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Man abonnirt anf den 8 
„Tirkel® loco Wen per Adr- - Preis nauımt Zustellung 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. für das In- und Ausland 
Schleifmühlgasse Nr. 20. ‚ jährlich 6 ld. = 4 Rihir 
er N es @ Reclamationen portofrei. 
onen zu richten sind, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. Jänner 1873. 


Eigenthümer: Verantwortlicher Redakteur: 
F. J. Schneeberger. Julius Bründl, 
M 1) Die Gesellenreise comp. 26. März 1785; 
© Einladung Bl Zum Schluss der L.; ö { 
zum Abonnement auf den III. Jahrgang des 3) Maurerfreude, Cantate comp. 20. April 1785, ge- 
.Zärkel.., erstes und einziges Organ der Frei- : ra Sr a April zu Ebren era ee 
im Kaiserthum. Oesterreich. #4) die kleine Freimaurereantate eomp. 15, November 
maurerel im € 1791 zur Einrichtung der neugekrönten Hoffnung, 
Wir bitten um sofortige Erneuerung der Be- Mozart’s Schwanengesang (er gieng i. d. e. 0. am 
stellungen, damit vom neuen Jahre ab, in der Zu- 5. December 1791 ein ;) 


5) Die Cantate „Die Ihr des unermesslichen Weltalls 
Schöpfer ehrt“; 
6) Maurerische Trauermusik bei dem "Todesfalle der 


sendung keine Unterbrechung eintrete. 
Vom Jahre 1873 an, erscheint jede Nr. des 


Zirkel als ganzer Bogen. B } 
Preis für den ganzen Jahrgang Thl. 46 Al. a eu und Eszterhäzy, comp. im Juli 
ö. W. einschliesslich der portofreien Zusendung. 7) Die Zauberflöte am 30. September 1791 zum 1. Mal, 
Die Einsendung des Betrages franko und vor- am 22. October 1792 zum 100. Mal und am 22. 
hinein erbeten. „Oct. 1795 zum 200. Male aufgeführt. j 
Halb- oder vierteljährige Abonnements können BD a, gehaltens: Trauernde 
nicht angenommen werden. Der Text zur Zauberflöte wurde von Br Karl Ludwig 


b ehe Redaktion. | Gieseke*) entworfen und von Br Schikaneder, dem Director 
IE BETIERR er des Theaters an der Wien vielfach umgearbeitet. Letzterer 


Prof. Adr.: fügte insbesondere nach Jahn Leben Mozart’s (S. 605) die 

| Figuren des Papageno und der Papagena hinzu. — 
©: 17. Scnamungasıezo. Der Text der Zauberflöte ist oftmals ganz kurzweg 
2 a " „abgeschmackt“ bezeichnet worden, ohne dass man bedachte, 


= dass ein Maun, wie Mozart unmöglich etwas absolut Abge- 
a Pr schmacktes als seines Künstlertalentes würdig ansehen konnte, 
Mozarts Zauberflöte. bne ei bedenken, an al Geistesheros, wie Br .. ken 
., | möglich. etw; i i . ei 
Vortrag gehalten am 28. November 1872 von Br. Dr. Emil een ed ie hs a ee et 
Besetzny, Vicepräsidenten des Br-Vereines Humanitas in Wien. Br Göthe sagte einst zu Eckermann (Gespräch mit 
Göthe $. 317): „wenn es nur so ist, dass die Menge der Zu- 
Johann Uhrysostomus Wolfgang Amadeus Mozart, der | schauer Freude an der Erscheinung hat; dem Ringeweihten 
grosse Tondichter, dessen Opern in ewiger Jugend heutzutage | wird zugleich der höhere Sinn nicht entgehen, wie es jü 
den Zuhörer ebenso entzücken wie vor 100 Jahren, war ein | „uch bei der Zauberflöte und andern Dingen der Fall ist.“ 
eifriger Freimaurer. Der L. zur gekrönten Hoffnung ange- Diesen tieferen Sinn zu erklären, wurde öfters versucht. 
hörend: wusste er auch bald seinen Vater damı zu bewegen | Am geistvollsten wohl von Br Moritz Zille in seiner 0. a. 
dem Bunde beizutreten. Wie tief ernst er es mit der Mrei | Schrift. Nach ihm ist Sarastro Born, der Meister vom Stuhl, 
nahın erhellt aus einem Briefe Mozart's an seinen Vater ! die Königin der Nacht Maria Theresia, Tamino Josef. IL, 
vom 4. April 1787 in welchem er schreibt! R Pamina das-österr. Volk, dessen genusssüchtige und heitere 
„Da der Tod (genau zu nehmen) der wahre Endzweck | Seite Papageno und Papagena vorstellen, Monostatos — das 
unseres Lebens ist, so habe ich mich seit ein par Jahren mit | Mönchsthum. 
diesem wahren besten Freunde der Menschen so bekannt ge- Diess Erklärung so genial sie auch ist, halte ich nieht, 
macht, dass sein Bild nicht allein nichts Schreckendes mehr | für unbezweifelbar und für zu weit gehend, da sie auf be- 
für mich hat, sondern recht viel Beruhigendes und Trösten- | stimmte Personen hinweist. Ich stelle mir die Entstehung 
des! Und ich danke meinem Gott, dass er mir das Glück | der Diehtung vor, wie folgt: 
gegönnt hat, mir die Gelegenheit (Sie verstehen mich) zu | —— — ; 
verschaffen, ihn als den Schlüssel za unserer wahren Glück- *) Ueber dessen Schicksale s. Zille’s im Jahre 1866 anonym 
seligkeit kennen zu lernen.“ — Freimaurerische Compositio- | erschienene Monographie‘: „Die Zauberlöte“ S. 13, der ich auch obige 
nen Mozart’s sind: | Daten über Mozart's Compositionen entnehme. 


Schikaneder braucht eine Zugoper, wenn er nicht 
finanziell zu Grunde gehen soll. Als practisch schien es 
dabei die Mr zu interessiren durch Symbolik der Mrei, die 


Königin fange und dafür von ihr Speise und Trank erhalte. 
Der Name sternflammende Königin der Nacht deutet nach 
meiner Ansicht klar und deutlich die Freimaurerei an, denn 


Profanen durch Augenweide, durch farbenprächtige Scenen. | die =$3 arbeiten zur Nachtzeit, der flammende Stern ist ein 


Der Eingeweihte wird weiter denken und erfreut sein 
durch Auklänge an die LL., der gedankenlose Haufen, sich 
bloss erfreuen an den Decorationen, dem Triumphwagen mit 
den Löwen, dem Käsperle Papageno ete. Man erfand nun 
frischweg eine einfache Fabel wie sie in den 'Zauberstücken 
häufig war, die Befreiung einer gefangenen Prinzessin durch 
einen Ritter. Da man Mrei haben wollte, so konnte der 


Ritter und Prinz nicht mit dem Schwerte versehen werden, | 


er bekam die Zauberflöte, erinnernd an das Zauberhorn, das 
schon Br Wieland in seinem Oberon verwendet hatte. War 
nun einmal die Fabel da, so konnte darauf los symbolisirt 
werden, und so finden wir denn alle auftretenden Personen 
mit der Frmrei in Verbindung gebracht. 

Weil aber der Grundgedanke kein mrischer war und 
die Mrei in das Ganze erst hineingei n wurde, so haben 
wir oft Seenen die reine Zauberkomödie sind, in denen es 
schwer ist einen tieferen Sinn zu finden, wenn man auch 
mit_der Laterne sucht. So macht denn der Text (der neben- 

höchst jämnmerlichen Versen & la Biedermaier gedich- 
tet Tst) einen unbehaglichen Eindruck, es fehlt das Einheit- 
liche, Abgerundete, in sich Fertige. Mich gemahnt er leb- 
haft an die Bauten gewisser Berliner Architekten, bei denen 
die Gothik, horribile dictu, aufgeklebt wird. 

‚ In nachstehenden Zeilen erlaube ich mir nun auch 
meine Auslegung der Zauberflöte zu geben. Ich bin mir 
bewusst, dass gegen dieselbe Manches eingewendet wer- 
den kann. Ich will dies demüihig eingestehen und auch kein 
Wort der Vertheidigung sagen, wenn mir die Worte Br 
Göthe’s eitirt werden: 

„Im Auslegen seid Ihr frisch und munter _ „Legt Ihr’s 
nicht aus, so legt Ihr's unter.“ 


Die Zauberflöte. 


. 1. Aufzug. 

Tamino wird von einer Sehlange verfolgt, er tlieht bis 

er ohnmächtig zusammensinkt, die drei Damen dar Königin 
der Nacht treten aus dem Tempel und tödten die Schlange. 
Nachden: sie noch des „Jünglings“ Schönheit gepriesen, kehren 
sie_in den Tempel zurück um der Königin die seltsame Mähr 
ein. Taizio erwacht, findet die Schlange todt, und 
kann sich seine wunderbare Rettung nicht erklären. 
“ _ Symbolisirt mag hier Folgendes sein. Ein Profaner, vom 
Unglück unverschuldet verfolgt, sieht keine Rettung mehr 
und stürzt verzweifelnd zusammen. Aus dem Tempel der 
Freimaurerei naht ihm aber die Hilfe. In echt mrischer 
Weise wird er gerettet ohne dass man von ihm den Dank 
fordert, ja ohne ihm auch nur eine Spur zurückzulassen, 
die ihm die Retter errathen liesse. 

Nun tritt Papageno auf, das Prototyp eines harm- und 
auch stark gedankenlosen Grenussmenschen. Er pfeift und 
singt und schildert seine Zufriedenheit. Der Vogelfang, diese 
\eiehte und amüsante Beschäfti ng verschafft ihm seine Nah- 
rung, seine Strohhütta schützt ihn vor Regen und Kälte, sein 
einziger Wunsch ist ein Netz zu besitzen in welchem er sich, 
wie die Vögel, die Mädchen „dutzendweis‘ fangen könnte, 
um sie alle zu besitren. Ein Harem ist also das Einzige 
wornach der lustige Vogler sich sehnt! Er kümmert sieh so 
wenig um alles Andere, dass er ungemein staunt als ihm 
Tamino sagt, sein rngt Vater) herrsche über viele Länder 
und Menschen. Er frägt ganz verwundert: gibt's ausser 
diesen Ber n noch andere ander und Menschen? Und als 
ihm diese 'rage bejaht wird, ist sein einziger Gedanke der, 
dass er da mit seinen Vögeln eine Speculation machen könne. 
Um seine Eltern kümmert er sich gar nicht, weiss nur dass 
ein alter lustiger Mann ihn auferzogen hat, ob seine Mutter 
a lebt, was aus ihr geworden ist darnach fragt er gar 
nicht, 

Fr erzählt, dass er seine Vögel für die sternflammende 


urallen Freimaurer Symbol und ihr Name ist „die königliche 
anst.“ 

Auf die Frage ob Papageno die Königin gesehen, ant- 

wortet dieser: 
„Sehen? — Die sternflammende Königin sehen? Welcher 
„Sterbliche kann sich rühmen, sie je gesehen zu haben? — 
„Welches Menschenauge würde durch ihren schwarz dureh- 
„webten Schleier blicken können ?" 

Diese Antwort gerade überzeugt Tamino. dass die Kö- 
nigin der Nacht die Mrei sei, denn einem Aenschen wie 
Papageno wird es nie gelingen den Schleier der k. K. u 
lüften. — Tamino fragt nun Papageno, ob nicht er derjenige 
war, der die Schlange tödtete, und dieser als richtiger Wind- 
beutel gibt dieses zu, indem er bescheiden hinzufügt, bei 
seinen Riesenkräften sei dies nur eine Kleinigkeit gewesen. 

Aber o weh! seine thörichte Prahlerei kömmt ihm theuer 
zu stehen. Die 3 Damen erscheinen wieder, Papageno er- 
hält statt Wein und Zuckerbrot Wasser und einen Stein, und 
ihm, dem ewig Plaudernden, wird ein goldenes Schloss vor 
den Mund gelegt! . . 

Dem Prinzen aber überreichen sie ein Gemälde, welches 
ihm die Königin sendet, das Bildniss ihrer Tochter. 

Wie wir in den nächsten Auftritten vernehmen ist diese 
Tochter Pamina, geraubt von Sarastro, der sie gefangen hält. 

Ich finde nun in Pamina die Freimaurerei der Zukunft; 
sie ist bestimmt dann im Reiche der Nacht zu herrschen, 
wenn die jetzige Königin nicht mehr ist. Sarastro repräsen- 
tirt die neu aufgetauchte Templermanrerei, die mit ihrer 
strikten Observanz die Freiheit der Mrei unterdrückt, und 
über welehe sehr grosse Bedenken rege wurden. Die Maure- 
rei der Gegenwart fürchtet für die Mrei der Zukunft. 

Sarastro bewohnt als Repräsentant der Tewplermrei 
eine Burg, in einem angenehmen und reizenden Thale 
gelegen. Schon diese Ausdrucksweise gemahnt uns an die 

ch 


0 gie » E. . £ 
ie Königin der Nacht sieht in dem Prinzen, den sie 
unschuldsvoll weise und fromm nennt, denjenigen, der im 
Stande ist die Mrei der Zukunft zu retten. Sie ertheilt ihm 
diese Mission, deren Grösse ihn betäubt. „Gute Götter, täuscht 
mich nicht“ ruft er aus „sonst unterliege ich eurer Prüfung.“ 
Nun tritt der unglückliche Papageno mit seinem ver- 
sperrten Munde hervor. Taımino ist zu schwach zu helfen, 
aber eine der drei Damen verkündigt ihm die Begnadigung, 
entfernt das Schloss und warnt ihn nicht mehr zu lügen, 
plaudern aber könne er — nur ja nicht lügen! 

Es singen alle fünf im Quintett den Wunsch: 

„Bekämen doch die Lügner alle, 

„Ein solches Schloss vor ihren Mund: - 
„Statt Hass Verläumdung, schwarzer Galle, 
„Bestünde Lieb’ und Bruderbund! 

Diese auch in der Form „traurigen“ Verse sind ein 
Aufschrei der Freimaurer, welehe eben zu jener Zeit wo die 
Zauberflöte geschrieben wurde, die Verläumdung der Frei- 
maurerei üppig in’s Kraut schiessen sahen. Der Brbund be- 
stünde eben fort, wenn nicht Hass und Verläumdung gegen 
ihn aufgetreten wären. \ 

Die Damen geben dem Prinzen eine bezaubernde Flöte 
und dem Pspageno ein Glockenspiel zum Schutze. In den 
Zauberstücken ist es usuell, dass dem Ritter sowie seinem 
Knappen eis Zaubermittel von einer wohltbätigen Fee über- 
reicht wird zum -Sehutze des Leibes und Lebens. Dieser 
Usance wird auch hier Rechnung getragen. Dass die Flöte 
und die Glöckchen gewählt wurden, mag wohl durch Br 
Wieland’s Oberon veranlasst worden sein, der vor etwas 
über 10 Jahren (im J. 1780) erschienen war. 

Für diese e wird sich später ein Anhaltspunkt 
darstellen. ; KA 

Drei Knaben sind Taminos Führer, drei Genien jung, 
schön, hold und weise; es sind dies die Eigenschaften Ta- 


minos: seino Jugend, Weisheit und Schönheit, wahrlich Führer, 
die manches Ziel leicht erreichen lassen! Freilich wundert 
sich Papageno, dass er keinen zu sehen bekommen hat; er 
nahm die Worte der Damen eben buchstäblich, späterhin 
treten sie aber sichtbar auf als Bathgeber für Tamino, Pamina 
und auch Pagagena. 

’ Nun kommen wir nach Sarastro’s Burg. Die Herleitung 
der Mrei von den Aegyptiern war damals en vogue und so 
finden wir denn das Done: Parina’s in ägyptischem Ge- 
schmacke. — 

Selaven freuen sieh, dass Pamina dem Monostatos dessen 
Aufsicht sie anvertraut wurde, entsprang und dass Monostatos 
gospiesst und gebraten werden wird. 

Monostatos „der Alleinstehende“ symbolisirt den Egoisten, 
der es verstand sich in die Mrei einzudrängen, aber seines 
Egoismus wegen gehasst wird. 

Allein. die Freude der Sclaven ist umsonst, denn Pamina 
wird vom Monostatos ergriffen und sinkt vor Schrecken in 
Ohnmacht. Monostatos bleibt allein bei ihr, Papageno tritt 
durch’s Fenster ein ohne ihn zu bemerken. Als beide sich 
erblicken, halten sie sich gegenseitig für den Teufel und flie- 
hen, der gedankenlose Genussmensch wie der Egoist, beide 
sind feige! ° 


Papsgenv erholt sich aber von seinem Schrecken und | 


kehrt zu Pamina zurück. Er legitimirt sich durch ihr Bild 
d erzählt von Tamino und seinen Rettungsplänen. 
€ Der nächste Auftritt zeigt uns einen Hain mit den 
mpeln der Weisheit, der Vernunft und der Natur. Tamino, 
von den drei Knabeu geführt, erhält von ihnen den Bath: 
sei standhaft, duldsam und verschwiegen, d. b. seine eigene 
Vernunft sagt. es ihm, dass er dieser Eigenschaften wohl 
bedürfen wird um Pamiua zu retten. — Zu seiner Verwun- 
derung sieht er aus den Pforten und Säulen, dass Klugheit 
und Arl.it und Künste hier herrschen, was ihn überzeugt, 
dass d.-+ Laster hier nicht leicht thronen könne. Doch ohne 
weiter zu überlegen, schreitet er auf den Tempel rechts zu; 
eine Stimme ruft „zurück“ ; eben dasselbe geschieht links. 
Nur bei der Pforte der Weisheit tritt ein Priester heraus, 
der ihn belelırt Sarastro sei kein Tyrann, mehr zu sagen binde 
ihn Eid und Pflicht. Tamino fragt nun: „Wann also wird 
der Schleier schwinden ?“ Der Priester antwortet bedeutsam : 
„Sobald dieh führt der Freundschaft Hand in's Heiligthum 
zum ewigen Band.“ Unsichtbare Stimmen rufen ihm zu, sein 
Auge werde das gesuchte Licht bald — oder nie finden. 
Papageno’s Lockpfeife tönt von Ferne ; Tamino eilt dem Tone 
nach, verfehlt aber Papageno, der mit Pamino auf der Bühne 
erscheint. Monostatos verfolgt sie, will sie fesseln lassen ; da 
spielt Papageno auf dem Glockenspiel und Monostatos und 
& Selaven singen und marschiren tactmässig ab. Der Text 
es Runen: lautet: 
Das klinget so herrlich, das klinget so schön 
Tralla lalala Trala lalala. 
Nie habe ich so etwas gehört und gesehen 
Tralla, trala lalala.*) 
(Schluss folgt.) 
*), Wem fällt hier nicht Bäon’s Horn in Wielands Oberon 
ein. Freilich klingen die Verse bei Br Wieland nicht se hölzern, 
wie der Text der Oper: 
Was bleibt ihm, sie zu schützen, 
Noch übrig, als sein Horn’ von Elfenbein ? 
Er setzt es an den Mund und zwingt wit sanflem Hauche 
Den schönsten Ton aus seinem krummen Bauche. 
Auf einmal fällt der hoch gezückte Stahl 
Aus jeder Faust; in raschen Taumel schlingen 
Der Emiren Hände sich zu tänzerischem Ringen ; 
Ein lautes Hasss sohallt bacchantisch durch den Saal, 
Und Jung uud Alt, was Füsse hat muss springen ; 
Des Hornes Kraft lässt ihnen keine Wahl; 
‚ Nur Rezia, bestürzt, diess Wunderwerk zu sehen, 
Bestürzt und froh zugleich, bleibt neben Hüon siehen. 
Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich schwindelnd um; die alten Bassen schnalzen 


‚der grosse Hebel der soeialen und politischen Welt. 


Die Bibliothek des .. Br Vereines „Humanitas“, 


Vortrag gehalten von Br Bibliothekar Br Hermann Sternberg 
in der v. V. S. der Br Ver. Humanitas, 
am 14. November 1872. 


Sine libris Deus jam silet, justitia quiescet, torpet me- 
dieina, philosophia manca est; litera muta tenebris involuta 
eimmens. *) 


‚Ohne Bücher schweigt selbst Gott, ruht die Reechts- 
pflege, die Arzneikunst ist erstarrt, die Philosophie unvoll- 
kommen, durch die stnmmen Bücher allein, wird die Finster- 
niss, die Alles umgibt, verscheucht. 

Die Bücher sind allmächtig, denn sie sind die Ideen, 

Gilt schon im profanen Leben das Axiom „Wissen ist 
Macht“, wie viel mehr noch in der Frmrei, deren Mission 
auf geistige Humanität basirt ist. Der Maurer tritt in den 
Kampf mit den Mächten der Dunkelheit, mit jenen Mächten, 
die nicht ermüden den freien Gedanken tödten zu wollen, 
jenen göttlichen Funken, „den kein Rauch erstickt, kein 
Wasser löscht und den die Flamme des Scheiterhaufens nur 
heiter auffacht.“ Der Mr. darf und kann mit seinem Berufs- 
wiss:o allein sich nicht begnügen, er muss, will er seiner Auf- 
gabe gerecht werden, forschen und lernen, seine 
Anschauungen und Gesinnungen läutern und 
selbe mit demfreien Geiste der Frmrei in Ein 
klang bringen. 

In riehtiger Erkenntniss der Sendung des Mrs, hat der 
sehr würdige Br G. Brabb£e, als Mitglied I Beamten-Colle- 
giums, gleich beim Entstehen der Humanitas die Creirung 
einer Vereins-Bibliothek zur Aufgabe sich gestellt. Er war 
der Schwierigkeit seines Unternehmens sich wohl bewusst, 
denn der Verein hatte keine Fonds, doch er schrack nicht 
zurück, obschon er seine ganze Hoffnung nur auf die Frei- 
gebigkeit der BBr stützen musste. Und er fand sich nicht 
getäuscht! Es konnte ihm doch die Zuneigung und die Ver- 
ehrung der BBr für ihn, nicht entgehen. Kaum wurde seine 
Intention kund, als die BBr Spenden an werthvollen mrsehen 
und profanen Werken, und Geldbeträgen reichlich zutrugen, und 
dank dieser Autorität fliessen noch jetzt zu, und werden hof- 
tentlich auch fernerhin einlaufen. ; 

Die Bibliothek, die schon jetzt, in der sehr kurzen Zeit 
— der zweijährigen — ihres Bestandes, zu den reichbaltigsten 
Logenbibliotheken zählen darf, wird, soferne Sie gel. BBr 
in ıhrem Eifer für deren Gedeihen nicht erlahmen, wenn 
Sie auch fernerbin der Zudringlichkeit der Bibliothekare mit 
ng entgegenkommen werden, recht bald zu einer 
im Geiste des fortschreitenden k. K, zum Nutzen und From- 
men des edlen Menschenbundes, reichhaltigsten Büchersamm- 
lung sich gestalten. 

Die Bibliothek zählte Ende September des laufenden 
Jahres 535 Werke, worunter rein mrschen Inhaltes 337 sind 
Gespendet wurde an Büchern von dem ü . 
sehr ehrwürdigen M. v. St. Br Schneeberger mrsch. Inhaltes 86 


Den Tact dazu; und, wie auf glatten Eis, 

Sieht man den Imam selbst mit einem Hämmling walzen. 
Nicht Stand, noch Alter wird gespart; 

Sogar der Sultan kann der Lust sich nicht erwehren, 
Fasst seinen Grosswessir beim Bart’ 

Und will den alten Mann noch einen Bocksprung lehren. 
Die nie erhörte Schwärmereı 

Lockt bald aus jedem Vorgemaohe 

Der Kämmerlinge Schaar herbei, 

Sodann das Frauenvolk und endlich gar die Wache, 

Sie All’ ergreift die lust'ge Raserei: 

Der Zaubertaumel setzt den ganzen Harem frei; 

Die Gärtner selbst in ihren bunten Schürzen 

Sieht man sich in den Reihn mit jungen Nymphen stürzen. 


*) Thom. Bartholouus. 


v. Br Noot, desgleichen 9, 
nn Pazzani e 18. 
» » Brabbee # . 13. 
» » Herm. Jos. Landau . 6. 
» »n. Funger desgleihn. . . .... 4 
» » Sternberg mrsche und profanen Inhaltes 22. 
» » Suchoripa ebenfalls ie ai 
» n Besetzny . 10 
» n Weniger r 30 5. 
» » Gretsch mrschen Inhaltes . . 5. 
» r Ritter in Oedenburg ebenfalls . 1. 
» »' Duniecki 5 oe 1: 
» » : Lustig, mrschen und prof. Inhaltes . 33. 
»» Sehüler desgleichn . . . . . . 19. 
„»» Lewith profan. . 1. 
» » Bernhard Singer. . 1, 
»» Zacho . i 16. 


‘An bedentenden Geldspenden sind seit: der Gründung 
der Bibliothek bis heute, laut den Cassa-Ausweisen, einge- 
flossen : 


von Br Besetzny fi. 23.38. 
» » Louis Pschikal „ 30.— 
» n Ed. Pschikal „ 25.— 
» n Pazzani n %.— 
» » Lustig „ 10. 
©: Bolze „ 10.—- 
=, Stanzl „ 10. 
» „» Jgn. Jonas » 25.— 
»  »  Sternber, » 5 


Auch wurde s. Z. laut Beschluss die veranstaltete 
‚Sammlung für ein Harmonium, an welcher sich fast alle BBr 
der Humanitas, wenn auch mit geringen Beträgen, betheilig- 
ten der Bibliotheks-Oassa einretlaiht. 

Durch die letzten zwei Spenden, nämlich der BBr 
Sternberg und Jonas, wurde unter Anderem, auch der Ankauf 
der sämmtlichen Jahrgänge, 28 an der Zahl, des für die 
Frmrei hochwichtigen Jahrbuches „Latomia“, ermöglicht, wo- 
bei ich bemerken muss, dass der Ladenpreis 79 Thlr. und 
20 Sgr. beträgt, uns aber seitens des Verlegers für 39 Thlr. 
25 Sgr. resp. fl. 66. 50 kr. ÖW., also um 503 Percent bil- 
liger als der Ladenpreis erlassen wurde. ; 

Wie Ihnen, gel. BBr, bekannt ist, bildet sich die Bi- 
bliotheks-Cassa aus den PR In den engen, V. S., ferner 
aus den Gaben, welehe in den Bibliotheks-Äbenden, oder bei 
sonstigem Besuche des Vereins-Locales, seitens der BBr in 
die in dem Lesezimmer aufgestellte Büchse fallen, und sei 
es demnach der Bibliothek gestattet, an die Generosität der 
gelgBBr zu appelliren, mit der Bitie stets tief in's Porte- 
mößHais zu greifen. 

Mit Dank erwähne ich auch das Bestreben des ehrwür- 
digen Br 2. Schatzmeisters, dös Br L. S. Singer, der Biblio- 
thek-Oassa einige Gulden zuzuführen. Gedachter Br contri- 
kuirte bei den BBr Besetzny, Ennemoser, Goldenberg, Sternberg 
einige Exemplare von ihren Brochuren, Schriften und Werken, 
deren Erlös in die Cassa der Bibliothek fliesst. 

Die Cnssa weist mit dem heutigem Tage einen Be- 
stand von fl. 47.60 im Baarem aus. Schulden hat die Biblio- 
thek keine. Bemerken muss ich noch, dass die Bibliothek ein 
Contoeorrent, mit der sehr achtbaren hiesigen Buchhandlung 
Rudolph Lechner, Kärtnerstrasse Nr. 10 t, und wird sie 
hierdurch von allen erscheinenden Novitäten au courant ge- 
halten. Mit Ende December werden die Rechnungen beglichen, 
ausserdem “steht noch die Bibliothek mit Falk Geuiakhen an- 
tiquarischen Buchhandlungen in direeter Verbindung, wodurch 
es ihr ermöglicht wird, auch ältere und seltene mrsche Druck- 
schriften billig anzukaufen. 

Das Reglement für die Bibliothek, welches auch im 
Zirkel Nr. 17 des laufenden Jahres eb; ckt wurde, liegt 
im Lesezimmer der Bibliothek auf, und wollen die gel. BBr 
mit demselben sich bekannt machen. 

Der Bücher-Oatalog, welchen s. Z. der sehr ehrwürdige 
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! Br G. Brabböe anfertigte, wurde nach dem Vorbilde der 
„Bibliographie der Frmrei von Kloss“ verfasst. Die Bücher 
sind classificirt, und in jeder‘ Abtheilung die in dieselbe 
gehörigen Artikel chronologisch aufgeführt, wobei die ältes 
Ausgabe, die wir besitzen, den Rang einnimmt. Der ige 

Br 2. Bibliothekar Br Raentz, unterzog sich der mühevollen 

Arbeit, den ganzen Catalog in ein neues Buch abzuschreihen, 

woran er zwei Monate unverdrossen arbeitete. Sie werden 

mich wohl, gel. BBr, nicht eines Fehlgriffes zeihen, wenn, ich 

Sie ersuche, meinen sehr werthen Collegen, dem gel. Br 

Raentz, durch ein 3X3 ihre Anerkennung zu Theil werden 

zu lassen. 

Der Catalog zerfällt in 3 Theile: 

A. Maurerische Druckwerke, 

B. Profane Druckwerke, 

C. Anhang. 

Der erste Theil „Maurerische Druckwerke 
steht aus folgenden 20 Abtheilungen: 

1. Bücherkunde der Frmei, welche 3 Nummern 
enthält, und darunter: 

Bibliographie der Frmei von Georg Kloss. 
Dieses für der Bibliographie der Frmei so wichtige Werk, 
an welchem der gelehrte Verfasser 15 Jahre gearbeitet hat, 
enthält ein Verzeichniss von 5393 Druckschriften, die vom 
XVII. Jahrhundert angefangen bis 1843 erschienen sind. 

Br. Georg Kloss, Med. Dr., eingegangen in den e. O. 
10 Feber 1854, zählt in der Frmrei zu den gelehriesten 
Schrütstellern ; seine Arbeiten sind in der k. K. von höchster 
Bedeutung. Er war, wie Findel richtig bemerkt, „der Vater 
der historischen Kritik“. im Besitze einer der reichhaltigsten 
und werthvollsten mrsch. Bibliotheken, unterstützt von einer 
ausgebreiteten Kenntniss der gesammten Bundesgeschichte, 
von kritischen Seharfsinne, von Wahrheitsliebe und unermüd- 
liehem Fleisse, schuf er Werke in denen Alles auf feste Un- 
terlage gegründet. Seine Arbeiten haben der mrsch. Ge- 
schichtsschreibung eine ganz andere Richtung gegeben, sie 
haben selbe auf den streng wissenschaftlichen Weg geleitet. 

Die 2. Abtbeilung: Zeitschriften für Frmei ent- 
hält 9 Nummern, darunter das nunmehr seltene Werk: 
Journal für Frmei, als Manuscript für BBr und 
Mstr des Ordens, herausgegeben von den BBr 


“ be- 


der au wahrer Eintracht ein Orient von Wien 
1784—86. Sehr werthvolle uud schätzbare Leistungen der 
Wiener BBr haben den Ruf dieser Zeitschrift begründet. 

Ferner Latomia, freimsche Vierteljahresschrift von 
1842—1872. Die gediegenste Zeitschrift für die Frmei. Lato- 
mia zählt zu ihren Mitarbeitern die Coryphäen der k K. in 
Deutschland. und wir können es mit Stolz erwähnen, dass 
water den Mitarbeitern auch ein Mitglied der Humanitas sich 
befindet. Ks ist dieses der ehrwührdige Br. G. Brabbee. Sein 
jüngster Aufsatz ist betitelt: Silhouetten der Oester. 

aurerwelt, der erste Theil befindet sich im 27. Bde. 
und der 2. im 28. Bde. Bei höchst elegantem Style, eine 
gelehrte und für die Geschichte der Frmei in Oesterreich un- 
schätzbare Arbeit. 

Die 3. Abtheilung: Logenverzeichnisse und 
Frmr Kalender besteht aus 4 Nrn. 

Die 4. Abtheilung: Frmrsche Gesetzgebungen 
im Allgemeinen und für Deutschland und ein- 
zelne deutsche Logen insbesondere enthält 8 Nr. 

Die 5. Abtheilung: Schriften für, über und wi- 
der die Frmei, mit 62 Nr., darunter höchst interessante 
und lehrreiche Schriften, von Kratter, Knigge, welcher unter 
den Pseudonym Jos. Alois Maier schrieb, Albrecht, Fichte, 
Fessler, Wedekind, Razen, und A. mrscher Gelehrten und 
Ooryphäen. 

Die 6. Abtheilung Frmrer Reden und Arbeiten, 
mit 22 Nrn. worunter sich die sehr gediegene Schrift des 
Profess. Seydel in Leipzig: Reden über Frmei an den- 
kende Nichtmr, 1860; befindet. Sie enthält eine wahr- 
hafte Philosophie der Frmei. — 

Ferner, das gehaltvolle Buch: Sechs Maurerreden, 


gehalten in derg.u. v.[_] zur Einigkeit in O. z, 
Senkfari aM. von Br Deeius 1809. Unter diesem 
Pseudonym verbarg sich in seinen mrschen Schriften ein 
Oesterreicher und Wiener von Geburt, Br Karl Leonhard 
Reinhold, der bekannte deutsche Philosoph, 26. October 1758 
zu Wien von katholischen Eltern geboren, die ihn für den 
istlichen Stand bestimmten. Er trat 1772 als Novize in 
% Probehaus der Jesuiten zu St. Anna in Wien, und nach 
erfolgter Aufhebung der Gesellschaft Jesu 1774, in das dasige 
Collegium der Barnabiten, in welchem er Novizmeister und 
Lehrer der Philosophie wurde. Im Herbst 1783 entzog er 
sich den Fesseln seines Standes durch die Flucht, und trat 
zur protestantischen Kirche über. Im J. 1874 finden wir ihn 
in Weimar und 1785 wird er Wieland’s Schwiegersohn. 
Durch sein Werk : Briefe über Kant’sch6 Philosophie, erschienen 
1790, bahnte er der kritischen Methode den Eingang in das 
grössere literarische Publieum, und den Weg zu der ausser- 
ordentlichen Einwirkung auf ihr Zeitalter. Im Jahre 1787 
wurde Reinhold Professor in Jena, und 1794 folgte er dem 
Rufe als Professor der Philosophie nach Kiel, wo er 10. April 
1823 in d. e. O. ein; egangen, ist. Von seinen vielen maure- 
rischen Schriften Bm bhandlungen ist hervorzuheben : „Die 
Hebräischen Mysterien“ ; — „Rede bei der Wiedereröffnung 
der Louise zur gekrönten Freundschaft im O. Kiel, den 
1. Mai 1820“ — „Mysterien der Ceres von Eleusis“. 
&, Die 7. Abtheilung: Freimaurerische Lieder- 
mmlung auch Diehtungen enthält 11 Nr., worunter 
zwei Bändchen der sebwruhgvollen Gedichte des Brs. Em. 
Ritterhaus in Barmen sich befinden. k 

Die Ritualistik bildet die 8. Abtheilung, welche 
aus 36 Nrn. besteht wobei bemerkt werden muss, dass jene 
Werke. die nur den Mstrn zugänglich, mit R (als Resevata) 
bezeichnet sind. 

Sowohl für die Lehrlinge als für die Gesellen sind 
.dagegen folgende Werke hervorzuheben : . 

Der 4. Theil des Buches: Die Frmei in ibrem 
Zusammenhange mit den Religionen der alten 
Aegypter, der Juden und Christen. Aus dem fran- 
zösischen des F.M.R. deS. (Reghillinide Schio) 
frei bearbeitet und mit Anmerkungen begleitet 
von BR. S. Accerillos. Unter diesem Pseudonym ist der, 
als der Fruchtharste rühmlichst bekannte mrsche Schriftstel- 
ler Carl Rösler, Superintendent in Merseburg (Acerellos ist 
eine Umstellung seines Namens) verborgen, der 1821 im 
Vereine mit L. Wankel, Ch. Weiss und Grövell, die gehalt- 
volle Vertheidigungsschrift betitelt: „Gegen die Angriffe 
des Professors Steffens auf die Frmei“ herausgab. 

besagte 4. Theil enthält höchst schätzbare, historische 

a und Beleuchtungen ; die. drei ersten Theile 
sind eine höchst leichtfertige Arbeit, die wie Kloss bemerkt 
„unübersetzt bleiben könnten“. 

Ferner: Allgemeines Handbuch der Frmei; es 
ist die zweite völlig umgearbeitete Auflage von Lennings En- 
eyelopaedie der F'rmei. Dieses Werk bildet für -sich eine Bi- 
bliothek und ersetzt eine solche; es ist eines der lehrreichsten 
und bedeutendsten Werke der mr’schen Literatur, und gibt 
uns in gediegener wissenschaftlichen Weise über Alles genauen 
Aufschluss, was die k. K. betrifft. Es ist sowohl für den, 
welcher in die mrsche Wissenschaft eindringen will, wie für 
den, welcher über irgend einen die Frmei betreffenden Ge- 

.genstand oder Persönlichkeit schnell Belehrung wünscht, 
unentbehrlichste Handbuch, ein Vademecum in des Wor- 
tes bester Bedeutung. . 
.__ Diese Abtheilung enthält auch Schriften über die Adop- 
tions- oder Damen-Logen, und zwar 6 an der Zahl. 

Die 9-te Abtheilung enthält Drucksehriften über die 
Tempelherren-Orden, Ritterwesen, striete Obser- 
vanze im Ganzen 8 Nın. 

.. Die 10-te Abtheilung ist den Bosenkreuzern g% 
widmet und zwar: 

a) der Rosenkreutzereiim XVII. Jahrh. bestehend 
aus 6 Nro. 


b) den Gold- und Rosenkreutzer,in Deutsch 
land bestehend aus 22 Nrn. worunter die höchst seltene 
Originalausgabe von: „Freimaurische Versamm- 
lungsreden der Gold und Rosenkreutzer des alten 
Systems Amsterdam 1779“ sich befindet. 

Der würdige Zweig der Rosenkreutzer, die asiati- 
sehen Brüder bildet die 11-te Abtheilung, bestehend aus 
7 Nra. 

Die 12-te Abtheilung umfasst die Geschichte der 
Frmeiim Allgemeinen namentich aber in Deutseh- 
land; die Zahl der Druckschriften beträgt 31 Nummern, 
worunter sich befinden : - 

Findel J. G Geschiehte der Frmei. Dieses 
Werk zählt zu den besten Arbeiten des fruchtbaren und gelehr- 
ten mrschen Schriftstellers, des bekannten Redaeteurs und 
Herausgebers des Frmr Journals „Die Baubütte“. Es ist dies 
eine vom Standpunkte der verbesserten Frrmei aus verfasste 
und auf die neuen Forschungen gestützte „Allgemeine Ge- 
schichte der Frmei.“ ? 

Die Geschichte des eklektischen Frmr-Bun- 
des mit einer Einleitung in die Allgemeine 
Geschichte der Frmei, von W. Keller. Ein höchst 
gediegenes und empfehlenswerthes Werkchen. 

Zwei Werke von H. Ch. Albreeht. 1. Der aufge- 
zogene Vorhang der Frmei. 2. Materialien zu 
einer kritischen Geschichte der Frmrei, mit welcher, 
wie Br Findel bemerkt, erst eine hellere und sachgemässe 
Forschung in der Geschichte der k. K. begann. 

Die Mysterien der Frmei sowie ihr einzig 
wahrer Grund und Ursprung von F, A. Fallon. 
Dieses Werk, welches als eine Ergänzung des Werkes des 
Br Kloss: „die Frmrei, in ihrer wahren Bedeutung 
aus den alten und ächten Urkunden der Stein- 
metzen, Mossonen und Frmr nachgewiesen“, zu be- 
Eachian ist, ist eine höchst gediegene Ärheit, die eine tiefe 
Gelehrsamkeit des Verfassers verräth. 

(Sehluss folgt ) 


FrMrs Gruss aus der Ferne, 


Wie könnt’ ich Dein vergessen, 

Du edle Maurerei, 

Du meiner Seele Leben 

Und Weben frisch und frei ! 

Wobin ieh geh’ — ob nah, ob weit, 

Bist Du mein Führer und Geleit. 

Wie könnt’ ich Dein vergessen, > 
Du edle Maurerei! 


Wie könnt’ ich Dein vergessen, 

Du Tempel hoch und hehr, 

Des freien Geistes Leuchte, 

Der Wahrheit Schutz und Wehr! 

So oft Dein Inn’res sich erschloss, 
Fühlt' ich des Menschen höh’res Loos. 
Wie könnt’ ich Dein ER, 

Du Tempel boch und hehr! 


Wie könnt' ich Dein vergessen, 

Du treue Brüderschaar, 

Die Du der Eintracht Kette 

Fest schlingest Jahr um Jahr! 

Wie weil’ in deinem Kreis ich gern; 
Da ging mir auf der Liebe Stern. 
Wie könnt’ ich Dein vergessen, 

Du treue Brüderschaar! 


Wie könnt' ieh Dein vergessen. 
Du friedlich stilles Heim, 
Du meines Lebens Freude, 


Du wahren Glückes Keim! 

Aus Sturm und Kampf birgst 'sicher Du 
Mich sanft in deines Himmel Ruh. 
Wie könnt' ich Dein vergessen, 

Du friedlich stilles Heim! 


Wie könnt’ ich Dein vergessen, 

Du holdes Sch westernaug), 

Du Retter, ach wenn Alles 

In Flammen steht und Rauch. 

Ein milder Strahl aus Deinem Licht 
Zum wunden Herzen heilend spricht. 
Wie könnt’ ich Dein vergessen. j 
Du holdes Schwesternaug’! 


Wie könnt’ ich Dein vergessen, 

Du Meister in der Höh’! 

Wo ich auch steh’ und gehe, 

Bist Du in meiner Näh’. 

Du schützest Maurer- Bau und -Haus 
Und voll Vertrauen ruf ich’s aus: 
Wie könnt’ ich Dein ver; R 

Du Meister in der Höh’ ! Br. F. 


Von der Humanitus. 


Br Ambros Fuchs hat für den Witwen- und Waisenfond 
der Humanitas 50 fl. gespendet. Von einem ungenannt sein wollen- 
den Br wurden der Bibliothek 10 fl. gewidmet. — Gegen das Aus- 
schliessungs-Erkenntniss der Humanitas (s. Zirkel Nr. 23) hat der 
gewesene Br Josef Fürst an die Ehrwürdigste Gr. L. von Ungarn 
rekurrirt, wurde aber von dieser laut Urtheil vom 14. December 
v. J. rundweg abgewiesen. — ü 

Die Ehrwürdigste Gr. L. von Ungarn hat die von der Hu- 
manilas wegen Errichtung einer Joh. Loge in Sistow getroffenen 
Voreinleitungen gebilligt und ist Aussicht vorhanden, dass es dem 
dortigen, überaus eifrigen Br Louis Ritter von Hermann gelingen 
werde, sein schwieriges, aber um so verdienstvolieres Unternehmen 
bis nächsten Frühjahr wenigstens so weit za vollenden, dass sodann 
die Aufnahme der bei der Humanitas bereits angemeldeten acht 
Suchenden aus Sistow stattfinden kann, — 

Am 22. December fanden in der L. Humianitas zu Nendörfl 
folgende Arbeiten statt u, z. um 10 Vorm, Meisterloge in welcher 
die BBr Gesellen: Viktor Schmidt janior, Karl Schipper und 
Dr, Richard Lincke zu Meistern erhoben wurden; die beiden 

ren BBr erhielten mit theilweisew Nachsicht der gesetzlichen 
wi: die Lohnerhöbung u.z,Br Karl Sohipper in Anbetracht 
seiner aufopferenden und höchst erspriesslichen Dienste im Interesse 
des von der Humanitas in der Errichtung begriffenen „Ersten Österr. 
„Findelkinder-Asyls* und Br Lincke über Bitte unsorer sehr 
ehrw. Filiale in Bielitz, welche diesen dahin mit 1. Januar 1873 
bleibend übersiedelnden Br schon längst zu ihrem II, Aufseher 
ausersehen hat, — Um 124 Uhr eröffnete der M. v. St, Br 
Schneeberger eine Lehrlings- Aufnahmsloge, in welche die 
Suchenden: Emil Regen Fabrikant in Wien I. Elisabethstrasse 9, 
Richard Talbot Brennan, englischer Sprachlehrer in Wien, Ill. 
Salesianergasse 12, Ignatz Schweizer, Fabrikant in Ottakring 
bei Wien, Franz Schröckenstein, Berg-Ingenieur der Staats- 
Eisenbahn-Gesellschaft zu Kralup an der Moldau in Böhmen, und 
Simon Hummel, Kaufmann und Fabrikstheilhaber aus Fürth das 
mr’sche Licht schauten. — Der neu aufgenommene Br Hummel 
spendete für den Witwen- und Waisenfond der Humanitas sowie 
für das „Erste österr. Fiudelkinder-Asyl@ je 100 fi. 6. W. — 

Am 28, December veranstaltete die Humanitas ein streng ge- 
schlossenes Mr-Kränzchen (das erste) in dem prachtvollen, weltbe- 
kannten Amorsaale von Schwender's Colosseum zu Rudolfsheim 
bei Wien, Eine vollständige Militärkapelle spielte. Es erschienen 
gegen 150 BBr und Schwestern, darunter eirca 30 Gäste; das 
Kränzchen begann mit einem Concerte, welchem ein zweistündiger 
Tanz folgte; um 12 Nachts war Festvorstellung in dem im Btab- 
lissement Schwender befindlichen Rudolfsheimer Theater, dessen 


Schauspieler leider mit dem Einstudieren der Kotzebue’schen Lust- 
spiel-Bluette: „Der Freimaurer“ nioht rechtzeitig fertig wurden, 
daher anstatt dieses Stückes: „Recept für Schwiegermütter* ge- 
geben werden musste. — Nach dem Theater verfügte sich die ganze 
Gesellschaft wieder in den Amorssal zurück, wo abermals u. z. 
bis gegen 3 Uhr getanzt wurde. — Das Kränzchen verlief vom 
Anfang bis zu Ende in der heitersten, gemüthlichsten Stimmung 
and wurde nicht durch den leisesten Misston gestört, so dass der 
Wunsch nach baldiger Wiederholung ebenso laut als allgemein aus- 
gesprochen wurde. -- Das zweite Kränzchen ist für die Fasten- 
zeit in Aussicht genommen und wird wahrscheinlich in denselben 
Lokalitäten stattfinden. — 

Am folgenden Tage (29. Desember) versammelten sich die 
BBr der Humanitas und zahlreiche Gäste im Vereinsiokale zu Wien 
(VII. Dreilaufergasse 7) zur ernsten Arbeit, nämlich sum Winter- 
Joh. Feste. Der Tempel war entsprechend dekorirt und ein Kata- 
falk aufgestelll. — Die beiden von M. v. St, Br Sohneeberger, 
und von Br Redner, Dr. Ennemvuser, gehaltenen Ansprachen 
geben wir in dieser u. in der nächsten Nummer des Zirkel voll- 
inhaltlich wieder. — Nach der ernsten Arbeit trafen BBr und 
Schwestern wieder bei Schwender zusammen, wo in dem für die 
Humanitas abgeschlossenen Flora-Saale um 2 Uhr der Mittagstisch 
servirt wurde. Um A Uhr wurde das Mahl aufgehoben, nachdem 
zuvor Br Dr Beigl (ehmaliger M. v. St. einer D in London, 
derzeit in Wien) in sehr sinniger Rede Namens der Gäste gedankt 
und in überaus feierlicher, für die anwesenden Schwestern berechneter 
Weise die k. K. als die Brücke zwischen Realismus und Poesie ge- 
schildert hatte. — Beide Tage werden gewiess allen BBrn und Schwe- 
stern, die daran Theil genommen, ewig unvergesslich bleiben. — 


Ansprache 


des M. v. St. Br F. J. Schneeberger, an die am 29. 
December 1872 in Wien im Vereins-Lokale der Humanitas, 
zur Feier des Winter Joh.-Festes versammelten BBr.*) 


Sehr ehrw., ehrw., wärdige u. gel. BBrr! 


Obwohl es nicht mr’sche Sitte ist, am Schlusse des Kalender- 
jahres einen Rechenschaflsbericht zu erstatten und auch unsere Statuten 
nur den Br Schatzmeister zur Vorlage eines Cassa-Ausweises ver- 
pflichten, sieht sich das Präsidium dennoch versnlasst Ihnen, sehr ehrw. 
und würdige BBr schon heute Einiges mitzutheilen, was eigentlich erst 
auf die T. O, des Sommer-Joh.-Festes zu setzengowesen wäre. 

Die Motive, welche das Präsidium hierzu bestimmen, sind erfreu- 
licher Natur, denn es drängte uns Ihnen einen Einblick in den rapiden 
Aufschwung zu gewähren, welchen unsere theuere Humanitas in den 
letzten sechs Monaten neuerdings genommen hat und Ihr geistiges Auge 
sich an der schönen Perspektive ergötzen zu lassen, welche uns die 
Zukunft bietet, wenn wir nicht erlabmen in unserem bisherigen Eifer, 
wenn wir einig, muthvoll, thatkräftig und sachgemäss auch fürderhin 
uns weihen werden dem erhabenen Dienste der k. K. . 

Ja, meine gel. BBr, gerade heute, wo wir in überaus ernsier 
Stimmung uns hier zusammenfinden um jener BBr zu gedenken, welche 
der A. B. a. W. im Laufe dieses Jahres i. d. e. O. einberufen hat, 
heute wo wir uns pflichtschuldigst die Lehren und Thaten aller edlen 
Männer ins Gedächtniss rufen sollen, welche, mögen sie deg Mrs Schurs 
getragen haben oder nicht, ihre ganze Kraft, ja selbst ihr Leben für 
die höheren, ethischen Interessen der Menschheit eingesetzt haben, 
heute an dem Jahrestage, wo wir pietätvoll einen Zweig auf das 
Grab aller Förderer und Märtyrer der echten Humanität legen, ja 
heute möge der Rückblick auf unsere Vorbilder, auf unsere Vor- 
kämpfer uns stärken und erleuchten für unsere Arbeiten der Zukunft, 

Selbstprüfung, Selbsterkenntniss sind die ersten Tugenden, wel- 


‘che wir von unseren neu aufgenomwenen BBrn fordern, Prüfen wir 


uns also heute auch ein Mal als eine Gesammtheit von BBra, die 
sich zum gemeinsamen Werke der Humanität um die Fahnen un- 
serer Humanitas gesohaart hat. Prüfen wir uns, ob wir unsere Pflicht 
gethan haben innerhalb und ausserhalb unserer Bauhütte, wie os 
geziemt freien Männern von guten Rufe, 


*) Vergl. hiezu: „Von der Hamanitas“ in der heutigen Nummer. 


® 


Vor allem, meine theuren BBr dürfen wir uns ohne Selbstlob 
gestehen, dass wir viel, ja rastlos gearbeitet haben, vielleicht mehr 
alsirgendeine audereBauhütte der Welt,und wir muss- 
ten so arbeiten, denn wir rangen uud ringen den Rieseuksmpf um 
die Existenz der k K. in Oesterreisli unter zahllosen Schwierigkeiten 
nach jeder Richtung hin. Aber, Dank dem A. B. a. W., wir haben 
bisher nicht nur ehrenvoil, sondern auch erfolgreich ge- 
kämpft, wenngleich wir so oft dabei das Schmerzlichste zu erdulden 
hatten, was den Mr je treffen kaun, nemlich die Verleumdung 
aus Br-Munde, die Scheelsucht und Missgunst in gewissen Kreisen 
und an gewissen Personen, welche, diametral dem entgegen, was 
sie bei dem Eintritte in den Bund geiobten, nemlich die Förderung 
der k. K, auf der ganzen Brdenrunde, sich übrigens schon längst 
selbst gerichtet haben in den Augen aller anständigen Menschen und 
über welche die unparteiische, klar sehende Zukunft ein wahrhaft 
vernichtendes Urtheil fällen wird. Tragen sie doch schon zur Stunde 
an der Stirne das Kainszeichen des mit allen Blitteln versuchten, aber 
Golt sei Dank, misslungenen Br-mordes. 

Gehen wir nun za den Ziffern über, welche schlageud bewei- 
sen sollen, ob wir im Laufe des zweiten Halbjahres 187% unsere 
Pflicht gethan. 

Im Ganzen fanden seit 1. Juli I. J. statt: 

a) in Neudörfl CE des I. Gr. 7, des II. Gr. 2, des Ill. Gr. 

welchen 31 Suchende aufgenommen, 18 BBr L zu G. und 13. 
G. zu M. befördert wurden. 

b) in Wien, und zwar verstärkte Vorstands-Sitzungen resp. 
Versammlungen des I. Gr, 9; M,-Berathungen 5; G.-Berathungen 3. 

ec) Instruktions-Abende des I. Gr. 3, des I, Gr. 1 und des 
II. Gr, 1 zusammen 36 ritualmässige, streng mr'sch® Arbeiten, so 
dass die Ferienzeil nbgerechnet, je eine solche Arbeit durchschnittlich 
nahezu auf jeden vierten Tag entfiel. 

Aosserdem worden noch Seotions-Sitzungen abgehalten, wobei 
nicht unerwähut bleiben darf, dass die Errichlung des „Ersten öster. 
Findelkinder-Asyl's* darch die Humaoitas, einen Theil unserer thätig- 
sten Mitglieder ausserordentlich in Anspruch nimmt. 

Das Beamten-Collegium hielt pünktlich und regelmässig seine 
für jeden ersten und dritten Donnerstag ein für alle Mal festgestellten 
Arbeitstage ein. Die Anzahl der seit 1. Juli d. J. eingelaufenen und 
erledigten Geschäftsstücke beträgt die bedeutende Anzahl von 460, 
welche auch bisher rechtzeitig und vollständig durch das Präsidium 
aufgearbeitet wurden, 

Ausserdem wurden noch zahlreiche Hilfsbücher theils neu an- 
gelegt, theils entsprechend fortgesetzt, wie z. B. die Matrikeibücher, 
die Akten-Verzeichnisse sammt dem dazu gehörigen Real- und Perso- 
nal-Index, das schwarze Buch, die Logen-Protokolle je nach den 3 
& die Präsenzbücher für Wien und Neudörfl, aus denen über- 

tlich zusammengestellte Präsenztabelien vorliegen, die Uebersicht 
der Suchenden u. s. w. u. 8, w, 

Mit 1. Juli betrug der Personal-Status der Humanitas an wirk- 
lichen Mitgliedern 109, an permanenten Gästen 22, an Corresponden- 
too 36, in den Filialen 11, an Ehrenmitgliedern 29, zusammen 207 BBr. 

Dagegen mit Ende Dezember 1872 an wirklichen Mit- 
gliedern 136, an perm. Gästen 93, an Correspondenten 51, in den 
Filielen 14, an Ehrenmitgliedern 29, zusammen 253; mithin effektiver 
Zuwachs an wirklichen Mitgliedern 27, an permanenten Gästen 1, an 
Correspondenten 15, in den Filialen 3, zusammen 46 BBr. 

Zu unserer grössten Betrübniss waren wir genölhigt einen Br 
wegen absichtlicher Nichteinhaltung einer auf firwort geleisteten Zusage 
strafweise auszuschliessen. 

Zwei BBru.z. Henry Lustig und Dr. Isidor Neumann erhielten 
über eigenes Ansuchen die ehrenvolle Entlassung. 

J. d.e.O. ging ein Br ein, nemlich Carl Frieb in Zara, der 
schon seit Jahren an einem unheilbaren Lungenübel litt. 

Was den Zustand unseres Schatzes anbelaugt,so bin ich in der 
Lage Ihnen Folgendes mitzutheilen. 

Seit dem Adschlusse zum Sommer-Joh.-Feste bis heute betrugen 
die Einnahmen fl. 3651.70. 

Die Ausgaben . 1. 3471.97, 
daher Kassarest ß f. 179,73 

Die Ausgaben sind für diese Periode als abnorme zu betrachten, 
weil die Übersiedlung in dieses neue Lokale und die zweckentspre- 
chende Adsptirung desselben beilänfig zwei Tausend fl. kostete, wovon 


wir noch unserem ehrw. undgel, Br I. Schaffner. Victor Schmidt sen., . 
welcher auch in dieser Beziehung seine schon so vielbewährte Auf- 
opferungsfähigkeit für die Humanitas neuerdings bethätigte. 

Wir würden übrigens von dem uns in eben 30 bereitwilliger 
als zartsinniger Weise gewährten Credite gar keinen oder nur sehr 
geringen Gebrauch zu machen genölhigt gewesen sein, wenn die 
Ausstän’de der Humanitas nicht so hedeutend sich angehäuft hätten. 
Sie betragen mit Heutigem in runder Summe i279 fl. 21 kr. Der 
von der Logencassa ganz seperat verwaltete Witwen- und Waisen- 
fond der Humanitas beträgt mit Heutigem 1584 fi. ö. W, 

Wir werden zu unserem Bedauern genöthigt sein, in Hinkunft 
im Siuse unserer Statuten gegen die Säumigen mit den schärfsten 
Massrogeln vorzugehen, so wie wir auch jenen $. welcher die 
Ausschliessuug von Mitgliedern verordnet, welche in Wien oder 
dessen Vororten wohuball siud und obne trieflige Gründe von den 
Versammlungen durch drei Monate fern bleiben, annachsichtlich in 
Vollzug setzen werden, denn es ist nicht genug, dass der Br Mr 
seinen Beitrag an die Logencasse zahlt, er mass sich persönlich 
an der Arbeit betheiligen, uad zwar seinetwillen, Leistungen 
an Geld, welche nur der Deckmantel für die Trägheit und Indolenz 
des betreffenden Br's sein solleu, weisen wir mit Entrüstung zurück; 
wir bedürfen solcher BBr eben so wenig als ihres Almosens. — 

Ich halte es überhaupt hier am Orte und auch an der Zeit 
Iboen, gel. BBr, Namens des Beamten-Collegiums die Versicherung 
zu geben, dass wir der Aufrechterhaltung der mr’schen Disciplin, das 
heisst der strengen, unparleiischen und upnnachtsichtlichen Voll- 
streckung unserer mr'schen Geselze durch ihre selbstgewählten 
Beamten , auch in Hinkunft eine ganz besondere Beachtung widmen 
werden, jeden Augenblick bereit unsere Mandate in Ihre Hände 
zurückzulegen, wenn in dieser für das Gedeihen der Humanitas höchst 
wesentlichen Ricbtung wir nicht jederzeit der überwiegenden Majo- 
rität unserer BBr in vorhinein gewiss sein sollten. 

Die in der Ausarbeitung begriffene gemeinsame Ver- 
fassung der Loge und des Br-Vereines „Humanitas* wird ühri- 
gens viele zur Stunde noch dunkle oder unklare Punkte unseres 
innern Lebens als mr’sche Körperschaft in helles Licht stellen, sowie 
diese in nächste Aussicht gestellte Verfassung auch bereits einer 


wesentlichen Reform unserer Humanitas Rechnung trägt, für den 
vielleicht schon binnen Jahresfrist eintretenden Fall, dass die Anzahl 
unserer wirklichen Mitglieder mehr als 200 beträgt, wo sodann 


die ‚Administration in ihrer bisherigen Forın nicht mehr als zweck- 
entsprechend angesehen werden könnte. 

Zum -Schlusse will ich Ihnen meine vieigel. BBr, noch recht 
warm an’s Herz legen, so fleissig als es Ihre prof. Verhältnisse 
nar immer gestatten, Ihr mr’sohes Wissen nach jeder Richtung hin 
auszubilden und zu vervollkommenen, Gelegenheit hierzu ist jenen 
BBrn, welche in Wien oder dessen Vororten wohnen, wahrlich in 
Hülle und Fülle geboten. Unsere Instruktious-Abende belehren er- 
schöpfend sowohl in formeiler ala materieller Beriehung ‚über den 
Grad, für welchen selbe abgehalten werden, unsere Bibliothek, so 
reichhaltig wie nur wenige andere Logen-Bibliotheken, bietet Ihnen 
eine seltene Auswahl der interessantesten und wichtigsten Werke 
über Mrei. Endlich steht Ihnen der ..Zirkel.‘. zu Gebote, von 
nun ab das offizielle Organ der Humanitas, zu dessen Ahnahme 
jedes unserer Mitglieder moralisch verpflichtet ist, — 

Wir wollen ia dieser Beziehung keine Pression auf die gel. 
BBr ausüben, glauben jedoch nicht erst näher begründen zu müssen, 
wie vorteilhaft, ja nothwendig es für die Mumanitas sei, ein eigenes 
mr’sches Organ zu besitzen, welches ausserdem die Gesammt- 
Interessen der Mrei in Oesterreich-Ungarn vertritt. 

Und nun, meine gel. BBr, ertheile ich unserem Br Redaer das 
Wort, um allen im Laufe dieses Jahres i. d. e. O.,fe. BBrn den ge- 
bührenden Nachruf zu widmen. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Br Garibaldi, der „Alte auf Caprera“ hat an sich 
die Erfahrung machen müssen, dass von übereifrigen Freunden und 
Parteigenossen in seinem Namen viel gesündigt worden ist, Auch 
mit den Jüngsten demagogischen Umtrieben in Rom wurde sein 


wir aber erst circa zwei fünftel abgestattet haben. Den Rest schulden | | Name, als der eines Ehren-Präsidenten der demokratischen Societät, 


in unklare Verbindang gebracht. Dies veranlasste einen seiner in 
Wien lebenden en Freunde, (den Br Salvatore de Marchesi, 
Repräsentant des Gr. von Italien bei der Humanitas in Wien) 
sich brieflich an E General um Auskunft darüber zu wenden, 
woran die Bitte geknüpft war, allen seinen Einfluss zur Verhütung 
ähnlicher Scenen anwenden zu wollen, ‚welche im Widerspruch mit 
den Gesinnungen jener Societät ständen. Der Schreiber des Briefes 
betonte, dass die heutige Demokratie nur in legalem und organi- 
satorischem Sinne fortschrittlich wirken, aber nicht als umsturzbe- 
fissene Demagogie auftreten dürfe. Ferner wurde Garibaldi davon 
benachrichtigt, dass von seinem an einen Londoner Freund ım Sep- 
tember v. J. gerichteten Schreiben, in welchem er sich über sein 
Verhalten im Jahre 1870 und über seine spätere Hinneigung zu 
Deutschlund ausgelassen halte, von der liberalen Presse im Allge- 
meinen und von der demokratischen Partei Deutschlands insbesondere 
mit grosser Freude Kenntniss genommen wurde. Es sei aber durch- 
aus nothwendig, dass er sich mit der letzteren in einer noch edla- 
tanteren Weise versöhne. 

Auf diese freundschaftliche Mahnung hat Gari-baldi wie 
folgt geantwortet: 

An Herren Salvatore Marchesi in Wien. 
Caprera, 3. December 1872. 
Mein lieber Freund! Wiewol ein Gegner des Krieges, musste 
ihn wegen des traurigen Zustandes der modernen Gesellschaft 
en, welche mau nur in zwei Clussen theilen kann: in Unter- 
drücker und Unterdrückte. . 

Wenn ich in 1870 mich der republikanischen Falne 
Frankreichs anschloss, so geschah es in Folge meiner demo- 
kratischen Grundsätze, aber mit dem Schmerz in der Seele, gegen 
dus edle deutsche Volk kämpfen zu müssen. 

Wir bewundern den majestätischen Fortschritt Deutschlands 
auf der Bahn der Wahrheit und in seinen ruhmgekrönten Kämpfen 
gegen die Hydra des Jesuitismus. Wir müssen freimülhig als einan 
Vorkämpfer und Beschülzer der Emancipation der Menschheit den- 
jenigen erklären, der das Ungeheuer der Finsterniss ins Herz trift, 
indem wir gleichzeitig zu unserer Schande zu bekennen genöthigt 
sind, dass die italienische Regierung nas in die schönen Zeiten der 
heiligen Inquisition zurückzuführen sucht, 

Auf der von ihnen bezeichneten Bahn des Forischrittes 
werden Sie uns stets an Ihrer Seite finden, 

Wie immer der Ihrige G. Garibaldi. 

Dritter Ausweis über die für Mozart's Gross- 
nichle eingegangenen Spenden. Dureh die Friir-Ztg. von H. H. 
Eg. in Ch. 1 Thlr., von Br E. in Br—n 3 fl. ö. W,, zusammen 
3 0. und 1 Thlr. — Im Ganzen sind daher eingegangen laut ersten 
Ausweis in Nr. 22 des Z.: 51 f. und 1 Thir., laut zweiten Aus- 

in Nr, 23: 45 f. und 8 Thlr., endlich laut oben: 3 fl. und 

hir., slso zusammen: 99 fl. ö. W. und 10 Thin, welche der 
Josefa Lange bereits übersendet worden sind, Wir sagen sämmt- 
lichen gütigen Spendera hiermit besten Dank, sind jedoch bereit 
noch. weitere Gaben für die Hilfsbedürftige entgegen zu nehmen. — 

Aus Siebenbürgen meldet „Hajnal“ ; In Siebenbürgen 
beschäftigt man sich sehr lebhaft mit der FrMrei. Die im Or. 
Szamos-Ujvär arbeitende L, „Phönix“ gewinnt von Tag zu Tag 
neue, kräftige Mitglieder. In Klausenburg und in der Umgegend 
wohnende Brr gelien schon lange mit dem Plane um, eine neue 
L. zu gründen und wie man uns schreibt, werden sie ihr diess- 
falliges Gesuch baldigst dem Gr. 0. von Ungarn einreichen, — Mit 
Aehnlichem beschäftigen sich die Brr in Maros-Väsärhely und in 
Tborda. — 

Von der Ostsee. Beiträge für die durch die Sturmfluth 
vom 13. November beschädigten Bewohner Neuvorpommerus und 
Rügen’s nimmt Br Heinrich Koppe, Kanfmann in Stralsund entgegen. 
Auch die Redaktion des Zirkel ist hierzu bereit. } 

Aus den Niederlanden. Von einer unbekannten Geberin 
wurde der Louisenstiftung (Waisenenstalt für arme FrMr-Kinder) in 
Haag ein Geschenk von 1000 A, gemacht. (FrMr-Zig). — 

In Aden. (Arabien) ist ein Conclave der „Ritter des-rothen 
Kreuzes“ errichtet worden, an dessen Spitze Colonel Penn, Kom- 
mandant der dort stalionirten englischen Artillerie steht (FrEir-Ztg.) 


"Mr-Kränzchen hat sich, wie die FrMr-Ztg. meldet, 


Aus Würtemberg. Das seit 1868 zu Calw bestehende 
leid : wieder 
aufgelöst. — 

In Paramaribo (niederländisch Guyana in Südamerika) 
besteht neuerlich wieder eine L. „Concordia“ unter dem Gr. O. 
der Niederlande. welche am 31. März 1871 bereits 74 Mitglieder 
zählte, in dem Mr-Jahr 1870|71 zehn Versammlungen gehalten und 
dabei 23 besuchende BBr begrüsst hat. (FrMir-Ztg.) 

Von der schwarzen Tafel. Zu Folge Bekanntmachung 
der ger. und vollk Joh, L Archimedes z. e. B, in Gera ist der 
Kaufmann Hermann Weltzsch wegen unmaurer’schen Verhaltens 
excludirt worden, hat aber sein Certifikat zurückbehalten, welches 
hiermit als ungiltig erklärt wird. — 

Der See-Rettungs-Verein, ein Freimaurer-Werk, 
Aus Süddeutschland, ‚November, 

Aus dem Protokoll der Gross L. „zur Eintracht“ Nr. 67 vom 
14. April 1872 entnehmen wir, dads der Grossmeister den LL. 
und allen BBrn dieses Freimaurerbundes die Belheilignng an der 
„deutschen Gesellschafl zur Rettung Schiffbrüchiger* eindringlich 
ans Herz legt. Dass jene Worte, dem Saatkorn gleich, welches 
auf den wohlvorbereiteten Boden fiel und reiche Früchte trug, inner- 
halb des Freimaurerbundes „zur Eintracht“, auf dem für Werke 
der Menschenliebe freimaurerisch gepflegten Boden, Aufnahme und 
Beherzigung fand, bezweifeln wir nicht, 

Aber auch über die Grenzen jenes Bundes hinaus möge der 
immer lauter und immer wärmer erschallende Mahnruf gelangen: 

„Gedenket der BBr zur See.“ 

Alle deutschen LL und alle BBr mögen in dem Streben des 
Vereines zur Rettung aus Seegefahr die Lösung einer humanen, 
einer echt freimaurerischen, einer heiligen Aufgabe erkennen, und 
nach ihren ganzen Einfluss durch Wort und That unterstützen! 

Möge nachstehende Mittheilung aus dem Berichte des Vor- 
mannes der Bremerhafener Rettungsstation über die mit Gottes Hülfe 
in den letzten Tagen geglückte Rettung von fünf Menschenleben 
dem See-Reltungs-Vereine neue Freunde gewinnen, zeue ‘zur Rı- 
reichung des hoben Zweckes noch sehr dringend erforderliche . 
Geldmittel zuführen. 

In der Nacht vom 12. zum 18. November waren bei einem 
schweren Nordosisturm in der Nähe des Weserleuchihurmes zwei 
zweimastige Fahrzeuge gestrandel; im Tau eines Dampfers von 
Bremerhafen langte das Rettungsboot Nachmittag 5 Uhr ia der 
Nähe der Strandungsstelle an. 

Schwerer Sturm mit dichtem Schueegestöber machte die ein- 
getretene Dunkelheit noch undurchdringlicher, das gestrandete Fahr- 
zeug war nicht mehr zu erkennen; dennoch wurde durch hohe 
schäumende Wellen hindurch der Stelle entgegengearbeitet, wo das 
Fahrzeug vermuthet werden konnte, Sturm und Dunkelheit machte 
es unmöglich, demselben mit dem Boote sich zu nähern; ein Lebens- 
retter aber, an langer Leine dem Schiffe zugetrieben, wurde dort 
glücklich erfasst und die beiden Leute der Besatzung wurden so 
glücklich in’s Boot gezogen. 

Das zweite gestraudete Schiff war an demselben Abend unter 
Sturm und Schnee nicht mehr zu erreichen; — das Rettungsboot 
aber blieb in der Nähe und als der Tag zu schimmern begann, 
konnte auch diese aus drei Mann bestehende Besatzung in das Boot 
aufgenommen werden, welches mit den 5 Geretteten am 14. November 
um 10 Uhr Morgens in Bremerhafen landete. — (Fräir-Zig). — 


Correspondeuz der Bedsection. 

An die geliebten BBrr: H-II-r in Pressburg; Wilh. E-h-dt 
in Wien; J G-d-g in Wien; Sch-rm-n in Pr-b-g; K-th-ge in 
Neapel; L. K-p-I in Wien; Hofrath Kl. in L.; K-y in M-ee; A. 
R. in L-f-1; Simon H. in F.; Henry L-g in NM. bei Wien; ' Josef 
D-w-st in T-r-s; Heinrich L-y in Wien; David K-n in Wien; 
David St-n in Wien ; R-s-f-d in Wien; Carl M-hl in Wien; Franz 
M-y in Wien; Georg O-ss-ger in Wien; ‘Alex. P-t-r in O-za; 
Julius G=-th-r u. Stefan F-k-l in Raab ; Paul H-b-t in Czernowitz, 
Abonnements erhalten, Br’lichen Gr. u. Dank. 

Sehr ehrw. Kosmos in Oravitza. Bestätigen 
denkend den Empfang der Siegel-Abdrücke. Br’lichen Gr. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


. indem die Priester in die Hörner stossen. 


II, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr 2, 


Man abonnirt aut deu 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Schleifwühlgasse Nr. 20. 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind, 


Der Zirkel. 


Organ der 


Preis sammt Zustellung 
für das fu- und Ausland 
jährlich 64. — 4 Rıhlr 


Reelamarjoneu portofrei, 


Humanitas. 


Ausgegeben am 16. Jänner 1873. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redaktenr 


Julius Bründl, 


= ——— — 


en m este asia ai 


Mozarts Zauberflöte. 


Vortrag gehalten am 28. November 1872 von Br. Dr. Emil 
Besetzny, Vicepräsidenten des Br-Vereines Humanitas in Wien, 


(Schluss.) 


Doch der Glöcklein Zauberkratt wagen sie nicht dem 
gewaltigen Sarastro gegenüber anzuwenden, der auf einem 
wit sechs Löwen gezogenen Wagen im Triumphe herum 
fährt, umbraust vom gewaltigen Chor, der Sarastro als Wei- 
sen preist. Papageno weiss nicht was er sprechen soll, Pa- 
mina weiss aber dass eine Lüge der Mrei unwürdig ist, sie 
spricht: „Die Wahrheit, sei sie auch ein Verbrechen“ - 

Sie gesteht, sie wollte fliehen denn „der böse Mohr ver- 
langt Liebe“, mit dem Egoismus aber kann sich Mrei nie 
verbinden. Sarastro verzeiht ihr und auch dem von Monosta- 
tos berpeigegeführten Tamino und lässt beide, nachdem ihre 
Häupter mit einer Art Schleier verhüllt wurden in den 
Prüfungstempel führen. 

Dem 'Monostatos aber wird auch sein Lohn zu Theil. 

Sarastro, der göttliche Weise, hat ihn durchschaut; er 
weiss dass nur Egoismus ihn leitet, die Mrei nur dazu ihm 
dienen sollte seine eigenen (Gelüste zu befriedigen, und dass 
er nur aus diesen niedrigen Motiven die Mrei der Zukunft 
und den suchenden Tamino verleumdet hat, er sagt: 

„Aa! Gebt dem Eihrenmanne gleich 
© Nur sieben und.siebenzig Sohlenstreich !* 

Ob nicht auch noch heutzutage für frmrische Egoisten 
und Verleamder solche Sohlenstreiche angezeigt wären??? 


2. Aufzug. 

(Palmenwald. Neun Lyınmiden jede mit einem Sitz 
versehen, vor welchem ein grosses schwarzes in Gold gefasstes 
Horn befindlich ist. In der Mitte ist die grösste Pyramide.) 

Sarastro und die Priester kommen mit Palmzweigen in 
den Händen in die [], als welche jeder Mr die Scene sogleich 
erkennen muss. 

Sarastro spricht die Priester mit „in dem Weisheits- 
tempel eingeweihten Diener der grossen Götter Osiris und 
Isis“ an und gibt bekannt dass: 

Tamino, ein Königssohn, 20 Jahre alt, an der nördli- 
chen Pforte des Tempels wandelt und mit tugendvollem Her- 
zen nach einem Gegenstande seufzt, den wir alle mit 
Mühe und nach der Mrers, nach Paminas 
Fleiss erringen müssen, kurz er will seinen 
nächtlichen Schleier von sich reissen und in’s Heilig- 
thum des grössten Lichtes blicken. Diesen Tngendhaften zu 
kewachen, ihm freundschattlich die Hand zu bieten sei heute 
eine der wichtigsten Pflichten. 

Auf Befragen erklärt er, dass Tamino tugendhaft, ver- 
schwiegen und wohlthätig sei. Es wird über ihn abgestimmt 
Wir hören den 


Rythmus der mrischen Salve, und dem Spreeher wird das 
Amt des Präparateurs übertragen, er ınöge den Prinzen und 
seinen Begleiter lehren „was Pflicht der Menschheit sei.“ 

Die Priester sivgen nun das Gebet: o Isis o Osiris, mit 
welchem die Receptions [7] begonnen wird. 

Die verwandelte Scene zeigt uns einen finsteren Vorhof 
in welchen Tamino und und Papageno geführt werden und 
wo man ihnen die Schleier abnimmt. 

Während sie im Finstern allein sind, erschreeken Don- 
nerschläge Papageno. 

Der Sprecher und die Priester erscheinen wieder mit 
Fackeln und fragen Tamino was er bei ihnen suche, von 
ihnen fordere. 

Tamino: (antwortet) Freundschaft und Liebe. 

Sprecher: Bist du bereit für beides dein Leben zu 
opfern ? 

Tamino: Ja 

Sprecher: Tamino! Noch ist es Zeit zu weichen, 
einen Schritt weiter, und es ist zu spät! 

Tamino: Weisheitslebre sei mein Sieg, Pamina das 
holde Mädchen, mein Lohn, 

Sprecher: Du unterziebst dieh jeder Prüfung ? 

Tamino: Jeder. 

Sprecher: So reiche mir deine Hand. — So! 

Nachdem auf diese Weise Tamino das Gelöbniss abge- 
legt, wendet sich der Sprecher an Papageno. Der will aber 
von Kämpfen und Gefahren nichts wissen. Die Weisheitsiehre 
kümmert ihn gar Nichts; nur als ihm ein junges schönes 
Mädchen, „ihm ganz gleich“ versprochen wird, entschliesst er 
sich zu dem für ibn so schwerem Opfer sie zu sehen, obne 
zu plaudern. 

Auch dem Prinzen wird Stillselweigen auferlegt; ohne 
Schweigen ist er und Pamino verloren. Verschwiegenheit ist 
eine Tugend, ohne der die Mrei nicht bestehen kann ! 

Nun naht die Prüfung; die 3 Damen erscheinen und 
schrecken mit der Versicherung, dass den Suchenden der Tod 

eschworen sei, und dass: „man zischelt viel sich in die 
hren von dieser Priester falschem Sinn.“ 

Tamino lässt sich nicht schrecken; er für sieh: 
der Weise pr üft undachtet nieht wasder gemeine Pöbel spricht. 

Die 3 Damen: Man sagt, wer ihrem Bunde schwört, 
der ist verloren immerdar. 

Auf diese Worte, die deutlich auf die päpstliche Bnlle 
weisen, welebe die Frmr mit ewigen Strafen schreckt, sagt 
Tamino rundweg: 

Geschwätz von Weibern nachgesagt. 

Von Heuchlern aber ausgedacht. i 

Die Damen wollen gehen. Die Eingeweihten schreien : 
Entweiht ist die heilige Halle, zur Rache auf! waflnet euch 
Alle (erinnernd an das Schwerterklirren bei der Reise des 
Suebenden in d. [7)). Papageno fällt vor Schreeken zusam- 
men. — Da hört man den dreimaligeu Accord in mrisehem 
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Rythmus und der Sprecher tritt ein. Er beglückwünscht Ta- 
mino ob seiner Standhaftigkeit und drückt die Hoffnung aus, 
T. werde mit Hilfe der Götter die weitere Wanderung über 
manchen rauhen und gefährlichen Weg glücklich zurücklegen. 
Die 2 Reise.) Auch Papageno muss sich, obwohl mit sehr 
schwerem Herzen entschliessen, sich die Augen neuerdings 
verbinden zu lassen und weiter .zu wandern. 

Die Scene zeigt uns einen Garten. Monostatos, der 
von den Sohlenhieben pardonirt wurde, ist und bleibt der 
unverbesserliche Egoist, Er will sein altes Treiben beginnen, 
sich Pamina’s bemächtigen. Da erscheint die Königin der 
Nacht, verscheucht ihn, erklärt aber Pamina: Sarastro müsse 
sterben, Pamina müsse ihn tödten, dann werde der 7-fache 
Sonnenkreis, den Sarastro als Zeichen seiner Macht auf der 
Brust trägt, ihr zufallen und sie herrschen. 

Nach meiner Ansicht soll dies heissen, dass die alte 
Mrei von der Mrei der Zukunft fordert: sie solle die Hoch- 

ysteme vernichten, dann werde sie allein herrschen. 

Monostatos hat sie belauscht und will das Geheimniss 
benützen um Pamina zu erwerben. 

Pamina weist wiederum ihn zurück, deswegen will er 
sie tödten, wird aber von Sarastro abgehalten, und abgebend 
sagt er: Jetzt such ich die Mutter auf, weil mir die Tochter 
nicht beschieden ist. 

te % Egoisten, dem die Mrei nur Mittel für seine un- 
lau Zwecke ist, liegt eben nichts daran die Mrei auch 
zu gefährden, reussirt er nicht bei einer [_] oder einem 
System, versucht er ungescheut bei einer andern [7], bei einem 
anderen System sein Glück. 

Sarastro verzeiht grossmüthig der Königin der Nacht, da 
ja die Sorge um die Tochter sie zu der That verleitete. 

Die Scene verwandelt sich, und zeigt uns eine Halle 
mit 2 Rasenbänken; Tamins und Papageno nehmen auf ien- 
selben Platz. Der Sprecher empfiehlt ihnen Schweigen, was 
dem Papageno schwer füllt. Dafür wird er aber von einer 
Alten gequält, die ihm erst mit Wasser aufwartet, dann ihn 
aber damit schreckt, dass sie ihm sagt, sie sei seine ihm 
bestimmte Geliebte Papageno schreit entsetzt: „o weh, nun 
sprech ich kein Wort mehr.“ 

Von den drei Knaben wird ein mit Rosen, der mschen 
Blume, geschmückter, mit Speisen bedeckter Tisch herbeige- 
bracht. Die Flöte und das Glockenspiel, die den Suchenden 
abgenommen worden sind, werden ihnen zurückgestellt, und 
ihnen versichert, wenn sie die Knaben zum 3. male sehen 
(wenn sie die 3. Reise vollbrachten) werde Freude des 
Muthes Lolın sein. Papageno schmaust behaglich ; der Sorglose 
vergiges beim Weine seine Angst. Tamino denkt nicht an’s 
Ess er spielt auf seiner Flöte und schweigt standhaft, ob- 
gleich Pamina, die der Flötenton herbeilockte, das Schweigen 
als Beweis seiner Gleichgültigkeit ansieht. Nachdem er so 
die gewiss schwere Prüfung überstand, erschallt der 3-fache 
Posaunenton und mahnt zur 3. Reise. 

Die Scene zeigt ein unterirdisches Gewölbe, in der Mitte 
eine Pyramide mit transparenten Hieroglyphen. Tamiao wird 
zur 3. Reise entsendet als deren John ihm Pamiua verheis- 
sen wird. 

Alle entfernen sich; da naht Papageno, welcher ver- 
säumte rechtzeitige mit Tamino zu wandern. Er will in den 
Tempel; doch Stimmen und Donnerschläge weisen ihn zurück 
ander glaubt sich verloren; da naht sich der Sprecher, der 
ihm erklärt er habe schwere Strafe verdient, allein sie sei 
ihm nachgesehen worden. Das himmlische Vergnügen der 
Eingeweihten werde er aber nie kennen lernen. Papageno, der 
nur Genussmensch ist. nimmt diese Nachrieht sehr leicht hin. 
Ihm war es ja nie Ernst um die Aufnahme, er will nichts 
als Wein und Liebe. Der Wein wird ihm sogleich zu Theil, 
auch die Alte erscheint wieder. wirft die Verkleidung weg, 
und erscheint als junges Mädchen. als Bräutchen Papagenos, 
das er aber nicht sofort heimführen darf. Der Jeichtsinnige 
Plauderer soll nurnoch etwas warten. das kann ihm Nichts 
schaden. 

Seene. Ein Garten. = 

Pamina erscheint halb wahnsinnig: sie sieht keine glück- 


liche Zukunft mehr und will sich tödten. Die 3 Knahen aber 
beruhigen sie, der Suchende Tamino werde mit ihr vereinigt 
werden, { 

Die verwandelte Scene zeigt uns eine Felsengegend, 
auf der einen Seite das Wasser auf der anderen Seite das 
Feuer. Tamino und Pamina bestehen die Feuer- und Was- 
serprobe, die Tempelpforte steht ihnen nun offen. 

Papageno sucht im Garten vergeblich seine Papagena. 
Schon will er sich aus Verzweiflung aufknüpfen, da erschei- 
nen die 3 Knaben und erinnern ihn an sein Glockenspiel, auf 
das er ganz vergass. Er spielt es und Papagena wird von 
den Knaben herbeigebracht 

Er hat nun sein Ziel erreicht, er nennt sein ein hüb- 
sches Weibehen die ihm verspricht: 

Erst einen kleinen Papageno, dann eine kleine Papagena, 
dann wieder einen Papageno, dann wieder eine Papagena 
viele viele Pa—pa—pa—pageno und Pa—pa—pa— 


gena’s. . 

Der gute Papageno ist nun glücklich; er hat Weib und 
Kinder. Letztere freilich nur in spe. 

Die Königin der Nacht hat unterdessen von Monostatos 
sich verleiten lassen den Tempel Sarastro’s zu stürmen. 
Vergeblich, denn Mr die von Egoismus geführt sind, werden 
den Tempel der Mrei nie zarstören könnsn. 

Das ganze Theater verwandelt sich in einen Sonnen- 
tempel in dem Sarastro „erhöht“ steht; auch Tamino und 
Pamina erscheinen in priesterlicher Kleidung, während die 
von Monostatos, dem egoistischen unedlen Mr Geführten ver- 
sinken und verschwinden „müssen. 

Die Zauberflöte erschien wie bekannt zu jener Zeit wo 
die Mrei von Verläumdern, von falschen egoistischen Mrera 
angegriffen, ihr Ende vor sich sab. Wie manchmal mag der 
leuchtende Sonnentempel dem der Oper andächtig lauschenden 
Mr als trostreiche Versicherung erschienen sein, dass die Mrei 
doch eine feste Burg ist, die den Sturm überdauern wird, 
trotz alledem, und alledem! — — — 


Die Bibliothek des Br Vereines „Humanitas.“ 


Vortrag gehalten von Br Bibliothekar Br Hermann Sternberg 
in der v. V. S. der Br Ver. Humanitas, 
am !4. November 1872. 


(Schluss. ) 


Dr. Fessler, Rückblicke aufmeine 70-jährige 
Pilgerschaft. Dieses Buch ist die Selbstbiographie dieses 
grossen Mrs, — eines Oesterreichers von Geburt und von 

rosser Wichtigkeit für die Geschichte der k.K. — Ignaz Aure- 
Fus Fessler, war der Sohn eines verabschiedeten Wacht- 
meisters und Gastwirthes, und 1756 zu Gzorendorf in Ungarn 
eboren. Seine Mutter eine Pietistin. hat ihn in Folge eines 
feierlichen Gelübdes für das Klosterleben bestimmt, uud, 
nachiem er die Jesuitenschulen zu Raab und Pressburg 
besucht hat, trat er, 17 Jahre alt, 1773 zu Mödling hei Wien 
in den Kapuzinerorden, und ward nach erhaltener Priester- 
weihe 1781 in das Kapuzinerkloster zu \Vien versetzt. Von 
hier aus devkteer dem Kaiser Jossph Il. den Klosterunfug in 
Lehre und Handlung auf, wodurch er sich die grimmieste 
Anfeindung seitens der Geistlichkeit zuzog. Durch ein kais. 
Decret wurde er aus dem Kapuzinerorden entlassen, und wir 
finden ihn 178% als Professor der orieutl. Sprachen, an der 
Universität zu Lemberg. In seinen Schriften und Vorträgen 
fanden seine (tegner atheistische Lehren. Fessler legte sein 
Amt nieder, ging nach Breslau, wo er zur protest. Kirche 
übertrat. In Berlin wo er seit 1796 lebte. stiftete er die so- 
genannte Mittwochs- und Humanitätsgesellschaft, und wurde 
von der dasigen Royal-York beauftragt nit Fichte die 
Statuten und das Rituale zu reformiren, was viel Aufsehen 
in der Frmrwelt erregte. Nach vielen Jahren, die er in den 
dürftigsien Verhältnissen - verlebte. erhielt er die Professur 
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der orient. Spruchen und der Philosophie an der Universität 
zu Petersburg, wo er auch 1838 in den e. O. eingegangen 
war. 


wo er am 11. Mai 1973 in der Loge „Phönix zur runden 
Tafel“ Aufnahme fand. Fesslers maurerische Schriften theil- 
ten den Nebelschleier in welchem sowohl die Geschichte, wie 
überhaupt die scientifische Seite des Bundes so lange gehüllt 
war; sie erhoben die Freimaurerei aus der gemeinen Sphäre, 
worin sie sich bis dahin noch befand, in höhere und würdi- 
gere. Fesslers Hauptwerk ist der „Versuch einer kriti- 
sehen Geschichte der Freimrei und Freimaurer- 
Bruderschaft von den ältesten Zeiten bis auf 
das Jahr 1802,* ein Werk, welches nur ia Abschriften an 
einzelne Logen und BBr verkauft wurde. — 

In_ dem mit etwas franz. Leichtfertigkeit verfassten 
Buche: Histoire der franes Macons v.F. Dubreeil 
befinden sich auch die Catechismen und Rituale der drei 
Jobannis Grade abgedruckt, weshalb selbes mit R (als Re- 
servat) bezeichnet, ist. 

Laureus J. L.Essais historiques et eritiques 
sur la franehe Maconnerie. Der Verfasser ist 
von den Fehlern, die seinen Stamm kennzeichnen nicht befreit. 

Die Bibliothek besitzt auch eine vollständige Ausgabe 

reits im Buchhandel gänzlich vergrifienen, für die 


Dem DEaeı war Fessler In Lemberg beigetreten, 


G&hichtsforschung sehr wichtigen Werkes: Acta Lato- 
monum, ouChronologie de lhistoiredela franche 
Magonnerie frangaise et etrangere. 

Schriften betreffend den Illuminater-Bund bilden 
die 13. Abtheilung, und sind 26 an der Zahl. 

Die 14-te Abtheilung: Die deutsche Union, Car- 
bonari, Tugendhbund u. s. w. enthält 10 Nrn. 

Einiges über den Jesuiten Orden und Ver- 
wandtes, bilden die 15-te Abtheilung, welche 15 Nr enthält. 

Die 16-te Abtheilung: Magie mit der Frmrei iin 
Verbindung gebracht (Schröpfer, Cagliostro, u. A.) 
besteht aus 6 Schriften, die sehr selten und nur mit grosser 
Mühe und nicht geringen Kosten aufgetrieben wurden. 

Die 17-te Abtheilung: Kampf gegen die gehei- 
men Gesellsehaften in allen Ländern zäblt 15, 
worunter das gehaltvolle und geistreiche Buch: der Tri- 
umph der Philosophie im XVlli. Jahrh. von Dr. 
J. Aug. Stark, Frankfurt 1803, sieb befindet. 

Unter den 4 Nro. der Idten Abtheilung: Antiqui- 
täten, Mysterien, Cultus, befinden sich : das sehr inte- 
ressante Werk: Ueber den allegorischen Geist des 

erthums nach dem französischen von Ad. 

isshaupt. Feruer: Vergleichendes Handbuch 
der Symbolik der Frmrei mit besonderer Rück- 
sicht auf die Mythologie und Mysterien des 
Alterthums von Br Dr os. Schauberg. Eine höchst 
gehaltvolle, auregende und von grösstem Fleisse und erstaun- 
licher Belesenheit zeugende Arbeit. In ebenso geistvoller als in 
gelehrter Weise erklärt der Verfasser die Entstehung und die 
Bedeutung der Symbole der Frmrei. 

Metaphysik, Theosophie, Mystik, Cabala 
“bildet die 19-te Abtheilung, und enthält 10 Nrn. 

Die letzte die 20-te Abtheilung: Ordens-Romane 
und Schauspiele enthält 22 Nrn, mitunter nieht unin- 
teresssute Schritten. 

Der zweite Theil „profaue Druckwerke“ zerfällt 
in 9 Abtheilungen, als: Zeitschriften, Geschichte, Naturwis- 
senschaft, Theologie, Philosophie, Belletristik u, s. w., besteht 
im Ganzen aus 98 Nummern, und enthält viele interessante 

. und seltene Werke, worunter hervorzuheben sind, die gedie- 
genste Wochenschrift Deutschlands. „Das Ausland* 16 
Jahrgänge und zwar von 1856-1871. Selbe enthält neben 
‚len gelehrten profanen Aufsätzen, auch ausgezeichnete Ab- 
handlungen, die für den Mr von hohem Interesse sind. 

Jesus Christ et sa doetrine von A. Salva 
dor. Dieses Werk ist sowohl fürden Gelehrten als auch den 
denkenden Leser von bedeutenden Werthe und im Buchhandel 
gänzlich vergriffen. 


Burg’s Histoire abreg&e des Philosophes et 
des femmes cel&öbres,und Müller's Bekenntnisse 
merkwürdiger Männer von sich selbst, ist keine 
uninteressante Lecture. 

Martius Einasrungen aus meinem M-jähri- 
gen Leben. Dieses Buch _ im Buchhandel bereits ver- 
ey — wenn auch in einem höchst spiesbürgerlichen 

tyle geschrieben, enthält viele interessant» und belehrende 

Mittheilungen betreffend hervorragender Persönliehkeiten und 
Ereignisse der letzten Deeenien des vorigen, und der ersten 
des laufenden Jahrhunderts. 

Fr. Kratterers Briefeüuberdenitzigen Au- 
stand von@ulizieu,ein Beitrag zur Sta 
tistik und Menschenkenntniss Leipzig 
1786—87. Der dritte Band unter dem Titel: Dreissig 
Briefeübertializienoder Beobachtungen 
einesunparteiischen Mannes soll Alphons von 
Traunpauer Ühev. d’Orphanie zum Verfasser haben, und ent- 
hält einige Mittheilungen über den damaligen Zustand der 
Frmrei in Galizien. 

Das Alter des Menscheng»eschlechtes 
aufderErdevon Uhbarles Lyell übersetzt vom 
bekannten Philosophen und Naturforscher Lud. Büchner. 

Die Abtheilung: Theologisches, religiöse 
Reformbewegungenaller ZAeitenund Völ- 
ker istsehr reich an interessanten Werken un Sehritten; ich 
hebe hervor: 

Jean Wier et la soreellerie von Dr. 
Axenfeld, eine höchst geistreiche Studie. Wier ein be- 
rühmter Arzt, lebte im XVI, Jahrh. und war Bekümpfer der 
Hexenverfolgungen. 

Schenkel Daniel: brennende 
Kirche der Gegenwart, ferner von demselben 
Christenthum und Kirche im Einklange 
der Culturentwickelung. 

Zwei gelehrte und doch populär gehaltene Arbeiten. 

Dr. Fr. Michelis der häretische Cha 
racter dor Jnfallibitätslehre. Durch diese 
Schrift, hat sich dieser Gelehrte die Exeommuniention zuge- 
zogen. 

® Durch Geschenk kam die Bibliothek in den Besitz 
mehrerer von Blödsinn strotzender Schrifien des bekannten 
Gebetpücherfabrikanten Pater Donin, in Wien, so wie auch 
6 Bücher über den Spiritismus. Wer an solchen Prevel, geübt an 
der Vernnnit, Vergnügen findet — von den gel. BBr wohl 
Niemand — dem sei diese Lecture eınpfohlen. 

Den dritten Theil des Cataloges, bildete „Der An- 
hang.“ Darin sind die Frm. Kupierstiche, Karten, Bilder 
und Visitkarten, die irmschen Diplome und Üertifieate aus 
dem v. Jahrhunderte, ferner (die Ivmı’sche Manuseripte, Mu- 
siealien, mr'sche Insignien verzeichne«. 

Die Bibliothek besitzt auch „in höchst interessantes 
Autograph, nämlich eiue Urkunde von 26. April 1748, gezeich- 
net von Maria Theresia. 

Das ist, gel. Brr, in kurzen Umrissen der Stand unserer 
Bibliothek. Sie enthält viele Schätze, dieerwarten benützt und 
ausgebeutet zu werden. Lasset uns diesem freundlichen Rufe 
Folge leisten! Hi sunt magistri, qui nos instruunt sine vir- 
gis et ferula, si accedis non dormiunt, si inyueris non se 
obseondunt, non remurmurant, si oberres, eachinos neseiunt *) 
si ignores. Die Bücher sind unsere besten Lehrer, sie unter- 
richten uns ohne Ruthe und Stock, sie sind stets wach, wenn 
wir ihnen naben, wenn wir nachforschen, verbergen sie sich 
nicht, sie murren nicht, wenn wir öfter konnen, und sie 
lachen uns nieht ans wenn wir Etwas nicht. wissen. 


Fragen in Jder 
Verfasser: 
mit 


*) Rich. Büry. 


Von der Humanitus. 


Br Carl Schipper in Wien ist vom M. v. St laut des 
diesem nach $ 6 Absatz 6 der Statuten zustehenden Machtbefugnisses 
in das Beamten-Kollegium berufen worden, um bis zum Joh. Feste 
die BBr Schatzmeister und übrigen Mitglieder des Vorstandes naeh 
Bedarf zu substituires. Bei der grossen, von Tag zu Tag sich 
häufenden Arbeit, welche das Beamiten-Kollegium zu bewältigen hat, 
kann nämlich kein einz'ger der systemisirten Posten auch nur einen 
Tag unbesetzt bleiben, ohne den Geschäftsgang zu stören, — Das 
gemeinsame Verfassungsstatut der D und des Br Vereines Huma- 
nitas wird demnächst der Vorberathung des Beamten-Kollegiums 
unterzogen werden. — Die Vorbereitungen zur Gründung einer [|] 
in Sistow unter Aegyde der Humanitas nehmen, Dank der uner- 
müdlichen und sachgemässen Bestrebungen unseres dortigen Br’s 
Louis Ritter von Herrmann einen ebenso raschen als erfreulichen 
Verlauf. — Gemäss eines Beschlusses der Humanitas vom Jahre 
1871 sollen die Mitglieder sich untereinander der Neujahrsgratu- 
lationen als enthoben betrachten, dafür aber die dadurch ersparten 
Porti dem $. d, W. zuwenden, Dieser Beschluss, welcher im v. J. 
unserem Armenfonde ein recht erkleckliches Sümmohen eintrag, 
scheint heuer in Vergessenheit gerathen zu sein, denn nur die 
BBr Schneeberger und Besetzuy lieferten ihren diessfälligen 
Tribut wit je 3 ü. — Br Emil Schwarz spendete 10 fR für den 
Wityren- und Waisentond der Humanitass. — Eia ungenanaut sein 
w es Mitglied der Humanitas hat der Vereins-Bibliothek mehrere 
sehr werthvolle profane Werke (z, B, darunter auch eine Pracht- 
ausgabe der Reise der Weltumseglung der Fregatte Novarra) zum 
Geschenke gemacht. Der stetige Zuwachs der Bibliothek der Huna- 
nitas ist übrigens ein derart bedeutender, dass die vorhandeneu 
Bücherschränke nicht mehr ausreichen und diessfalls eine Nach- 
schaffung erforderlich wird. — In letzter Zeit hat die Humanitas 
auch in Smyrna werthvolle mr’sche Verbindungen angeknüpft, 
so dass nunmehr zwischen der Humanitas und den wichtigsten 
Punkten der-europäischen und asiatischen Türkei eine regelmässige, 
systematische Verbindung mittelst Correspondenten hergestellt ist. — 
Die Verhandlungen der Humanitas mit dem in Troppau gegründeten 
FrMr-Kränzch en (s. verschiedene Mittheilungen) sivd vom M. v. St. 
dem Br Besetzoy, als einem geborenen Troppauer, übertragen 
worden. — 


Ansprache 


des M. v. St. Br Ennemoser, an die am 29. December 
18% in Wien im Vereins-Lokale der Humanitas, zur Feier 
des Winter Joh.-Festes versammelten BBr. 


Sehr ehrw., ehrw., würdige u. gel. BBrr! 

Trüb, ja öde ist es in der Natur. Die Kräfte derselben schlum- 
mern und scheinen zu ruhen, sich gleichsam in der Stille zu sam- 
weln, um nuch nicht schr langer Frist, ein frisches, ein neues 
heben der Erde und ihren verschiedenen Bewohnern gewisscrmassen 
einzuhauchen. Die Tage, welche wir jetzt durchleben, sind kurz. 


trüb, ja dunkel; das Licht der Sonne ist matt und kaum im Stande: 


Nater und Bienschheit zum Frohsian zu stimmen. — In diese Zeit 
sies Jahres in der wir so recht lebhaft an die Vergänglichkeit 
alles Irdischen gemahnt werden, in diese fällt für uns Maurer der 
jirinnerungstag an jene unserer BBr, welche nach voliendeter Lauf- 
bahn abberufen wurden in den ewigen Osten, um nach abgelegter 
ivdischer Hülle das Reingeistige zu schauen, dessen Erkenutaiss sie 
sich hienieden höchstens nur zu nähern im Stande waren. Reich 
war die Ernte für den ewigen Osten in diesem Jahre: uwerbittlich 
entriss der Sensenmann hochgestellte BBr wie andere in ihren besten 
Lebensjahren dem Kreise der BBr wie dem der Menschheit. Wir 
werden mit einem gewissen Gefühle der Trauer erfült. wenn wir 
in diesen feierlichen Augenblicken zunächst nur jener BBr gedenken, 
die unserer Bruderketie als Ehreamitglieder oder als Corresponden- 
ten nahe standen: weit grösser uber ist die Zahl jener, welche 
uns persönlich unbekannt, zur Zierde unseres \eltenbundes gereich- 
ten und wider Erwarten ihren Mitbrüdern, dem Bunde und der 
Menschheit entrissen wurden. Schenken Sie mir wenige Augenblicke 
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| Ihre gütige Nachsicht, wenn ich Ihnen auch nur wenige Züge aus 
! dem Leben und Wirken einiger uns nahe oder ferue gesiandener 
Nitbrüder vorzuführen im Stande bin, nelumen Sie den guten Willen 
für die That, — Zunächst erinnere ich Sie an den heiımgegangenen 
Br Lorenz Basch, Gutspächler zu Gross-Becskerek im Banat, Er 
trat dem Bunde zu jener Zeit in Ungara hei, als besonders von 
Pest aus die Paroie erging, der FrMrei auch iu Ungarn eine zum 
Wohle der Menschheit wirkende Stätte zu bereilen. Wie wobhlthätig, 
namentlich im Bunat, die Mitglieder unseres Bundes -zu wirken Ge- 
legenheit haben, ist Ihnen nicht unbekannt, da es gerade die BBr 
sind, welche für Gründung und Erweilcruug von Schulen und Bii- 
dungsanstallen mit allen ihnen zu Gebote stehenden erlaubten Mitteln 
in die Schranken treten, um denen immer mehr Terrain abzugewinnen, 
deren Zweck die Mıtiel heilig, Auch Br Basch war in dieser 
Hinsicht nach Kräften thätig und wara er gerade zu jener Zeit in 
den ewigen Osten abberufen, als er mit unserer Humanitas als Cor- 
respondent in engere Verbindung getreten war. Vieles wäre er 
noch zu leisten im Stande gewesen, doch sein Ziel ward ihm vom 
unerbiltlichen Tode gesteckt, Gedenken wir seiner mit brüderl. Liebe. 
Möge er sanft ruhen! 

Ein andererer in den ewigen Osten eingegangener Br ist Br 
Gustav Heinrich Warnatz. Vermöge seiner Aulageu, seiner Kenut- 
nisse und seines Sinnes, für die reinste Humanität Zeit und Kräfte 
in die Schanzen zu schlagen, ward es seinen Mitbbrn bald klar, 
welcher Sinn und welches Herz bei ihm walte. Durch das Ver- 
trauen und die Liebe derselben ward er zum Gross-Mstr der grossen 
Landes [_] von Sachsen erkoren. Geboren am 27, Februar 1810 
in Kameuz in Sachsen folgte er seinem innern Berufe, studire 
Medizin und erwarb sich durch seinen Fleiss, seine Geschicklichkeit 
und sein .Glück bei schwierigen Krankheiten ausser dem Vertrauen 
und der Liebe der Bewohner Dresdens auch das der k. sächs. Re- 
gierang, welche ihn zum Nedizinalratlı ernannte. Auch als Beisitzer 
der k. sächs. Kreisdirecliou ward er berufen und bekleidete somit 
im profanen Leben einen Posten, den zu erklimmen nicht jedem 
Arzte vergöont sein durfte, Erst im Jahre 1859 trat er der 
zum goldenen Apfel in Dresden als Mitglied bei. Seine Fähigkeiten 
und sein rein humanitärer Sian, sein Eifer für die k. K. ward von 
den sächsischen BBrn nicht allein erkannt, sondern auch gewürdigt, 
denn schon im Jahre 1866, 7 Jahre nach seiner Aufnahme in den 
Bund, sehen wir ihn als GrossMsir der gross. Landes m; von 
Sachsen wirken, Er war es, der den deutschen Grossmeister-Verein 
mit gründen half; er war es, dem mau das Vertrauen schenkte, 
mehrfach bei den Versammlungen den Vorsitz zu führen und durch 
seine Kenntnisse und Weisheit der FrMrei im Allgemeinen und in 
Sachsen besonders vielfach zu nützen, Nicht blos Sachsen und 
Deutschland, sondern die FrMrei überhaupt verliert an ihm einen 
hervorragenden Br, dem es Ernst mit der KrMrei war und der den 
Geist und die Idee derselben wohl begriffen hatte. Sie war ihm 
keine Spielerei, kein unnöthiger Ballast, wie viele in unserer soge- 
nanten aufgeklärten Zeit anzunehmen für gut beliuden, sondern er 
hielt die FrMrr gleichsam für die Pioniere einer besseren Zukunft, 
in der die Mehrzahl der Meuschen die Giundsätze des Weltenbundes 
praclisch ins Leben zu führen sick bemühen würde. Er kann uns 
allen, besonders aber den Zweifiern an unserer guten Sache, als ein 
nachalmungswerthes Beispiel, als ein echter freier Mann von gutem 
Rufe Lingestellt werden. Bit dem Wunsche, dass er viele BBr dureiı 
sein Wirken aneifern möge, ii seinen Geiste und Sinne die reinste 
Humnnität auszuüben, rufe ich aus: Möge ihn: die Erde leicht sem ! — 

Ein dritter Br, dessen Abgang in den ewigen Osten wir zu 
betrauern haben, ist der Br Mor. Alex. Zille in Leipzig, Elren- 
mitglied unserer Humaniias seil Constituirung des nicht pol. 
Br-Vereiues Humanitas. Er slarb am 7. Februar nach langen und 
schweren Leiden. Br Zille war Herausgeber der Frilr-Zig. uud 
M. v. St. der [} Appolo zu Leipzig. Unser vielgelieote Br und 
Ehrenmitglied Brabbee liess in Nr. 5 und 6 des Zırkels einen in 
jeder Hinsicht vortrefflichen und wahrheitsgetreuen Nekrolog des Br 
Zille erscheinen, den die meisten von Ihnen gewiss mit Befriedigung 
gelesen haben dürften. Es bleibt mir darum als Ihrem Redner nur 
übrig, einiges Wenige aus dem Leben uud Wirken des Verewigten 
vorzuführen, 

Br Zille ward am 21. Aärz 1814 zu Oberrullersdorf bei 
Zittan, aiso nahe der böhmischen Grenze geboren, studirte nach 
absolvirtem Gymnasio Philologie, Philosophie und Theologie zu 
Leipzig von 1833-1536, war kurze Zeit Prediger an der Univer- 
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silätskirche, redigirte von 1846 an die allgemeine Zeituug für 
Christentbum und Kirche und trat der exelusiv-confessionellen Auf- 
fassung des Christentums mit Entschiedenheit entgegen. Im Jahre 
1848 versuchte er die Gründung eines Vereines für alle Religions- 
bekenntnisse und verlangte mil andern die Rechtsgleicbheit aller 
Confessionen. In Folge der Reaction ging sein freisinniges Ozon 
Christenthum und Kirche ein. Von nun an wendete er seine hiäfte 
ganz 
Schule gehört, dem gehört die Zukunft,“ Von 1850—1857 lehrte 
er im Gesammigyninasio des Dr. Hauschild und behielt bis zu 
seinem Tode die Leitung dieser Austalt. Wie sehr ilm sein Werk 
hier gelang, geht daraus hervnr, dass diese Anstalt eine der ersten 
Musterinstitute Deutschlands word. Dem Bunde der Frärer trat er 
im Jahre 1847 bei und übertrug die Principien in der Frlrei 
auf die Schule über. Seine Schrift „Weltbürgerthum und Schule“ 
gibt Kunde davon. Im Jahre 1859 sehen wir ihn als deputirten 
Meister und wenige Jahre nachher als MM. v. St, der [si] Apollo. 
Seine maurer. Schriften „Sandkörmer,“ „Anderson, ein Johannisfest- 
spiel“, „Texterläuterungen zur Zauberflöte“ und seine sonsligen 
kleineren Arbeiten sind nicht nur lesens- sondern auch beherzigenswr!h. 
Er bemühte sich, die Fräirei im höchsten und idealsten Sinus zu 
erlassen und zun Gemeingut aller BBr zu machen. Vielleicht wird 
sein Bestreben, die Grosslogen-Verhältnisse zu beseitigen und die 
Bildung von Logenbünden mit freier Vertretung ins Leben zu rufen, 

h Kurz oder Lang zum Besten der k, K. zur That, — Als 
&... Geschichtsforscher wirkte er vielfach, namentlich als Präses 
des Engbundes der [_] Appollo. Seit vielen Jahren redigirte er mit 
Umsicht die Frälr-Zig, von der gewünscht werden dürfte, dass sie 
ihren morelisch-docirenden Ton etwas mebr den Erfordernissen 
unserer Zeit anschliessen, aber ihrem sonstigen Verfahren, dem 
Gebiete der Polemik fern zu bleiben, treu bleiben möge, 

Auch als profauer Schriftsteller hat Zille Anerkennenswerthes 
geleistet, so dass er als kirchlicher und pädagogischer Schriftsteller, 
wie auch als Dichter und Literarhistoriker sich eineu achtungswerthen 
Namen unter den deutschen Gelehrten erwarb, — Seine Artikel: 
„Liebe, Reform und Religion“ im allgemeinen Haudbuche der FrMrei 
geben uns einen klaren Beweis für die Lauterkeit und Reinheit 
seiner Gesinnung und soliten von jedem Br nicht nur gelesen, 
sondern auch beherzigt werden. ö 

Dass auch er wegen seiner Gesinnungen und Grundsätze zu 
kämpfen halte, ergibt sich leicht, da es ja nicht die schlechtesten 
Birnen sind, an denen die Wespen nagen. Mit männlicher Kre!t uud 
Gewandbeit stellte er sich ihnen entgegen und besiegte seine Kuinde. 
Von Seite der Gesammtbrüderschaft ward ihm Vertrauen und Aner- 
kennung zu Theil, sowohl von deutschen wie ausserdeulschen HJ, 
denn er war Ehrenmitglied deutscher, italienischer und amerika- 


ischer CH, 

& Zille würde am 12. April d. J. sein 25 jähriges Munrer- 
ubiläum haben feiern können, allein es war ihm diese Freude wicht 
beschieden, da der a, B. a. W. ihn bereits am 7. Februar v. J. in 
einem Alter von kaum 58 Jahren in den ew. Ost. abberief. Mit 
ibm ist ein so reiches, so eclıt maurer, Leben zu Grabe getragen 
worden, dass es allen Maurern als nachahmungswerthes Muster 
vorzuleuchten fähig ist. In ihm offenbarte sich jene wahre Freiheit, 

jene Vertrauen erweckende Gleichheit und jene liebenswürdige 
Brüderlichkeit, wie sie von den Besten der Menschen gealnt, aber 
leider zu selten im Leben practisch verwiiklicht wird. Aus swinem 
Leben und Wirken mögen wir so recht erkennen, was der Mensch, 
was der Maurer zu leisten vermag, wenn er mit Lust und Liebe, 
wenn er aus innigster Ueberzeugung Hand ans Werk legt, wenn 
er seine Zeit so gewissenhaft wie Zille einzutheilen und zu benützen 
versieht. Sein Andenken bleibe uns heilig, seine Ruhe in kühler 
Gruft sei sanft! 

Bin k. Br, dessen Uebergang in den ewig. Ost. ich hier 
herühre, ist der Br. Carl XV., König von Schweden, ein Br, der, 
wenn auch uns persönlich feru, doch ein sehr gewichtvolles Glied 
unseres Weltenbundes war. Unser sehr elırw. dep. Mstr Br Besetzny 
hat uns durch einen vorlrefllichen Nekrolog Näheres über diesen 
sehr ehrw. Br und über sein Wirken gegeben. Da derselbe in N. 
19 des Zirkels abgedruckt ist, so weise ich auf denselben hin, 
zumal es mir nicht vergönnt ist, Ihnen Neueres oder Ausführlicheres 
zu geben, Nur das erlaube ich mir zu bemerken, dass ein Bund, 
dessen Leitung und dessen Tkätigkeit sich ein so genialer und so 
hochgestellter Br wie es König Karl XV von Schweden war, 


der Schule zu, von dem Grundsatze ausgehend: „Wem die | 


freiwillig unterzog, weder ein Geheimbund noch ein Bund seim 
kann, der sich überlebt habe und für unsere Zeitverhältnisse nicht 
mehr recht passe, Das Beispiel und der Eifer eines solchen Br 
möge uns ein leuchtender Stern bei unsern schwierigen Verhält- 
üissen seia und uns 3luth verleihen, in unsern Bestrebungeu nicht 
zu erlahmen, sondern mit Ausdauer zur Erreichung derselben 
stählen. Sagt ja das Sprichwort, „dem Muthigen gehört die Welt“, 
so lassen Sie auch uns muthig uuf der betreteuen Bahn fortsteuern, 
So bewabren wir dem hohen verstorbenen Br das beste Andenken, 

Ist es gleich Maurersitte, am Erinnerungstage der Verstorbenen 
nur der BBr zu gedenken, welche der Maurerkette als solcher 
angehörten, so gestatten Sie mir doch mit wenigen Worten die 
Brinnerung an einen Verstorbenen, der auch ohne Kette, ohne 
Schurz die Ideen der FrMrei durch Wort und Schrift zu ver- 
wirklichen suchte und der, wie unser gel, Br Sternberg seiner 
Zeit sagte, den Namen eines Denkerkönigs verdient. Er brach eine 
Bahn, die, weiter verfolgt, die menschliche Vernunft zur richtigen 
Erkenntniss des B. a. W. zu führen geeignet sein wird. Desshalb 
von einem grossen Theile seiner Zeitgenossen verkannt, durch 
Krankheit zu weiterer Thätigkeit unfähig gemacht, wird nach seinem 
Tode die Nachwelt ihn anerkenaen und sein Wirken segnen. Dieser 
Br ohne Schurz ist der ‚verstorbene Philosoph Ludwig Andreas 
Feuerbach, geb. am 28. Juli 1804 zu Landshut in Bayern. Er war 
der Suhn des berühmten deutschen Criminalisten Carl Joh. Anselm. 
Ritter von Feuerbach, der in seinen Schriften für Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Gerechtigkeitspllege entschieden eintrat und ausser 
den genannten noch 4 sehr strebsame Söhne hinterliess. Der Vater 
Anselın lebte in beständigem Kampfe gegen die hierarchischen Ten- 
denzen. Kein Wunder, dass sein Sohu Ludwig in die Fusstapfen. 
seines Vaters trat und das von diesem bearbeitete Feld in freiheitlich- 
geistiger Richtung weiter bebaute, Derselbe studirle in Heidelberg, 
des damals in höchster Blüthe stand, 1822 Theologie, entsagte 
dieser 1825 und warf sich unter Hegel vorzüglich der Philosophie 
in die Arme. 1828 trat er als Privatdocent auf, zog sich aber nach 
einigen Jahren vom Lehrstuble zurück und widmete sich schrifi- 
stellerischer Thätigkeit. Seine Geschichte der neueren Philosophie 
von Baco von Verulam bis Spinoza, seine Entwickelung und Kritik 
der Leibnitz’schen Philosophie, seine kritische Untersuchung über 
das Wesen der Religion und Philosophie, das Wesen des Glaubens 
im Sinne Luthers dürften wohl seine hervorragendsten Schriften sein. 
Da Feuerbach dıe Theologie in die Anthropologie, die Religions- 
philosophie in die Psychologie, den absoluten Geist in den suhjec- 
tiven auflöst, hatte er als sogen, Atheist vielfache Anfechtungen zu 
bestehen, welche ihn aber zu erneuertlem Schaffen aneiferten, Sein 
Loos in materieller Hinsicht wor uamentlich während der letzten 
Jahre seines Lebens nicht beneidenswerth, denn mehrmals klopfte 
Armuth und Dürftigkeit an seine Pforten. Erst io den letzten Monaten 
seines Lebens nahmen sich denkende und mit den Ansichten Feuer-. 
bachs uübereinstimmende Männer seiner und seines Lohnes an nnd 
suchten ihm seine materielle Lage nach Kräften zu verbessern. Möge 
auch er uns Zeugniss abgeben, dass in einem, wenngleich äusser— 
lich dürftiigen Körper dennoch ein grosser, ein sirebender Geist 
wobnen könne und dass es nicht die äussere Form ist, nach der 
wir den inneren Werth eines Mannes bestimmen sollen. Auch unsere 
Humenitas irug ein Scherfleio zur besseren Gestaltung seines Noth- 
standes bei. Ehren wir sein Andenken, indem wir als freie 
Männer die freie Richtung seines Geistes, so weit es in unsern. 
Kräften steht unter und ausser uns verfolgen, Es sei ibm die 
Erde leicht! 

Noch eines Br zu gedenken, wollen Sie mir gütigst erlauben, 
obwohl derselbe fern von uns, nämlich zu Braunschweig lebte, 
wirkte und starb. Es ist ‚dieses der Br Heinrich Lachmann Dr. med. 
und Sanitätsrath. Da ein trefflicher Necroleg von Br. Herm. Bruns 
in N. 48 der ErMr-Ztg. steht, so kann ich mich kurz fassen, in- 
dem ish die Bßr. bitte, denselben nachzulesen. Lachmann ward 
am 3. Aug. 1797 in Braunschweig geboren, war als Docent wie 
als practischer Arzt beliebt und geehrt, aber schlecht honorirt. Be- 
sonders als Armenarzt erwarb er sich grosse Verdienste. — Durch 
den Verdacht, eia Anhänger des vertriebenen Herzogs Carl zu seit, 
ward er vielfach zurückgesetzt, — Seine Schwerhörigkeit im Jahre 
1845 gestattcte ihm nicht, zeine Collegien fortzusetzen. 

Er ward am 25. September 1817 a»uf Bürgschaft seines 
Vaters in der m) zur gekrönten Säule zu Braunschweig aufgenommen, 
am 13, Septeinder 1821 in den Geselleugrad und am 15. Jänner 1824. 


in den Meistergrad erhoben, ein Beweis, dass selbst bevorzugte 
Wänner nicht so rasch befördert worden sind, als es jetzt so manche 
junge BBr wünschen. Er war dann Secretär, 1. Schaffner, Preps- 
zateur und Redner, von 1832—48 deput. Mstrund 1848 M.v. St., 
welche Stelle er bis 1857 bekleidete. Seine Schwerhörigkeit hatte 
bis dahin zu sehr zugenommen, Er ward nun Ait- und Ehren- 
meister und lebenslängliches Mitglied des Beamten-Collegiums. Am 
25. April 1867 feierte Lachmann sein 50 jähriges Maurerjubiläum. — 
Auch im profanen Leben bekleidete er manche ehrenvolle Stellung. —- 
An der Verbesserung des Constitutiousbuches der 6.7] von Ham- 
burg 1842, sowie der Ritualien 1853 hatte er grossen Antheil. 
Im Engbunde entwickelte er seit 1826 als Archivar grosse Thätig- 
keit. .Seine bedeutendste maur. Schrift ist: „Die Geschichte und 
“Gebräuche der maurer, Hochgrade und Hochgrademsysteme.* Im 
allgem. Handbuche der FrMrei stehen aus seiner Feder viele werth- 
volle Artikel. Dass ein solcher Br Ehrenmitglied vieler CH) war, 
ist leicht erklärlich, da die Mitglieder unseres Bundes die Streb- 
samkeit und den Fieiss ihrer Mitbbr doch gar häufig einsehen und 
anzuerkennen sich bemühen. So war der Heimgegangene Ehren- 
mitglied zweier Gross LL, und 17 andere Bauhütten zählten ihn 
unter ihre Ehrenmitglieder. In ihm verlor die Maurerwelt einen der 
tüchtigsten und gediegendsten BBr. Darum doppelte Ehre seinem 
Andenken! 
Der grause Tod, der überall seine Opfer holt, verschonte 
ich in den jüngsten Tagen unsere engere Bruderkette nicht, in- 
«lem er derselben den gel. Br Carl Fryb, Beamter in Zara, grausam 
eutriss. Fryb wirkte auf dem entlegenen Posten in Zara in echt br. 
Weise, soweit es nur irgend seine Zeit und Kıäfte gestatteten. Er 
war hier gleichsam Pionier für die Werke reiner Humanität und 
verlieren wir in ihn einen Br, der zu der Hoffnung berechtigte, 
der FrMrei auch in jenem für uns entlegenen Posten Jünger zu er- 
werben. Trotzdem er Beamter war, bielt er treu zu uns, ohne 
Furcht und Tadel. 1836 zu Blowitz in Böhmen geboren, entbot der 
a. B.a. W. ihn gerade in der Blüthe seines besten Mannesalters 
und zwar rach langen und schweren Leiden zu sich. Möge sein 
Tod uns Muth geben, dem Schicksal die Stirn zu bieten; möge 
die Erinnerung an diesen unsern Br uns stärken und stählen, mit 
Ausdauer und Ergebung an unseren grossen Baue weiter zu arbei- 
ten, bis auch wir für würdig befunden werden, die einstige Palme 
des Sieges zu erringen. 
Es sei sein Andenken von uns allen Bro geehrt! — 

Gestatten Sie mir noch eines für Freiheit glühenden Patrioten 
zu gedenken, der am 10. März d. J, zu Pisa starb und einst, 
nämlich 1868 Grossmeister Italiens war; ich meine den verstorbenen 
Br Jos. Mazzini. Geb. 1808 zu Genua, wo sein Vater Professor 

r, trat derselbe 1830 zu den Carbonari, ward bald gefangen, 
die Gerichte geführt, freigesprochen, aber des Landes verwiesen. 
Er ging nach Marseille und gründete hier das Journal „Jung Ita- 
dien“, Von -hier ausgewiesen, begab er sich in die Schweiz. Nach 
drei Jahren musste er auch von hier fort und ging nach London. 
1848 war er einer der Triumvire Roms. Er musste bald wieder 
Nüchten und begab sich nach London. 1868 wählte man ihn zum 
Grossmeister Italiens. Den Einen war er während 40 Jahre der 
Schrecken und der Hass, den Andern der Allgeliebte und Hoch- 
verehrte. Dante war sein Führer, sein Meister. Mit Br Garibaldi 
hat er noch die Einigung Italiens, die das ganze Streben seines 
unruhigen Lebens war, gesehen, wenn auch nicht ganz in seinem 
Sinne. Das Gesetz nach welchem Mazzini handelte, sagt: „Thue 
«eine Pflicht.“ Diese Pflicht umfasste nach seiner Ansicht Familie, 
Waterland und Menschheit. In diesem Sinne können wir ihm voll- 
ständig beiflichten, weil nur da, wo ein edles Familienleben herrscht, 
Liebe zum Vaterland und zur Menschheit herrschen wird, Mögen 
ansere Ansichten mit dem Streben Mazzini's auch oft im Wieder- 
spruche sein, jedenfalls ziemt es uns als BBr seiver ehrenvoll zu 
gedenken, da auch Niemand unter uns obue Fehler ist. 

Nuch diesem erwähne ich noch kurz einiger gestorbener BBr, 
welche in der Maurerei glänzten. Es sind dieses: 

Br Lobeck, zugeordneler Mstr der [_] zur siegeuden Wahr- 
Leit, Er starb plötzlich in Derlin in Folge eiucs Hirnschlages 

Ferner Br lledemsun, Geh. Reg.-Ratı und Bürgermeister von 
Berlin, welcher seit 1836 Maurer, oberster Meister der L., zuge- 
erdneter Grossmeister und Ehrenmeister war und in «diesem Jahre 
in Berlin im 72. Lebensjahre 7. 


Muthig vorangestrebt und nicht verzagt, | 
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Dann Br Rud. Schottki, geb. 29. Aug. 1807. Nach einem 
sehr wechselvollen Leben ward der vielfach Verkannte; 1858 Rath 
am Appelletionsgerichte zu Posen, wo er in diesem Jahre 4. Im 
Jahre 1860 nahm er in Potsdam an der Constituirung des Vereins 
deutscher Freimaurer regen Antheil. 

Ferner Br Carl Aug. Theod. Wernicke Dr. d. Phil. und 
Prof., ward fübrender Meister der St. Andreasloge „Indissolubilis+ 
und der St. Joh. Loge zu d:n drei goldeven Schlüsseln. Er }. am 
16. Jänner zu Berlin im 58. Lebensjahre. 

Ausserdem Br Wilh. Wagner, weicher am 30. Mai 1872 
im 68, Lebensjahre zu New-York +. Er war M. v. St., Repräsen- 
tant der gross. Landesloge von Sachsen und Ehrenmitglied mehrerer 
Logen. 

Endlich Br Thiergen in Grossenhain, welcher am 7. Nov. }. 

Dass ausser diesen Ihnen nur ganz kurz vorgeführten BBrn 
noch gar mancher uns dem Namen nach kaum bekannter Br in den 
ewigen O0. abberufen wurde, um von d. e. B a. W. jenem Lichte 
zugeführt zu werden, das sie hienieden suchten, aber nicht fanden, 
ist wohl klar, wenn man an die grosse Zahl nusere Gesinnungs- 
genossen auf dem weiten Erdenrunde denkt, 

Für uns aber, gel. BBı, die wir in stiller Stunde das An- 
denken an die verstorbenen BBr ehren, sei es eine ernste Mahnung, 
fest zu halten an dem Streben nach Licht und Wahrheit, fortzu- 
wandeln auf der Bahn, für unser und unserer Nebenmenschen Wohl 
nach Kräften zu wirken, überbaupt aber -unser ganzes Leben so 
einzurichten, dass wir dem letzten Augenblicke unseres irdischen 
Daseins getrost ins Auge blicken, auf unsere zurückgelegte irdische 
Laufbahn mit Zufriedenheit zurückblicken und sagen können: „Ich 
bereue es nicht, gerade so gehandelt za haben, wie ich gehandelt“, 
Dass unsere leizie Stunde kommen wird, wissen wir; wann sie 
kommen wird, wissen wir nicht, da der Tod kommt, wie ein Schalk 
in der Nacht, Möge er uns alle muthig und fest finden und ung 
nach ahgelegter irdischer Hülle zu dem rein Geistigen, das wir 
erhoffen, führen. Und somit schliesse ich, indem ich ouSspreche: 
Möge allen, die da i. d. e. O, abberafen wurden, die Erde leicht 
sein; Ihr Andenken bleibe uns heilig ! 


Ansprache 


des sehr ehrw. Br Dr. Hermann Beugel, gehalten bei dem am 
29. Dezember 1872 staltgehabten Festmahle 
der Humanitas. *) 


Vielgeliebte Brüder! 
Theure Schwestern! 


Gestatten Sie, dass ich Ihnen den Dank der Gäste für 
die freuudliche Aufnahme in Ihrer Mitte und für die Ge- 
sundheit aussprach, welche Sie so freundlich waren auf uns 
auszubringen. Lassen Sie mich daran einige Worte der Be- 
trachtung knüpfen, und da Naturforschung mein Beruf’ ist, so 
will iel: wie ein Naturforscher zu Ihnen reden. Das Leben 
stellt sich uns von zwei verschiedenen Seiten dar, deren 
eine dem forschenden Geiste zugänglich ist, sich ihm 
erschliesst, um ilın die Gesetze erkennen zu lassen, welche 
im Universum, wie im kleinsten Atom walten. Die andere 
Seite 'bingegen scheint dem menschlichen Augv entrückt und 
seine Seele mit gigantischen Schatten der Alinung zu erfüllen. 
denn es ist dem Menschen die Sehusucht nach dem Unbe- 
kannten angeboren und das Leben wäre ein ewiges Verbluten, 
wenn die (tegensütze unvermittelt daständen. Es giebt aber 
eine Brücke, welche uns aulkühnen Schwingen von dem einen 
Felsenriff zum andern trägt, und diese Brücke ist die Poe- 
sie. Nennen Sie dieSehnsucht naelı dem Ungekannten Religion 
im idealsten Sinne, so bildet sie in Verbindung mit dem 
poetischen Sehatien den Inhalt dessen, was der weltumfassende 
Bruderbund, dem wir angehören, will. Es wird Ihnen sotort 
einleuehten, dass er es mit der schönsten Seite der menseh- 


*) 8. Zirkel Nr. Lex 73 8. 6 zweite Spalte”reehts oben. 
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lichen Natur zu thun hat, welch’ letzte sich alles dessen 
entkleiden muss, was an ihr nicht schön, nicht rein, nicht 
edel ist. 

Einew solchen Streben gegenüber hört man oft noch 
die Behauptung aufstellen, dass unsere Prineipien bereits 
aufgegangen sind, in der humanistischen Richtung unserer 
Zeit, und als besondere Lehre nieht mehr bestehen suilten. 
Dieser Vorwurf träfe aber, weun er begründet wäre nicht 
uns allein, sondern Alles, was mit der poetischen Lebensauf-. 
fassung zusammenhängt, ja die Poesie der Kunst selbst. 
Tausendmal hat uns der Dichter den Frühling und die Liebe 
besungen, tausendmal den rauschenden Wald und das bran- 
sende Meer und immer von Neuem hebt er uns empor über 
das Gemeine des Alltagslebens, stiınmt unsere Seele zur An- 
dacht, und immer von Neuem lauschen wir den Worten des 
geweihten Sängers. Und so wird es bleiben so lange Men- 
schen den Erdball bewobnen und die Sonnen in Harmonie im 
Weltall kreisen, und darum hat Anastasius Grün Recht, wenn 
er auf die Frage, wann endlich das letzte Lied ausgesungen 
sein wird, zur Antwort giebt, dass mit dem letzten Menschen 
auch der letzte Dichter hinausziehen werde. Nach dem aber, 
was ich von dem Verhältnisse gesagt, welches zwischen der 
Poesie und unserın Bruderbund besteht, können wir noch 
hinzufügen, dass sich mit dem letzten Menschen auch das 
l Glied unseres Bundes lösen werde. Es ist hier weder 
die”Zeit noch der Ort, das Thema weiter auszuspinnen, allein 
’das Eine möchte ich doeh noch bemerken, dass die Säulen, 
auf denen unser Bauruht, doch keine alltäglichen und abgenützten 
sein können, wenn er es vermocht hat, was keiner anderen Ver- 
einigung je gelungen, fast alle Sterne der Kunst und der 
Wissenschaft in sich zu vereinen, wenn sie sonst auch auf 
den verschiedensten Standpunkten des Denkens und Empfindens 
gestanden haben. Im Tempel unseres Bruderbundes hat der 
fromme Klopstok gestanden und der heitere Wieland die 
Bruderstätte befestigen helfen. Der kritische Lessing hat sie 
vertheidigt und der klarsehende und so zart erankn ende ge- 
waltige Meister Goethe mit Blüthen seines so herrlichen 
Geistes geschmückt. Der sonst Alles zersetzende Börne hat 
ihr Worte der Begeisterung gespendet und selbst der von 
Freiheitsliebe übersprudelnde Freiligrath hat es nicht ver- 
schmäht, sich ihr als Glied einfügen zu lassen. Ich nenne 
nur wenige Namen. Aber wo finden Sie einen Nainen am 
Himmel geistigen Schaffens, der ausserhalb unseres Bundes 
gestanden hätte, dessen ruhiges prunkloses Wirken ein Band 
der Liebe wirkt, welches die ganze Menschheit segensreich 

chlingt. Muss da nicht jeder edeldenkende Mensch die 
Mehuns neuer Logen mit Enthusiasmus begrüsssen ? muss 
er”das nicht ganz besonders, wenn er sie dort entsteiien sieht 
wo jene verrotteten Vorurteile, welche den Menschen vom 
Menschen trennen, auch den gesunden Sinn überwuchern ? So 
oft ich ein Gebirgsland durchwandle, fühle ich mich tief- 
erührt, wenn ich an schmalen mit nur wenig Sand ge- 
ülltem Felsrisse ein junges Bäumeben Wurzel schlagen, ein 
zartes Blümehen sich hervordrüngen sehe und giebt es rühren- 
deres und zugleich trostreicheres als ein glühender Blumen- 
kelch auf einen längstverfallenen Grabe? Das Leben sprusst 
wo es nur ein Körnchen für seine Kxistenz findet, und in 
dem Momente, da es zu keimen beginnt, strebt es sonnenwärts. 
— Licht ist seine Amme! Ein solehes Pflänzehen auf dürrer 
Felswand ist die „Humanitas“, die bis jetzt auch kein Sand- 
körnehen auf heimatlichem-Boden gefunden hat, um daran 
zu wachsen, denn weitaus muss sie ibre Wurzel werfen, nach 
Ungarn, um von dort aus die Bedingungen ihrer Existenz 
einzusaugeu und den Lebensaft hier in Stamm und "Blätter 
schiessen zu lassen. Das ist eine schwere Arbeit, ich habe sie 
mit dem grössten Interesse verfolgt, und der Bewunderung 
Ausdruck gegeben, welche ich für jene Männer hege, die in 
der Lösung der schwierigen Aufzabe nieht erlahmen 
und nicht ermatten. So aufopfernd thätig kann man aber nur 
sein, wenn man für Ideale kämpft, die uns das Leben ver- 
schönern, für Prinzipien, die nirgends schöneren und ‚reineren 
‚ Ausdruck als in unserem Bunde finden. So möge dieser Bru- 
derbunddennimmer mehr und mehrdie Herzen aller Menschen 
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durehdringen; und darauf, dass er seine Zweige immer weiter 
über den Erdball verbreite und Allen denen, welche im 
ihren Schatten ruhen, Aufschwung in höhere Sphären, Trost 
im Schmerz und Mässigung im (lücke, vor Allen aber Freude 
und Zufriedenheit gewähren, bitte ich mit mir anzustossen 
und in ein donnerndes Hoch einzustimmen. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus Italien. Am 17. December fand ia Rom eine überaus 
zahlreich besuchte Sitzung des Gr. 0. von Italien statt, in welcher 
sehr viele und wichtige Angelegenheiten verhandelt wurden, daranter 
auch die finanzielle Frage, welche angesichts der bedeutend ver- 
mehrten Auslagen des Gr. 0. durch seiae Uebersiedelung nach Rom, 
sowie durch die neue Organisation der italienischen FrMrei über- 
haupt zu einer brennenden, ja vitalen geworden war. — Ferner 
wurde das neue „Jahreswort* ausgegeben und dabei die volle 
Tragweite dieser Einrichtung als das heutzutage beinahe alleim 
sichere Mittel gewürdigt, um Verräthern und Schwindiern den Bin- 
tritt in die dortigen Bauhätten unmöglich zu machen. — 

Im Or. Pisa wurde einer neuen [_]: „Umanita oe Progresso“ 
das Patent ertheilt. — Wie uns aus sehr zahlreich vorliegender 
Berichten von italienischen Logen hervorgeht, wenden selbe, darunter 
die in Florenz, Mailand und Venedig an der Spitze ihre momentane 
Thätigkeit fast ausschliesslich der „religiösen Frage“ zu, nämlich 
der strikten Anwendung der bereits inden Gesetzen vom 7. Juli 1866 
und 15. August 1867 beschlossenen Unterdrükung der sogenannten 
religiösen Körperschaften und der Conversion der Kirchengäter auf 
die Stadt Rom und des ehemahligen Patrimonium Petri ohne jedwede 
Modifikation. — — — 

Von der grossen Nationalloge von Schweden 
und Norwegen hat Br Dr, Besetzuy wegen seiner auf den Tod 
Br's Carl XV Königs von Schweden*) gehaltene Trauerrede nachste- 
hende Tafel erhalten: 

*) s. Zirkel 2. Jahrgang S. 94. 

Stockholm le 2, janvier 5873. 
Tr, ill, et tr. ch. frl - 

Le venerable et tr. ill. Gr Maitre de la Mag Suddoise, Sa 
Majeste ie Roi O SC AR II., reconnaissant de votre discours funebre 
sur son bien-aim& fr&re — quia depos& ses oulils terrestres et aban- 
donne la direction de nos travaux — m’ a charg6 de vous exprimer 
ses remerciments cordials de ce temoiguage de vos sentiments pour 
Pauguste Defunt et pour la Grande Loge Nationale, 

Agreez tr. oh. et tr. ill. fr. l’assurance de mes sentiments 
devouds et fraternels, 

Le Gr. Secretaire de la Gr. Loge, 
Edward Edholm. 
$. erleucht. und s. th, Br! 

Der ehrwürdige und s. erleucht. Gr. Meister der schwedischen 
Freimaurerei, Seine Majestät der König Oscar II., erkenntlich für 
Ihre Trauerrede auf seinen vieigeliebten Bruder — welcher sein& 
irdischen Werkzeuge niedergelegt und die Leitung unserer Arbeiten 
aufgegeben hat — beauftragte mich Ihnen seinen herzlichen Dank 
wegen dieses Beweises Ihrer Gefühle für den erhabenen Todier 
und für die grosse Nationalloge auszudrücken. Genehmigen Sie die 
Versicherung meiner ergebenen und brüderlichen Gefühle. 

Der Gr. Secretär der Gr. Loge. 
Edward Edholm. 

Angesichts der bekannten Zurückhaltung, welche die ehr- 
würdigste Gr. L. v. Schweden im mr’schen Verkehre sogar eben- 
bürtigen mr’schen Grossmächten gegenüber zu beobachten pflegt, 
ist diese unserem gel. Br Besetzuy zu Theil gewordene ehr 
rende Zuschrift gewiss auch für die Humanitas ein sehr erfreuliches 
Ereigniss. So viel uns bekannt, ist dies das 1, Mal, dass von der 
schwedischen Grossloge eine Tafel an einen oesterr. Mr ergieng. 

Die Joh, L „Galilei“ i. Or. Ofen hat am 12. Dezember 
v. J. die Neuwahl ihrer Beamten vorgenommen, M. v. St.: Br Julius 
Stielly (prof. Adr.: Ofen, Wasserstadt, Haupigasse 198). Das 
Logen-Lokale befindet sich zu Ofen, Wasserstadt, Schulgasse 678. 
Jeden Dienstag Abends 7 Uhr Arbeit. — 

Das „Morgenroth“ (Hajnal), bisheriges subventionirtasz 
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des Gr. 0. v. Ungarn ist nach kurzem, für sich und seine 
Leser freudenlosen Dasein, i. d. e. U. e. — Anstatt dieser mr'schen 
Zeitschrift, über deren Wirken wir, wenn wir den Grundsatz: De 
zmortuis nihil nisi bene! uns vor Augen halten, kein einziges Wort 
verlieren dürfen, wird Br Bernhard Fekete Buchhändler ia Pest, 
Waiznergasse, den „Freimaurer-Beobachter* (Szabadkömüvesi Figyelö) 
in deutscher und ungarischer Sprache herausgeben. — Wir wünschen 
dem Unternehmen das beste Gedeihen. — 

Das FrMr-Kränzchen in Troppau (öster. Schlesien) 
derzeit aus sechs BBrn bestehend, hat unaufgefordert den Wunsch 
ausgesprochen sich der Humanitas anzuschliessen. — Die erfor- 
derlichen Verhandlungen sind bereits eingeleitet, Näheres hierüber 
seiner Zeit. — 

Zu Seckingen im Grossherz. Baden ist am 1. Dez, v. J. 
eine FrMr im eingeweiht worden. Ueber 80 BBr wohnten der er- 
hebenden Feıierlichkeit als Gäste bei. -— 

Berlin, im Dec. (Reformen in der Gross [_] Royal-York.) 
Bei der Ende November v. J. stattgefundenen ersten Aufnahme von 
Israeliten in einer der hiesigen Tochter LL. der Gross [_] Royal- 
York war in Bezug auf das Ritual nichts geändert, und die B. in 
derselben Weise, wie bisher, aufgeschlagen. Es wird aber dem 
Aspiranten die damit zusammenhängende Formalität der Aufnahme 
vorher, und zwar möglichst bei der Anmeldung bekannt gemacht 
und er dabei befragt, ob er Bedenken gegen die Erfüllung dieser 
Förmlichkeit habe? Es wird ihm dabei erklärt: die B. weise hin 
aut die Erkenntniss und Verehrung des g. B. a. W.; sie sei zu 

iner heiligen Leuchte geworden für die Menschheit; die Mrei fordere 
einen B.-Glauben, dem Buchstaben nach, kein kirchliches Bekennt- 
niss von den BBrn, verlange aber von ihnen wahre Religiösität ; 
sie müssen von ihren Mitgliedern erwarten, dass sie Achtung haben 
vor den ehrwürdigen Denkmalen des Alterthums, welche die Be- 
ziehung des Menschengeschlechts bezeugen, und sie habe manche 
ährer Symbole und Lehren der B. zu verdanken. 

Die Gross [_] Royal-York hat übrigens neuerlich auch das 
Ritual des Schlusses der Arbeits LL. abgeändert und zwar in einer 
dem Gebrauchthum der Hamburger Bundes LL. sehr ähnlichen Weise. 
Auch ist beschlossen, über permanente besuchende BBr, wenn sie 
sich zur Affiliation melden, zu ballotiren, ausgenommen die bereits 
zum Systeme derselben Gross [] gehörigen. (FrMr-Ztg). 

Dresden. (Ehrengeschenk.) Wie dic „Dr. Nachr.* 
melden, empfing der M. v. St. der L. zu den drei. Schwertern eto., 
Br Rumpelt-Walther, welcher jüngst sein 25 jähriges Mr-Jubiläum 
feierte, am 23, Dez, durch einige BBr im Namen der LL. (wahr- 
scheinlich der beiden vereinigten LL., d. Red.) zwei massive silberne 
Armleuchter mit den Symbolen der Maurer, die aus dem Atelier des 
Goldarbeiter Wiehr in Dresden hervorgegangen sind. 

Hamburg. (Revision des Constitutionsbuches der Gr. L.) 
Auch bei der hiesigen Gr. L. gedenkt man an eine Revision des 

stitutionsbuches zu gehen, die sich jedoch nur auf die Beseitigung 
sag enthaltenen Unmöglichkeiten und Widersprüche beziehen 
50 ge 

Die schott. L. „Könyves Kalman“ zur Bekämpfung 
der Vorurtheile hat am 19 Dec, 1872 ihre Beamten neu gewählt, 
Xhrenmeister: Br Johann Besze; M. v. St.: Br Carl Weiser.— 

Die Joh, L. Kisfaludy Käroly in Raab, zählt 26 
Mitglieder und zwar: 10 M, 4 G. und 12 L. Das Benmten- 
Kollegium besteht aus: Br Dr, Stefan Fölkel, M. v. St; Br 
Karl Koenig, deput, M. und Cerem. M.; Br Dr. Josef Schi e- 
singer, I Aufs,; Br Alex. Cz&h, II, Aufs.; Br Carl Wottitz 
Secr. und Archivar; Br Julius Günther, Schatzm. und Tempel- 
Aöter; Br Ludwig Beliczay Redner. — Die L. arbeitet jeden 
Montag, Abends 7 Uhr in ihren Lugen-Lokale in der Vorstadt 
„zum goldenen Lamm.* — 


Der Schwester Frage! *) 


Es knüpfte vor Zeilen sich fest ein Bund 
Zu fördern das Gute und Schöne, 

Der hat sich verzweigt auf dem Erdenrund 
Und eint auch Ungarns Söhne. 


Sie lieben als Brüder sich inniglich, 

Die wackern Bundesgenossen, 

Sie geben den Namen Freimaurer sich 

Warum doch? — das blieb uns verschlossen. — 


Denn strenge geschlossen ist ihr enger Verein, 
Sie lassen nur ahnen und rathen. 

Doch böse kann ihr Wirken nicht sein, 

Das lehren uns einzelne Thaten. 


Mich dünket es müsse von Leidenschaft frei 
Des Maurers Herz sich erhalten, 

Damit es nicht stolz und nicht unredlich sei, 
Nicht könne für Freundschaft erkalten. 


O0 gewiss! es lenket ein heilig Erbau'a 
Das Sinnen und Trachten der Brüder, 
Damit lebendiger nach Oben sie schau'n 
Uud nicht blos auf irdische Güter. 


0, dass ich doch wüsste, ob alle auch treu 
Gehalten, was einst sie versprochen, 

Dass Keiner sein Bündniss, das männlich und frei 
Ihn verknüpfte, je schmählich gebrochen ? 


Dass Jeder nach Kräften dem Bunde genützt, 
Wenn gieich es die Welt ihm verdachte, 

Dass immer der Starke den Schwachen geschützt, 
Auch wenn es nicht Vortheil ihm brachte ? 


Solch Räthsel zu lösen, vermag ich wohl nicht, 
Doch das fühle ich klar in mir werden, 

Wenn einst Eure Kette um Alle sich flicht, 

Hut Jeder den Himmel auf Erden! 


Schwester Isabella Polatsek. 


Anm. der Redaktion, Obwohl wir grundsätzlich nur ganz aus- 
nahmsweise Gedichte veröffenttichen, glaublen wir dennoch den 
warm empfundeneo Gedanken der verehrten Schwester Isabella 
Polatsek im Zirkel ein Plätzchen gönnen zu müssen und dadurch 
ihre Sympatbien für die k, K. und deren Jünger gebührend anzuer- 
kennen. 


nn m en m nn 
Correspondeuz der Bedaction. 


An die gel. BBr: F. J. K-n-th io F-feld; F. A. G-w-n in 
E-furtls; F. V-br-ns in H-st-dt; E. Sch-b-t in N- E-de; Steuer- 
rath Sch. in G.; Franz Sm-k-r in Gr.; Josef W-gn-r in W.; sehr 
ehrw. 2. E. i. V. zu P.; Br O. F-sch-r in P.; W-tt-tz, F-k-l, 
Karl K-n-g in K-b; Josel N-li-r in Deutsch-K.; Ambros F. in W.; 
Dr. Alex, K-tay in W-iz; Louis M-d-sp-ch in O-za; Beträge em- 
pfaugen br’lichen Gr. und Dank. — Die übrigen zahlreich eingelaugten 
Abonnements sind gleichfalls iu das für 1873 neu angelegte Buch 
eingetragen worden, es fehlt uns jedoch an Raum an dieser Stelle 
alle einzeln zu bestätigen, — 

Sch-ne’sche Buchhandlung in Sch-Ile, Betrag pro 
1872 erhalten. — Der Brief war unfrankirt. — Pro 1873 folgt 
Rechnung. — Br’lichen Gr. und D. 


ee zz ee 
Druck von Auolf Reichard in Oedenburg. 


IH. Jahrgang. 


tan atennirt suf den 
„Zirkel“ loco Wıen per Adr. 
7. 3. Schweeberger. IV, Bes. 

Schleifmählgasse. Nr. 2 
wohin auch alle Reclama- 

tiosen zu richten sind, 


Manuscript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr, 8: 


Preis samt Zustellong 
für das In. und Ausland 
jährlich 6 ld. == 4 Rıhlr 


Reciamatlouen portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. Februar 1873. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Ludwig Napoleon. 
trag gehalten in dem Br-Vereine Humanitas von Br. Dr 
i Emil Besetzny, am 28. Jänner 1873. 


Als wir das letzte Mal hier in mrscher Arbeit versum- 
‚melt waren, beschäftigten sich Tausende von Pressen eine 
soeben durch den elektrischen Draht mitgetheilte Thatsache 
zum Drucke zu bringen, die, wenn sie sich vor 3 Jahren 
ereignet hätte, Europa vom Ural bis nach Gibraltar gleich 
einem Erdbeben erschüttert, die vielleicht Ströme von Blut 
vergiessen gemacht hätte. ‚Ictzt aber war es nur eine ein- 
fache Tagesneuigkeit, die verkündete, dass die Augen desje- 
nigen Mannes, aus dessen. Stirnrunzeln oder freundlicher 
Miene Diplomaten und sonstige Auguren der Politik, Krieg 
oder Frieden prognostieirten sich geschlossen haben zum 
ewigen Schlafe, dass der Exkaiser der Franzosen nicht mehr 
unter den ‚Lebenden weilt, . 

‚Seine‘ Thaten schrieb Klio mit ehernem Griffel io die 
Tafel: der Geschichte, der Weltrichterin. Sie zu erörtern, ist 
nicht hier, der Platz, hier in, den heiligen Hallen in deren 
geweihte Räume die Politik nicht Eintritt finden darf. 

. Wohl aber. ziemt es uns Eines zu besprechen, was die 
ischen Freunde wie die politischen Geener des Dahin- 
'hiedenen gleich interessirt: des früheren Monareben Frank- 

reichs Stellung zur k. K.. — und.dieses Thema erlaube ich 

mir nun Ihnen, meine gel. Brr; vorzutragen. 

: „Ob Napoleon HI. FrMr war, konnte ich nicht mit Be- 
stimmtheit erfahren, doch ist. es mit vieler Wahrscheinlich- 
keit zu vermuthen. — 

Es ist eigenthümlich,; dass ebenso von Napoleon |]. 

nicht vollkommen erwiesen ist, dass er Mr war. Gewöhnlich 

wird angenommen, dass er-in seinem kurzen Aufenthalte zu 

Malta (von 12. Juni bis.ı9 Juli 1798).das mrische Licht 

schaute. Auch von Josef Bonaparte (1804 GrMr) König 

von Neapel, lann von Spanien, sowie von Hieronimus, 

König von.Westphalen, weiss man- nicht, wo sie ‘Mr wurden. 

Ludwig Bonaparte,‘ König von Holland, Vater Napo- 

leon III. war zug. GrMr. E 

Noch ehe Napoleon den Präsidentensitz eingenom- 
men: hatte, noch: unter dem Könige Lonis Philipp u. z. 
im J. 1847. bei dem. Frmr Congresse zu Toulouse hatte 
sich in der franz: Mrei ein reges Streben nach ' Verbesser- 
ungen kund gethan. Im J 1848 am 1. Mai trat ein Comits 
an desen Spitze Barbier (Stellvertreter des General- 
proceurators: der Republik) ‘stand, mit dem Programme. einer 
grossen National [) hervor, in: welcher alle Systeme. in ei- 
nes von nur 3 Graden mit Ausschlusse jeder. politischen 
‚und religiösen Debatt verschmolzen waren. Dabei sollten aber 
die Erkennungszeichen aller Riten gelehrt werden. Dieselbe 
trat Ende 1848 in’s Leben. 


Verantwortlicher Itedakteur 


Julius Bründl. 


Ihr schlossen sich nur 17 Logen an. Sie wurds im 
Jahre 1851 als eine politische Gesellschaft aufgelöst. 

Die klerikalen Angriffe die fort und - fort gegen die 
Mrei gerichtet wurden, liessen es nach dem Staatsstreiche 
Napoleon IH. dringend nothwendig erscheinen, eine 
Persönlichkeit zum GrMstr zu wählen, welehe der Regierung 
gegenüber für das Verhalten der französischen Mrr Garantie 
leisten konnte. So wurde denn am 9 Jänner 1852 Prinz 
Lueian Murat gewählt, den auch der „Prinz-Präsi- 
dent“ Napoleon bestätigte. "Derselbe. veranlasste .deu 
prächtigen. Bau des Hauses in der Rue :cadet, berief 
1854 einen Convent constituant zur Reform der Verfassung. 
und gründete einen Mrerverein zuc gegenseitigen . Unter- 
stützung. 1856 trat die neue Organisation in's. Leben. Wohl- 
thätigkeitsanstalten wurden »egründet und unterstützt, dabei 
waren aber bedauerliche Vorkomnisse nicht selten. Eine 
Anzahl von [A wurde geschlossen. viele Brr exeludirt. Dabei 
hatten die Glieder desGr. Orient durchaus nicht allgemeines Ver- 
trauen, endlich grosse Finanznoth. — alles dieses hatte eine be- 
deutende Misstimmung hervorgebracht u. eine lebhafte Opposi- 
tion erzeugt, die zuerst im ‚Journal l’initiation ‚sich Luft machte. 
Zum Platzen kam aber die Situation als Murat.im Senate 
für die Wiederherstellung der päpstlichen Gewalt stimmte, 
Die- Opposition erklärte ihn der. rMsrwürde für. unwür- 
dig und siellte den Prinzen Napoleon als’ Kandidaten 
dieser Würde auf, der auch faktisch von einer Anzubl von 
Mrern als GrMstr gewählt wurde, welchen Wahlakt aber 
Muratals illegal erklärte. Die ganze Angelegenheit wurde 
immer unerquicklicher und hatte.die Grenzen der mrischeu 
Welt längst überschritten, als Kaiser Napoleon dureh 
den Polizeipräsidenten die Wahl eines GrMstrs vor Mai 1862 
rundweg verbot. Ein Decret des Ministers Persigny 
vom 16. Oktober stellte die LL. mit den Wohlthätigkeitsver- 
einen z. B. ınit dem zum hi Vincent von- Paul in eine Linie 
und empfahl sie'der Anfsicht der Polizeibehörden an. Der 
GrMstr legte deshalb seine Stelle nieder und überliess die 
Leitung der Gr. [] einem Comite der „Grands conservateurs * 
Diese wiederum sahen sich durch die Unterstellung unter 
die Polizeiaufsicht in eine schiefe Stellung gedrängt, ‚die 
Opposition erneuerte ihre Angriffe und so sah ..der GOrient 
verzweifelnd sein letztes Heil in der Ernennung des. GrMstrs 
durch den Kaiser. i : a 

Napoleon ernannte denn. auch am 15. Jänner 1862 
den Marschall Bernhard Peter Magnan’ zum Gr- 
Mstr der gar nieht Mr war, und erst am 8. Feber 
1862 initürt werden musste. 1864 gab Napoleon auf 
Magnan’s Bitte das frmr’'sche Wahlrecht den Mrrn zu- 
rück, die denMarschall sodann wieder wählten. . ww 

Unter ihm sowie unter seinen Nachfolgern' brachen 
sich -Reformideen Babn; der bedeutendste Sehritt- war aber 
wohl die Erklärung vom’ 8. Juli 1869, nach weleher die 
Verschiedenheit der Hautfarbe keinen Grund zur Zurück- 
weisung von Suchenden bilde, ein Beschluss, der Ursacue 


war, dass die meisten amerikanischen GrLLden Verkehr mit 
Frankreich abbrachen. Im jüngsten deutsch-französischem 
Kriege verursachten eini französische mrsche Krlässe, 
Walahe das Gebiet der Politik und zwar in sehr unkluger 
und ungesehickter Weise berührten, vielen Skandal, bis sich 
endlich herausstellte, dass dieselben auch in der Frmrei ille- 
gal geschöpft worden, mithin gänzlich nichtig sind. 
Napoleon, der nach der Kapitulation von Sedan- 
nach England ieng, hatte von diesem Augenblicke selbst- 
verständlich anf die Mrrei keinen Einfluss mehr. Die Wir- 
k n des Krieges sind aber leider noch nicht verschwun- 
den. Noch stehen den deutschen BBrn die französischen LL 
nicht offen nnd noch üben diese Reeiprocität aus. Möge der 
Tod desjenigen welcher den Krieg veranlasste, zur Gelegen- 
heit werden, dass die deutschen und die französischen BBrr 
sich wiederum die Br Hand reichen, und dass das frühere 
brrliehe Verhältniss, welches durch die Politik und den Krieg 
nz unberechtigter Weise bis jetzt gestört ist, baldigst in 
= früheren Herzlichkeit wieder hergestellt werde! — 


a Einiges aus der Bibliothek der Humanitas. 


: Vortrag 
des Br Paul Raentzr, II. Bibliothekar. 


Gel. Br Br! Sie haben durch unsern sehr würdigen 
Br. Sternberg gehört über welch reiches Material wir in 
unserer Bibliothek verfügen. Gestatten Sie mir den Versuch 
eines Rathschlages, wie Sie einen Theil dieses Materials am 
Berten für sich verwerthen können — ja, ich bitte Sie über- 
haupt dringend, die Bibliothek recht fleissig zu benutzen, 
denn wie überall, so ist auch in der Mrerei rechtes Wissen, 
rechte Macht, und mag jedes einzelne Mitglied der Huma- 


nitas jene Achtung durch sein Wissen verdienen, die uns 
(mit Pole estehe ich es gehört zu haben) von unsern 
ungarischen BBrn gezollt wird. 


Es ist schon viel darüber gesprochen worden, ob denn 
die Maurerei zu erlernen sei, ob sie nicht angeboren sein 
müsse, ob esnicht eine Menge von Menschen gäbe, die nie 
und nimmer das Wesen der k. K. erfassen könnten? Meine 
Brr! auf eine Beantwortung dieser Frage kann ich mich 
heute nicht einlassen — nur das versichere ich Sie, wenn 
etwas im Stande ist, unfertige und zweifelnde Gemüther zu 
bei en und zu stärken, so ist es die Maurerei, als Wis- 
senschaft getrieben. 

Krankheiten der Seele zu heilen, die Menschheit geistig 
gesund zu machen, ist der Ur- und Grund-Gedanke der Fr- 
Maurerei. Den Menschen in den Vollbesitz seines Menschen- 
tkums zu bringen, damit er uns als das wahre schöns 
Urbild des Menschen, als „Gottes Ebenbild“ entgegentrete, 
ist freimaurerische Arbeit, 

Da heisst es denn fleissig sich selbst und andere stu- 
dieren, da heisst es denn fleissig untersuchen, wo denn die 
Krankheit des eigenen Geistes liegt, und mit Entschiedenheit 
dem Leiden entgegentreten. Der treffliche Feuchters- 
leben ruft der leidenden Menschheit zu: „Denkt Euch die 
Welt in ihrem Zusammenhange und der Blick wird sich 
erweitern; gebt dem Geiste, wenn es noch Zeit ist, eine 
Richtung gegen das Ganze, öffnet das Herz und die umne- 
belten Blicke dem Schicksale eures Geschlechts — mit einem 
Worte: bildet euch und der Dämon, der keinem nervenstär- 
kenden Tränkehen wich, wird vor dem Lichte der geistigen 
Tagwerdung sich verkriechen.“ 

. Man muss unsern „guten“ Freunden, den Jesuiten 
eines lassen: Sie wissen, was sie wollen; sie wussten 
was sie wollten als sie Galilei zum Widerrufe seiner Hypo- 
these zwangen: „auf dass die Erde sich nicht bewege, son- 
dern die Sonne wieder, wie von Alters her—“ und es ist 
ihnen immerhin gelungen, Schwächen der Menschheit zu 
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dass sich noch heute ein bedeutender Bruchtheil der Mensch- 
beit in einem gewissen Stadium des Irrsinnes befindet, Die 
Orthodoxen wie die Mucker anderer‘ Confessionen helfen 
fleissig, bewusst und unbewusst, mit bei diesem liebevollen 
Streben und da darf uns denn nicht Angst sein, dass wir 
beschäftigungslos werden, dass wir, die Jünger der k. K, 
feiern müssten aus Mangel an Arbeit, Arbeiten wir denn, 
meine BBr, denn unsere Arbeit ist durch das Gesetz der 
Vorsehung begründet, verdrängt das Elend und öffnet das 
Herz für alle guten Eingebungen. 

Gel. BBrr! Sie haben aus dem Berichte unseres würdigen 
Br Sternberg ersehen, dass wir viele nnd seltene Werke 
haben, die alle mit einem Mal zu lesen, nicht gut möglich 
ist, die aber in planloser Reihenfolge gelesen oder besser 
gesagt studirt, viel langsamer zum vorgesteckten Ziele führen 
als wünschenswerth — ja unser reicher Vorrath an Büchern 
und die bombastischen Titeln einiger erschweren dem 
Anfänger die rechte Auswahl und er kommt nicht selten in 
ein Labyrinth sehwulstiger und süsser Johannis-Abbandlun- 
gen hinein, die ihm den Magen so gründlich verderben, dass 
er lange wieder keinen Appetit hat. 

as Nächstliegende ist ausser dem Katechismus das 
Studium der Geschichte der Loge, der man angehört, da ist 
also der „Zirkel“ seit seinem Bestehen unerlässlich; er giebt 
uns-protokolarisch die Geschichte der Humanitas. 
Erwünscht wäre es ausserdem noch, wenn unser sehr ehr- 
würdiger Mstr vielleicht uns ein Mal in ganz besonders gu- 
ter Laune mit einer Special-Geschichte der ıHu- 
manitas überraschte. 

Dann nehme man zum Studium: Geschiehtswerke der 
FrMrei und da sind in unserer Bibliothek hervorzuheben : 
Br Findels Geschichte der FrMrei von der Zeit ihres 
Entstehens bis auf die Gegenwart — Br Wilhelm Kellers 
Geschichte des eklektischen FrMrei Bundes. Giessen 1857— 
Geschichte der FrMrei in Österreieh von Br Dr. Ludwig 
Lewis. 

Es sind nun wohl noch eine Menge beachtenswerther 
Geschichtswerke in unserer Bibliothek; ich bemerke aber, 
dass diese meine Worte. gel. BBr, unsern Anfängern ein Leit- 
faden zu sein wünschen und finde es deshalb, nach dem 
Studium dieser vorgenannten Werke, praktischer seinen Bliek 
zu erweitern durch Br Otto Henne's: Adhuestat, hoch steht 
sie — die Säule nämlich. In diesem geistvollen Werkehen 
wird jeder junge Mrer Verständniss für die bestehenden 
Verhältnisse der FrMrei finden. 

Dann nehme man das „Oonstitutionen-Buch hervor, der 
alten ehrwürdigen Bruderschaft des Freimaurer“ worin die 
Geschichte, Pflichten, Regeln u. s. w. derselben etc. von 
Jacob Anderson Frakfrt a. M. 1743. In Lennings En- 
eyelopaedie mag jeder Mr sich recht oft ergehen; es ist dieses 
Werk durch die Arbeit unserer so bedeutenden BBr: Moritz 
Zille, H. Schletter, Merzdorf, Keller u. s. w. ent- 
standen und kann es bei diesem Unicum frmrischer Lite- 
ratur keinem Br passiren, dass er es unbefriedigt aus der 
Hand gibt. 

Gewissenhaft und ununterbrochen mögen die BBr 
„Freimaurer-Zeitung“, „Bauhütte“, „Latomia“ u. s. w. lesen, 
und hierbei bring ich auch gleich Etwas an, gel. BBr, was 
mir schon lange am Herzen liegt. Lesen Sie hier im 
Vereinsloksle, meine BBr, so weit es nur irgend geht und 
so wenig wie möglich nehmen Sie Bücher mit nach 
Hause. Drei und vierfach die Anschaffung der Bücher zu 
betreiben, liegt nicht in den Mitteln der Bibliothek und 
ein Wochen- ja Monatelanges zu Hausbehalten der Bücher 
entzieht sie Anderen. Unsere Localität hier im Verein 
ist doch jetzt so behaglich, wie nur immer möglich, und 
wenn Sie sich daran gewöhnen, Ihre freien Stunden hier 
zu verbringen mit dem Studium der Wissenschaft der k. K., 
so bin ich überzeugt, werden wir alle untereinander unsre 
Freude daran haben, auch trägt es ja dazu bei uns einander 
immer näher zu bringen. Hat der Br Mr die obgenannten 
Werke studirt, dann wird er sich im Katalog der Bibliothek 


ehronisehen Geistesleiden heranzubilden, so | zurechtfinden und des Bibliothekars nur dazu bedürfen, ihm 
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die Bücher zu geben, deren er später zu seinen Special- 
studium bedarf. Sain Blick wird klar sein und er wird mit 
der Zeit auch jene Bücher verdauen können, auf deren Titelu 
mit jener bekannten Schrift, die nur aus Kielfedern fliessen 
kann, steh:Nurbewährten Mstrnin die Hand 
zu geben! 


Von der Humanitus. 


Der sehr ehrw. Br Med. Dr Beigel, derzeit in Wien (IX. 
Lichtensteinstrasse 12), welcher durch längere Zeit M. v. St, der 
ÜD) Tranquillity Nr. 185 zu Loudon war, hat um die Afliation bei 
der[_] und dem Ar Vereins Iumanitas nachgesucht und ist dieselbe 
auch unterm 23. Feber ]. J, hellleuchtend genehmigt worden. Br 
Beigel, dessen glanzvolle Rede vom 29. Dez. v. J. wir in Nr. 2 
des Zirkel wiedergaben, zählt übrigens in Wien, ungeachtet seines 
verhältnissmässig' kurzen Aufenthaltes in Oesterreich, auch in 
prof. Kreisen zu den angeschensten und beliebtesten Persönlichkeiten, 
zu den ersten Spezialisten in Frauen-Krankheiten und hat er ausser- 
dem der Humanität in silgemeinen durch die von ihm mit ebensoviel 
Geschick als Ausdauer unternommene Gründung. des Maria-Theresia- 
Frauenspitales io Wien (VI, Laudongasse) einen grossen, den 

ten Mr wahrhaft kennzeichnenden Dienst erwiesen. 
£ Br Beigel ist bereits seit einem vollem Jahre besuchender 
der Humanitas gewesen, Sein Entschluss sich nunmehr bei uns 
förmlich affiliiren zu lassen, fusst demnach auf reiflicher Überlegung 
und ist bei einem so alten und erfahrenen Mr zugleich die volle 
Anerkennung des bisherigen Wirkens der Humanitas selbst. 

Br Chircor Migirdisgian (30 ger), Gründer der 
sehr geachteten [] Armenak i. O. Smyroa, welche unter dem 
Schulze des ehrwürdigsten Gr. 0. v. Itslien arbeitet, ist am 12. 
Februar. J. über eigenes Ansuchen zum Correspondenten der Huma- 


nitas ernannt worden. — Zugleich trat die Humanitas mit dem sehr | 


©. Br Anacleto Cricca, welcher ols Deiegat den Gr. O. v. Italien 
ia ganz Kleinasien vertritt, in nähere Beziehung. 

Die Sammlungen für das vonder-Hnmaniläs zu gründende „Erste 
östr. Findelkinder Asyl* weisen bereits ein sehr günstiges Resultat 
auf, obwohl diesfalls die Agitation im Grossen noch gar 
mic ht begonnen hat, Laut des in der verstärkten Vorstands- 
Sitzung vom 23. Jänner ]. J. vom Agitations-Comit6 erslatteten 
Berichtes sind bis zu diesem Tage obligatorische Jahresbeiträge 
gezeichnet worden, welche ein Kapital von 66.000 N ö. W. reprä- 
senliren. Laut Statuten muss dieses Kapitel 200.000 fl. erreichen 
um die förmliche Konstituirung des „Ersten österr. Findelkinder- 
Asyls“ vornehmen zu können. Es unterliegt schon zur Stunde keinem 
Zgpifel, dass diese Summe sehr bald aufgebraucht sein wird. In 

der nächsten Nummern des Z. werden wir die Namen aller 
BBr veröffentlichen, welche sich um dieses wahrhaft mrsche Unter- 
nehmen besonders verdient gemacht haben. Als sehr bemerkenswerh 
wollen wir für heute noch erwähnen, dass Herr Direktor Steiner 
mit grösster Zuvorkommenheit das Theater an der Wien für eine 
Fest-Vorstellung zu Gunsten des „Ersten österr. Findelkinder-Asyls“ 
zur Verfügung gestellt hat und auch andere Theater-Direktoren in 
Wien, diesem löblichen Beispiele demnächst nachfolgen werden, 

Am 26. Jänner fand zu Neudörfl a. d. L. eine Lehrlings-Auf- 
nahmsloge statt, in welcher die Suchenden: Ignaz Unger, Börsen- 
Arrangeur in Wien Ill. untere Viaduktgasse 7; Julius J. Fränkel, 
Verwaltungsrath der Leopoldstädter Baubank in Wien II obere 
Donaustr, 27; Markus Fein, Kaufmann in Wien II. grosse Mohren- 
gasse 26; Johannes Haupt, Steindrackerei-Besitzer in Wieu IV. 
Heugasse 56 und Josef Kraftel, Drechslermeister ın Wien IV. 
Rainergasse 20, das mrsche Licht schauten. Ungeachtet der schlech- 
ten Witterung hatten sich zu dieser Arbeit die BBr zahlreich auch 
aus Wien eingefunden, 

Die im Arbeitskalender der Humanitas für 23. Februar anbe- 
raumte Arbeit in Neudörf, wird auf Sonntag den 2. März ver- 
schoben, was wir bereits heute zur allgemeinen Kenntniss bringen, 


Aufruf 


ar die deutschen Freimaurerlogen.*) 


‘Die Forlschritte, welche die Freimaurerei in Deulschland mit 
Bezug auf inneres Leben und Thätigkeit in Reformation und Fort- 
entwicklung geniacht bat, sind sehr bedeutend, Wir dauken dies 
nicht nur der Thutigkeit einzelner Brüder und Logen, sondern auch 
dem brüderlichen Eutgegenkonmen der Grossiogen und deren Stre- 
ben nach Besserung, 

Fast auf allen deutschen Gebieten zeigt sich der Wunsch und 
der Wille, die Fıeimaurerei auf jene Höhe zu bringen, welche dem 
grossen Ziele, das sie sich gestellt hat, entsprechender ist wie es bis 
jetzt der Full war, Dies Ziel: die Würde und das Wohl 
der Menschheit zu heben und zu fördern, kann dureh 
die Arbeiteu der einzelnen Brüder und Logen nur theilweise und 
ungenügend erreicht werden, wenn man wie bisher mit der Arbeit 
an dem einzelnen Menschen (roher Stein u. s. w.) sich begnügt, 
Desshalb müssen die Lehren, weiche die Freimsurerei in d:n Logen 
ihren Jüngern gibt, erweitert und zur That werden. Die Freimaurer 
müssen als Priester und Apostel der Humaniläl hinaustreten in die 
Aussenwelt, durch Wort, Schrift und That die Menschheit lehren 
und leiten und bei allen grossen Fragen des Lebens sich beiheiligen, 
ihr Gewicht in die Wagschale werfen im Sinne ihrer Aufgabe, 

Diese hohe Aufgabe der Freimaurerei, edle Muntnilät zu 
pflegen, kann aber nur dann in genügender Weise gelöst werden, 
weon ein pussendes Zusammenwirken aller Lögen ermöglicht wird, 
was um so klarer in's Auge fällt, wenn man die vielseiligen An- 
griffe, Heminnisse und Verdächtigungen sieht, die uns von den 
Gegnern der k. K. bereitet werden. Wollen wir nun in unserem 
segenbringenden Wirken nicht gestört werden und das Grosse er- 
reichen, was der Grundgedanke der Mrei. als Ziel hinstellt, so 
müssen wir eine Organisation der „ogenthätigkeit her- 
beiführen, um in geschlossenen Reihen und mit ungespannten Kräften 
den unheilbringenden Strömungen und Bestrebungen der jetzigen 
und kommenden Zeil entgegen zu urbeilen, humanere Gesichtspunkte 
und Thaten aufzustellen und durchzuführen. 

Wie kräftig eine einheitliche Organisation wirkt, sehen wir 
bei einer Gesellschafl, die sich uls Gegner der Freimaurerei aller 
Wege kund gibt. 

Da unsere Zwecke aber höher und edlerer Art sind, da un- 
sere Bestrebuugen nicht in Kigennutz und Herrschsucht gipfeln, 
sondern geleitet werden von der Pflicht: die Menschleil zu lieben, 
zu leiten und zu beglücken, da die Ueberzeugung: Gutes, Edles 
und Schönes zu fördern, der freie Wille und das Bewusstsein: das 
Gute des Gulen wegen zu thun, uns beleben und aneifera, so stehen 
wir auf einer sittlichen Höhe, die uns befähigt und berechtigt, der 
Menschheit voranzugehen und es zu übernehmen, sie der irdischen 
Vollkommenheit entgegenzuführen. 

Da die Frmrei. aber diese Aufgabe nur .theilweise hat erfüllen 
können, weil die Centralstellen (Grossiogen) nur Gruppen von Logen 
bilden, und den Gesichtspunkt, den ich hier anrege, nicht in ihre 
Thätigkeit zogen, so erlaube ich mir als ersten Schritt zu einer 
Zusammenfassung der freimaurerischen Wirksamkeit — vorläufig 
für die deutschen Logen — folgendes vorzuschlagen: 

1) Zur Organisation der Logenthätigkeit wird es. erforderlich 
sein, dass ein Centralpunkt gebildet wird in den die Erfahrungen 
der Logen zusammen laufen’und welcher diesem folgend eine Parole 
ausgibt. 

2) Jede deutsche Loge hat mindestens ein mal im Jahr dahin 
einen. Bericht zu senden. In demselben wird mitgetheilt, welche 
Strömungen zum Guten oder Schiechten in der Umgebung dieser 
Loge wahrgenommen werden (z. B. Uebergriffe einzelner Corpo- 
rationen, Arbeiterfrage, Schulen, Gefängnisswesen u. s. w,) 

3) Dieser Centralpunkt muss gebildet werden von einem 
Bruder, der bei umfassenden Kenntnissen und warmer Liebe zur 
Menschheit einen klaren Blick für die Verhältnisse und eineu hohen 
Geist für die Mittel zur That in sich vereinigt. 

4) In seine Hände fNiessen die Berichte der einzelnen Logen, 
Dieselben werden dazu dienen, ihn bei der Beurtheilung der je- 


”) Anmerkung der Redaktion. Wir behalten uus vor, 
diesen Aufruf, Welchen wir für sehr zeitgemäss betrachten, in einer 
unserer nichsten Nummern eingehend zu besprechen. — 


weiligen Sachlage zu unterslülzen und. ihn bestimnien, jedesmal den 
Gesichtspunkt, der als vorherrschende -Frage die Meuschheit bewegt, 
tu bearbeiten und in einer Denkschrift niederzulegen, welche an 
ılle Lagen versandt wird. — Wen nun alle‘ Bauhütten zu gleicher 
Zeit ein und denselben. Gegenstand bearbeiten (wie 2. B. die jetzt 
sich zeigende internationale Bewegung), wenn sie alle in ganz. 
Deutschland gleichzeitig mit Belehrung und Abhilfe hervortreten, so 
wird es ermöglicht werden könzen, eine solche Frage zum glück- 
ichen. Ende zu bringen, 

5) Um eine solche Persönlichkeit aufzufinden, ersuchen die 
Logen ihre Grossmeister am Grossmeistertage die Wahl derseiben 
n die Hand zu nehmen, Folgende Gesichtspunkte mögen dazu mitwirken : 

a) Jeder Loge steht es frei. den versammelten Grossmeistern 
fühige Brüder zu nennen, s0 wie auch einzelne Brüder, die sich 
bewusst sind, dass sie genügende Fähigkeit und den guten Willen 
haben, diese Stelle auszufüllen, gebeten werden sich zu melden. 

b) Die Grossmeisterversammlung stellt drei Candidaten zur 
Wahl auf und gibt jeder Loge durch Rundschreiben und Wahlzetiel. 


davon Kenntniss, Zwei Namen werden von den Logen gestrichen, 


der drilte als gewählt angenommen und der Zettel wieder eingesandt. 

Die sich auf dieso Weise ergebende Wahl wird bekannt gemacht. 

c) Der Gewählte bleibt drei Jahre in diesem Amte. Nach Ab-, 
lauf dieser Zeit findet eine Neuwahl statt. Eine Wiederwahl ist zu- 
lässig. 

: 6) Da der Gewählte der Menschheit einen bedoutenden Theil 
eit opfern muss, so ist es Pflicht der Logen ihn pecuniär 
u entschädigen, 

7) Demnach schlage ich vor, dass jede einzelne Loge jedes. 

Jahr fünf. Thaler zur Bestreitung der Unkosten zahlt, Bei ungelähr 

350 Logen & 5 Thlr ergibt sich die Summe von 1750 Thlr., davon’ 

werden an den Erwählten 1000 oder 1200 Thlr. jährlich als Er- 

satz für seine verwendete Zeit entrichtet und aus dem Rest die 

Schreibmaterialien, Druckkosten und Porli bezahlt. 

8) Die etwaigen Ueberschüsse dieser Kasse sind zu keinem 
anderen Zwecke zu verwenden; für solchen ‚Fall sind die Beiträge 
zu ermässigen, 

9) Die Kasse wird von dem jedesmaligen Grossmeister, an 
dessen: Sitze ‚der Grossmeistertag. togt, oder einem von ihm be- 
stellten Bruder verwaltet. 

10 Jedes Jahr wird Abrechnung gegeben und die Kasse an die, 
betreffende Grossloge übergeführt. 

Die Grenzen dieses meines Vorschlages habe ich absichtlich 
so enge gezogen, damit der Anfang der Organisation um so leichter 
gemacht werden kann. Wollte man gleich Vollendetes aufstellen, 
so ist eine Einigung nicht rasch zu erzielen. Wenn die Organisation 
aber auf jene Weise erst ins Leben getreten ıst, wird sie nach und 
nach von selbst sich vervollständigen. 

m nun dieselbe so rasch wie irgend thunlich zu ermöglichen, 
ih die Bitte an die hammerführenden Meister, den Brüdern 
ihrer. Loge diesen Vorschlag zur Berathung vorzulegen und mir 


sei 
dafı 


von dem Ergebnisse bis läugstens Ostern 1873 Nachricht geben zu. 


wollen. 

Wenn die Zahl .der zustlimmenden Logen gross genug sich 
ergibt, werde ich weitere Schritte veranlassen, um dem zu Pfingsten 
sich versammelnden Grossmeisterlag unsere. Wünsche za unterbreiten 
und seine Hilfe anzurufen, 

Freiburg in.Baden, den 8, December 1872, , 

Mit herzlichem Brudergruss. in der uns bekannten Weise Ihr 

August Ficke M. v. Sı. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus Ungarn. Die Organisation des Gross Secrelariates der Gr. 
L. v. Ungarn ist, Dank der unermüdlichen Bemühungen des Gr. 
Secretärs Br Hugo Mandello in Pest (prof. Adr. Anglo- 
Hungaria-Banuk) zu Ende gediehen. Dem Erscheinen der ersten Nr. 
des „Moniteurs“ der Gr. L. v U.., welcher jedoch nurin beschränkter 
Anzahl von Exemplaren erscheinen wird, kann schon demnächst ent- 
gegengesehen werden. Wir werden daraus reproduzieren was vom 
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allgemeinen mrschen Interesse und 
der Sache nach, zur Veröffentlichung überhaupt geeignet is. — 
Wir sind fest überzeugt, dass die Joh. Mrei in Ungarn einer 
glänzenden Aera enigegen geht und wird die Humanitas dabei 
gewiss ihre Schuldigkelt thun in All und Jedem zur Förderaug der 
gemeinsamen mrschen Interessen dies- und jenseils der. 
Laytha. e Ge 

Bertin. Die Gr. Landes [/] von Deutschland hat der 
Gross [_] zur Sonue iu Bayrenth die Herstellung eines gegenseiti- 
gen Repräsentalionsverhältnisses angeboten. Es war diess die ein- 
zige deutsche Gross. [-}; mit welcher sie bisher noch in keiner 
solchen eugern Verbindung stand. 

Beuthben in ©, Schl. (Neuer Frurer-Club ) Wie die „Binich“ 
meldet, hat sich hier unter dem Vorsitze des Br Justizrallı "Schnei- 
der ein Maurerkränzchen seit Oklober v. J. gebildet. 

Gen?. (Br Vogel.) Wie wir aus der_„Verit@* ersehen, hat 
Br Dr. Vogel der frübere Mustifter der [_] Lessing zu den drei- 
Ringen in Greiz, welcher vor cinigen Jahren sich nach der Schweiz 
wendete und in Villeneuve im Canton Wast eine „deulsche Real- 


ausserdem der Natur 


und liandelsschule gründete, diese Anstalt neuerlich ‚nach Genf. 
verlegt. s “om 
Chile. Die Gross mi von Chile, .welche :vor . 10. Jahren. 


unler ‘dem: Grossmsir Br Juan de Dios Arlegue errichlet ward, zähls. 
jetzt 8 Tochter LL und steht mit mehr als 30 auswärligen Gross 
LL’ in Verbindung. Von jenen LL sind zwei erst im Laufe der letzten. 
beiden Juhre gegründet worden, nämlich die |_] Germanie in ‚Val-. 
peraiso, und die U Avenir et Libertd, in Sanljago; erstere arbei- 
tet in deutscher, letztere in französischer Sprache. — Eine jener; 
Tocbter [7]'hat in Blas Cuevas eine Freischule für Elemenlarklassen, 
unterhalten durch . freiwillige Beiträge der BBr, eingerichtet. 
Nach 10 jähriger Amtirung ist der d 2. Grossmeister aut seinen 
wiederholten Wunsch nicht wieder gewählt, sondern an seiner statt 
Br Javier Villanueva. 

7 :London, Januar 1873. (Sitzung der Gr. Gardba U) voa 
England. — Neue Li — Sitzung der Gross [_] von Schottiand.), 
Auf der Tagesordnung der letzten Quarlalsitzung der: Gross [_] von- 
England von 4. Dez. v. J. stand die Wahl des Grossmeisiers für. 
das folgende Jahr und ein Antrag eines Br 'Stebbing. Die erstere 
wurde, wie voraussichtlich, rasch erledigl Jurch Wiederwahl des 
Marquis von Ripon; der Iviziere aber rief eine_ sehr eingehende 
Debatte hervor, Er ging dahin,.dass es jeder [_] vustehen sollte 
zu erklären, dass irgend eines ıhrer Mitglieder aufgehört habe, 
aclives Mitglied (subseribing member) zu sein, unter. Beobachlung 
folzender Regeln: Es muss ein schriftlicher von einen Mitgliede der 
ÜD unterzeichneter Antrag hierauf spätestens 14 Tage vor der 
nächsten regelmässigen Logenversammlung dem B..v. St, oder 
Socrctär der ["] behändigt, von diesem dem betreffenden Mitglied 
brieBich Kenntaiss gegeben und ebenso iu der Einladung zu: der- 
nächsteu Logenversammlung angezeigt werden, dass in derselben . 
die Ausschliessung eines Mitgliedes werde beantragt werden, ie 
der offenen [] soll dann über den Vorschlag ballotirt werden, der 
mit 5 Slimmen für angenommen gilt, und mit der Genehmigung des 
Protokolles in der nächsten regelmässigen L. in Kraft tritt. Der 
Antrag den der Antragsteller selbst für den wichtigsten der. seit 
der Unien von 1813 in der Gross i. gestellt sei,: erklärte, wurde 
vor ihm hauptsächlich in Hinweis auf die diesfalls vorhandene. 
Lücke im Constitutionsbuche, und auf die Schwierigkeit begründet 
notorisch unwürdige BBr aus der L. zu entfernen, wenn ‚sie einmal 
regelmässige Aufnahme gefunden hätten, Es tralen auch verschiedene 
Gegner -des Antrags auf, und das Resultat war, dass er der Pe- 
litions-Coinmission (Boord af general purposes) zur Berichlerstat- 
tung überwiesen wurde. — Die Frmrei macht in England bedeu- 
tende Fortschritte so weit diess aus der Errichtung neuer Werk- 
stälten unserer k. K, zu entnehmen ist. So sind z. B. in Wesch 
Lancashire während der- leizten 2—3 Jahre nicht blos mehrere neue 
c#--sonderu auch -Capitel, Conclaves der Ritter vom rolhen Kreutze 
u. s. w, errichtet worden. Wir hören, dass auch bei der Versamm- 
lung. der Provincial-Gross [_] von Cornvall, welche unlängst zu 
Falmouth gehalten worden ist, dasselbe günstige Resullat sich her- 
ausgestellt hat. In der letzien Generalversammlung der Gross kl 
von Scholtiend wurde u, A. engexeigt, dass S. K. H. Prinz von 
Wales, der bekanntlich „Gross—Steward von Scholtland und Patron 
der Gross [} ist, auf Ansuchen das Patronat einer unter der 


.Presse, befindlichen Geschichte der Frmrei von Schottland übernom- 
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men habe, In derselben Versammlung wurde eine der Gross [_) 
gescheokte Marinorbüste des gewesenen Grossmeisters Earl of Dul- 
housie feierlich enthüllt. Einer, leider in ein nicht — freimaurer- 
isches Blatt, den Edioburgh Courant inserirten Beschuldigung, die 
Gr. habe die Taxen Fur Diplome etc. erhöht, und doch werde 
das Geld nicht für Wohlthäligkeitszwecke, soudern auf Tafelfrenden 
etc, verwendet, Iral der Grossmeister Earl of Rossliya mit der 
sarkastischen Bemerkung enigegen, dass eine Ausgabe von 3 sh. 6 
p. für ein Diner wohl keiue sehr zu tadelnde sei, namentlich — 
wenn sie dieselben aus ihrer eigenen Tusche mochten, und ein 
Pastmaster hat später in demselben Blatt nachgewiesen, dass durch 
die Tax-Erlhöhungen elc. in ungefähr 9 Jahren die ganze sich auf 
13,000 Pf. St. belaufende Schuldenlast er L. (der win Gebäude 
werth von 17,000 Pf. St, gegenüber stehe) gedeckt sein und der 
ganze jährliche Einnahme-VUeberschuss von 2000 Pf. Si, zur Ver- 
wendung für wöhlthätige Zwecke verfügbar sein werde. .(F. N, Z.) 

Syrien. (Die L. zu Latakiu), welche unter den Nawen 
„Union des peuples* 1866 von dem Gr. Orient de france con- 
stituirt wurde, ist ım vorig?n Jahre ausser Activität gelreten, tleils 
infolge einer durch ein Erdheben bewirkten Zerstörung des l.okals 
and Mobilar derselben, theils aus Veranlassung der Absetzung (des 
Gouverneurs Raschid Pasche, welche auf Seiten mehrerer Mitgheder- 
der L. die Aufgabe ibrer Aemter wegen ihrer Mitgliedschaft zu 
Folge hatte und überhaupt eine grosse Anzahl der übrigen Mitglie- 
der einschüchterte, 
Der heutigen Nr. des Zirkel liegt eine von Br E.Hüt- 
erfasste Original-Zeichnung des Hauses zur „zerbrochenen 
e* bei, 
Niedevtande. (Aus der Grosslögenversemmiung.) 
Die Gross L. der Niederlande hat mehrere Abänderungen ihres Con- 
stitutiohsbuches betreif der Aufnahme durch Ballotage vorgenommen. 
Insbesondere wurde beschlossen: um zur Frmrei zugelassen zu 
werden, muss man von gutem Rufe und von vollständiger‘ geistiger 
Entwickolung sein; jeder, der ‘an der 'Bullotage Theil nimmt, ist 
gehalten, die Person, welche diese Haupteigenschaften nicht erfüllt, 
zu verwerfen. Ein dabei gestelltes Amendement: dass der Suchende 
auch eine solche Stellung in der Gesellschaft haben müsse, dass sein 
Beruf oder Gewerbe dem „Orden“ nicht zur Unehre gereichen 
könne — wurde verworfen, Das gleiche Schicksal hatte ein Antrag 
dor L, „wahre Brudertrene“ in Gouda, die Initiative zur Berufung 
eines ioternutionalen Maurercongresses zur Behandlung der Frage 
zu ergreifen: Was kann der Fräir-Orden im Kreise seiner Befugnisse 
than, um die Rinschränkung und einstige Abschaffung des Krieges 
zu befördern ? (F. M. 2.) x 

Lissabon. (Erklärung der dasigen Stuhlmeister.) Die BBr 
M. v. St. sämtlicher hiesigen LL. veraustalteten im August v. J. 
eine ausserordentliche Sitzung, weil eine politische Gesellschaft, 
welche ibre Versammlungen uater mrischen Forınen abhält, ron der 
ii verfolgt ward, Man verfasste einen Prolest gegen jeden Ver- 
d gegen die regaläre Frölrei in Bezug auf politische Zwecke 
und-es: erklärte jeder M. v. St, im Namen seiner L., dass sie nie 
irgend wie sich damit befasst habe. - 

Brasilien. (Verhältnisse -der beiden :Gr.-Or. zu einander.) 
Die in Nr. 51 des. vor, Jahrganges Frinr-Zig. "gegebene Mitiheilung 
aus der „Verit6* über eine von Neuem .wieder 'eingetretene Spal- 
tung. der beiden Brasilianischen Gross LL. findet auch- von Anderer Seite 
Bestätigung. Nachdem schon im April die Gr..L. do Lavradio gegen den 
Ultramontanismus (der Priester de Almeida Martius war von den 
kirchlichen Funktionen suspendirt worden, weil er Br Mrer und 
Grossredner der Gross: L. ist) ausschliessen zu wollen erklärt hatle, 
fand am 27. April unter dem Vorsitze' des Grossmeisters der Gross 
L. do. Lavradio Siaatsraih. Saldanho Morinho eine von mehr als 
2000 BBa besuchte Generalversammlung .stalt, in welcher eio Ma- 
nifest, verfasst von Br-Dr Rossendo Munis Barreto, verlesen und 
duon durch det Druck zu: veröffentlichen beschlossen wurde, in 
welchem die Brasjlianischen. FrMrer gegen die Ungerechtigkeit des 
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Bischofs von Rio Janeiro prolestiren und die humanitären und christ- - 


lichen Zwecke der Frärei darlegen. Daun wurde noch zu Gunsten 
der Loskaufung zweier Sklavinen gesammelt. Am 20. Mai v: J. kam 
hierauch eine Fusion beider Gross LL. zu Stande und es wurde ein 
vereiuigter Grossorient constituirt, an dessen Spilze last einstimmig 


der-Staalsrath Dr. Antonio Felix Morlius als Grossmeister berufen“ 


ward.. Die befreundete Gross L. von Lusitauien in Lissabon beging 


sogar festlich am 5 Juli diese Wiedervereinigung, Aber nach _ 


wenigen Monaten brachen die Zwistigkeiten wieder aus und die 
beiden Gross LL. stehen einander feindlicher als je gegenüber. Die 
Gross L dos Benedictinos hat sich wieder selbstständig und zwar 
als „Grande Öriente do Brazil Unido“ constitwirt, letzteres um — 
wie mau annehmen muss — die fremden LL. im. Auslande zu täu- 
schen. (P. M, Z.) 

L... Sissek, 23. Jänner 1873. Ich bin leider noch nicht 
in der Lage, erfreuliche littheilingen über ein nennenswerthes- 
Vorwärlsschreiten unserer L. zu machen. — Wir hatten bis nun. 
nur eine Aufnahme, was in so weit uns zur Last zu legen, als 
wir einestheils äusserst wählerisch sind, anderstheils aber durchaus 
nicht ‚Propaganda hierfür machen wollen, am wenigsten zu einer 
Zeit, wie eben die gegenwärtige. — Es ist ja allgemein bekannt, 
dass bier zu Lande zwei Parteien exisliren, deren grössere jene 
der „Nationalen“ ist, und zu welcher fast die sämmtliche römisch.— 
kalh, Geistlichkeit hält. — Ich hatte schon Gelegenheit zu bemerken,. 
(und wird in Kürze noch weiterer Bericht folgen) wie wenig der 
eroatische Clerus ‚unserer edlen Sache — Sympathien enigegenträgt. 
Wie leicht es eben diesem möglich, unsern Zweck hier anpopalär 
zu mächen, wird Ihnen einleuchten, wenn ich erkläre, dass im 
Ganzen nur zwei Croaten Blitglieder unserer [_] sind! Einsichts- 
volle, 'gediegene Männer, die gern iu unsern Bund träten, sind za- 
rückhaltend, weil sie eben nicht Spaltungen in der nationalen Parlei 
herbeiführen wolles, die hei den „tief durchdachten und 
äusserst gegründeten“ Ansichten des croatischen Clerns ge— 
gen die FrMrei leicht möglich wären. — 

Wir arbeiten pünktlich jeden Montag Abends, haben zu Weih- 
nächten mehrere arme Schulkinder kleiden lassen, und hiellen am 
20 d. M eine Schwesterl.‘. — Dass solche’ gewöhnlich recht er- 
hebend ausfallen, ist 'wohl nicht zu zweifeln. — Es war diess eben 
auch bei uns der Fall und freuei es uns sagen zu können, bei 
dieser Gelegenheit unsern Schwestern auch jeden Zweifel'gegen die 
edle k, K. benommen zu haben, 

Nach der Arbeit folgte eine von unsern M. v. St. Br S. 3. 
Feigl veranstaltete Schwestern-Tafel L,, der sämmtliche Theiineb- 
mende in der heitersten Stimmung anwohnten. — An animirenden 
Tousten fehlte es nicht, und wurde hierbei auch unserer würdigsien " 
Kämpfer nicht vergessen. — 5 

Unsere Schwestern-L. mögen es uns nicht übel nehmen, dass | 
durch unvorhergeschehene Hindernisse es’ uns bis nun noch nicht 
möglich war, denselben officielle Mittheilung von’ der Errichtung 
unserer Bauhütte zu machen. — Es wird dies in Kürze folgen. — 

Druckfehler-Berichtigung. ’In Nr, 2 des Z. 
haben sich zwei sinnstörende Fehler eingeschlichen und zwar $. 14 
2.5v. o. anstatt 1873 soll es heissen 1773 — dann $. 1% anstatt: 
Ansprache des M,'v. St Ennemoser—Ansprache des Br Redner Dr 
Franz Ennemoser, ferner S. 14 Spalte rechts, austatt Dr. Hermann 
Beugel — Dr. Hermann Beigel, x 


Im Hause „zur zerbrochenen Sonne.“ 
.Maurerisohe Reminiszenz aus meinen Jugendjahren. 
Von Br Gustav Brabbe: Er . 


In der ehemaligen nun zum V. Bezirk — Margarethem- 
— gehörigen Wiener-Vorstadt. Matzleinsdorf. liegt die i. J. 
1725 mitten auf der gleichnamigen Hauptstrasse erbaute ‚Pfarr- 
kirche zum heiligen Florian. .. 

Rechts vom Haupteingange derselben gewahrt man in besagter 
Strasse unter dem.alten Grundbuchs-Nummer 56, und dem neuen - 
Orientirungs-Nummer 22 ein kleines, leidlich nettes, aber 
unscheinbares Häuschen, weiches nur Ein niederes Stockwerk 
mit sieben Fenster Gassenfronte aufzuweisen- hat, und -„zur - 
Sonne“ beschildet ist. u : 

Das Bild dieses wohlthätigen, Licht und. Wärme .spen- 
denden. Himmelskörpers, jedem Br Fmr als eines der wich-- 
tigsten.-Symbole unserer k. K. bekannt, zeigt sich denn: auch: 
dem. Auge des: aufmerksaın n "Beobachters' "auf einer über‘ 
dem Hausthore eingemäuerten, sehmatzigrothen Steintafel, und 
zwar die Sonnenscheibe selbst, sieh nur. wenig von der Tafe 
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athebend, in vergoldeter Basrelief-Arbeit, während die gleich- 
falls vergoldeten Strahlen, mehr hervortretend und frei weg- 
stehend, eigentlich in das Gebiet der Hautrelief- Sculptur 
‚ehören. 
” Die erwähnte Steintafel hat eigenthümlicher Weise die 
Gestalt der unteren Hälfte eines der Quere nach mitten ent- 
zwei geschnittenen Lapidar-I, und wird wohl jeder allfällig 
auftauchende Zweifel, ob wir es hier wirklich mit diesem, 
wenngleich nur in verstümmelter Form zum Vorschein kom- 
menden Buchstaben I zu thun haben, durch das zes 
Ortes über demselben angebrachte, . aus gleichem ateriale, 
wie die Steintafel selbst, angefertigte „ı Tüpfel“ auf das 
“Gründlichste widerlegt und behoben. 
ganz enderer, und noch dazu höchst deplorabler 
Weise verstümmelt erscheint aber das Bild des Sonnengottes 
Phöbus-Apollo selbst. Es sind nämlich die von der >onnen- 
‘scheibe, welehe wie herkömmlich, ein menschliches Antlitz 
zeigt, ausgehenden Strahlen gröstentheils weggebrochen, so 
zwar, dass das Ganze einer glattrasirten, feisten, behaglich 
schmunzelnden Mönchs-Physiognomie mit gesträubten Haaren 
gleicht, an welcher jedoch einige irregulär in langen Borsten 
wegstarrende Büschel des schütteren Backen- und Kinnhartes 
stehen geblieben sind. 

Wenn nun der zuerst erwähnten, offenbar schon von 
dem Erbauer des Hauses beabsichtigten und durchgeführten 
Wrimmeinng aller Wahrscheinlichkeit nach irgend ein 
beZfehungsweise vernünftiges Motiv zu Grunde lag, so war 
dies bei der Zweiten, gewiss erst nachträglich und gewalt- 
sam in’s Werk gesetzten, sicher nicht der Fall; diese rührt 
augenscheinlich von boshaft vandalischer Hand her, und eine 
alte Tradition — wohl mehr als blose Sage — deren ich 
als Fe I oft im Hause meiner Grosseltern väterlicher 
Seits erwähnen hörte, vermeldet uns darüber beiläufig nach- 
folgendes: 

Ein schliehter und behäbiger, aber intelligenter und 
vorurtheilsfreier Wienerbürger, der Eigenthümer, resp. Erbauer 
«les in Rede stehenden Hauses, war kurz vor dessen Vollen- 
dung in den maurerischen Bruderbund aufgenommen worden. 
Um diesen vielleieht denkwürdigsten Act seines sonst wohl 
kaum ereignissreichen Lebens für Mit- und Nachwelt zu 
„verewigen“, liess er auf seinem i. J. 1781 fix und fertig 
dastehenden Besitzthume mehrerwähnte Steintefel in Form 
eines halben I (Anfangsbuchstabe des Lehrlingswortes) an- 
bringen, und schmückte selbe zum Dank für das ihm gewor- 
dene maurerische Licht mit dem Bilde der hellstrahlenden 
Sonne, nach welcher sein Haus auch fortan benannt werden 
sollte, *) 

le weiss mich — sei mir diese kurze Unterbrechung 
© ttet! — übrigens noch klar und deutlich zu erinnern, 

ss auch von der Ursache, warum der Buchstabe I nur in 
seiner untern Hälfte wiedergegeben erscheint, gar manches 
liebe Mal in den Gesprächen meiner Grosseltern über die 
gute alte Zeit die Rede war, doch vergass ich inzwischen 
total alles hierauf Bezügliche, was mir in Anbetracht des 
Umstandes, dass ich damals ein 8 oder 9 jähriger Knabe 
gewesen, der an solchen längst vergessenen uralten Geschich- 


ten kein sonderliches Vergnügen iand, sich im Gegentheil 
ob deren wiederholten Anhörens zum Sterben langweilte-und 
nur aus schuldigem Respect vor „Grosspapa und Grossmama“ 
es über sich gewann, nicht stehenden Fusses dabei einzu- 
schlafen — um so mehr verziehen werden mag, als darüber 
— leider Gottes! — bereits 40 und etliche Jahre verstrichen 


*) Die oben angegebene Jahreszahl 1781 erscheint auch auf dem 
vntersten Theile der Tafel eingemeisselt. Laut einer beim hiesigen 
Grundbnchsamte eingezogenen Erkundigung war nuu i. J. 1781 als 
Eigenthümmer des Hanses 56 „zur Sonne” in Matzleinsdorf an die 
Gewähr geschrieben: „Herr Franz Strall, bürgl. Hafnermeister und 
dessen Ehewirthin.Magdslena”. Von Ersterem dürfte also der Umbau 
des Hauses in genanntem Jahre herrühreu, das ältere abgebrochene Haus 
stand wahrscheinlich seit 1698, denn laut Grundbuch kaufte am 20. 
«Decembris” 1697 der Binder Ignaz Schmied und seine Ehewirthin 
Jobanna zur Erbanung desselben und zur Anlezung eines dazu gehöri- 
gen Zier- und Obsigartens ein halbos Joch Weingarten. 


sind, innerhalb welcher Zeit sich meine Anschauungen über 
derlei „längstvergessene uralte Geschichten“ freilich bedeu- 
tend geändert haben! 
muss es also dem Scharfsinn und guten Willen des 
freundlichen Br Lesers überlassen bleiben, zur Erklärung des 
fraglichen, jedenfalls räthselhaften Factums irgend @ine an- 
nehmbare Hypothese herauszuklügeln, und damit vielleicht 
ein für derlei kleine mrsche Ouriosa empfängliches und auf- 
merksam lauschendes BrBr-Auditorium zu regalieren. Hypo- 
thesen spielen ja im Bereiche maurerischer Forschungen seit 
jeher -eine übergrosse Rolle — es kommt sohin wahrlich auf 
Eine mehr oder weniger gar nicht an! t 
Um in solcher Hinsicht meinerseis wenigstens einen 
kleinen Beitrag zu liefern, sei hier nur bemerkt, dass es mir 
noch dunkel im Gedächtnisse vorschwebt, als habe es sich, 
das halbe I betreffend, um eine jedenfalls bei den Haaren 
herbeigezogene Anspielung auf die Quadratur des Zirkels ge- 
handelt, mit welcher sich die damaliveen BBr Maurer — 
unter ihnen vielleichtauch der Br Hausherr „zur Sonne“ — nebst 
vielen andern brodlosen und rein in's Blaue hinein- 
fabulirenden Künsteleien bekanntlich auf das Eitrigste .zu be- 
schäftigen pflegten. Da wäre denn allerdings der ganze, 
lang gestreekte Buchstabe I nicht am Platze gewesen, wogn- 
en dessen quadratähnliche Hälfte — pars pro toto! — mit 
der darin befindlichen Kreisform der strahlenden Sonne 
wenigstens beiläufig darnach beschaffen war, einer nicht 
allzu widerspenstigen Br Fantasie solche jedenfalls sehr 
gesehraubte Deutung nicht ganz und gar unzulässig erschei- 
nen zu machen, besonders in jener an mystischem und dop- 
pelsinnigem Krimskrams aller Art überreichen Kindheits- 
epoche des gesammten continentalen Mrerthums, wo das 
eitle, wesenlose, rein willkührlicne und subjektive Combina- 
tions-Spiel mit maurerischen Symbolen und Allegorien bis 
in’s unglaublich Abgeschmackte und Hirnverwirrende getrieben 
und von den auf derlei Allotria meist wohl eingeschulten, ja 
förmlich dressirten BrBrn gläubigen Sinnesals Ausflüsse höherer, 
von geheimen Oberen kommender Wrissheit angesehen und mit 
geduldiger Ehrfurcht hingenommen wurde, während heutzu- 
tage — Gott sei Dank! — in dieser Hinsicht denn doch einige 


“Ernüchterung eingetreten ist, wenn auch besagtes Übel bei 


weitem noch immer nicht als mit der \Vurzel 
und völlig beseitigt angesehen werden darf. — 

Möge mir diese kleine Abschweifung verziehen, und 

estattet werden, in der Mittheilung der begonnenen 
radition, welehe sich an das maurerische Wahrzeichen des 
kleinen Matzleinsdorfer-Hauses knüpft, nunmehr ohne Unter- 
breehung fortzufahren. 

Gewiss ist, dass selbes mit seinem schmucken, weithin 
funkelnden Sonnenschilde durch volle2 Jahre als ganz harmlos 
und ungefährlich von aller Welt betrachtet wurde, und dass sich 
dessen Besitzer während dieser ganzen Zeit eines ruhigen, 
von niemand angefochtenen Daseins erfreuen durfte. 

Da änderte sich mit einem Male die Scene. 

Im April 1783 wurde nämlich in Folge der von Kaiser 
Josef Per a neuen Pfarreintheilung diebisher nur als Filiale 
von St. Stefan bestehende Kirche zum heiligen Florian zur selbst- 
ständigen Pfarre erhoben, und erhielt in der Person eines 
strenggläubigen, den Josefinischen Reformen nichts weniger 
als holden Priesters, eines Schützlings des Kardinal Migazzi, 
einen neuen Seelenhirten, der sich sofort als geschworner 
Feind der Frmrei und ihrer von mehreren Päpsten exkommu- 
nizirten Anhänger und Jünger entpuppte. Er nahm selbst- 
verständlich, als ihm durch einige pflichteifrige Beiehtkinder 
die symbolische Bedeutung des aut dem benachbarten Fınr 
Hause angebrachten Schildes klar geworden war, gewaltigen 
Anstoss an solcher noch dazu in unmittelbarer Nähe des sei- 
ner Obhut anvertrauten Gotteshauses verübten Blasphemie, 
und beschloss, die fromme Matzleinsdorfer-Gemeinde, der ja 
diese gleichsam in Erz und Marmor gegrabene, bisher leider 
ungeahndet gebliebene Herausforderung der kirchlichen Be- 
hörden schon seit geraumer Zeit fortwährend zum offenbaren 
BE gereichen musste, um jeden Preis davon zu be- 
reien. s 


ausgerottet 


Da eine diesfalls von ihm an den Hauseigenthimer 
gerichtete „gütliche Sommation“; die gottlosen Frinr Emble- 
mata zu beseitigen, ohne jedwede Entgegnung und überhaupt 
ganz fruchtlos blieb, und der höchst wahrscheinlich zu Hilfe 
gerufene „weltliche Arm“ keine Lust bezeigen mochte, die 
. nachgesuchten Schergendienste zu leisten, so beauftragte der 
hochwürdigste Herr Pfarrer den hochwürdigen Herrn Mess- 
ner nebst drei würdigen Herren Ministrantenbuben nächtlicher 
Weile — um kein unliebsames Aufsehen zu erregen — zur 
Zerstörung des missliebigen Wahbrzeichens zu schreiten. 

Sie kamen denn auch ihrer Vier in stiller, mondloser 
und regnerischer Winternacht an das verfehmte Haus leise 
und vorsichtig herangeschlichen, und der Messner gelangte 
durch Anwendung einer mitgeschleppten Leiter ohne alles 
Hinderniss bis zu dem Objekte des gerechten Ingrimmes 
seines priesterlichen Gebieters. 

Er begann, indem er sich die Verniehtung der Stein- 
tafel und Sonnenscheibe mittelst beigestecktem Hammer und 
Meissel für später vorbehielt, einstweilen mit Abbreehung 
der Sonnenstrahlen, welche keinen grossen Kraftsufwand erfor- 
derte, und mittellst einiger kühnen Drucke der rechten Hand, 
während sich die linke an der Leiter festgeklammert hielt, 
leicht und sicher bewerkstelligt wurde. Schon lagen der 
Stgahlen gar manche geknickt am Boden, und der Messner 
fi sich des raschen Fortganges seines gottgefälligen Zer- 
störungswerkes. Wie behutsam er aber dabei auch verfahren 
haben mochte, dennoch scheint es nicht ganz ohne Geräusch 
abgegangen zu sein, denn plötzlich öffnete sich das dem 
Schauplatz seines verdienstlichen Wirkens zunächst gelegene 
Fenster im erstenStockwerke,und der zu Toderschrockene Messner 
bliekte in das zornrothe Angesicht des in seinem Eigenthum 
so muthwillig geschädigten Hausbesitzers, der, mit einem 
warmen Schlafrok angethan, die weisse Zipfelschlafmütze 
vorderbendräuend aufs Haupt gestülpt, mit der linken Hand 
einen brennenden Kienspan, mit der rechten aber einen der- 
ben Knittel schwingend, gar furchtbar anzuschauen war. *) 
Er lies auch dem armen, wie vom anblick eines Medusen- 
hauptes ganz versteinerten Messner gar nicht Zeit, zur Be- 
sinnung zu kommen, sondern begrüsste in sofort mit ein 
Paar so ausgiebigen, wohlgezielten Knittelhieben, dass Gieser 
von der Leiter herabstürzend, und selbe in hartem Falle mit 
und auf sich zu Boden reissend, so jämmerlich zugerichtet 
war, dass er sich kaum aufzuraffen und ‘in Begleitung seiner 
heulenden Ministrantenbuben, die umgestürzte Leiter als 
Zeichen seiner Niederlage im Stiche lassend, hinkend das 
Waite zu suchen vermochte, verfolgt uoch überdiess von ein 

riesigen Haushunden, die den rechtzeitig geöffneten 
Thore mit wüthendem Gebelle entsprangen, und durch des 
Hausherrn fortwährendes „Muzza — Huzza“-Rufen — diess- 
mal kaum in maurerisch freundlichem Sinne gemeint! — zu 
einem bedenklich hohem (trade der Erbitterun 
wurden, so dass die 4 armen Opfer ihrer Dienstwilligkeit 
mit genauer Noth in das schützende Asyl des gegenüber- 
stehenden Pfarrhofes gelangen konnten, ohne in Stücke zer- 
rissen zu werden. — 

Fortan blieb Ruhe. Der geistliche Herr und seine Hel- 
. fershelfer dürften an dem Einem total missglückten Versuche, 
die heiligen Rechte der Kirche gegenüber dem abscheulichen 
Nachbar Frmr zur yore Geltung zu bringen, vollkom- 
men genug gehabt haben, und behelligten den energischen 
Mann weder direkte noch indirekte mit weiteren Attentaten. 
Es scheint, dass die böse Sache für beide Theile ohne alle 
Folgen blieb, und mit gegenseitigem Einverständniss möglichst 
vertuscht und todt wiegen wurde. Zur Herausgabe der 
auf dem Kampfplatz zurückgebliebenen Leiter war indess der 
verstockie Frmr nicht zu bewegen — er zeigte sie noch 
viele Jahre später vertrauten BBrn mit schadenfrohem Hohn- 
gelächter, als tapfer erwurbene Sieges-Trophäe. Auch schwor 


.*) Diese und alle folgenden Details genau nach der’ sehr le- 
bendigen Schilderung meines Grossvaters. Mir ist, als ob ich sie 
‚erst gestern von dem alten Herrn hätte erzäbled hören! 


anfgestachelt 
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er bei seinen Maurereide, er werde den so muthwillig am 
seinem Hause angerichteten Schaden nan und nimmermehr 
reparicen lassen; und hiezu auch seine Eroen verptichten; 
alles müsse bleiben, wie es sei, als Denkmal pfälischen 
Zelotenthums, pfäffiseher Willkühr, pfäffischen Übermutkes 
für ewige Zeiten. 

an sieht, der Mann hat Wort gehalten. 

Im Volksmunde hiess aber das Haus fortan: „Zur 
zerbrochenen Sonne“ — und heisst wohl noch so bis 
auf den heutigen Tag. — 

Der Zufall fügte es, dass in diesem Fmr Hause eim 
alter Br Fmr, den ich noch sehr gut Bea habe, durch 
eirca 5 Jahre bis zu seinem "Tode wohnte, und zwar vom 
Mitte der dreissiger Jahre bis August 1840, Er hiess Br 
Josef Suche, und war 1745 in Deutschböhmen geboren, 
erreichte sohin das hohe Greisenalter von 95 Jahren. 

Mein Grossvater, selbst ein eifriger Maurer, hatte ihn 
im Laufe der Achtziger Jahre als besuchenden Br einer 
Wiener [[] kennen gelernt, uud war alsbald auf das Intimste 
mit ihm befreundet geworden, wozu wohl der Umstand, dass 
ersterer ein tüchtiger Klavier- und Cello-Spieler, letzterer aber 
ein ausgezeichneter Violin-Virtuose gewesen, und die beiden 
BBr sehr häufig mit einander musizirten, das Meiste. beige- 
tragen haben mag. 

Br. Josef Suche, aus Deutschland kommend, wo er als 
Konzert-Meister an. einem kleinen Hofe viele Jahre lan 
fungirt hatte, trat um diese Zeit in den Orchester-Verban 
des Theaters im Freihause auf der Wieden, welches bis zu 
seiner Demolirung unter der Leitung des Direktors Br 
Emanuel Schikaneder stand, und erwarb sich daselbst als erster 
Prim-Geiger gar bald den Ruf eines bedeutenden Künstlers, 
und die achtungsvolle Zuneigung vieler musikalischen" Wiener- 
Notabilitäten, wmter ihnen auch die des genialen, unsterb- 
liehen Brs Mozart, von dessen lustigem Lebenund Treiben er 
nachmals gar manche ergötzliche Anecdote zu erzählen wusste. 

Auf Eine derselben — ich habe sie wohl 50-mal an- 
hören müssen! — weiss ich .mich noch genau zu erinnern, 
und da sie meines Wissens von keinem der vielen’ Biographen 
Mozarts erwähnt wird, scheint sie mir hier mittheilens- 
werth. 

Sie betraf die erste Aufführung der Zauberflöte, welche 
Mozart, wie bekannt persönlich dirigirte, Er war dabei, wie 
diess nicht selten geschah, nach Suche’s Behauptung in etwas 
angeheitertem Zustande und sein ungemein lebhalt in den. 
Lüften tanzender Taktirstab, den er abwechselnd mit einem 
Violinbogen zu handhaben pflegte, wenn er as nicht vorzog, 
ans Spinett zu eilen und eifrig mit zu spielen — geriet 

leich nach Beginn der Ouverture in so unrhytmisehe 
Ne sakuagee und ein so rasend überhastetes Tempo hinein, 
dass dem an Mozarts Seite wacker „arbeitenden“ Br Suche, 
der gar wohl bemerkte, dass das Orchester nicht folgen 
könne, und dem daher um den durchgreifenden Erfolg der 
grandiosen Tonschöpfung seines geliebten Freundes und Brs 
bange zu werden begann, — alsbald die hellen Argst- 
sehweisstropfen auf. die Stirne traten. : 

Gerade war die Ouverture aut einem kritischen Punkt 
ihrer herrlichen Fuge angelangt, wo die schon auch dem Laien 
merkbar werdende orchestrale Confusion in ein völliges Um- 
werfen überzugreifen drohte, als Br Suche, einsehend, es sei 
„Getahr im Verzuge“ und wenn nieht alles in Scherben und 
Trümmer gehen solle, müsse sofort kräftig eingeschritten 
werden — dem in höhere ‘Regionen verzückten und wie 
toll darauf los taktirenden Meister ziemlich unsanft auf die 
Achsel tippte und mit zwei ängstlich flüsterten „Ohof 
oho!“ von dem bedenklichen Stande der Dinge unterrichtete. 
Dieser — freilich einen Moment nur, aber doch gewaltig 
stutzend — erfasste die bedrohliche Situstion sofort, ein 
leiser nur den Musikern hörbarer Schlag auf sein Notenpult 
rief die allgemein einreissende Anarchie bündigst „zur 
Ordnung“ — der taktfeste Br Suche trat mit ein Paar 
mächtig tönenden Griffen auf seiner prachtvollen Amati (Ge- 
schenk des Vaters einer seiner Schüler Namens Hartmanızy 


‚regelnd und oränend-in die chaotisch wogenden Tonmassen 
& punto ein --- in einem Nu kam alles in’s richtige Geleise, 
und das wundervoll schöne Tongemälde wurde in einer 'sei- 
"nem hohem Werthe entsprechenden Weisezu Ende geführt. 
»:: Naeh Schluss dieser in den Annalen der Wiener-Thes- 
terwelt ewig denkwürdigen Vorstellung umarmte Br Mozart 
seinen braven ersten Primgeiger mit enthusiastisch überwal- 
lender Zärtlichkeit, stelte ihndem gesammten Sänger- und Or- 
chester-Personale als denjenigen vor, der sein (Mozart's) 
Werk vor dem Scheitern bewahrt und verhindert habe, 
dass „die Zauberflöte* — „flöten gegangen sei“ — (denn, 
meinte er, ein ' bekanntes Sprichwort variirend: „Anfang 
schlecht, alles schlecht !“) und schlug dann bei dem därauf 
folgendem Festmnle, wobei der Champagner in Strömen’ floss, 
den von soviel Güte und Liebe Tiefgerührten mit ein Paar, 
im Eifer sehr derb und gewichtig a ir „Jagdhieben“ 
seines Taktirstabes über Schulter und Rücken zum „Ritter 
om goldenen Fiedelbogen“. wobei er, der sich. in lustiger 
Stimmung bekanntlich gar oft darin gefiel, entsetzliche Knit- 
telreime und 'skurile Wortspiele zu improvisiren, den nach- 
" folgenden Toast, halb im reinsten” Lerchenfelder- halb im 
corruptesten czechisch-deutschen Jargon gehalten, mit stau- 
enswerther Zungen-Volubilität hervorsprudelte: ; 
fs „OÖ du liebe Brüderl Suche, 
„Geiger, wie Du, muss me süche — 
„Bist tapfere Ritter vom Fidlbog'n, 
„Wer anders plauscht, hat d’ Leut 'betrog'n, 
„Und lugt, wie schäbige rothe Hund — ' 
„I bring dös Glaser! auf Dein G’sund!«— *) 


seinen so ehrenvöll durch etwa 15 Jahre behaupteten Posten 
- im Sehikanederschen Theater-Orchester, der ihm bei fortschrei- 
tenden Jahren allzu anstrengend und beschwerlich, und wohl 
auch iu pekuniärer Beziehung zu wenig lolnend gewesen 
sein mochte, um ‘sich fortan ausschliesslich dem Privatun- 
terriehte zu widmen. Unter seine Lieblingsschüler zählte auch 
mein im J. 1793 'geborener Vater, den er zu einem ganz 
tüchtigen Yiolinspieler heranbildete, und mit welchern vereint 
er in späteren Jahren eine gute Zahl jener räthselhaften, 
für 2 Violinen ‚geschriebene Finden entzifferte, welehe von 
dem jüngeren Stamitz, einem Sohne seines Laudsmannes und 
ehemaligen Lehrers, ungefähr 1760 componirt wurden, jedoch 
immer nur Manuseript geblieben, und niemals in die Oeffent- 
lichkeit gekommen sind. Auf den ersten Blick erscheinen 
auch dem gewiegtesten Kenner al» musikalischer Nonsens, 
ührend sie, wenn der Bann gebrochen und die Lösung ge- 
funden ist, eine überraschende Falle von wunderbar schönen 
Harmonien entwickeln und sich als 
volle Tondichtungen, 
erweisen.*) — . 
Schon in hohen Jahren stehend, setzte Br Suche noch 
unermüdlich und mit dem besten Erfolge seine Violinlektionen 


sehr bedeutende, gehalt- 
reich an Geist und Gedankentiefe 


*) Alt Wienerisch für: „Auf deine Gesundheit !* 


*) Johann Siamitz, geboren zu Deutschbrod in Böhmen, war 
1746 Conzertmeister in Manlıeim und Stifter der sogenannlen Man- 
"heimer-Schule; er schrieb Simfonien, Violin- und Claviersachengetc, 
+. 1762. Sein noch weit genislerer Sohn Carl. geboren 174 zu 
Monheim war einer der grössten Virtwosen auf der Violine und 
ralsche, uud wie die obengedachlen Etuden beweisen, ein sehr 
bedeutender Componist, + 1796 als Musikdirektor in Jena, erst 50 
Jshre alt, Die genannten Eiuden müssen mit verstimmten Saiten ge- 
spielt werden —. die Kunst der Lösung besteht darin, zu finden, 
auf welchen Ton jede.der 4 Saiten gestellt werden muss. 


- Br Suche verzichtete gegen Ende der’9er Jahre auf | 
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fort, die ihm denn auch glänzend, je Eine Stunde meist mit 
“einem Dukaten in Gold, honorirt wurden. Da traf den nocn 
immer rüstigen Greis von 79 Jahren gegen’ Mitte der 20er 
"Jahre das traurige Loos gänzlicher Erblindung. und um das 
Mass seines Unglücks voll zu machen, starb auch sein bräves, 
treues Weib um 'dieselbe Zeit. Br Suche hatte nach echter 
Künstlerweise ein wenig allzusorglos in den Tag hineingelebt, 
“und wiewohl‘ikm die Möglichkeit hierzu geboten‘ war, keine 
' Schätze erspärt, die ihm ein sorgenfreies Alter gesichert 
hätten. Der hülflose, blinde Greis wäre auch sicher in Notl 
"und Elend untergegangen, wenn nicht einige seiner ehemaligen 
‘Schüler — unter ihnen auch mein Vater — ihre Liebe und 
Anhänglichkeit an den alten Meister dadurch bethätigt haben 
würden, dass’sie unter sich permanent wiederkehrende Samm- 
‘lungen zu seinen Günsten’veranstalteten, und ihm gestatteten, 
sich an ihrem gastlichen Familientische zu sättigen. Da sich 
‘die Zahl solcher Freunde und Schüler gerade auf sieben be- 
lief, so fand Br Suche jeden Tag in der Woche bei einem 
abdern Freunde den Tisch für sich gedeckt — in späterer 
Zeit, wo sich die Zahl derselben verminderte, kam er wö- 
chentlich 2mal in dasselbe Haus, so in das meines Vaters 
jeden Dinstä r und Freitag, “ Rn 
Diese Tage wären für uns Kinder — ich gesteh’ es 
demüthig und reuevöl] ein'— meist Tage des’ bittersten Ver- 
‘drusses, des unsäglichsten Eckels. ’ 2 
Der alte, blinde Meister erschien in der Regel, geführt 
' von 'einer armen Pfründnerin, seiner Quartisrgeberin, welche 
“für diesen Liebe-dienst von dem jeweiligen | ewirther stets 
mit einem „Silberzehner“ entiohnt wurde, meist schon cine 
‘Stunde vor Tische. Die ganzen 15’ Jahre, ‘während welcher 
er'in’ unser Haus kam, ix ich-ihn nie anders, als, gleichviel 
‘ob Winter vb Sommer, in einem uralten, fadense einigen, 
bis auf die Fersen reicheiden dunkelblauen Kapotrock und 
nankinenen, weiss ausgewaschenen Beinkleidern; auf dem’ 
greisen, fast 'canz kahlem Haupte einen arg zerknüllten, 
fottigen 'Filzzilinder, an den Füssen‘ meist ganz vertretene 
schadhafte Stiefel ünd in der Hand ein mächtiges spanisches 
Rohr mit einer beinernen Sphinx als’Griff*). Kaum angekommen, 
liess er sich, gewöhnlich ohne Gruss, in irgend einem Winkel 
"nieder, verabschiedete seine Führerin mit einigen barschen 
Worten, stellte seinen Hut auf-die Erde, stützte beide Fäuste 
zur die Sphinx des’gegen den Boden gestemmten Stockes, legte 
sein Kinn auf die Käuste und begann — einzuniken! Olt 
‚sank et dann nach vorne’ über, die ganze künstliche Stellage 
‚kam aus dem mühsam bewahrten Gleiehgewichte und der 
"also gestörte Schläfer erwachte meist mit einem verdriesslichen 
' Angstrufe und mit der — weiss Gott! — ganz unmotivirten 
Behauptung: Eines von uns Kindern hätte ihn muthwilliger- 
weise gestossen, welcher ungerechte Vorwurf uns um so 
mehr gegen den alten Murrkopf erbitterte, als mein seliger 
Vater, zufällig gerade einmal in’s Zimmer tretend, eine der- 
artige Anschuldigung hörte, für buchstäblichen Ernst nahm, 
vergeblich nach ‘dem Thäter forschte, und als sich keines 
der 3 Kinder dazu bekennen wollte, uns alle um die Wette 
durcbwalkte „damit keinem Unrecht geschehel" — 


(Sebluss folgt.) 


*) Wiederholte Versuche seiner Freunde, den alten Suche 
ansländig zu equipiren, scheilerlen an seiner sehr bedauerlichen Ge- 
wohnheit, jede derartige Spende sofort beim nächsten Trödler zu 
„verkümmeln“ und den Erlös nach und nach in diverse Flascheu „Gum- 
poldskirchner“ umzusetzen, So war denn freilich der blaue Kapot 
und die weisse Nankin Hose nun und nimmer auszurotien! — 
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Bekanntmachung. 


Die Lokalitläten des Br-Vereines 
umaniltas in Wien (Vorstadt 
bau, Dreilaufergasse 7, I. Stock) 
werden während der ganzen Dauer 
der Weltausstellung täglich von 
10 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends 
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Joh. L. Humanitas in Neudörfl a. L. 
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mens in Wien zeichnen mit des Fr- 
Mrs Er und H.i d.u.h. =. 

Wien im Monate Fibruar 1873. 
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Die Bedeutung der ‚maurerischen Symbole 
für die Schwestern, 


Schwesternfestvortrag von Br Robert Fischer in Gera. 


Umgeben sind Sie, meine verehrten Schwestern hier 
von einer Menge von Bildern, welche Sie an den Wänden 
dieses Raumes erblicken. Zum Theil ‘schon oft haben Sie 
dieselben gesehen oder auch — nicht wahrgenommen, jeden- 
falls aber sich hierbei etwas besonderes nicht gedacht. Sie 
sind fast durchgehend von den Bauhandwerkern, insbesondere 
den Maurern entlehnt, und Sie mögen dieselben, weil auch 

“wir uns so nennen, für eine vielleicht mehr zufällige Aus- 
schmückung halten, da sie sonst thatsächlich von dem 
was sie darstellen, niehis wahrnehmen. Wie dem nun auch 

„sei; le wird bei Mäncher von Ihnen, verehrte Schwestern, 
der Gedanke aufgetaucht sein, dass diese Bilder doch nicht 
blos. von ungefähr hier sind, und Manche wird den Wunsch 
gehegt haben, zu wissen, was sie wohl bedeuten und wesshalb 
diese und keine andern uns entgegentreten. Freilich haben. 


Sie sich wohl auch selbst gesagt, dass solche Neugierde nicht |. 
füglich befriedigt werden könne, da nur Männer zu unseren. | 


eigentlichen Maurerarbeiten Zutritt erlangen, und Sie sind 
desshalb in der Folge vorübergegangen, als vor einem. Ihnen 
verschlossenen Geheimniss, also dass Sie sich überharyt nichts 
mehr bei dem Anblick gedacht haben. Denken wir uns nn aber, 
dass die Schwestern hier so gut wie dieBrr Einlass hätten, so 
könnte doch nicht bedeutungslos sein, was uns hie) ı mgiebt, 
und da diess immerbin zun Theil vorkommt und wir uns 
überhaupt nur freuen können, wenn die Schwestern - der 
Maurerei Geschmack abgewinnen und sich für dies«ile inte- 
ressiren, so dürfte es sicher nicht unerwünscht «in, zu 
untersuchen was denn diese Bilder den Schwestern sagen. 
Wir dürfen hierdurch von Euch zu dm Glauben hingeführt 
werden, dass unsere Schwestern sich dann um so heimischer 
in diesen Hallen fühlen und umso lieber und varurtbeils- 
freier Ihren BBrn zur gemeinschaftlichen Arbeit folgen. 
Und so geleiten Sie mich denn mit Ihren Blicken ı.nd mit 
Ihrem Geiste auf kurze Zeit in die Betrachtung der uns 
umgebenden Bilder. . . 

Dass Sie die Bibe] zunächst und vor Allem im Osten 
erblicken, wird Jbnen sicher am wenigsten aufgefallen sein. 
Sie ist das Buch der Bücher, das Symbol der Religiosität 
und zwar, da es den alten wie den neuen Bund in sich 
schliesst nicht einer bestimmten Confessionslehre, sondern 
überhaupt des Glaubens an inen unsichtbaren Gott. Die 
Bibel spricht deshalb zu Ihnen, m. verehrten Schwestern, dass 
wir vor Allem in uns bewahren sollen den Glauken an eine 
höhere sittliche Weltordnung, an den Allmächtigen. als den 
Schöpfer und Erhalter des Weltalls, der auch uns ins Leben 
rief und mit seiner starken Hand leitet auf allen unseren 
Wegen, an den Allgütigen, der .da Sonne und Regen sendet 
über Gerechte und Ungerechte, über Gute und EBäse, und 
Alle liebet mit gleicher Liebe, die seine Kinder - :ind, an 
den Unerforschlichen und Unergründlichen, dessen Wesen 
wir nicht zu durchschauen vermögen, also dass es mit ’all’ 
unserem Wissen nichts ist, und der Glaube uns die berubi- 
gende Gewissheit seines Daseins genakren muss..Deshalb: ist 
die Religiosität der Ausgangs und Endpunkt aller unserer 
Bestrebungen und irdischen Wirksamkeit, so des Mannes, 
wie (des Weibes, und insbesondere des Maurers, deshalb - ist 
das göttliche Ziel unserer menschlichen Bestimmung auch 
den Schwestern eigen und redet zu ihnen wie zu uns BBr 
mit des Dichters Worten: 

„Aber mit treuerem Pfand der Gefühle 

Wandelt die Frau zu dem göttlichen Ziele, 

Das sie still, doch gewisser erringt, 

Strebt auf der Schönheit geflügeltem Wagen, 

Zu den. Sternen die Menschen zu- tragen, 

Die der Mann nur ertödtend bezwingt.® 

Das Leben des Weibes ist mehr wie das des Mannes 
auf gewisse Grenzen angewiesen. In ihnen bildet sie den 
Mittelpunkt, da entfaltet sich: ihre Herrschaft :und ihr. sieg- 
reiches, wie-segenbringendes Walten. Es. ist der. Herd ; der 
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Familie und des häuslichen Lebens. Also weiset der Zir- | 
kel, welcher, mit der einen Spitze eingesetzt durch die 
andere einen Kreis beschreibt aufdie Schranken hin, innerhalb 
denen die Schwestern sich vorzugsweise bewegen sollen. Und 
in der That, wo ist am heimischen Herde nicht das grösste 
Glück, als wenn die Hausfrau dessen Mittelpunkt bildet und 
von ihr aus, wie die Strahlen eines Kreises Leben und Geist 
entströmt, Sitte und Zucht sich verbreitet über die 
Familie! „Der Manu muss hinsus ins feindliche Leben, 
muss Wirken und Streben,“ sich sorgen und mühen; wohl 
aber dem Hause, wo die Frau die Seele des Ganzen ist, 
und in ihm sich ihr ganzer“Charakter, ihr ganzes Wesen 
abspiegelt! Der erste Blick in das häusliche Leben muss 
sofort, ohne dass man dieF'rau gesehen hat, erkenuen lassen, 
wer sie ist und was sie ist, gerade wie man am Radius die 
Grösse des Kreises und in dem Winkel des Zirkels dessen 
Umfang erkennt. Darum spricht der Zirkel zu den Schwe- 
stern von ihrer Machtim häuslichen Kreise und weisst sie 
auf diesen hin, als auch den hauptsächlichsten Urt ihrer 
Wirksamkeit. . 

Ordnung muss aber herrschen im Hause; denn Ord- 
nung ist das halbe Leben. Und da diese wiederum zumeist 
in der Hand der Hausfrau gelegen ist, sagt das Winkl- 
m zu ihr, dass Alles regelrecht im Hause sei, nicht dass 
AN blos räumlich an seinem Orte sich befinde und nicht 
Kreuz und Quer liege, sondern dass überhaupt in allen 
Dingen und Verhältnissen im Hause und in der Familie das 
rechte Leben sich entwickele und Recht und Pflicht nach 
allen Seiten hin unablässi übt werde. Wie beim Anlegen 
des Winkelmasses an ein Ge äude alles im rechten Winkel 
sich befinden muss, wenn das Haus solid und sicher gebaut 
sein soll, so muss sich auch im häuslichen Kreise allenthal- 
ben das tadellose Urtheil ausüben lassen, dass Alles so sei, 
wie es sein soll und muss, wenn das Leben und Wirken der 
Familie vom rechten Segen begleitet sein mag. O wie viel 
vermag da schon die Frau in äusseren Dingen zu thun, wie 
viel kann auch hier schon geschadet werden! Darum ver- 
ehrte Schwestern, gedenket immer des Winkelmmasses, auf 
dass alles in euerem häuslichen Leben regelrecht sei und sich 
bewahrheite, was der Dichter singt : 

„Die Räume wachsen, 

Es dehnt sich das Haus, 

Und drinnen waltet 

Die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder 

Und herrschet weise 

Im häuslichen Kreise, 

Und regt ohne Ende 

Die fleissigen Hände 

Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn.“ 
Freilich werden wohl mitunter Verhältnisse kommen, 
wo-das nicht füglich sein kann. Es giebt in eines jeden 
Menschen Leben Tage, die nicht gefallen. Und wo wäre ein 
ähnlicher Kreis, der nicbt getrübt worden wäre durch was 
immer für Umstände. Da spricht die Kelle, die Sie auch 
hier erblieken, meine verehrten Schwestern, zu Ihnen, dass 
sie mit dem Mörtel der Liebe zudecken, was Unangenehmes 
und Unfreundliches Ihnen et, da finden Sie in diesem 
Bilde die herrliche Mahnung gleich wie der Maurer mit der 
Kelle die rauhe Wand bekleidet, so mit einemfeinen Herzen 
und starkem Gemüth alle Unebenheiten des irdischen Lebens 
zu entfernen. Mit der Kelle wird auch die Wand durch den 
Mörtel vor den Einflüssen der rauhen Witterung "gesichert 
und so sollen auch Sie verehrte Schwestern, schon im vor- 
aus durch Gewinnung eines festen Vertrauens, mit dem Sie 
ihr Herz eben sich wappnen vor allerhand äussern Einwir- 
kungen, welche d« drohen, den Frieden und das Glück: des 

ichen Lebens zu untergraben oder zu zerstören. Und 
erdlich mabnt die Kelle aueh zur Arbeit überhaupt, die Sie 
‚entwickeln sollen, da wo Sie hingestellt worden sind, da 
wo Ihr Wirkungskreis ist, Ihre Pflicht Sie ruft. Denn dass 


ist ein schlechter Arbeiter, .der das Handwerkzeug ruhig 
liegen lässt ohne es zu gebrauchen. " . 

Und dies Alles wird uns, muss Ihnen umsomehr und 
um so besser gelingen, je mehr Sie sich gewöhnen, immer den 
rechten Massstab in Allem anzulegen was Sie thun. Wir 
werden recht in unserem Urtheil, wenn wir nicht die 
Umstände recht e n und Alles ermessen, was Trage. 
Ob und wie vielerlei und Mancherlei ereignet sich da ni 
im Kreise einer zahlreichen Familie, dass es nn 
fortwährend nicht blos den rechten Zeitpunkt zum 
zu wählen, sondern auch die rechten Mittel zu suchen, das 
gewünschte Ziel zu erreichen und überalihin gerecht zu 
werden Ist nicht ein Kind soviel werth, als das andere und 
hat das eine nicht ebensoviel Anspruch auf väterliche und 
mütterliche Fürsorge als das andere? Hat aber nicht das eine 
ganz andere Eigenschaften und Charakterzüge als das andere 
und bedarf. in Folge dessen wesentlich anderer Behandlung ? 
Da mag es wohl oft schwer sein, die rechte Eintheilung zu 
finden, an die uns der Massstab erinnert, und. anderseits 
die rechte Gleichheit einzuhalten, woran uns die Wasser- 
wi mahnt. Ist doch vor Allem das Mutterherz leicht 

nah Backmgihen ohne die reehte Überlegung und ver- 
ällt dadurch nur zu sehr in Gefahr zu vergessen, was der. 
Masstab spricht. 

Ja selbst die Wasserwaage ist für die Schwa- 
stern ein bedeutungsvolles Bild, indem sie ‚ dass ihnen 
es vorzugsweise zustehe und ihre Natur sie dazu leite, dafür 
zu sorgen, dass immer Alles im Kreise der Familie im glei- 
chen Niveau erhalten bleibe und alle Unebenheiten beseitigt 
werden. Da walte das nesänftigende Gemüth der Frauen; 
ihr vermitteindes Talent hat schon manchen Sturm be- 
schwichtigt, und „wo das Sitre mit dem Zarten, wo 
Starkes sich und Mildes paarten, iebt es einen guten 
Klang.“ — O, möchte der schöne Beruf der Schwestern in die- 
ser icht sich immer bethätigen, und wo die rechte Liebe 
ist da wird es auch nimmer fehlen und fehlschlagen, der 
sichere Blick und das feine Urtheil: die grössere Ruhe und 
der kürzere Bedacht geben einen günstigen Erfolg immer zu 
erwarten. Sagt ja schon der edle Schiller: 

„Aber mit sanft überredender Bitte 

Führen die Frauen das Scepter der Sitte, 
löschen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich sich hassen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfassen 
Und vereinen, was ewig sich flieht,“ 

Wo aber ein so grosser Wirkungskreis geboten ist, da 
muss auch ein gewisses Mass gegeben sein, um mit Erfolg 
thätig zu sein. Sie biethet sich Ihnen, meine verehrten 
Schwestern in dm Hammer, von dem Sie schon in un- 
seren Eee wo Versammlungen wahrgenommen 
haben, er ein Symbol der .Machtvollkommenheit ist, 
welche dem Meister vom Stuhl zusteht. Gewiss ist daher 
auch im Kreise der Familie der Frau die Macht gegeben 
und muss ihr gegeben sein, mit Strenge zu herrschen, zu 
tadeln und zu strafen, wo das Eine oder dass Andere nöthig 
ist, damit, was sie schafft auch gedeiht und Segen bringt 
und ihr Beispiel sich Geltung verschaffe bei den Kindern. 
Freilieh ist die grösste Macht diejenige, welche sittlich und 
moralisch einwirkt, und da die Frau des Hauses in ihm vor- 
zugsweise waltet so. ist ihre Erscheinung, ihr Thun und 
Treiben vor Allem massgebend und von Einfluss auf ihre 
Umgebung. Möge sie daher immer in der rechten Weise sich 
zeigen, dass ihre sittliche Macht stärker und eindringlicher 
sei, als die körperliche Gewalt. Und soll nicht auch die 
Macht und Gewalt des Weibes über den Mann anerkannt 
werden, die sich zeigt in der veredelnden Einwi h 
welche sie auf diesen ausübt, in der treuen men = 

uthes 


‚liebevollen Zusprache, wo er gedrückt und gebeugten 


ist, in der Erzieh selbst zu allem Sanften und Schönen 
Edlen und Erhebenden ? Das ist kein rechtes Weib, das den 
Mann nicht gerade so in ihrer Sphäre in der Gewalt hat 
wie dieser umgekehrt sie in dem ihm zugewiesenen Kreise. 


In der Mitte müssen ‘sie Beide sich begegnen, beide geben 
und nehmen, beide das bessere Theil aus sich heraussuchen 
und sich aneignen, um so zusammen ein vollendetes Ganze 
zu bilden, ein Ganzes das dem Willen des höchsten Meisters 
entspricht und dazu mächtig beiträgt, dass auch das 
Kind den Eltern gleicht in allerhand Tugend und Recht- 
schaffenheit, Darum singt der Diehter von der Macht des 
Weibes : 
„Mächtig seid Ihr, Ihr: seid's durch der Gegenwart 
ruhigen Zauber, 
Was die Stille nieht wirkt, wirket die rauschende nie; 
Kraft.erwart' ich vom Mann, des Gesetzes Würde 
behaupt' er: 
Aber durch Anmuth allein herrschet und herrsche 
das Weib.“ 

Und nun schanen Sie auch über sich! Den blauen 
Himme} mit seinem prächtigen Sternenmeer, an dem 
im Osten die Sonne aufgeht, um die Nacht zu verscheuchen 
und den Tag zu verkünden. Dahin sollen wir, sollen aueh 
die Schwestern im häuslichen Kreise immer schauen; der 
Blick nach oben soll Ihnen nicht verschlossen sein, denn 
das ist der Ausgang unseres irdischen Lebens und der An- 
fang unserer himmlischen Seeligkeit; da lesen wir die Be- 

immung des Menschen und all’ unsere Ohnmacht durch die 
chen der Natur, wie wir in der Bibel aber, dem Buche 
‚unseres Glaubens, es finden, was wir sind, sein sollen und 
dereinst werden. Und wenn die Sonne des göttlichen Mei- 
sters uns nicht leuchtet, ist wegelos unser ühen, und 
Nacht und Finsterniss bedecket unsern Pfad. 

So finden wir uns dann wieder am Anfang, da wir 

u und der Kreislauf, dem wir gemacht in einer 
ihe von Bildern, wird Ihnen nun zeigen, verehrte Schwe- 
stern, und erkennen lassen, dass auch für Sie dieselben 
ebenso viele Fingerzeige sind, sich immer zu bewegen in 
essenen Schranken und in alleniHandlungen das Alpha und 

ega unserer irdischen Pilgerfahrt nie aus den Augen zu verlie- 
ren, das sich uns in alien diesen Bildern deutlich zeigt. 
Mögen Bie denn mit diesen Bildern von hinnen scheiden 
und statt grosser Lehren und vieler Worte sich manchmal 
erinnern des einen oder des andern unter ihnen, um einen 
euen 

Sie wı und sicher führt, und vor manchen Abwe- 
an abgehalten hat. Uns aber mögen Sie nach dieser Ba- 
‚lebrung unsere getreuen Genossinnen am Baue sein ! 


“ 
Jesuiten-Groll. 


Das in Wien erscheinende „Vaterland“, welches bekannt- 
lıch der foudalklerikalen Partei in Oesterreich journalistische Hausknecht- 
dienste leistet, und in Jesuitismus bei jeder Gelegenheit robotet, 
wobei dieses Schmach-Orgen sich wirklich einzubilden scheint, 
dass es für seine retrospektiven Interessen die öffentliche Meinung 
zu lenken im Stande sei, wie einen Bären am Nasenringe, bringt in seiner 
am 30, Jänner 1. J. erschienenen Nr. einen wuthschnsubenden : „Bis- 
mark und Pius IX,“ betitelten Artikel, weichen wir hiermit voll- 
inhaltlich wiedergeben, weil sich derselbe unserer schon vorange- 
gangenen Sammlung von derlei Wahnsinns-Exsndaten (Siehe U. Jahr- 
gang des Zirkel S. 9 „‚Die Logen im Dienste des Teufels; S. 21 
„Ultramontane Veitstänze,“ S, 113 „Freimsurer-Bauplan‘‘) würdig 
anreiht. 

. Die sichersten Helfersheifer — beginnt der famose Artikel — 
sind für Bismarck die Freimaurer aller Herren Länder, diese Schwe- 
felbande des revolutionären Vulcans, der seit Jahrzehnten Europa 
durchzuckt und bald da, bald dort in einzelnen Eruptionen sich 
kundgibt, bis der grosse Ausbruch mit der europäischen Katastrophe 
erfolgt. Die Freimaurerei ist das mysterium iniquitalis, das Ge- 
heimniss der Bosheit, welches allüberall wirkt. Wie das 
Geheimniss der Gnade und des Glaubens Alles durch- 
dringt, adelt und emporhebt, die Cultas, die Gesetze, die Familie, 


leiter auf Ihrer Lebensbahn zu begrüssen, 


das Leben der Völker, Künste nnd Wissenschaften und alle Kreise 
der messchlichen Gesellschaft, so durchdriagt auch dieses Geheim- 
miss der Bosheit bereits schon des öffentliche und bürgerliche 
Leben, die Gesetzgebung, die Regierungen, Constitutionen, Presse, 
Theater, Künste und Wissenschaften, Schulen und Universitäten. 
Doch während das Geheimniss der Gnade und des Glaubens in und 
durch die katholische Kirche offen vor aller Welt sich kundgikt 
und, weil selbst Licht, das Licht aufsucht — verbirgt das Geheim- - 
niss der Bosheit in und durch die Freimaurerei sein Treiben im 
Dunkeln, im Schatten tiefer Verborgenheit, und seine Ziele in blen- 
denden Phrasen von Aufklärung, Toleranz, Gesetzlichkeit und Hu- 
manität, 

Die Gesellschaft der Freimaurer ist als Geheimniss der Bosheit 
das gerade Gegentheil der katholischen Kirche. Da gilt dio alte 
Mythe, dass Satan, eifersüchtig auf die Schöpferkraft Gottes, auch 
den Schöpfer spielen wollte und — den Affen erschuf. Ueber- 
rall setzt er den Werken Gottes seine Werke entgegen, der Gnade 
die Sünde, dem Glauben dem Unglauben, der Wahrheit den Irrihum, 
und der Kirche Gottes die Freimaurerei, Wie die Kirche ihre 
hierarchische Ordnung had, sg hat auch die Freimaurerei ihre 
hierarchische Ordnung, gleichsam ihre Gläubigen, ihre Priester, ihre 
Bischöfe und ihr Oberhaupt, ihre Wisgenden und Nichtwissenden, 
Vorsteber und Unterthanen, Leiter und Geleitete. 

Die ungeheure Masse der gewöhnlichen Freimaurer hat keins 
Ahnung von dem, was hinter ihrem Räcken vorgeht, Sie sind 
der Pöbel, die Frohnarbeiter, die äussere Umwallung der furcht- 
baren Secte;, das Mittel, der Welt Sand in die Augen zu streuen 
über die Tendenzen der eigentlichen Führer; die willealose 
Heerde, welche vorangetrieben wird, und der Schutzmantel der 
eigentlichen Häupter, Das Gros der Loge, die kleineu Beamten, die 
Kaufleute, die- Handlungsreisenden, die Lehrer — wie sollten sie 
sich nicht wohl fühlen! Iu den stattlichen, behaglicheu Räumen von 
den beengenden Verhältnissen des Hauses auszuruhen, nicht in einer 
Kneipe sondern in den „Vorhallen des Tempels“ sein Seidel zu 
trinken, Seite an Seite oder vis-d-vis von einer Excellens oder 
einem hohen „Chef“ zu sitzen, von diesem mit „ehrwürdiger- 
Bruder“ angeredet zu worden und dazwischen von den grüsstem 
Geistern des Jahrhunderts die Versicherung zu empfangen, dass. 
man als Maurer auf der Höhe der Bildung stehe und zu den Auser- 
wählten der Menschheit zähle, — das Alles kitzelt die Eitelkeit einos 
schwachen Gehirns hinreichend, um die „Arbeiten“ der Loge als, 
Hochgenuss erscheinen zu lassen. Nicht zu vergessen ist auch 
der Aufpatz mit dem der Orden seine Angehörigen erfreut, zum. 
naiven Entzücken des -freisinnigen Philisters, Spiessbürgers und: 
Bruders. Allein über der Schilderung der Nichtigkeit des osten- 
siblen und geselligen Logenlebens, mit welcher die freisinnigem. 
Phillster über die eigentlichen Zwecke der Freimaurerei getäuscht, 
gefoppt und missbraucht werden, darf man die Gefährlichkeit der- 
eigentlichen Freimaurerei nicht aus dem Auge verlieren. Ein 
Protestant, der ihre Geheimnisse kennt, entschleiert sie in der 
„Germania“. Wir folgen seinen Worten, nicht ‘als ob sie Neuns 
böten, sondern um den preussischen Kirchensturm in seinem eigent- 
lichen Wesen. zu enthüllen, und den Gegensatz zwischen Pius IX. 
und Bismarck in seiner wahren Bedeutung zu beleuchten. 

Der Freimaurer-Orden ist eine über die ganze Erde verbrei- 
tete einbeitliche Gesellschaft und die Logensysteme in den einzelnen 
Ländern sind nur Glieder des Einen Ordens, Das Manifest an die 
Mitglieder geheimer Grade und Systeme von 1794 proclamirt: 

„Eine einzige Keite umsohliesst das ganze, nun so ungeheuer 
ausgedehnts Gewebe aller geheimen Grade und Systeme des Erd- 
bodens, In einem einzigen Mittelpuncte der Allwissenheit: fliessen 
alle zusammen, Es ist nur ein Orden. Seine Bestimmung ist sein 
erstes Geheimniss und seine Entstehang nebst den Mitteln - seiner 
Wirksamkeit sein zweites.“ - 

Mau ermesse die Macht einer Verbindung von Millionen von 
Männern aus den wohlhabenden und gebildeten Stäuden, über: fast 
alle Länder des Erdibeils verbreitet, alle zu Binem Ziele vereint, 
zu blindem Gehorsam gegen unbekannte Obere verpflichtet, und 
durch eine geschickte Organisation gekräfigt! 

Auch die finanziellen Mittel, über welche eine solche Ver- 
bindung disponirt, sind ausserordentlich. In Deutschland allein be- 
fanden sich im Jahre 1852 über 250 Logen, im Jahre 1858 309 
wovon der grössere Theil der Grossloge von Berlin unterstelt 


Frankreich zählt 500, Italien, Schwed>a, Spanien, Portugal, Holland 
und Oesterreich”) sind mit Logen übersäet, die höchste Oberleitung 
befindet sich in London,**) dem Sammelpunkt aller geheimen Seoten, 
Noch ausgebreiteter ist diese furchtbare Secte in Amerika, welche 
in Europa an zwei Millionen Mitglieder zählt, 

Wie die katholische Kirche die ganze \Wclt umfasst und daher 
keine Landes-, keine Nationalkirche nach dem System der Gallicaner 
und Josephiner, sondern die Weltkirche ist, so beschränkt 'sich die 
Freimaurerei nicht auf einzelne Länder. Auch sie will für den letzten 
Vernichtungskampf gegen die Kirche die Welt umfassen und überall 
ihre Verbrüderung haben, Sie ist daher ein internationales 
Institut im vollen Sinne des Worles. Sie hat mit dem’ Patriotis- 
mus nichts zu Ihun, da nicht ein Volk oder ein Staat, sondern 
die Menschheit Object ihrer Thätigkeit ist ; im Gegentheil macht 
dies ihr Wesen sie zur Gegnerin der Vaterlandsliebe, die ihren 
Zwecken nar hinderlich sein kann. Keinem Volke gehört sie an und 
keiner Relig'on. 

Vateriandslos und religionslos, muss die Maurerei, 
ganz abgeselien von ihren grundstürzenden Principien, jedem Staste 
eine Gefahr sein. Denn eine Gesellschaft, deren Glieder jedem po- 
sitiven Glauben absagen und sich über die staatlichen Schranken 
erheben nach dem Grundsatze: „ubi bene ibi patria,* kann nur 
vergiftend auf die Kreise, mit denen sie in Berührung kommt, 
wirken, und je zahlreicher sie ist, um so weiter greift die Gefahr 

ich. Kommt nun noch eine kräftige Orgenisation dazu und 
Ce Regel, nach welcher alle Wirksamkeit mit dem Schleier des 
Geheithnisses verhüllt wird, so steht einer solchen Verbindung die 
Obrigkeit vollkommen machtlos gegenüber. 

Das ganze Geschrei gegen die vaterlandslosen,reichs- 
‘feindlichen und staatsgefährlichen Katholiken hallt aus 
den Logen und ihren liberal-jüdischen Organen hervor, um ihr 
eigenes wahres Wesen zu verhüllen und Fürsten, Regierungen und 
Völkern Sand die Augen zu werfen. Der gegenwärtige preussische 
'Kirchensturm geht fast einzig von der 'Freimaurerei aus. -- — — 


Von der Humanitus. 


‚Br Dr. Hermann Feigel, dessen “Afiliaetion wir in Nr. 3 des 
Z. gemeldet haben, ist vom M. v. St. Br Schneeberger in 
‘das Beamten-Kollegium der Humanitas berufen worden, um 
den IL, Aufseher, Br Janotta, welcher wegen überhäufter pro- 
faner Beschäftigung seine ‚Stelle niedergelegt .hat, bis zur nächsten 
-Beamtenwahl zu erseizen. Ausser der an der Spitze :des ‚heutigen 
Blattes stehenden officiellen Ankündigung der .Humanitas, wurden 


Seite des Beumten-Kollegiums auch noch einige ‚andere 
o:: Verlugungem getroffen, ‚um allen Bventualitäten, 
weiche die Weltausstellung für die Humenitas -mit sich bringen 


könnte, vollkommen gerüstet. die Stirne zu bieten, 

Der ' nächste Schwestern-Abend der-Humanitas.wird am 
«8, März 1, J. im ‚Hotel ‘Victaria,. Wieden, . Favoritenstrasse 
stattfinden, Für -diesesmel -bat Br Herm, Sternberg (Wien IL 
Taborstrasse 17) das Arrangement übernommen. 
- Juris Dr.R. G. Häzän : zu :Smyroa in 
6 Februar 1. J, zum Correspondenten der .Humanitas 
worden, . M nit 

Br Markus Fein hat für das „Erste öster. Findelkinder- 
‚Asyl, den Witwen- und Waisenfond der Humanitas und die Bi- 
blisthek je: 20 A. gespendet. — BrRudolf Hirsch in Neunkirchen 
widmete der numismatischen Sammlung der Humanitas 22 St. 
Medaillen, daranter mehrere imr’sche von besonderem. Interesse, 
‚ferner ;ein höchst seltenes Werk über die A8-ger Revolution. — 
Der Bibliothek strömen übrigens ununterbrochen so viele . nene 
Werke als brliche Geschenke zu, dass wir die diessfällige detsillirte 
Bekanntgabe dem seinerzeitigen Separat-Berichte der Bibliothekare 
überlassen müssen, 

Die vom M. v.'St, ausgearbeitetete und von ihm in seiner 
Rede vom 28 Dez. 1871 (Zirkel Nr. 1 v.J.. 1873 Seite 7) ange- 
kündigte „Gemeinsame Verfassung der [_] Humanitas zu Neudörfl 


ernannt 


*) Anmerkun gder Redaction. Das Vaterland wird höf- 
lichst am die Adressen gebeten. . 


**) Was dieser jesuitische Schmierfink nicht‘ Alles weiss! — 
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a.L. und des Br Vereines gleichen Namens in Wien,“ hat die 
Presse bereits verlassen und ‘wurde in das Besmten-Kollegium zur 


ersten Vorberathung eingebracht; die weitere normalmässige Be- 
handlung dürfte ehestens erfolgen. 
Verschiedene Mittheilungen. 
Br Hugo Nandello's, Gr Secretär der Gr L,v. U, pro- 


lautet von nun an: 
Maklerbank Pest, 


fane Adresse (bisluer Anglo-Hunguria-Bank) 
Hugo Mandeilo, Direktor der ungarischen 
Josefsplatz 12. 
Todesanzeige. Br Joh. Ferd. Schnackenburg, Dr. 
phil. und Professor, Gr. M. der Gr. L. von Preussen, genannt 
Royal York zur Freundschaft in Berlin, ist am 31. Jänner 1. J. zu 
Berlin nach kurzem Leiden und in hohem Alter sanfı i.d. e, O. oe! 
Die k. K. verliert an diesem Nestor der deutschen Mrei einen ihrer 
würdigsten Hohen Priester, Friede seiner Asche! Bin lebhafles un- 
vergängliches Angedenken in den Herzen aller BBr, ein Ehrenplatz 
in der Geschichte der Freimaurerei wird diesem edlen Dahingeschie- 
denen wohl für alle Zeiten verdienter Massen gesichert sein. — 
Die Union Mag.. Suisse, bringt in ihrer Februar-Nr, 
folgende Nachricht unter dem Titel Frankreich. Nach dem 
Bulletin des Gr. O. v. Frankreich, das wohl der Verwaltungsratb 
der Alpina auch in seinen Händen habeu wird, ‘hat der Ordens- 
rath am 28. Oktober 1872 auf Antrag des Br Bataille beschlossen: ' 
„bei der Alpina für das Directoire supröme helvetigue romand zu 
interveniren.* — Die Schlässe über diese Erscheinung über- 
lassen wir jedem treuen schweizerischen Mr selbst und gewärtigen, 
was uns diessfalls der Repräsentant der Alpina bei dem Gr. O,.von 
Frankreich und der Verwaltungsrath - berichten wird. Jedenfalls 
dürfte diese ‘Erscheinung dem Leben der Alpina neue Bitterkeiten 
bereiten. 
Die Polemik über den Anschluss der L.L. in 
| Elsass und Lothringen an die deutsche Mrei.*) Der 
gezwungene ‘Anschluss der L. L. von. Elsass und Lothringen an 
deutsche Grosslogen hat nicht; blos eine gereizte Erklärung der -L. 
in Colmar, sondern auch heftige Ausfälle des französischen Mr- 
Journals : „Monde magonnique* zur Folge gehabt; .an diesen :Er- 
‚scheinungen »ahm auch die in Lausanne erscheinende „Verite® 
‘Theil, worüber sie mit der „Bauhüfte® des Br Findel in eino 
Polemik ;gerieth. 

Die erstgenannten Parteien kämpfen in eigener Sache,. wo mit- 
. unter eine leidenschaflliche Sprache hingenommen werden kenn.; 
die Theilnahme eines schweizerischen Mr-Journals’ .aber ja 
dieser ausschliesslich auf polilischem Grunde ruhenden Frage kann 
der schweizerischen Mrei- weder förderlich noch ihrer Stellung an- 
gemessen erscheinen. Sie wird aber vollends zum Uebel, wenn 
persönliche Auffassungen geradezu sich in Verdächtigungen verlieren, 
welche geeignet sind, iunerhalb der. schweizerischen Mrei Besorg- 
nisse zu erregen oder .die Geister .zur Theilnahme an diesen Er- 
soheinungen anzuregen. 

‘Als ‘Stoff für- solche - Wirkungen muss sicher der Sohlusssatz 
'des ‘Artikels „Allemagne“ in-Nr. 1 der „Verite* $. 15 angesehen 
werden; wo es heisst: „uon la cause-protecteur son ami.* 

' In ‘dieser Darstellung: muss die ‚Behauptung ‚gefunden werden, 
- dass bereits Versuche vorgekommen, das ‚Interesse der schweizeri- 
schen Mrei gegenüber Deutschland zu gefährden, und es ist jedes 
treue Glied der Alpina 'hierdurch ‚veranlasst ‚und "berechtigt, an 
’den Verfasser dieses Arlikels-die. Frage zu stellen; wann und wo 
dieses geschehen sei, damit der Soliaden 'vorgesehen, oder ein un- 
begründetes- Misstrauen beseitigt werde. — 

Die „Verit“ darf nicht anstehen, .ihrem Namen. Ehre zu ma- 
chen, und diese -Anklage- nachzuweisen. Gysi. 


*) Anmerkung der Redaktion. Unter diesem Titel bringt 
die, Uuion Mag.'. Snisse einen sehr zeitgemässen Warnnngsrüf an die 
L. L. und BBr der Schweiz. Möge or nicht ungehört verhallen, wie 
denn überbaupt die- Union mag. suisse in sachgemässester und 
- maunhafter Weisedie wahren Iuterossen der schweizerischen Mrei 
vertritt, der jetzt von.zwei Seiten her nicht zu unterschätzende Gefahren 
..droheu, nämlich ersteus: die von uns oben ‚gemeldete , haar unberu- 
fene und zudringliehe Einmischung, des Gr. 0, de France in die 
inneren Angelegenheiten der"Alpına und zweitens: die "bandgrei 
chen Bestrebaugen der frauz. Mrei zwischen den deutschen und schwei- 
„serischeu L. L. 'Zwietracht zu säen. 
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c Der Bundesrath des Gross-Orientes ‚von. Ungarn hält am ersten Sonntag eines jeden Monates, Vormittags 10 
‘Uhr in den Räumlichkeiten der unter seinem ‚Schutze stehenden’ Logeii eine Öffentliche Sitzung. . ee 
\ Das Beamten-Oollegium ‘der Gross-Loge von Ungarn für die 3 St. Johannis-Grade hält nur nach Erfordernias 
„Berathungen in der ‚Wolinung des Grossmeisters Franz Pu lszky:(Post, Museum-Gebäude.) a . we 


! rg zorh ; “ Jahren, namentlich aber i. J..1840, wo ich denn doch schon 

Im Hause „zur ‚zerbrochenen Sonne. herr, junger..Herr von 18 ‚Anliren zo, dar herlis „in Amt 

-Reminiszenz meinen Jugendjahren. und Würden“ stand (unbesoldeter Praktikant im Grosshand- 

„Mangeripo he Bensefecen Eee. TFA Dan ; | Jungshause: Wayna u Grategiie), ml Kummer, ‚und 

Von Br "Gustav Brabhee. ‘I. steigerte-meine .Aversion. gegen den armen blinden alten 

„"(Sehtuss.) :Mann, bis -zur ;unversöhnlichsten.Feindschaft, der ich freilich 

BE: ‚nieht -Luft-machen. durfte; ‘weil mein Vater, — und wie- ich 

Fäst niemals 'pfl der alte Herr ‚auf unseren Gruss | jetzt.einsehe, mit, vollem Bechte — strenge darauf bestand, 

zu dähiken, "fast nid/suf eine; von uns:gethane «Frage anders, | dass;man seinem Gaste die Wöhlthat des genossenen Gnaden- 

"als“ihit-Anverständlichem : Gemurmel. zu antworten; und; :was | ‚brodes':ja.nie ‚fühlen. lasse, sondern im Gegentheile über alle 

ans gar gewältig: genirte, 'nieanders: :äls:: ‚Du‘ zu: uns:zu | seine, kleinen Schwächen und.Mängel, die traurigen. Conse- 

“Sagen, während #r seinerseits ‚sehr 'empfindlich in allen Eti- | guenzen: seiner Gebrechlichkeit und seines hohen Alters, mıt 
Kettssach i ‘War 'und "einmal einen -Mordlärm: darüber anhüb, |.Liebe und. Nachsicht geduldig hinausgehen müsse. 

weil’ ieh mir'in der Eile: 'beigehen liess,. ihr !mit:. ;Lieber | Diese „kleinen“ Schwächen und Mängel des alten, dureh 

"Herr Sue] statttmit: \;Bieber::Herr-v o.n:-Suehe“ anzureden! | den traurigen Wechsel seines Geschickes dem -heillosesten 

"= Dieses wilerwärtige Dutzen :bereitetemir-in:den:letzten |'Cyuisinus verfallensti Mannes machten sich übrigens für seine 
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Umgebung, zunächst aber beim gemeinschaftlich eingenom- 
menen Dee oft in einer Weise fühlbar, die allerdings 
über das Mass des Erträglichen weit hinausging, und uns 
Kindern Dinge anzusehen und anzuhören zumuthete, die 
wirklich schauderhafter Art waren. Von Seite meiner engels- 
ten Mutter wurde ihm gewöhnlich die Serviette vorge- 
den, was er mit schweigender Grandezza als selbstver- 
ständlich geschehen liess; — dann machte er sich an die 
Suppe, deren feste Bestandtheile er in normaler Weise mit 
dem Löffel zu sich nahm, während er den flüssigen Rest 
vom Teller weg zu trinken pflegte, wobei er regelmässig 
die Hälfte theils auf seine und seines Ti Kleider, 
theils zur Verzweiflung meiner fanati sch reinliehen Mutter 
auf den stets blank und nett gebohnten Fussboden schüttete. 
Flei isen, die ihm seines zahnlosen Mundes wegen in 
2 klein zerschnittenen Stücken vorgesetzt wurden, ass er 
er gleichfalls mit dem Löffel, bald aber, besonders wenn 
er bei starkem Appetit war, verlor er die Geduld, machte 
kurzen Prozess, und griff mit beiden Fäusten zu; dann 
steckte er bald die Eine, bald die Andere in den weit aufge- 
rissenen Mund, um daselbst die aufelten Vorräthe 
abzuleeren. Geradezu entsetzlichen Unfug trieb er während 
Essens mit fortwährendem Schnupfen und Schnauben, 
€ um darin ja nicht behindert zu sein, hatte er die stets ge- 
ete Tabaksdose und sein in einen wundersamen 
Schnecken zusammengedrehtes blaubaumwollenes Sacktuch 
immer neben seinem Teller postirt, und da gingen dann oft 
ganz unsagbare Dinge vor, die uns Kinder nicht selten 
zwangen, vom Tische aufzuspringen, um in einem Nebenzim- 
mer unsere empörten Magennerven — oft auf Kosten allesbereits 
Genossenen — wieder zu beschwichtigen, so gut es garen 
wollte. Oft suchte er in hastigem Herumtasten das zfass, 
um, wenn er es mit zufällig gelungenem Griffe erfasst hatte, 
sans fagon mit Daumen und Zeigefinger hineinzufahren; — 
irrte er sich, und erwischte statt dessen die Dose, wo er 
dann die vor sich habende Speise statt mit Salz mit einer 
Pröne Prise zo ie aEBeDe ihn rg keines- 
wegs, diese appetitliche Mischung mit gewohntem m 
vollends zu in wein Wissens an Arne. 
auch derlei kleine Verwechslungen niemals, denn der alte 
ee 

r raubvo; uungs-Ap eseg- 
net worden, dessen ofl Ghisciee Mission überdiessn ”- 
senlich dadurch erleichtert wurde, dass man ihm mit einem 

ügenden Quantum alten und kräftigen Gumpoldskirchner 
dar, der nie am Tische meiner seligen Eltern fehlte, 
enn der alte Suche zu Gaste war, weil man seine Vorliebe 
für dieses „verfiuchte Göttergesäuf“ — ipsissima verbal — 
nur zu wohl kannte. 

Zum Dank dafür machte er meiner guten Mutter fast 
regelmässig den Schmerz, seine Führerin, die ihn kurz nach 
Tisch abholte, in demonstrativ lauter Weise zu beauftragen, 
ihn in dieses oder jenes Gasthaus zu geleiten; er müsse 
„doch auch wieder einmal ein gutes Glas Gum- 
poldskirchner trinken!“ urde ihm dann in 
schonendster Weise zu Gemüthe geführt, dass man ihn ja eben 
mit einer guten, echten Sorte dieses seines Lieblingsgetränkes 
und zwar in gewiss hinlänglichem Masse bewirthet habe, 
und dass ein hinausgehen über dasselbe ihm bei seinem 
hohen Alter schädlich werden könnte, dann pflegte er un- 
muthig den Kopf zu schütteln, und die refrain-artig wieder- 
stehende Antwort war: „Ah bah! das ist Alles dummes 
Zeug *)— mir schadet gar nichts. und der schlech- 
teste Wein im Wirthshause ist besser, als der beste zu 
Hause! —“ Sprach’s, ergriff seinen ihm von der Führerin 
dargereichten Sphinx-Stock und seinen schäbigen Filzhut, 
setzte letzteren noch im Zimmer auf, und zog, ohne sich 
weiter mit Gruss oder Dank zu bemühen, unwirsch genug 


*) Er drückte sich wobl anders aus — wie? ist leider nicht 
sagbarl 


von dannen, meist in die seiner Wohnung zunächst gelegene 

Herberge „zur A No&“, — um daselbst noch -eine 

oder zwei'Stunden mit „Tischeln“, wie er es nannte, u - 
verbringen, nnd seine so muthwillig gestörte gute Laune 

wieder herzustellen. — 

Traf die Führerin nicht rechtzeitig genug ein, da gabs 
dann freilich eine schwere Menge von: „Himmelskreutz- 
tausend Sakerment“ und „Verfluchte alte Strunsel* etc. — 
Doch aber fand sich der unverbesserliche greise Gri 
alsbald zum Verwundern u Dim das Unvermeidliche, 
lehnte sich, einen irenden lussseufzer ausstossend, 
in seinen Grossvaterstuhl zurück, und begann nun, hauptsäch- 
lieh dann, wenn mein Vater noch einige Zeit bei Mische 
zubringen konnte, Anekdoten aus der alten Zeit, meist seinen 
Freund Mozart betreffend, zu erzählen, wobei er in einer für 
uns Alle, bis wir daran gewöhnt waren — sinneverwir- 
renden und nervenzerrüttenden Weise die „Daumenmühle*“ 
mit unbegreiflicher Geschwindigkeit spielen und 
allen Ernstes behauptete: diese gymnastische Fingerübung 
trage wesentlich zur Beförderung seiner Verdauung bei. 

Wir jüngeren Hausgenossen hörten nieht ungerne zu 
und fuhren wohl auch, jezuweilen unvorsichtigerweise mit 
einer e dazwischen, was aber den eifrigen Erzähler 
nicht wenig irritirte, und gar oft, wenn er sie nicht ganz 
unbeschtet liess, zu der mit drohend erhobenem Zeigefinger 
vorgebrachten En ung veranlasste: „Dass Kinder nur zu 
reden hätten, wenn die Gans... .“, wass uns begreiflicher- 
weise nicht wenig verdross. 

Als ich einmal bei einer solehen Gelegenheit zu be-. 
merken wagte, ich sei kein „Kiud“ mehr, „belehrte“ er mich 
mit geringschätzendem Achselzucken, dass die Jungen wenig- 
stens bis ins 30. Jahr „dumme Buben“ blieben, und dass. 
man bei den Mädchen noch Gott danken müsse, wenn sie 
im 25. Jahre keine „Gänse“ ‚mehr seien — von welch’ 
„ketzerischen“ Anschauungen er sich durchaus nicht abbrin-- 

liess, so dass ich beschämt und Zähneknirschend mit 
Fu Nase abziehen „musste. 

Wird nach All’ dem Gesagten es irgend Jemand übel 
deuten, oder gar unbillig und herzlos finden, wenn der alte 
Suche in unserer Familie — meinen pietätvollen seligen 
Vater natürlich ausgenummen — kein gern gesehener Gast 
war? — Wir hatten den Mann in seiner Glanzperiode nicht 

ekannt, seine Vergangenheit war uns so gut als völlig: 
emd — es blieb uns eben nur immer die wahrlich o: 
mehr als herbe Gegenwart zu verkosten, und überhaupt 
waren wir ja noch zu jung und unerfahren. als dass wir es 
vermocht hätten, aus jener dichten Kruste von physischem 
und moralischem Scehmutze, womit die drückende Last der 
Jahre, die gänzliche Blindheit und die hülfose Verkom- 
menheit seiner traurigen Lage, — Gesicht und Gestalt so 
gut, als Herz und Hirn des fast Hundertjährigen nach und 
nach gleichsam ummauert hatten, den edieren, besseren und 
vor allem echt künstlerisch-originellen Kern seiner innern 
Wesenheit herauszuschälen, unsdaran zu erfreuen, und uns 
so mit der eigenthümlichen Natur und der allerdings oft tief 
verletzendenWeise,mit der sich der wunderliche, eigensinnige, 
grobkörnige, oder, mit Freund Kladderadatsch kurz gesprochen 
‚bittere Greis“ der Aussenwelt gegenüber zu geben 
pflegte. — wenigstens nothdürftig, wenn nicht zu befreunden, 
so doch zu versöhnen. 

Indessen sollte sich, wenn auch spät erst, oder eigent- 
lich leider zu spät, dennoch ein Vorfall ereignen, der uns 
eine bessere Meinung von dem bizarr-derben alten Kautze 
beibrachte, ja ihm unsere Sympathie und unsere Achtung im 
Sturm eroberte, und uns wenigstens ahnen liess, was der 
Mann in seiner Blüthezeit gewesen sein mochte. 

Im Juni oder Juli des Jaures 1840 — dass es ein 
Freitag war, weiss ich noch genau — kam der alte Suche, 
wie immer etwa um 1 Uhr iktags, von seiner Führerin 
geleitet, um bei uns zu diniren. Sofort nı er in seiner 
gewohnten, stummverdrossenen Manier seinen Platz in dem 
mit dunkelgrünen Baumwollstoft überzogenen, hochlehnigen 


Grossvaterstuhl ein, der auf Befehl meines Vaters, 
mehrere Jahre früher, eigens für ihn aus der Bumpelkam- 
mer geholt, und in einen lauschigen Winkel in nächster 
Be rn m BZ Bu 

ei un uem un üthliceh sass, bi t wor- 
den war. Stumm und in ih vom, in einen Knäuel zu- 
‚sammengekauert, huckte er dort, wie das seine Weise war, 
an nichts, was um ihn vorging, irgend welchen Antheil 


sehon 


aehmend. 
. Sehon be, er seine Vorbereitungen zu dem gewohn- 
ten Vormittagsschläfehen zu treffen, als plötzlich ein lange 


nicht mehr von ihm gehörter Ton seine Aufmerksamkeit 
‚erregte, und ihn ie sich merkwürdig und 
sicher emporzurichten. 

Der Diener eines musikalischen Hausfreundes hatte 
nämlich in Auftrag seines Gebieters zu der Abends bei uns 
‚stattfindenden Quartett-Produktion eine sehr werthvolle Violine 
überbracht ; ich hatte selbe in Empfang genommen, auf den 
Kasten gelegt, und hierbei zufällig eine Saite berührt, so 
dass sie voll und k 

„Mir ist, als ob ich eine Gig’ gehört hätte,“ sagte 
der alte Suche hoch aufhorehend, und den bereits, wie oben 
erzählt, als Stütze für seine kraftlosen zitternden Hände auf- 

tellten Sphinx-Stock fahren lassend, so dass dieser pol- 
d zur Erde fiel. 

Ich bejshte, Worte 

hinzu 


„Hm, hm !“ sagte er den Kopf schüttelnd, und den von 
mir aufgehobenen und dargereichten Stock zurückweisend 
„es ist schon viele, viele Jabre her, wohl bei zwanzig (?) 
.dass ich keine Geig' mehr in der Hand gehabt“ — (die 
Hartmann'sche Amati war auch längst ad ei gegangen!) 
— :„Geh Gustl! gib mir doeh die da ein Bissl her; möcht 
‚doch sehen, ob ich das Geigen noeh nicht ganz verlernt 
hab’ tm 


und setzte einige erläuternde 


Ich that nach seinem Willen. Schon die Art und Weise, 
wie der alte Herr, den ich früher niemals spielen gehört 
‘hatte, das Instrument kunstgerecht zu erfassen und binnen 
wenigen Minuten glockenrein zustimmen wusste, zeigte mir, 
dem damals schon in musikalischen Dingen nicht ganz Un- 
‚erfahrenen, dass ich einen routinirten Meister vor mir habe, 
von dem sich Aussergewöhnliches erwarten liess. Nun begann 
‚er mit leichter und doch ausgiebiger, überaus sicherer und 
eleganter Bogenführung ein wundervoll schönes, eben in 
‚seiner anmuthigen Einfachheit mächtig ergreifendes Conzert- 
‚Stück — ein Chanson sans paroles würde man es heut’ zu 

heissen — zu spielen, und die markige Kraft seines 

ones, so wie die relative Vollstimmigkeit der überaus rein 
zu Tage tretenden, augenscheinli sehr schwierigen, 
meist dreistimmi Accord-Griffe, welehe mit der auf der 
vierten Saite exekutirten lieblichen Melodie Hand in Hand 
gingen, liessen die fehlende Clavier- oder Orchester-Beglei- 
tung fast gar nicht vermissen. 

Meine Geschwister und ich — wir wagten kaum zu 
‚atbmen, lauschten mit unsäglichem Wohlgefallen den herr- 
lichen Klängen, die der alte Meister seiner geliebten Geige 
zu entlocken wusste, und unsere Blicke „uingen mit Bührung 
und Erstaunen an ihm, von dem wir Ähnliches nun und 
nimmer vermuthet hätten. Er aber schien mit dem so lang 
‚entbehrten Lieblings-Instrument wie verwachsen, wie Eins 
‚geworden — der Greis, der da mit liebkosender Inbrunst 
seine Geige an sich presste, war fast nicht mehr zu erken- 
:nen. Wie von der drückenden Wucht der Jahre entlastet, 
sass er hoch und aufrecht in seinem grünen Sorgenstuhle, 
sein ganzes Wesen war gehoben, — seine Hände zitterten 
‚nieht mehr, — seine blinden, sonst so trüben und glanzlosen'Au- 
‚gen leuchteten, wie von himmlischem Feuer erhellt, — seine 
sonst so alten, welken, mumienhaften Züge hatten sich ver- 
klärt, veredelt, verschönt, d istigt, — seine sonst so 
bleichen Wangen waren vom leb ten Inkarnat geröthet 
— die heilige, die hehre Kunst hatte wieder einmal Wun- 
.der gewirkt, sie hatte, leider nur momentan, einen ihrer 


würdigsten Priester um ein volles Vierteljahrhundert min- 
destens — verjüngt und igt! — 

Das Lied war geendigt — eine Pause trat ein, von 
uns ‘dazu benützt, unserem bisher bescheiden zuräckgehal- 
tenen Entzücken in stürmischen Ausrufen: „Wie sehönt 
Wie herrlich! Von wem ist diese wundervolle Composition ?“ 
ate. — Luft zu machen und uns, um ja kein Wörtchen von 
der Antwort zu verlieren, enge um den greisen Künstler 
zu schaaren. 

Der aber blieb stumm. Er schien, der Erde entrückt, in 
einem klang- und tonreichen Wonnemeer selig dahin zu 
schwimmen, und ganz und gu aufgegangen zu sein in 
seiner schon seit so vielen Jahren nicht mehr geübten, 
hohen Mission: das Schöne und Erhabene, vor ihm von 
grossen Genien ht und gefühlt, in glanzvoller Weise vor 
gläubig empfänglichen Gemütheru zur Erscheinung, zum Ver- 
ständniss, zur Geltung zu bringen. Sofort begann er das so 
eben zu Ende gebrachte Lied mit einer Virtuosität, die ihres 
Gleichen suchte, zu variiren, und hatten wir früher Gelegen- 
heit gehabt, die einfache, gefühlvolle, von jeder Künstelei fern- 
stehende Vortragsweise des Thema’s zu bewundern, s0 bewies 
er uns jetzt, dass er auch auf dem Grebietha musikalischer 
Technik keinen Vergleich zu scheuen habe, und überschüt- 
tete uns mit einer wahren Cascade von perlengleich dahin- 
rollenden Läufen, — von lieblich in einander verschlungenen 
— in einander verschmelzenden Nachtigallentrillern, — von 
üppig uud muthwillig, wie eine schäckernde Kinderschaar, 
dahinhüpfenden Pizziesto-Passagen — von weich und zit- 
ternd in den Lüften verhallenden Arpeggien-Accorden, die 
in fast betäubender Schnelligkeit und immer überaus zert 
und rein einander ablösten, — und von Flageolett-Tönen, 


. die hold und weich wie Flötengesäusel sich so wehmüthig 


klagend und so heiss und innig um unsere Herzen schlangen, 
dass sie uns enthusiastischem jungen Völklein, das der- 
gleichen in seinem kurzem Leben mit solcher Gediegenheit 
und Vollkommenheit noeh nicht gehört, süsse Freuden- und 
Schmerzensthränen in der wunderlichsten Mischung er- 
pressten! — 

Und wie ruhig, sicher, fast selbstbewusst seiner beschei- 
denen, stillen Grösse und Schönheit, klang durch so 
harmonisch in einander in farbenprächtige Tongebilde 
das einfache Thema wieder und wieder hindureh, immer 
und immer dem Hörer in Erinnerung bringend, dass es sich 
sein Recht nicht nehmen lasse, so Grund- als Schlussstein 
zu sein des ganzen su gediegen und kunstvoll zusammen- 
gefügten Baues! — 

Die nun folgende Coda fasste all’ die Schönheiten und 
Schwierigkeiten der vorausgegangenen fünf oder sechs Va- 
riationen rekapitulirend in kurzen, nicht etwa rhapsodisch 
an einander gereihten, sondern organisch unter sich verbun- 
denen Sätzen zusammen, so dass man sich wiederholt an 
ihnen erfreuen konnte, und endete mit einigen gewaltig dröh- 
nenden, virtuos ausgeführten Schlussaceorden, die bis in die 
tiefsten Tiefen unseres mächtig ergriffenen Inneren wieder- 
hallten und nachzitterten, so dass wir noch geraumer Zeit 
bedurften, um uns zu fassen, und des se unerwartet gebotenen 
Genusses nur theilweise bewusst zu werden! — — 

Dann aber stürmten wir, gewaltsam und rücksichtslos, 
wie ja junge Leute im Guten und Schlimmen, in Liebe und 
Hass zu sein pflegen, auf den alten Meister ein — vergessen 
war Alles, was er uns je augethau, sein „Dusagen* — sein 
mürrtsch barsches Wesen, — seine furehtbaren Dosen- und 
Saktuch-Evolutionen beim Mittagstische, — sein entsetzlicher, 
stets mit Tabak bestreuter blauer Kapotrock, der immer, wie 
uns’re Köchin hehauptete, den gewissen charakteristischen 
„Armeleutgerueh“ ausduftete, — sein Nichtantworten auf 
unsere Fragen, ja sogar die Prügel, die uns seine ganz un- 
begründete Denuntiation einst beigetragen — vergessen war 
das Alles, Alles, wir waren von einem Extrem zum andern 
übergesprungen und uns’re Antipathie, unser Hass hatte sich 
in begeisterte Liebe und Verehruug für den noch immer 
so genialen Greis verwandelt, der sich unserer Liebkosungen, 
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Se r Umarmungen, unserer Küsse k:um zu eıwehren ver- 
en endlich sälle hielt, und sich freundlich lächelnd, wie 
wir ihn noch nie gesehen, alles gefallen liess, sogar auf 
unsere zudringlichen Fragen willig Bescheid und Auskunft 

nd. ER . N 
see „Was- ihr gehört. meine Kinder“ sagte der Alte mit 
feierlicher Stimme, die blinden Augen, aus denen heisse 

“Phränen rollten, zum Himmel erhoben, „das sind Bravour- 

Variationen über die einst so berühmte Arie: „„oh cara 
"mia !«# (9) — componirt und mir gewidmet von meinem 
„grossen, edlen, unsterblichen Meister, Freund und Bruder 
"fozart. Ich besitze diese Composition, von seiner Hand ge- 
„schrieben, und bewahre' sie als heiliges Angedenken an den 
„schon vor einem halben Jahrhundert in den ewigen Osten 
„eingegangenen, in der Blüthe seiner Jahre dahingeschiedenen 
„grossen Todten — und wenn ich dem Verhungern nahe 
„wäre, und böte mir Jemand tausend Dukaten in Gold — ich 

„würde mich nieht davon trennen! Dich, meinen Gönner, 

‘ „meinen Freund, meinen Bruder — hat der allmächtige Bau- 
‚meister aller Welten schon so früh einberufen, und ich 
„alter, elender, blinder Bettler lebe noch — lebe noch nach 
„fünfzig Jahren — aller Welt und mir selber zur Last I“ — 

Der arme Greis, dessen ruhiges Weinen sich im Ver- 

auf seiner kurzen Rede bis zum heftigsten Schluchzen ge- 
de hatte, sank in seinen Stuhl zurück, schloss die müden 
ugen, und seine krampfhaft zuckenden Lippen zeigten, dass 

er eine Beute der wehmuthsvollsten Erinnerungen, des 
bittersten Seelenschmerzes geworden. Noch murmelte er 
allerlei fast Unhörbares vor sich hin; — einmal glaubten 
wir die Worte: „Kubischer Stein“ klar und deutlich zu ver- 
nehmen, doch wussten wir deren Sinn, wie so manches in 
seiner vorhergehenden Rede, in die er, wohl einer alten Ge- 
wohnheit fast unbewusst huldigend, einige uns unverständ- 
liche freimaurerische Schlagwörter verwoben hatte, durchaus 
nieht zu deuten. All das muthete uns, die von tiefer Rührung 

Ueberwältigten, so fremd und seltsam an, dass wir vermein- 

ten, der alte, schwache Mann sei plötzlich in ein gefährliches 


Delirium verfallen, und in unserer Herzensangst schleunigst | 


den, eben aus seinem Bureau eingetroffenen Vater herbei- 
holten, ihn mit kurzen Worten von dem Vorgefallenen in 
Kenntniss setzend. 

Dieser, theilnahmsvoll ins Zimmer eilend, fand den 
alten Geiger in tiefen, fast todtenähnlichen Schlummer ver- 
sunken, beide Arme schlaffan den Seitenlehnen seines Sorgen- 
stuhles herabhängend, die rechte Hand noch den Bogen, die 
linke noch die Geige haltend. Er war augescheinlich furchtbar 
schöpft — der aka me Exaltation war naturgemäss 
eine eben so gewaltige Abspannnng aller Nerven gefolgt; 
sein Kopi war schwer, fast leblos auf die Brust herabge- 
sunken — die ganze Gestalt wie gebrochen und in sich ein- 

eknickt — sein Gesicht bleicher, verfallener, verwitterter, 
lenn je — fast aschgrau und in bedenklichem Grade entstellt. 
Mein Vater löste langsam und mit liebevoller Vorsicht 
e und Bogen aus den eiskalt anzufühlenden Händen des 
äfers, ohne dass selber hierdurch erwachte. Niemand 
wagte fürder den Schlummer des Greises zu stören Unser 
Diner wurde in einem andern Zimmer servirt — der An- 
theil des Gastes bis zu seinem Erwachen bei Seite gestellt 
und warm erhalten. — 

Erst der Schlag der sechsten Abendstunde erweckte ihn 
endlich. Er klagte über allgemeines Uebelbefinden und grosse 
Schwäche — lehnte auch das nachträglich dargebotene Essen 
dankbar ab. Die schon um vier Uhr wie gewöhnlich einge- 
troffene Führerin war längst weggeschickt worden, und so 
brachte denn mein Vater den sehr angegriffenen und in 
Fieberschauern erzitternden alten Freund trotz dessen ener- 
gischer Protestationen mittelst Wagen nach Hause. — We- 
nige Wochen später schlief der uralte Br.‘. FıMr und Ritter 


Gei; 
N 


| 


j 


„vom goldenen: Fiedelbogen“ einen noch viel längeren wid 
tieferen Schlaf auf dem Matzleinsdorfer-Friedhofe, wohin er 
aus seinem ebenerdig im Hofe des. alten FrMr Hauses „zur 
zerbrochenen Sonne“ gelegenen, kleinen Monatstübchen zu 
Grabe gebracht wurde, und .zwar ärmlich und kahl genug, 
ohne Sang und Klang, ohne psalmodirenden Priester, in. 
einem überaus einfachen, aus weichem Holz gezimmerten 
Sarge, und angethan, wie im Leben, mit seinem fadenschei- 
nigen blauen Kapot und seinen schon arg zerschliessenen: 
nankinenen Beinkleidern. denn kein anderes Kleidungsstück 
hatte sich in seinem mehr als kümmerlichen Nachlasse vor- 


-gefanden. 


. ‚Nur wenige Menschen erwiesen dem zur ewigen Ruhe 
gehenden Br Suche die letzte Ehre, darunter die gleichfalls 
‚hochbetagte Pfründnerin, die wir schon als seine Quartier- 
frau und langjährige, treue Führerin kennen gelernt haben, 
und die seinen Tod, wie bärbeissig sie der Alte oft auch 
unverdienter massen angeschnurrt haben mochte, dennoch 
bitterlich beweinte,— dann selbstverständlich mein guter seliger 
Vater und noch eine nur kleine Anzahl von ehmaligen Schülern, 
denn die Meisten derselben waren ihrem geliebten Lehrer — 
dem hohen Neunziger | — schon in’s Jenseits vorangegangen.— 
i Ob das. erwähnte kostbare Autograph, ps von 
Mozart’s Hand herrührend, wirklich bestanden hat, und 
was bejahenden Falls daraus geworden — wie eifrig und 
unverdrossen sich mein Vater die Sache auch angelegen sein 
liess, er hat niemals etwas darüber in Erfahrung bringen: 
können. 

Wie schade, wenn dieses in künstlerischer uud kultur- 
historischer Beziehung so werthvolle Juwel etwa gar in ir- 
gend einer Tasche des denkwürdigen blauen Kapotrockes, von 
jedermann ungeahnt, gesteckt hätte, und mit seinem Träger, 
dessen einfaches, nur mit seinem Namen und dem Datum: 
seiner Geburt und seines Ablebens versehenes Holzkreuz 
Iapn nicht mehr vorhanden ist, für immer begraben worden 
wäre 


Correspondeunz der Kedaction. 


Br M. Ler-n in P-g. Nr. 1 des Amtsblaltes der Gr. L. von 
Ungarn hat die Presse noch nicht verlassen. Gedulden Sie sich: 
also noch kurze Zeit wegen der gewünschten Auskunft. 

Br H. von S-men in Amsterdam. Nr. 1 des II. Johrg. 
des Zirkel vollständig vergriffen und wird soebeu nachgedruckt, — 
Der Rest des I. und, Il. Jahrg. ist überhaupt bis auf circa 80 Exp. 
zusammengeschmolzen und kann in Hınkunft nur mehr an Logen-- 
Bibliotheken oder solche Brr, bei welchen ein besonderes 
Interesse für die Eotwicklnng der k. K. in Oesterreich vorausge- 
setzt wird, abgelassen werden. Preis für den I, und II. Jahrgang. 
6 Thir, oder 9 A, ö. W. — 

Br M-r-tz in H-g. Eine Loge Humanitas in Temesvar 
gibt es nicht; bei der betreffenden Notiz in der FrMr-Zig. hat sich 
offenbar ein Irrihum eingeschlichen. Die Schotten-L. in Temesvar, 
welche in Brüche ging, heisst Hunyady. — 

Br F. K. in St-g-t. Sie fragen warum die Bestätigung der 
pro 1873 eingesendeten Abonnements nicht weiter im Zirkel ge- 
schiebt? Antwort: Mangel an Raum. Uebrigens werden mit der 
Nr. 6 längstens, alle säumigen Zahler und deren Anzahl beträgt 
bis jetzt gut 3 aller Abnehmer) wieder gemahnt werden und zwar 
ernstlich — 

Br N. G-r-y in Constantinopel. Werde mit Vergnügen 
Ihr Schreiben auf sichere Weise an seine Adresse in Sibirien ge- 
langen machen. Vor einem Jahre können Sie aber anf Antwort 
nicht rechnen. Der Brief muss grosse Umwege einschlagen, eben- 
so die Erwiderung. Also Geduld! Br’lichen Gr. Freue mich Sie in: 
Wien wieder zu sehen, 
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Drurk von Adolf Reichard in Oedenburg. 


111. Jahrzang. 


Manascript für Brr. 


5. 


Man adonuirt anf dem 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Sehleitmählgasse Nr, 20, 
wohin anch alle Reclama- 
tionen au richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- uud Ausland 
jährlich 6 4, — 4 Rıbir. 
Reelamationen portofrei, 


Organ der Humanitas. 


Ausgegeben am 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


FrMrei und Naturwissenschaft. 


Die Nebeneinanderstellung dieser Beiden, würde dem 
G:oanen (weon er folgenden kurzen Aufsatz zu Gesicht 
bekäme) geradezu unbegreiflich erscheinen und es ist wohl 
auch manchem Br Mr noch nicht recht klar, wie der Ver- 
fasser dazu kommt, diese, welebe scheinbar ganz ungleich- 
artig sind, mit einander zu vergleichen. 

In der That bestand seit lange und besteht wol noch 

heute bei vielen unsrer gel. BBrr der Irrglaube, die FrMrei sei 
nur eine Kunst, und habe als solche mit einer Wissen- 
schaft, hier mit der Naturwissenschaft, gar Nichts zu schaf- 
fen. Es sind dies alle diejenigen, welche unter FrMrei nur 
die Summe aller mr’schen Symbole und ritualmässigen Ge- 
bräuche verstehen und welche deshalb glauben, schon genug 
getban zu haben, wenn sie den Katechismus gut auswendig 
und die gewöhnlichen mr’schen Formen und Gebräuche mit 
einer gewissen Fertigkeit ausfübren können; höchstens lassen 
sie als Zweck der Mrei noch den derWohlthätigkeit 
gelten. Jbnen ist aber die FrMrei nicht was sie sein sull 
und kann, sondern nur ein Schattenbild, nur ein \kelett 
ohne das belebende Gewebe der Muskeln und Nerven; ja 
sie sehen im Bunde der BBrr vielleicht gar nur eine ge- 
heime Gesellschaft, welehe ibnen Mittel bietet, mit einfluss- 
eichen Persönlichkeiten in einen Verkehr zu treten, aus 
em sie materiellen Nutzen ziehen wollen. Alle die, 
welebe so glauben, sind noch weit, sehr weit davon entfernt 
wahre FrMrr zu heissen ; denn sie haben das mr’sche Wesen 
der FrMrei noch gar nicht begriffen, vielweniger demselben 
gemäss gearbeitet. — 

Jch verstehe nämlich — und glaube mit dieser An- 
sieht nicht vereinzelt dazusteben — unter FrMrei nicht 
nureine Kunst, sondern auch zugleich eine 
Wissenschaft, und eben gerade darin scheint mir der 
hohe Werth der Mrei zu liegen, dass sie eine Wissenschaft 
ist. Daraus folgt zunächst die Aufgabe, darzuthun, inwie- 
fern die FrMrei eine Wissenschaft ist. 

Unter „Wissenschaft“ versteht man zunächst, 
das Wissen selbst als Zustand des Wissenden, sodann 
den Inbegriff dessen, was man weiss; im en- 
geren Sinne ist Wissenschaft der vollständige Inbe- 

iff gleichartiger, systematisch (also nach durchgreifenden 

uptgedanken) geordnster Erkenntnisse. Der blosse wissen- 
schaftliche Sto ff wird durch dieF or m zum wissenschaftlichen 
Gebäude, welches auf den Gesetzen der Logik begründet 
ist. Aus dieser Grundlage wächst dann erst die Wissenschaft 
im strengen Sinne des Wortes als eine Erklärung und Zu- 
rückführung der Erfahrungsstoffe auf ihre früheren Gründe 
und Zusammenhänge ; so gelangt man in allen Wissen- 
schaften bis zu letzten Principien und Grund- 
sätzen, aus denen erklärt wird, die sieh aber nicht 
weiter erklären lassen. — Somit gehört immer zum Wesen 
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einer Wissenschaft, dass der gebotene Stoff möglichst geord- 
net sei so nämlich, dass sichimmer das folgende ausdem Vor- 
hergehenden erklären und schliesen lässt; dieser Inhalt muss 
aber anch so beschaffen sein, dass er sowohl in uxtensiver 
als intensiver Weise nicht als geschlossen erscheint, 
sondern Erweiterungen, Berichtigungen, speciellere Durch- 
führungen zulässt. 

Von diesem Gesichtspunkte aus aufgefasst, ist gar 
Manches, was man wohl Wissenschaft zu nennen beliebt, 
nieht mehr Wissenschaft, weil es diesen Anforderungen 
nicht entspricht (wie z. B. das Stndium der class. Philo- 
logie ohne Hinzuziehung der Sprachvergleichung), während 
Anderes wieder, welches auf den ersten Blick gar nicht 
wie eine Wissenschaft erscheint, doch eine solche ist (wie 
z. B. die FrMreil. — 

Diese „unsere königliche Kunst“, wie wir sie zum 
Unterschied von modernen Künsten wohl nennen, zeigt dm, 
welcher aufmerksam die Schriften über ihren Ursprung, ıbre 
weitere Geschichte, sowie über ihre Ritualistik studirt, dass 
hier (im Allgemeinen) eine strenge Aufeinanderfolge in der 
Anordnung des Stoffes bereits vorbanden ist, oder von 
mr’schen . Schriftstellern doch mit Glück geschaffen wird. 
Wohl zeigt uns die Geschichte der Mrei zu verschiedenen 
Zeiten verschiedene Auffassungen rücksichtlich des Inhaltes 
und des Zweckes der Mrei, oder wohl auch glei chzeitig 
in verschiedenen Systemen solche Verschiedenheiten Prüfen 
wir aber die einzelnen Ausführungen nüher, so finden 


‚wir, dass wennauch die verschiedenen Systeme von einander 


abweichen, jedes einzelne eben ein System d. h eine 
geordnete Zusammenstellung von Formen, Gebräuchen ete. 
und nieht ein buntes Durcheinander vorstellt, Ausserdem 
weisst auch die Eintheilung der BBrr Mrr in Grade und 
das für jeden Grad bestimmte Ritual uns deutlich darauf 
hin, dass in der „königl. Kunst“ ein strenges Fortschreiten 
vom Leichterem zum Schwereren, ein allmäliges Verallge- 
meinern der Begriffe, eine immer mehr eingehende Erklär- 
ung der Symbole statt findet, und dass wir es darum hier 
nicht blos mit einer Kunst, sondern auch zugleich 
mit einer Wissenschaft zu thun haben. Zu dieser Einsicht 
gelangen wir namentlich aber auch noch dadurch, dass eine 
Kunst oft nur Ansprüche an die technische Fertigkeit 
ihrer Jünger macht, während hier sich zugleich mit den 
Formen, wenn sie recht verstanden und gewürdigt werden 
sollen, eine tiefere Bedeutung verbindet, welche nur mit 
Hilfe der Wissenschaft ermöglicht wird. Und was auch hier 
dem Begriffe der Mrei als einer „Wissenschaft“ die 
Krone aufsetzt ist, dass auch in ihr nach den letzten 
Prineipien alles Seins eifrig geforscht wird. 

Wenn nun aber die FrMrei wirklich eine Wissen- 
schaft ist, so fragt rs sich noch immer, ob und in wel- 
cher Beziehung sie zur Naturwissenschaft steht. 

Um dieses gegenseitige Verhältniss beider Wissen- 


schaften recht klar aufzufassen, müssen wir uns an fol- 
gende Punkte halten, die ich dann nur andeutungsweise aus- 
zuführen versuchen will. 

Diese Punkte sind: 

I. Der Ursprung Beider; 

II. Die weitere Geschichte (oder ihre Schick- 
sale): 

ID. Ihr Inhalt; 

IV Ihr Zweck und die Mittel, 
reichen. 

Bei der Beantwortung des I. Punktes werden wir in 
die ältesten Zeiten versetzt. 

Der Ursprung der FrMrei wird von Verschiedenen in 
die erste Zeit der ersten Menschen gelegt; nach Andern 
(was auch wohl wahrscheinlicher ist) stammt sie erst aus 
dem Mittelalter, zu welcher Zeit sie sich aus der Zunft der 
Werkmaurer herausbildete, von dieser sich dann trennte, 
aber die wesentlichen Formen derselben beibehielt. — Sei dem 
wie ihm wolle, so ist doch so viel ganz gewiss, dass die 
FrMrei hervorgerufen wurde durch ein Bedüriniss der Zeit, 
welches dahin ging, dass sich Gleichgesinnte zusammenfanden, 
Ai gewissen Formen an einem gemeinsamen Werke 
au 


denselben zu er- 


irbeiten. Dass diese Vereinigungen schon damals, wie 
heute Uneingeweihten gegenüber geleim gehalten 
wurden, hatte wohl hauptsächlich (wie noch heute) seinen 
Grund darin, dass die Profanen, wegen ihres zu geringen 
Verständnisses, vielleicht über die von den BBrrn verhandelten 
Dinge und die dabei gebrauchten Formen spötteln und da- 
durch das gute Werk schädigen würden. 

Auch von der Natur wissenschaft ist nicht genau 
bekannt seit wann sie als selbstständige Wissenschaft 
egolten habe, da auch hier von den Einen die frühesten 
Biken des Menschengesehlechts, von den Andern die Zeiteu 
des Mittelalters (namentl. seit Gründung der Universitäten) 
als diejenige Zeit bezeichnet werden, wo diese Wissen- 
schaft als selbstständige zuerst sich hervorwagen durfte. 
Während nun aber die älteste Naturwissenschalt (als Ma- 
giea) in den Händen der Priester lag, so war die FrMrei gleich 
anfangs eine Vereinigung, welche mit den speeifisch pries- 
terlichen Interessen nicht im Einklange stand. — 

IL. Betreffs der Geschichte beiderWissenschaften kaun 
hier im Allgemeinen bemerkt werden, (specielle Ausführun- 

en würden hier viel zu weit gehen) dass die ersten Studien 
ihrer Entwiekelung uas bei Beiden sehr viel Mysteriöses 

n. Erinnern wir uns nur, dassnoch heute gar manche der 

schen Formen aus den Mysterien entsprossen sind ; den- 
ken wir aber auch andererseits an die älteste und ältere Na- 
turwissenschaft, die als Magie, Astrologie, geheime Arzenei- 
mittellebre ete. von geld- und ehrsüchtigen Priestern vielfach 
benutzt wurde. Beide Wissenschaften hatten in ihrem spä- 
teren Verlauf vielfach mit Anfeindungen der Gegner aber 
namentlich mit dem Aberglauben der Ungebildeten zu käm- 
pfen; sie entwickelten sich aber trotz aller Anfeindungen 
und Verfolgungen weiter und weiter und erlangten eine 
DRRRBNE unter Hohen und Niedrigen, Armen und 
Reichen, Schwarzen und Weissen, wie selten eine andere 
Wissenschaft -— sie erlangten eine Weltherrschaft wie neben 
ihnen keine andere. 

II. Inhalt Beider: 

Die FrMrei im wahren Sinne des Wortes besteht in 
dem idealen Streben nach Vollkommenheit und der Begrün- 
dung eines Verhältnisses unter den Menschen wie es ‘die 
gewöhnlichen Beziehungen des Lebens nieht zu bieten ver- 
mögen. Da dies Streben allen Menschen gemein sein sollte, 
so können wir also sagen, dass die Frälrei ihrem Wesen 
mach nichts anderes ist, als das Wesen der Menschheit 
selbst. Das wahre Frölrtbum ist das unsichtbare Sonnen- 
licht, in dem die Geister wandeln und die Wahrheit 
schauen, ist aber auch die Sonnenwärme, die alle Men- 
schenherzen erfüllt und durchdringt, es ist (nach Lessing) 
„das Gefühl sympathisirender Geister.“ Auf welche Princi- 
pien dieses Gebäude echter Humanität gebaut ist, deuten 
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uns die 3 kleinen Lichter in der Mrei an: nämlicb Weis- 
heit, welche den Bau gründet, Stärke welche denselben aus- 
führt und Schönheit, die ihn zieren soll. — Die FrMrei 
erscheint aber nicht mit vielen Gesntzes-Paragraphen, wie 
| irgend eine andere Vereinigung von Menschen, sondern sie 
tritt ia die Erscheinung durch Sinnbilder, die sie aus 
der Baukunst entlehnt, Wir können recht eigentlich sagen, 
jede FrMrhalle ist ein Bildersanl; die Gebräuche sind 
die lebenden Bilder, wie überhaupt Alles in der Mrei 
geist- und lebensvolle Gestaltung ist. Ina den Bund 
der Mrei werden Glieder aus allen Confessionen aufgenom- 
men; daraus erkennen wir, dass die Mrei nicht auf den 
Wortlaut des Bekenntnisses sieht, sondern eine auf sitt- 
liehe Erfahrung und wissenschaftliche (besonders naturwissen- 
schaftliche) Forschung gegründete allgemeine Gottes- 
lehre in sich birgt. — 

Einen ganz ähnlichen Inhalt zeigt uns die Natur- 
wissenschaft. Die Naturwissenschaft im echten 
Sinne als Wissenschaft hat es nicht nur zu thun, wie 
Viele glanben, mit der Beschreibung und Olassifieirung der 
verschiedenen Naturprodukte, sondern vielmehr damit, 
überall ein einheitliches Prineip der kumntstehung, 
der Wechselwirkung, und des Vergehens nachzuweisen. 
Auch sie ist, wie die Mrei ein Gebäude echter Menschlich- 
keit, auch ihr Wesen ist das der ganzen Menschheit; denn. 
Alles was wir naturwissenschaftliche Betrachtung nennen, 

ipfelt doch immer und immer wieder im Menschen, als 
dem edelsten aller Geschöpfe; auf ihn b>ziehen sich deshalb 
auch die meisten nalurwissenschaftlichen Beobachtungen und 
Resultate derseloen. — Sowie jede [] ein Bildersaal mit 
lebenden Bildern, so ist die ganze Natur ein grosses 
Cabinet, welches aber die Objecte lebensvoll, frisch 
enthält, und die Naturwissenschaft erbietet sich uns als 
freundliche Führerin durch die bunte zahllose Menge von 
Sehenswürdigkeiten. Diese Führerin zeigt auch dem Men- 
schen, dass alle andere Geschöpfe, welehe seiner Gattun 

angehören, seine Brüder sind, mögen sie im Bezug au 

äussere oder innere Vorzüge noch so verschieden von ihm 
erscheinen. Sie lässt uns einen Blick thun, wenn anch nie 
klar, io die Tiefen der grossen Schöpfung, erfüllt uns aber 
auch andererseits, indem sie uns inmitten einer so grossen 
Gemeinschaft gleichartiger Wesen stellt, mit einer Wärme 
des Gefühls, welehe wir immer empfinden, wenn wir uns 
unter guten Freunden und Verwandten wissen. Die ganze 
Naturwissenschaft ist aber nicht nur ein Cicerone durch 
das unendliche Gebiet der Naturobjecte, sie ist auch einmäch- 
tiges Gebäude, auf feste Söulen gegründet. Eine tiefe Na- 
turkenntniss verlangt eingehendes Sinsium der Naturkörper 
und der an ihnen auftretenden Erscheinungen; nun wissen 
wir aber, dass die Summe vieler und nützlicher Kenntnisse 
und deren gewissenhafte und zugleich practische Verwen- 
dung den Weisen ausmacht, so gehört also als ein Grund- 
pfeiler zum Palast der Naturwissenschaft die Weisheit. 

Sie allein kann aber den mächtigen Bau in seinen un 
zähligen Theilen nieht zu Stande bringen, dazu gehört Eife 
Ausdauer und Stärke. Und wenn der Bau eine Zierde 
sein soll, so muss auch äussere und innere Schönheit 
ihn auszeichnen. 

Somit sehen wir, wie innig die Naturwissenschaft mit 
der Mrei verwanit ist, da beide gleiche Grundpfeiler besitzen. 
auf denen sie sicher ruhen als Tempel ächter Huma- 
nität. 

IV. Mittel und Zwecke Beider: . 

Die FrMrei hat als allgemeines Ziel sittliche 
Vervollkomnung und dies Ziel will sie in doppelter 
Beziehung erreichen; nämlich in rationaler Beziehung, 
indem sie mit aller Macht der vorherrschend dem Materiel- 
len zugewandten Reflexion und ebensowohl der damit in 
Verbindung stehenden mehr äusserlichen als innerlichen 
Religiosität entgegenwirkt; in gemüthlieher Beziehung, 
bietet sie alles Mögliche auf, damit wieder mehr Herzlich- 
keit unter den Menschen aufkeime, mehr wahrssheinliche 
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wechselseitige Theilnahme an alle dem, was das Leben 
bringt und nimmt. Gemäss diesen hohen Zwecken sind auch 
die Forderungen, welche die k. K. an alle diejenigen stellt, 
welche ibr als Jünger angehören wollen, nämlich Freiheit 
der Selbstbestimmung und unbefleekter Lebenswandel. Eben- 
so wird auch bei der: Aufnahme des Suchenden in den 8 
Wanderungen deutlich auf die zur Errichtung der hohen 
Zwecke nothwendigen Eigenschaften eines’ Mrs hingewiesen : 
wir dürfen uns dureh Nichts von den Schwierigkeiten, 
“welche uns auf dem dornigen Pfade, der zum edelsten Ziele 
“aller menschlichen Aufgaben führt entgegentreten, zurück- 
schrecken lassen. — Die Mrei will Licht geben und 
jeder Mr trügt in sich das Streben nach dem vollen 
Lieht; wodurch könnte dies schöner versinnlicht werden, 
als dureh das Gestirn des Tages, de Sonne? Auf den 
Zweck der Mrei weisen auch unsere I.L-Arbeiten hin. Es 
herrscht in denselben keine Willkür. kein Zank und Streit; 
sondern strenge Regel, Ordnung und brüderliches Entgegen- 
kommen. Welchen wohlthätigen Eindruck übt dieses 
Leben auf jeden Mr der fleissig die Versammlungen 
besucht ; wie wird er in und dureh die L erzogen! Ein 
Kreis von wabren Mran stellt jmmer eine geistigsitt- 
liche Gemeinschaft dar, und dies ist doch gewiss 
das Höchste, was wir als Menschea erreichen können, näm- 
lich eine grosse Harmonie unter Gleichgesinnten; denn 
wo die Schläge des Herzens so zusammeuklingen wie im 
ben, da ist Consonanz, ist Harmonie. 

Einen gleichen Zweck verfolgt nun auch die Natur- 
wissenschaft. Sie will und soll zur wahren Erkenntniss 
der ganzen Nalur und damit zur höchsten Vollkommen- 
heit führen. Denn wenn sie den Menschen in den Stand 
setzt sich selbst und Alles was um ihn ist möglichst genau 
kennen zu lernen, so ist es gewiss auch die gewöhnliche 
Folge, dass ein solcher Mensch zu dem Bekanntgewordenen 
Liebe fühlt, dass sein Gemüth dafür empfänglich wurde. 
Wenn es aber der Naturwissenschaft möglich ist, im Men- 
schen neben reichen Wissensschätzen auch ein inniges 
Gemüth sich entfalten zu lassen, so ist sie, wie die Mrei 
eine der edelsten Schätze des Menschen, sie ist eine Wissen- 
schaft, die ibn vor allen anderen, und zwar auf rein na- 
türlichem Wege zu einer möglichst hohen Stufe der 
Vervollkommung bringt. Im Besitze der Kenntnisse über die 
wirkenden Naturkräfte, kann es auch nicht fehlen, dass der 
Mensch an das Dasein einer Alles anregenden aber 
selbst nieht angeregten Urkraft, an das Dasein eines 
höheren Wesens glaubt, welches in den verschiedenen Reli- 
gionen als das Prineip des Guten, als „Gott“, hingestellt 
wird Somit führt auch de wahre Naturwissenschaft, 
ia.did wahre Mrei nicht nur nicht (wie un wissende. 
" m derselben glauben) von Gott ab, sondern zum 
wahrenGotthiu. : 

Gerade im Zwecke, den Beide, der echte Br Mr und 
der echte Naturforscher, im Auge haben, finden wir die 
“gröste Aebnlichket zwischen ihnen. 

5 Mögen die bis hierher nur in kurzen Zügen entwickel- 
ten Bealitäten zwischen Mrei und Naturwissenschaft in recht 
vielen Brherzen einen Wiederhall finden und Anregung ge- 
ben zu gewiss recht fruchtbaren, weiteren Ausführungen 
derselben — Br. Dr. Richard Lincke. 


Statuten 
des Vereines für ausgetretene Geistliche aller Con- 
fessionen. *) 


$ 1. Zweck des Vereines ist die Zuwendung von Subsi- 
stenzmitteln, die Ebnung der Wege zu bürgerlichen Lebens- 


ion, Die Konstituirung dieses Vereines ist 
Graz erfolgt. Zum Präsidenten wurde der dor- 


tige Vice-Bürgerweister Dr. Portugal gewählt. Die „Deutsche | Grossgrundbesitzes. 
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stellungen für solche Geistliche aller Confessionen, welche 
ihren Stand aufzugebenentschlussen sind. 

$. 2. Der Sitz des Vereine» ıst Graz. 

$. 3. Mittel zur Erreichung des Verrinszweckes sind: 
jäbrliche Jahresbeiträge & 2 A., welche von den Mitwliedern 
entrichtet werden ; einmalige zur Unterstützung des humanen 
Vereinszweckes gespendete Geldbeiträge ; unentgeltliche Lehr- 
vorträge für die ausgetretenen Priester in jenen Doctrinen, de- 
ren Kenntnissihnen neue Subsistenzmittel erschliesst: Vermitt- 
lung von Stellen für Expriester bei Bahnen, Banken, Fabriken, 
Gewerkschaften, Gutsverwaltungen, kaufmännischen Geschäften, 
Agentschaften, Assecuranzgrsellschatten,, Telegraphenämtern, 
bei Bezirks- und Gemeindeämtern : Zuwendung von Stellen als 
Lehrer, Erzieher, Hausinspectoren, Secretäre, Öorresponden- 
ten u. s. w, 

$. 4. Mitglied des Vereives wird man durch Leistung 
eines Jahresbeitrages von 2 fl. oder durch die werkthätige Un- 
terstützung des Vereinszweckes im Sinne des & 3. 

8.5. Jedes Mitglied besitzt das active und passive Wahl- 
recht bei den Vereinsversammlungen. 

$. 6 Die Leitung des Vereines, welche alljährlich bei den 
Hauptversammlungen durch absolute Stimmenmehrheit der an- 
wesenden Mitglieder neu gewüblt werden soll, wird von einem 
Ausschusse übernommen, welcher aus sieben Mitgliedern: 
einem Präsidenten, einen Vicepräsidenten, Cassier, Secretär, 
(zugleich Schriftfübrer) und drei Ausschussräthen besteht. 

$. 7. der Präsident und in dessen Verhinderung der Vice- 
präsident vertreten den Verein nach aussen. Ausiertigungen 
uud Bekanntmachungen sind vom Präsidenten und Seeretäre 
zu zeichnen. i 

$. 8 Zur Beschlussfühigkeit der Vereinsversammlungen 
ist ein Zehntel derin Graz wohnhaften Vereinsmitglieder nöthig. 

$. 9. Eiwaige Streitigkeiten, die aus Vereinsangelegenhei- 
ter. entstelien, werden durch die Vereinsversammlung oder 
durch ein von derselben gewähltes Schiedsgericht geschlichtet, 
welches aus sieben Mitgliedern zu bestehen hat. 

$. 10. Die Auflösung des Vereines kann nur dureh Zwei- 
drittelmajorität der Vereinsversammlung beschlossen werden, 

$ 11. Im Falle der Auflösung des Vereines geht dessen 
Vermögen in die Verwaltung des Von gaeeneehune über und 
sind die Zinsen des Vereinsvermögens solchen hilfsbedürftigen 
Priestern zuzuwenden, welche darum ansuchen ; geschieht dies 
nicht, so sind die Zinsen zu Schulzwecken zu verwenden. 

Bei Reactivirung des Vereines übergeht dessen Vermögen 
wieder an die Vereinsverwaltung. 


Zeitung“ äussert sich über diesen Verein, der wahrscheinlich in Wien 
u. a. Städten Oesterreichs Nachahmung finden wird, wie folgt: „Jenee 
denen überhaupt das Verständniss für das Wohl und die Fortschritte 
der Menschbeit gänzlich abgeht, mögen voruehm lüchela über diesr 
neueste Gründung; wir müssen sie freundlich begrüssen und in ih- 
jene Bedeutung finden, welche ihr Dr, Heilsberg in seiner Rede bei, 
legte: vorerst die humane undjelzt schon praktische; denn wenn es 
dem Vereine gelingt, im Laufe mehrerer Jahre auch nur einen wür- 
digen- Mann aus geistigen Fesseln zu befreien und ihn dem Dienste 
der menschlichen Gesellschaft wieder zu gewinnen, 50 hut er schon 
Grosses erreicht; weiters eine politische. indem der Fortschrittspartei 
jedes Lichten in den Reihen der Gegner, jeder Zuwachs in den eige- 
nen nur erwünscht sein muss und schon das Bewusstsein von dem Be- 
sieben eines derarligen Institutes dem absoluten Despotismus der rö- 
mischen Hierarchie Schranken setzen wird. Die Zahl der Mitglieder des 
neuen Vereines ist noch nicht beträchtlich, man erwartet aber sehr 
starken Zuwachs ; erfreulich ist es jedoch im Verzeichnisse derselben 
die Mehrzahl der Führer der deutschen Partei zu finden, namentlich 
sämmtliche Landtags-Abgeordnete derselben und auch solche des 


Der Gross-Orient von Ungarn 
hat an alle unter seinem Schutze stehenden Logen ein Rund- 
schreiben erlassen, welches wir hiermit auszugsweise ver- 
öffentlichen. — Gel. Brr! Die am 14, December v. J. und 
den darauf folgenden Tagen stattgehabte Generalversammlung 
hat folgende Beschlüsse gefasst: i 

1. Dem Bundesrathe wird es zur Pflicht gemacht, jene 
LL welche auf der Generalversamm'u: 3 nicht vertreten 
waren, zur Angabe der zu ihrer Eatsenuldigung dienenden 
Gründe aufzufordern, und in dieser Angelegenheit im Sione 
des Gesetzes vorzugehen. 

2.) Es wurde eine aus den BBrrn: Georg Satupa, 
August Maygraber, Moritz Känitz, Bela Varsägh und Oarl 
Weiser bestehende Commission behufs Prüfung der laufenden 
Rechnungen des Gr. O0. und eingehenden Studium des näch- 
sten Jahresvoranschlages entsendet. 

3.) Die Constitution, Statuten und juridischen Vor- 
schriften wurden endpiltig festgesetzt. *) 

4) Nach Berichterstattung der Rechnungs-Bevisions- 
Commission wurde den Rechnungslegern vorläufig Absolu- 
torium erheilt, und die im Punkte 2.) erwähnte Commission 
ermächtigt, nach genauer Prüfung der mit End> 1872 abzu- 
schliessenden Rechnungen des Gr. 0. ein endgiltiges 
= im: den. Rechnungslegern ertheilen zu können. 

.) Der Jahresvoranschlag pro 1873 wurde folgend 
festgesetzt: (Folgt der Detail-Ausweis.) 

Es resultirt demnach ein Ausfall von fl. 6.50, der 
durch den Überschuss aus dem Jabre 1872 zu decken 
kommt. 

6.) Behufs Beschaffung der Deckung des sub 5.) er- 
wähnten aaa. 7 beschliesst die Generalversammlnng 
dass die LL pro 1873 nach je einem Mitgliede derselben 
fl, 4 im Sinne des Artikel 215 zu den Kosten des Gr. 0, 
beizutragen haben. z 

Der Bundesrath ist jedoch ermächtigt für den Fall, als 
im Priratwege ein FrMr Blatt in Pest erscheinen würde, 
pro 1873 dasselbe einer bis fl. 1,600 reichenden Subvention 
— nach Einsicht — theilhaftig werden zu lassen. Für diesen 
Fall sind die LL über Aufforderung des Gr. O. gehalten, 
noch fl. 2 per Kopf an den Jahressehatz des Gr. O. einzu- 
senden, Letzterer verfügt jedoch frei über das Eigenthums- 
recht des „Morgenroth“. 

7.) Die Wahlen des Gr. O. wurden laut dem sub 
11) **) zuliegenden Verzeichnisses bewerkstelligt. 

8.) Der An des Br Wilhelm Mandello bezüglich 
Epgahtung FrMr-Ehrengerichte wird dem Bundesrathe mit 
de zugewiesen, dass er diesen Antrag eingehend verhandle 
und der nächsten Gen.-Versammlung vorlege 

9.) Dem Bundesrathe wurde das eingehende Studium 
des Antrages der L „Mathias Oorvinus“ bezüglich Auführ- 
ung eines FrMr Gebäudes zu dem Zwecke empfohlen, dass 
dieser Plan je eher realisirt werde. 

10.) Die durch die L „Mathias Corvinus“ befürworte- 
ten Anträge des Br Ladislaus Hollös 


*) Anmerk, der Redaktion. Wird später eine eingehende Be- 
sprechung darüber erfolgen. 

*#*) Es mangelt uns der Raum das uns gesendete Namens- 
Verzeichniss vollinhaltlich zu reproduziren, Wir beschränken uns 
daher auf Mittheilung der sechs Beamterstellen des Gr. O. u. zw. 
Grossmeister: Br Georg Joannovicos, 33, Mitglied der [_] Hum- 
boldt in Pest, Reichstagsdepatirter, prof, Adr. Pest, Königsgasse 
52; GrMstr Stellvertreter: Br Graf Theodor Csaky, 33, Mitgl. der 

Haladäs in Kaschau, Reichstagsdep. Pest Hotel Hungaria ; Vice- 
Präsident Br Aristid Mättyus, 30, Mitgl, der [_] Mathias Cor- 
vinus in Pest, Reichstagsdeput. Pest, Grüne Baumgasse 24; Secre- 
tär, Br Ladisteus Holl6s, 18, Blitgl. der ÜD Mathias Corvinus, 
wohnh, Pest, Soroksarergasse 47; Schatzmeister Br Georg Sztupa 
Mitgl, der [7] Összetartäs in Pest, Heuplatz 1; Cer, M. Br Richard 
Szendey, Mitgl. der [_] Humboldt in Post, Beamter der priv. D. D. 
S. 6. Ofen, Wasserstadt, Hauptgasse 28. — Ausserdem 29 Mitglie- 


der des Bundesrathes. 
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l a) Entsendung eines sachverständigen Br zur Samm- 

lung eines frmr’schen geschichtlichen Materials für Ungarn. 

b) Verfassung eines FrMr Handbuches,. wurden dem 
Bundesrathe behufs möglichst günstiger Erledigung zuge- 
wiesen. 

11) Der Antrag des Brs Louis Polatsek bezüglich 
Erriehtung einer Witwen- und Waisenstiftung ward dem 
Bundesratbe mit dem zugewiesen, diesen Antrag nach Gut- 
düuken auf die Tagesordnung der nächsten Generalver- 
sammlung zu setzen. - 


Von der HHumanltin. 


Br FR. J. Schneeberger ist von der deutschen Loge „zar 
Verbräderung‘“ ia O. Mailand an deren Stiftungstage zum Cor- 
respondenten ernannt worden. 

Br Dr Emil Besetzuy hat dem „Ersten Oesterreichischen 
Findelkinder-Asyle‘‘ den Betrag von fl. 200 und der Bibliothek der 
Humanilas zur Erinnerung an den Jahrestag der Installation der Loge 
Humanitas in Neudörfel (25. Februar 1872) eine Obligation pr 25 


l, geschenkt. 

Im Vereins-Lokale der Humanilas zu Wien liegen derzeit 
folgende Frilr’sche Zeitschriften auf u, zw.: der Zirkel, die 
Bauhätte, die FrälrZeitung, der Triangel, La Verite, 


L’Unioa mag Suisse, La Rivista della Massoneria italiana, der „Rr- 
Mr Beobachter‘ und das .‚Dresdener Logenblatt.‘ — Mit der Zeit 
wird die Humanitss sämmtliche erscheinende mr'sche Zeit- 
schriften halten und vor Allem The Freemason und Le Monde 
mag. im Lokale neu aullegen. — Damit aber dieses Materiale den 
Mitgliedern und den perm. Gästen der Uumanitas, wirklich von Nutzen 
sei, wnrdeu mehrere BBrr des Beamton-Kollegiums mit der ständi- 
gen B:richterstatlung aus diesen Journalen in den vorst. Vor- 
siands-Sitzungen beauftragt. — Ferner wird die Humanitas die Ein- 
leitung treffen, dass alle Logen, mit welchen sie einen näheren 
Verkehr unterhält unter den BBrra in Wien einen Correspondenten 
wählen, dessen Aufgabe sein wird, seine Mandantin von allen wich- 
tigen die FrMrei in Oesterreich - Ungarn betreffenden Vorkomnissen 
in laufender Kenniniss zu erhalten. 

Durch die gütige Vermittlung des Br J.G. Findel erwarb die 
Bibliothek der Humanilas um eineu verhältnissmässig sehr billigen 
Preis die Jahrgänge 1—11 der „Bauhälte* und besitzt demuach 
dıese Zeitschrift nunmehr voliständig. Von den sehr ehrw, L. L. in 
Braunschweig und Poseu sind unserer Bibliothek werihvolle Ge- 
schenke zugekomman, a. zw. von letzlerer die äusserst inleres- 
sante und lehrreiche „Chronik der Logen in Posen und Stiftungs- 
Geschichte der unter Constitution der Gr. National-Mutter L. der 
Preussischen Staaten, genannt „Zu den drei Weltkugeln“ arbeiten- 
den Joh. L, „Zum Tempel der Eintracht“ i, O. Posen, zur fünf- 
sigjährigeu Jubelfeier dieser Stiftung im J. 1870, zusammengestellt 
von Br E. Mayer, Archivar der Loge, 


Verschiedene Mittheilungen, 


Aus Ungarn. Zu Weisskirchen 
scholt. Ritus unter dem Titel: „um Fels der Wahrheit“ 
gegründet worden, Der Gr, O0. von Ungarn hat einen Preis von 
1. 400 auf die Verfassung eines möglichst populär gehaltenen 
Buches ausgeschrieben, welches sowohl die neu eintretenden BBrr 
als auch die zum Mrthum geistig gravitirenden Profanen über die 
von Seite der Ultramontanen gegen die Frälrei reich ausgestreuten 
Verleumdungen gründlich belehren und aufklären, zugleich aber 
auch die oalturhistorische Bedeutung der k. K. darlegen soll. 
Dieser Concurs-Preis soll durch freiwillige Beiträge unter den BBra 
aufgebracht werden, Wir begrüssen diesen Beschluss alseinen sehr 
zeitgemässen und wünschen, dass er recht bald realisirt werden 
möge, — Der Gr. O. v. U. hat die geeigneten Massregelu ergriffen 
um die in Zerfahrenheit befindliche Loge „Hunyady“ in Temesvar 
ehestens zu reorganisiren. — Der Gr. O. von U. wurde vom 3dger 


in Banat ist eine L des 


Grand Conseil des Grossherzogthums Luxemburg in schmeichel- 
hafıer Weise anerkannt und Br Thoma ({8er.) uls dessen Ver- 
treter in Pest ernannt. Der Gr. O0. von U. hal ein Fünfer-Comite 
erwählt, welches betreff eines in Pest zu erbauenden Logenhauses 
einen entsprechenden Plan auszuarbeiten und vorzulegen hat, — 
Sehr wichlig ist der vom Gr. O. von U. gefasste Beschluss eine 
Commission einzusetzen um den von der [.] „Maihias Corvinus“* 
eingebrachten Antrag: „sowohl in den öffentlichen als privaten Ar- 
chiven Ungarns genaue Forschungen nach allen auf die Friälrei be- 
züglichen Urkunden vorzunehmen“ tuunlichst der Realisirung nahe 
zu bringen. Einstweilen werden diese Urkunden-Forschungen von 
Br Albert Nyäry, einem vorzüglichen Fachmanne, in Angriff genommen 
werden. — Ueber den am 16. Februar zu Pest im grossen Saale 
des Hotels „Hungaria“ arrangirten Schwestern-Abend bringt der 
„Freimaurer-Beobachter‘ folgenden kurzen Bericht: Die Zahl der er- 
schienenen BBrr und Schwestern überstieg vierthalbhundert und die 
den Abend so schön charakterisirende Ungezrwungenheit und Ge- 
müthlichkeit wurde auch nicht einen Augenblick gestört. — Um 
Mitternacht beganu das Brmalhl, welches der Gr. M, Stelivertreter, 
Br 'Theodor Csäky, mit einem sehr taktvollen Tosste auf den 
Landesfürsten eröffnete. Die Gäste, insbesondere die Schwestern 
erhielten Toaste von Arisiid Mättyus und Julius Bolemann, 
welche Schwester Feleki—Munkacsi mit der innigsten Lie- 
benswürdigkeit und seltenem Rednertalente beantwortete. Ihren Wor- 
ten folgte nicht endenwollendes Eljen und Applaus. Aus der Reihe 
der Gasiredner erwähnen wir besonders des Br J, F. Schneeber- 
er, welcher das belebende und knüpfende Band bildet zwischen 
jem bereits wirkenden ungarischen und dem leider noch immer in 
den Hintergrund gedrängten Translaythanischen Frälrtbum. Die 
Abendunterhaltung würzte das unübertreffliche Quartett des Joh Loge 
„Galilei“ in Ofen mit kunstvoll vorgetragenen Liedern. — 
„Ungarische Verbrüderung“ heisst ein in Ungarn im 
Enstehen begriffener Verein, welcher in den Formen, scheinbar 
auch im Wesen der Frälrei sehr ähnlich ist, in Wahrheit aber nur 
die nationalen Inleressen Uagarns vor Augen hat und die Supre- 
malie des Megyarismus über die übrigen Nationalitäten des Landes 
anstrebt. Da dieser Verein mithin ganz andere Ziele anstrebt als 
die FrMrei, erlauben wir ung die BBrr und CE in Ungarn zur 
gıössten Vorsicht aufzufordern, 
Der Orient, Freimaurerische Blätter der Job. LL in Ungarn, 
— Wie die Leser des Zirkel bereits wissen, ist iu der Gr. L Ver- 
sammlung vom 3. Nov. v. J. die Herausgabe eines Amtsblattes für 
die unter dem Schutze der ehrwürdigsten Gr. Lv. U. arbeitenden Joh. L 
beschlossen worden. Die Herausgahe übernahm Br F. L, Lich- 
tenstein, deput, Gr. M. und die Redaktion Br Wilhelm 
Mandello, Mitglied der L zur Einigkeit im Vateriande zu Pest, 
— Wir können diesen beiden BBrn nur Dank wissen, dass sie 
anstatt der ursprünglich beabsichtigt«n autographıschen Vervielfäl- 
igung die Drucklegung wählten. — Auf diese Weise wird der 
Orient‘ jedem Br der ihn zu beziehen wünscht um den geringen 
Preis von fl. 2 per Jahrgang zugänglich gemacht, (Zu bestellen pr 
Adresse : F, L. Liohtenstein Pest, Königsgasse 43). — Die 
ans vorliegende Nr. 1 enthält eine Ansprache an die BBr 
aller Logen, eine Ansprache an die Joh. LL in Ungarn ein 
Rundschreiben der Gr. L. von U. in Ausführung mehrerer Be- 
schlüsse der obgedachten Jahres-Versammlung vom 3. Nov. v, 
J. und Berichte der Joh. L: zur Einigkeit i. V, zu Pest, Szent 
Istvan in Pest, zur „Verschwiegenheil‘“ in Pressburg, „‚Glückauf“* 
in Oravitza, „Kisfaludy Käroly‘‘ in Raab und mehrere Auszüge aus 
ähnlichen Berichten, Ausserdem enthält das Blatt noch eine kurze 
Uebersicht von Arbeiten der BBr Gabriel Värady und Körösi, 
darunter die Trauerede des ersteren auf den i. d. e. O. e. Bi Sabbas 
Vukovios vollinhaltlich, den Arbeitskalender der Pester Joh. LL. 
und endlich die Namensliste der unter dem Schutze der Ehrwürdigsten 
Gr. L, von U, arbeitenden Joh, LL, — Diese Namensliste, weiche 
651 Mitglieder aufweist, ist jedoeh so ziemlich ohne allen prakti- 
schen Werth, weil sie weder über den Wohnort noch über den 
prof. Stand der betreffenden BBrr irgend einen Aufschluss gibt. Wir 
weinen dass der „Orient“ vor Allem in dieser Beziehung jenen 
Bedingungen genügen sollte, welche die Verfassung der Gr. L von 
U. im $. 2 für die Logen selbst vorschreibt. Wir hoffen, dass das 
nächste Mitglieder-Verzeichniss vollstäudiger und auch correkter sein 
werde, als das vorliegende. Uebrigeus wollen wir die weiteren Nra 
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abwarten, bevor wir uns über den „Orient‘* eingehender aus- 
sprechen, Bedauerlich ist die Indolenz gewisser Logen, welche 
trolz mehrfacher Urgirung für den „Orient“ gar keine Berichte 
einsandten. Anderseits muss es jedoch sehr befremden, dass der 
Loge Humanitas, welche im Zirkel regelmässig monatlich 
zwei Mal Rechenschafts-Berichte erstaltet, kein specieller Artikel 
gewidmet wird, sondern ihrer nur andeulungsweise Erwäln- 
ung geschieht. Unseres Dafürhaltens hälte die Humanitas diese Be- 
rücksichtigung verdient, selbst wenn dadurch eine Trauerrede 
enlfsllen wäre, — — — 

Aus Szegedin wird dem Zirkel die sehr erfreuliche Nach- 
richt, dass die dortige Joh. [_] „‚Arpad zur Brüderlichkeit‘* ihrem 
Epilheton volle Ehre macht. Durch die Opferwilligkeit mehrerer 
Mitglieder wurden unlängst einige Tausend Gulden zusammengs- 
schossen um in Szegedin einen eigenen Tempel der k, K. zu 
bauen. — Bravo! 

Aus dem deutsehen Logenleben, Br Marbach, 
der bekannte mr’sche Schrifisteller wurde am 7. Feber von der 
oO Balduin zur Linde i. O. Leipzig mit 36 unter 88 Stimmen 
zum M, v. St. wiedergewählt, — Am 31. Jänner feierte die O0 Ar- 
chimedes zu den 3 Reissbrettern i. O. Altenberg ihr 130, Stiftungs- 
fest. — Die Festrede des vorsitzenden M. v. St, Br Glass über 
das Thema: „Bewegung ist Leben, Stillstand ist Tod“, worin er 
zugleich auf die nolhwendige Aufgabe der Frälrei im Kampfe der 
Gegenwart auf geistigem Gebielhe hinwies, worungemein erhebend, 
und blumenreich., — Zu Hagen in Westpbalen feierte die Joh, [[] 
„Victoria zur Morgenröthe“ am 19. Janusr ibr Stiftungsfest, ver- 
bunden mit der Einweihung des neuerbanten Tempels. Zu Inow- 
raclav, einem Städtchen in einem entlegenen Winkel der Provinz 
Posen, hat sich ein unter der Aegyde der L Janus in Bromberg 
arbeitendes FrMr-Kränzchen gebildet, welches eine besondere mrsche 
Thätigkeit entfaltet. Es zählt 12 einheimische und 10 auswärtige 
Br, letztere zumeist Gutsbesitzer. — Am 2. Feber feierte die L 
Harpokrater i. O. Magdeburg (R. York) ihr Stiftungsfest, 

Aus England. Der Prinz von Wales hat den Vorsitz der 
Apollo University Lodge in Oxford übernommen und wird aller 
Wahrscheinlichkeit nach nächstens seinen Bruder, Prinz Leopold, 
in den Bund aufnehmen, 

Der Prinz von Wales führte am 24. Februar den Vorsitz 
bei dem jährlichen Stiftungsfeste der Anstalt für allersschwache 
Frmrr u, Frmrr Witwen u. Kinder. In Erwidernng auf den Toast, 
der vom Marquis of Kipon auf das Wohl des Königshauses aus- 
gebracht wurde, gab der Prinz seiner gründlichen Sympathie mit 
den Principien der Frmrei Ausdruck. Die Sammlungen für den Fond 
der Anstalt erreichten die bedeutende Höhe von 6,696 Pfd. Sterl. 

Die Redaktion des Triangel ist von Br. Ed, Roehr, 
Ehrenmitglied der Humanitas, an seinen Sohn mit 1. Jänner 1. J. 
übergeben worden, Zunehmende Schwäche des Augenlichtes bemüs- 
sigle diesen wackern Br., dessen „Mr’sches Lehrbuch“ zu den be- 
sten Werken der neueren mr’schen Literatur zählt, seine schrift- 
stellerische Thätigkeit einzustellen ; hoffentlich nicht für immer. — 
In der Haltung und Tendenz des „Triangel* ist glücklicher Weise 
dadurch keinerlei Veränderung erfolgt. 

Konstantinopel. Die „Bauhütte“ meldet von dort, Die 
Loge „Germania am goldenen Horn“ ist, nachdem sielängst geruht, 
von der Gr. L. v, Hamburg für aufgelöst erklärt. Br @ Treu 
hat das Inventar gesammelt und die Verhältaisse thunlichst geord- 
net..Die beim letzten Stuhlmeister Br Helm gefundenen Papiere 
haben gezeigt, wie von Rom aus systematisch gearbeitet und auf 
dis Familien im Sinne des Jesuitismus eingewirkt wird. — (Anm 
des Zirkel. Die „Humanitas“ befindet sich im Besitze eines 
diese Agitation klar in’s Licht stellenden Schreibens unseres gel 
Br Treu. Wir haben jedoch bisher Anstand genommen die in 
diesem Schreiben enthaltenen Fakta zu veröffentlichen, weil da- 
durch das Angedenken eines i. d. e. O. e. Brs schwer compro 
mitlirt erscheinen dürfte). 

Vom Büchertisch. „Kreuz und Kelle.“ Erzählung für 
das Volk von Curt von Polanten. — Dritte Auflage. Wesel. 
Druck und Verlag von Br C. Kühler, — Angesichts der ungeheu 
eren Rührigkeit, welche die Ultramontanen in der Verbreitung popu- 
lärer Druckschriften zur Bethörung des Landvolkes sowie der min- 
der gebildeten Klassen überhaupt in allen katholischen Ländern 
Europa’s an den Tag legen, dabei einzig und allein von der Ab- 
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sicht geleitet den Massen das Unfehlbarkeitsdogma plausibel zu 
machen, und später daraus die unausbleiblichen Conseguenzen zu 
ziehen, d. h. es den Jesuiten möglich zu machen, gegen den 
modernen Staat inoffener,blutiger Empörung aufzutrelen, 

‚ angesichts dieses Treibens thut wahrlich eine Gegen-Literatur 
Noth, welche das vom Jesuitismus narkotisirte Volk wieder zur 
Besinnung bringt und ihm klar macht, dass, wenn es sich den Je- 
suiten und ihren schöndlichen Lehren überliefert, an seinen eigenen 
Sklavenketten schmiedet, — Diese anlijesuilische. Literatur hat 
durch das obgedachte Broschürchen (64 S. Duodez, Preis 3 Sgr. 
en detail verkauft, 14 Silbergr. bei Abnahme von mindestens 30 
Ex.) eine höchst werthvolle Bereicherung erfahren und ist es wün- 
schenswerth, dass alle BBrr und Logen sich es wärmstens angelegen 

. sein lassen zur Verbreitung dieser Schrift nach Kräften beizutragen 
namentlich unter dem Landvolk, — Der Bezug geschieht am ein- 
fachsten darch Br C. Kühlers Verlagshandlung, Wesel am Rhein direkt, 
Einzelne Exemplare & 10 kr. und Porto versende jedoch auch die 
Redaktion des Zirkel bereitwillig. — Die 11. Auflage soeben 
nnter der Presse. — 

Neues Vademecum Latomorum. Von Br Dr. Karl Op- 
pel. Frankfurt aM, 1872. — Ein recht neltes Schriftchen 
aus welchem namentlich jüngere BBr recht viel des Belehrenden zu 

. schöpfen vermögen. Die Erklärung der Symbole und heiligen 
Worte der FrMr ist besonders sachgemäss und fasslich zusammen- 
. gestellt. Der I. Abschnitt: „die Werkstätten der Mrei‘‘ ist etwas 
mager und unvollständig, wobei namentlich Oesterreich-Uugarn ohne 
gende Berücksichtigung des thatsächlichen Verhältnisse einfach 

, ethan‘‘ wurde, — Der Gr..0. von Ungarn, welcher bereits 
seit zwei Jahren besteht, wurde z. B. gänzlich ignorirt, ebenso die 
Humanitas. Der zahlreichen in der Türkei, Egypten, China, Japan u. 
s. w. seit Jahren existirenden Loger geschieht mit keiner Silbe 
Erwähnung. — Ungeachtet dieser und anderer Mangelhufligkeiten 
wünschen wir dennoch dieses Vademecum in den Händen aller BBrr 
zu wissen, welchen es um mr’sche Belehrung wirklich zu thun ist, 

Im Verlage von Br I. G. Findel in Leipzig ist ein Se- 
parel-Abdruk aus der Bauhütte: „Die FrMrei im Lichte der Zeit, 
-- Eine Abwehr der Angriffe der Ultramontanen und Sozial- 
demokraten‘“* erschienen. — In diesem 25 Seiten umfassenden 
Schriftchen ist das richtige Verhältniss der FrMrei zu Staat, 
Kirche und Gesellschalt in ebensu geistreicher als zutref- 
fenderund überzeugender Weise in scharfen Umrissen gekennzeichnet, 
Die daraus gefolgerten Schlässe sind klar, bündig und unwider- 
legbar. Jeder Br sollte sich mit dem Inhalte dieser Broschüre 
genau bekannt machen, ja selbe studiren. Dieses Schrifichen 
kann übrigens auch jedem Profanen in die Hand gegeben werden, 
je es sollte sogar ia dieser Richtung hin von Seite der Logen im 
Interesse der k, K, möglichst Propaganda gemacht werden. — Preis 
4 Gr. per Ex. — Ausstaltung sehr nett und correkt. 

Genf. Nachdem vor kurzem die [_] Les Amis de la Verite 
s urch einen feierlichen Installationsakt an unsere Gross [] 
Alina (während sie seilher unter dem Grand Orient de France ge- 
arbeitet hal) angeschlossen, wurde am letzten Sonntag unter den 
Auspicien eben dieser Gross [_] das neubezogene Lokal der [] Per- 
@verance, welche bis dahin mit der [_] La Cordialit€ in einem 
Raume vereinigt gewesen war, aufs herkömmliche eingeweiht, und 
waren dazu nicht nur die dieser Bauhütte angehörenden BBr,',, son- 
dern auch noch viele Besuchende aus hiesiger uud noch anderen 
Orienten anwesend. 

Die Feier, welche noch besonders durch die hervorragenden 
Ansprachen und Beglückwünschungen der BBr.'. Deputirte anderer HJ, 
besonders aber der Br.’. Andeoud, *) M. v. St. der hiesigen [7] 
Les Amis fideles gehoben wurde, fand ihren würdigen Schluss in 
dem darauf folgenden Banquet, das mindestens hundert BBr.’. ver- 
einigte, und welches durch die vielseitigen Genüsse, die es durch 
Reden, Ansprachen, Toaste, Gesang und deklamatorische Vorträge 
bot, alle anwesenden BBr.‘, bis zu einer sehr späten Stunde zu 
fesseln wusste, ‚ 

Es bedaıf wohl nur des leisesten Ausdruckes die maurerische 
Werkthätigkeit auf einen Punkt zu richten, der nicht nur lokaler, 
sondern sogar juternationaler Unterstützung werth und würdig ist, 


*) Aum. der Red, Dieser Name ist im Mauuscripte sehr un- 
deutlich geschrieben. Bei eigenen Namen wäre die Leserlichkeit vom 
Seite des Kinseuders wohl eiue selbstverständliche Tugend. 


es ist dies das St. Gotthard’s Hospiz, welches ohne selbst irgend 
welche nahmhaften Unterstützungen:seitens der Bundes-, oder Kantonal- 
regierungen zu er halten, doch mehr als reichliche Unterstützung u, 
gerade dort, wo sie-am nolhwendigsten, allen Bedürfligen, wess 
Standes, Glaubens oder Nation sie seien, gewährt und angedeihen 
lässt. Während die äuf dem Simplon und St. Bernhard befindlichen 
Klöster reiche Dolationen haben, wie überhaupt durch religiöse Or- 
den erhalten werden, ist dies auf dem St. Golihard nicht der Fall, 
denn dasselbe besteht vur durch die milden Beiflüsse, die ibm all- 
jährlich theils durch die anstossenden Kantone, theils durch bemit- 
telte Privatleute, die die Verbältnisse genauer kennen, gegeben 
werden, zmeistentheils aber durch das mehr als aufopfernde Bemü- 
ben seines Direktors und dessen in gleicher Weise unermüdlich 
thätigen Vaters, welchen vor Allem das beste Lob gebührt, dass 
seine Existenz bis jetzt gesichert war. i 

Aus Chemnitz in Sachsen, sendel uns unser Correspon- 
dent, der sehr ehrw. Br Moritz Schanz, die Siatulen so wie 
mehrere Jahresberichte des von ilım daselbst gegründeten Vereines 
„tu Ratb und That“ ein, welcher bereits in das siebente Jahr 
seines Bestehens getreien ist und laut Statuten den Zweck hat: „un- 
verschuldete, durch besondere Verhältnisse bervorgerafene, voraus- 
sichtlich bald vorübergehende Noth im Bereiche der Stadt Chewaitz 
aufzusuchen und möglichst zu lindern.“ — Der Verein verabreicht 
den Nothleidenden nicbt allein Unterstützungen in Geld, Lebens- 
mitteln u. s. w., sondern sucht auch durch Vermiltlung von Er- 
werb, Bestellung ärztlicher Hilfe, Ertheilung von Rathschlägen a, 
8. w. zo nülzen. Die Mittel des Vereines werden durch freiwillige 
Beiträge aufgebracht. — Der Stand des Vereines ist ein recht 
erfreulicher, so hat derselbe 2. B. im Vereinsjahre 1870|71 für 
circa 2000 Unterstützungen 5321 Thir und 20 Gr, ausgegeben und 
dennoch mit einem Kassenbestand von 1487 Thir 20 Gr. abge- 
schlossen. — Wir können solch wohl organisirtermr’scher Werk- 
thätigkeit nicht genug dus Wort reden uod pllichten dem Schiusssatze 
des Circulaires vom 8. Jänner 1873 vollkommen bei, welches lautet: 
„Das Wohlthun aufs Geradewohl hin, rächt sich zu meist gar bald, 
nicht allein weil eine an den Unrechten gekommene Liebesgabe in 
der Regel unrecht angewendet wird, sondern auch und hauptsäch- 
lich dadurch, dass bei schlimmen Erfahrungen selbst die menschen- 
freundlichsten Herzen leicht erkalten. Möchte darum unsere in frü- 
heren Jahren bereits wiederholt ausgesprochene Bitte, dass man 
den Verein „Zu Rath und That‘ einigermassen als die Centralstelle 
für freiwillige Armenpflege in Chemoaitz betrachten wolle, eine noch 
immer allseıligere Beachtuog finden I“ 

Br Edvin Forrest, der bekannte amerikanische Schauspieler, 
der am 12, Dez. v. J. zu Philadelphia starb, hat bestimmt, dass sein 
ganzes sehr bedeulendes Vermögen zu einem Asyl für alte gebrech- 
liche Schauspieler verwendet werde. Br Forrest war lange 
Jahre ein eifriges Mitglied der Brschaft und hat die BBrr in Phila- 
delpbia zu Wächtern seines letzten Willens eingesetzt. (Triangel). 

Süd-Carolina. Die neue Freimaurer-Halle zu Larleston 
wurde am 10. Dezember v. J. von dem Grosssmeister Br R. Z, 
Bruns unter Assistenz der Grossloge und der Töchterlogen feierlich 
eingeweiht, Die Ceremonien werden als erhaben und charakteris- 
tisch geschildert. Eine Ceremonie fand stalt, welche wir uns nicht 
erivnern bei solchen Gelegenheiten je wahrgenommen zu haben. 
Der Stuhlmeister überreichte nähmlich dem Grossmeister einen gol- 
denen Schlüssel und setzte ihn, als Vorsteher der Brüderschaft im 
Staate, damit symbolisch in den Besitz des vollendeten Werkes. 
Der frühere Grossmeister Br Georg Bliss hielt die Festrede. (Triangel.) 

Frankreich. In dem uns erst kürzlich zugekommenen Bal- 
lelin des Gross-Orients von Frankreich für den Monat September 
1873 kommt endlich nach langem, ominösen Schweigen etwas 
über die Differenzen des Grand Orient de France mit den ameri- 
kanischen Grosslogen vor und es wird ein desfallsiger Bericht 
gebracht. Unsere Leser werden sich erinnern, dass der Grand-Orient 
seinen Töchterlogen angab, der Grund, warum der Verkehr mit den 
amerikanischen Grosslogen abgebrochen wurde, sei der, dass die- 
selben die Aufnahme Farbiger verweigerlen. Wie unwahr dieses 
Vorbringen war, ist wiederholt nachgewiesen worden, doch ohne 
allen Erfolg. Wie oft auch dargethan wurde, dass der einzige 
Grund der war, dass ein Supreme Conseil des 33 gradigen Schot- 
tensystems in Louisiana sich in die Angelegenheiten der symboli- 
schen Maurer mischte und Logen für die drei Grade und Vorbe-- 


reitungsschulen für seine Hochgrade stiftete and leitete — es half 
nichts, man wiederholte stels von gewissen Seiten: die amerika- 
nischen Logeu wollen keine Farbigen aufnehmen. Endlich findet 
aber der Grand-Orieut, nach jahrelangem Vertuschen und Umher- 
toppen, dass wirkliche: Ina maGonnerie americaine n’a aucune loi 
qui defende aux hommes de couleur de se faire recevoir Magons 
— die amerikanische Freimaurerei keiu Gesetz hat, welches die 
Zulassung von Farbigen verbietet! Was ist nun aber die Folge 
dieser nagelneuen Entdeckung? Jeder Vernünftige würde denken, 
dass dadurch die Sache im rechten Lichte belrachtet und eine Ab- 
hülfe geschaffen werden könnte. Weit gefehlt; der Bericht der dem 
Grand-Orient vorgelegt ist, und der seiner Weitschweifigkeit wegen 
von uns nicht, wohl selbst nicht im Auszuge gebracht werden katın, 
verwickelt und complieirt die Sache noch mehr dadurch, dass er 
mit Anlesglälte immer zu anderen Fragen abschweift nad überspringt, 
die auch nicht den geringsten Zusammenhang mit der Hauptsache 
haben und sich immer auf die Frage wirft, ob denn wirklich jenes 
Supreme Counseil zu New Orleans eine ungesetzliche Körperschaft 
sei, und nicht rechtmässig unter der Autorität Fricdiich des Grossen 
(sic!) constiluirt sei. Der zum Beschluss erhobene Antrag des 
Berichtes verlangt, dass sämmtliche dermalen bestehende Supremes 
‚ounseils darüber abstimmen soliten. Das ist doch etwas stark, 
€ Das berichterstaltende Comite, bestehend aus deu Brüdern 
onsin, Bremont, Dislere, De lberedia, Ibermibe u. s. w. weiss und 
muss wissen, dass die eigentliche Frage vollständig umgangen ist, 
und dass man den französischen Brüdern Sand in die Augen streut 
und die eigentlichen Thatsachen vorenthält und uuterschlägt. Die 
Regelmässigkeit und Uoregelmässigkeit, jener New-Orleans Hoch- 
gradgenossenschaft ist etwas, womit die amerikanischen Grossiogen 
gar nichts zu Ihun haben, und um welche sich dieselben noch 
viel weniger bekünmern. Uin was sie sich aber bekümmern und 
was sie bekämpfen, ist «der Umstand dass die 33 Hochgrädigen 
sich in unsere einfache Maurerei mischen, dass sie blaue Logen 
stiften und der Grossloge von Louisiana in ihre Rechte eingreifen. 
Die amerikanischen Grosslogen erkennen keine Hochgrade an und 
verwehren denselben jeden Einfluss auf die Maurerei. Davon steht 
aber in jenem Bericht nicht ein Sterbenswörtchen und der Gross- 
Orient von Frankreich hat daher wiederholt die Wahrheit vor der 
französischen Brüderschaft wegescamolirt, (Triangel,) 


Das Ende der Templer und ibre Lehren. 
© Von Br. Paul Raentz II, Bibliothekar der Humanitas. 


Gel. Brr.! Indem ich Ihnen diese kleine Skizze vorlege, 
bitte ich Sie, mit mir nicht zu scharf ins Gericht zu gehen, 
da ich Ihven freiwillig gestehe, dass das, was ich Ihnen 
jetzt orange keineswegs eine geistige Arbeit von mir, viel- 
mehr eine Reproduetion von Aussagen verschiedener For- 
scher ist. Sie machten mich zu Ihrem II. Bibliothekar und nur 
als solcher erlaube ich mir Ihre Aufmerksamkeit auf diese 
Aussagen zu lenken. Ein grosser Theil unserer Brr hält 
die Frmrei für eine Fortsetzung des Ordens der Tempel- 
herrn, andren Systemen als unserm, der Job. Maurerei, dienen 
die ep vom Tempelherrn-Orden zur Unterlage ; die 
Schweden behaupten im Besitz von unantastbar echten Do- 
kumenten zu sein, welche beweisen, dass die Frmrei im in- 
nigsten Zusammenhange mit diesem Orden steht: alles das 
zusammengenommengab mir den Gedanken, auf die Templer 
einzugehen und hin u. wieder mit dem vielleicht Sie Interessiren- 
den vor Ihnen zu erscheinen.Es ist diese aufgabe,die ich mirselbst 

egeben, in der Durchführung in sofern nicht gar so leicht, als 
ere Jahrhunderte mit ihren bewussten und unbewussten 
Fälschungen und Trübungen wenig Siun für Unterscheidung 
von Sage und Geschichte hatten und dadurch wohl Manches 
entstehen konnte, was man erst wieder genauer untersuchen 
muss, um zu wissen, ob man ihm Rechnung tragen darf 
oder nicht. Ich habe den redlicken. Willen, der Wahrheit 
nachzugehen und als II. Bibliothekar der Humanitas mei- 
nen Brrn die Erfahrungen, die ich auf dem Gebiete der Ge- 
schichte der Templer machen werde sofern sie interessant 
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sind, mitzutheilen, bitte aber Ber Gäste, die andern Syste- 
men angehören und deren Gefühlen manche Linien meiner 
Skizzen entgegen sein könnten, mir niehts Anderes zu Grun- 
de zu legen, als eben nur den Willen, wahr zu bleiben in 
meinen Forschungen. Mir liegt nichts ferner, als Andere zu 
kränken,mir liegt nichts ferner, als die Zahl jener brl. Hetzer 
zu vermehren, welche andere Systeme verketizernd in wenig lieb- 
reicher Weise unsere die Welt umspannende Brr. Kette loekern. 
lieh werde mich nie Leidenschaftlichkeiten hingeben, da die- 
selben alle mrsche Thätigkeit lähmen.aber mir ist grade in unsern 
Kreisen niebts verhasster wie Gefühlsduselei, habe dureh 
dieselbe auch immer nur Unerguickliches auriehten sehen. 

Die Entstehung des Tempelherrn Ordens fällt mit der 
Zeit der Kreuzzüge, also mit dem riesigsten Wahnsinu, der 
jemals das christliche Europa beherrschte, zusammen. Die 
Kreuzzüge führten Verarmung und Entkräftung ganzer euro- 
päischer Reiche herbei. dienten zur Beförderung des Aber- 
Bann und des Fanatismus und verhinderten die geistige 

nwieklung der Völker auf lauge Zeit. Der Kern des gan- 
zen Kreuzzugswesens liegt in dem vom Pfaffenthum eulti- 
virten Aberglauben, es sei verdienstlicher an einem Orte zu 
beten, denn an dem andern und wir sind noch heute in der 
Lage, zu beobachten, dass mancher Familie durch diesen 
verwerfichen Unsinn Schaden beigebracht wird. Denn darü- 
ber dürften alle klardenkenden Menschen einig sein, dass 
durch Wallfahrten wohl die heiligsten Familienpfichten ver- 
nachlässigt werden können, Gott aber keine Freude gemacht 
werden kann. Die Khalifen aus dem Geschlecht der Abassi- 
den, weiche vor den Kreuzzügendie Herren von Jerusalem 
waren, zeigten sich, nebenbei bemerkt, gegen die dorthin 
pilgernden Christen toleranter als sich die Christen damals 
gegen Andersgläubige zeigten; und die Seldschuken, welche 

ann den Besitz Palästinas errangen, ergriffen ein Mittel, 
welches von keinem billig denkenden Menschen getadelt 
werden kann. Sie verlangten eine Abgabe von jedem Pilger 
für den Besuch des heiligen Grabes, um die Zahl der Pil- 
ger zu vermindern, welche häufig ihre Besuche zu politisch 
religiösen Zwecken missbrauchten und dadurch, dass sie 
zahlreich waren, den Herrschern des Landes Gefahr bringen 
konnten. Das Recht zu dieser Abgabe kann man den Seld- 
schuken so wenig streitig machen, als den heutigen Regie- 
rungen das Recht, Zölle su erheben. 

Jerusalem wurde am 14. Juli 1099 von den Christen 
erobert und 1118 verbanden sich 8 französische Ritter zu 
dem Zweck, den nach den heiligen Orten Pilgernden von 
der Meeresküste an, Schutz und Geleite angedeihen zu las- 
sen. Die Namen der Ritter, welche sich dies zur Aufgabe 
machten, waren: Hugo v. Payens, Gottfried v. St. Omer, 
Rorat, Gottfried Bisol, Payens v. Montdidier, Archembald v. 
St. Amand, Andreas v. Montbarry und Gundemar, zu denen 
sich 1125 noch Graf Hugo v. Champagne gesellte, der dann 
auch zu den Stiftern des Tempelherrn-Ördens gerechnet 
wurde und die schöne Zahl 9 die der Stifter bildete. 

Der Patriarch von Jerusalem, Guaremond, sowohl wie 
der König Balduin U. leisteten ihnen allen nur möglichen 
Vorschub. Der König räumte ihnen sogar eine Wohnung im 
Palaste ein, der erbaut war an der Stelle des Tempels Sa- 
lomon und der in Folge dessen auch der Tempel Salomo- 
nis hiess Diesen Tempelnamen eben entlehnten die Ritter 
für sieh und übertrugen ihn auch später auf ihre übrigen 
Kapitelhäuser Anfangs waren sie sehr arm, so zwar, dass 
ihrer zween auf einem Pferde reiten mussten, (ein späteres 
Sinnbild ihres Siegels) und sie erfüllten das, zu was sie sich: 
verpflichtet jedenfalls vollständig. 

1128 erhielten sie auf dem Coneil zu Troyes die päpst- 
liche Bestätigung als kirchlich ritterlieher Orden. Sie legten. 
die Gelübde des Gehorsams, der Armuth und der Keuseh- 
heit ab und standen sich von der Zeit an ganz gut dabei. 
Die Gelübde des Gehorsams und der Armuth machten sie 
mit der Zeit so mächtig und reich, dass sie den Neid rege- 
machten und das Gelübde der Keuschheit — nun das hat 
sie dahin geführt, dass man ihnen später sowohl Ueppig- 
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keit wie geschlechtliche Verirrungen mit Recht vorwer- | 


4en konnte. 
Am 7. Januar 1162 erhielten sie ibre magna charta | 
unter der Bulle: Omne datum optimum, wodurch sie von 


der geistlichen Obergewalt mit Ausnahme der des Papstes 

eximirt wurden und von da an, ven der Entfaltung ihrer 
össten Macht an, dürfte denn auch schon der innere Zer- 
ll des Ordens Bomnaen- 

Schon gegen Ende des 12. Jahrhunderts wurden die 
Klagen gegen die Uebergriffe des Ordens so laut, dass selbst 
Papst Innocenz III, der grosse Freund der Templer, 
der ihre Privilegien um Bedeutendes vermehrt battte, sich 
Anfangs des 13. Jahrhunderts, nämlich am 13. September 
1208 genöthigt sah, ein Schreiben zu erlassen, in welchem 
er ihnen die härtesten Vorwürfe machte, auch die, dämoni- 
scher Lehren. Auf diese sogenannten dämonischen Lehren 
werde ich untan hauptsächlich zurückkommen, da uns von 
derselben Seite her der Vorwurf dämonischer Lehren ge- 
macht wird. In dieser einen Richtung haben wir woh) gleichar- 
tige Zweekemitden Templern: von pfäflischer Geistesknechtung 
uns unabhängig zu machen, wiewohl wir vor den wahren 
Priestern jeder Kirche volle Hochachtung haben und uns 

er mit dem Wesen noch mit der Form der Lehren der 
pler einverstanden erklären können. 

Philipp IV. von Frankreich, geb. 1268. (nach Andern 
1265, ist nicht ganz richtig gestellt in der Geschichte), trat 
1285 die Regierung an. Dieser König war ausserdem dass 
er unendlich herrschsüchtig war auch noch masslos geldgie- 
rig. Zur Befriedigung seiner Habsucht war ihm kein Laster 
zu gross, zur Befriedigung seiner Herrschsucht keine Intri- 
gue zu klein. Die Templer waren enorm reich und hatten 
den grössten Theil ihres Beichthums in Frankreich. In 
Folge ihrer Macht konnten die Templer mit Erfolg Politik 
treiben und da der Orden ein französischer war, so trieben 
sie auch zeitweise französische Politik, konnten also einem 
französischen Herrscher unangenehm werden, wenn sie mal 
was anderes wollten, als er für gut fand. Der König fasste 
daher den Gedanken, die Reichthümer der Templer an sich 
zu reissen und den Orden machtlos zu machen. Geheimnisse 
musste der Orden haben. Die Kapitel wurden unter Begünsti- 
gung der geheimnissvollen Mitternacht abgehalten; vielleicht 

te König Philipp gar an Goldmacherei. Den Templern 
beizukommen war für ihn die igon des Papstes uner- 
lässlich. Er stand aber sowohl mit Bonifacius VIII. als mit dessen 
achfolger auf dem Stuhl Petri, Benediet XII. auf keinem gu- 
Fuss, musste deshalb seine Pläne sorgfältig geheim halten 
und die Ausführung für spätere Zeiten vertagen. Nach Benedict 
XI. Tod fieldie Wahl der Cardinäle und zwar gerade jener der 
italienischen Partei auf den von Bonifasius VIIL. zum Erzbi- 
schof von Bordeaux ernannten Bertrand d’ Agoust zum Papst. 
Bertrand d’ Agoust oder v. Got galt für den treuesten An- 
hänger Bonifaz VII. und mit diesem als persönlicher Geg- 
ner des Königs von Frankreich. Ein Cardinal, Namens Prato, 
der Anhänger des Königs war und diesen Bertrand von Got 
zu genau kannte, um nicht zu wissen, dass dieser äusserst 
unselbstständige Prälat der päpstlichen Krone seinen Hass 
gegen den König zum Opfer bringen würde, übernahm den 
uftrag, dem Erzbischof von Bordeaux plausibel zu machen, 
dass der Ausfall der Wahl denn doch von französischer 
Seite abhängen dürfte and vermittelte gleichzeitig eine Zu- 
sammenkunft zwischen dem König und dem Bischof. Diese 
Zusammenkunft fand statt und die zwei schworen einander 
ewige Liebe und Treue. Der König, durch längeren Umgang 
mit Geistlichen praktischer geworden als es der Prälat sein 
konnte, der noch nicht lange das Glück genoss mit einem 
König umzugehen, legte dem Erzbischof einen aus 6 Arti- 
keln bestehenden Vertrag vor, den dieser durch Unterschrift 
und Eid bewilligen musste. Den Inhalt des 6-ten Artikels 
bekam der geistliche Würdenträger vorläufig gar nicht zu 


wissen und behielt ihn sich der König zur gel s 
Entdeckung vor, weil er seiner Wichtigkeit Be, = 
Hand noch geheim bleiben musste. Unterschreiben und be- 
eiden liess er ihn sich deswegen doch. Dieser 6-te Artikel 
betraf nichts Andres, als den vom König beabsichtigten Un- 
tergang des Ordens der Tempelherrn. Bertrand von Got ve- 
langte an das Ziel seiner ebrgeizigen Wünsche und wi 
ihm als Clemens V. am ö. Juni 1305 die $-fache Krone 
aufs Haupt gesetzt. Das war nichts Merkwürdiges, sondern 
nach dem vorhergegangenen etwas Natürliches, aber er 
hielt dem König als Papst das als Oardinal gegebene Wort! 
— Die Art von Abhängigkeit von der französischen Krone 
in die er sich begeben hatte, erkannte Clemens V. dadureh 
öffentlich an, dass er auf den laut ausgesprochenen Wunsch 
Philipp IV. die päbstliche Residenz nach der französichen 
Stadt Avignon verlegte und hiermit hielt Philipp IV den 
Zeitpunkt für gekommen, seinen lange beabsichtigten Raub 
auszuführen uud mit der Unterstützung des Papstes begann 
der Prozess, der zu dem Skandalösesten ehört, was jemals 
die sogenannte Gerechtigkeitspflege auf ihr Gewissen gela- 
den hat. War auch der Orden der Tempelherrn ausgeartet, 
dachten auch die Ordensritter. nachdem sie mit den Kreuz. 
fahrern 1291 aus Palästina zurückweichen mussten und ihren 
Sitz auf der Insel Cypern nahmen, mehr daran, sich mit 
den erworbenen Reichthümern Lebensgenüsse zu verschaffen 
als der Absicht ihrer Stifter zu entsprechen, was ohnehin 
durch die veränderten Zeitverhältnisse unmöglich geworden 
war, so reiteten sie gieichwohl den Schein und be ämpften 
von Cypern aus die Seeräubereien der Ungläubigen. Philipp 
IV. hatte nieht den Schein einer Berechtigung, Klage zu 
führen über die Templer und deshalb musste die Religion 
den Vorwand bieten. gegen sie vorgehen zu können und 
deshalb war auch die Unterstützung des Papstes unerlässlich. 
Er klagte sie der Gotteslästerung an. Die Beligion ist schon 
oft zum Deekmantel verbrecherischer Absichten und Zwecke 
missbraucht worden, sie hat sich auch noch immer, sollte 
etwas durch sie erreicht werden, so dehnbar wie 
Gummi elasticum gezeigt. 
Der damalige Gr Mstr der Templer war Jacob Bern- 
hard von Molay, geb 1243 auf Schloss Rahon bei Dole in 
dem damaligen Ober-Burgund (franche Comts) aus dem Ge- 
schlecht derer von Longeris und Raon. Er wurde 1265 in 
den Orden der Templer aufgenommen und zwar in einem 
Kapitelhause in Beaume in Burgund und zeichnete sich be- 
sonders unter dem Gr. Mstr. Wilhelm von Beaujeu (1273— 
1293) aus, der auch ein Verwandter von ihm war. Jacob 
von Molay war eine ritterliche, schöne Gestalt, tapfer und 
muthvoll, doch sagt die Geschichte auch von ibm, dass er 
höfisch, beweglich und intriguant war; es durfte sein Unglück 
als Gr. Mstr. somit wohl das Meiste dazu beigetragen haben, 
dass er in unsern Kreisen für heroischer gehalten wird, als er 
es verdient. Nach Theobald von Gaudius Tod, der 
bis 1297 Gr. Comthur war, wurde er zum Gr Mstr. erwählt. 
(Fortsetzung folgt‘) 


Correspondenz der Bedaction. 

Br P—-sch—ger in N—brg, — Das Abonnement beträ 

4 . gt 
N: 6 6. W. also 7 N. südd. — Sie sind daher noch mit I A. 
belastet. 

Br S—n—i in Palermo. Wir müssen leider Ihr freundliches 
Anerbieten ablebnen. Wir stehen mit dem Gr. O. von Italien auf 
dem ‚allerbesten Fusse, und können daher keine neuen näheren 
Verbindungen eingehen, welche unsere bisherigen in Frage zu 
stellen geeignet wären. 

Br B. L. Jerusalem. Wir sind seit längere Zeit j 
Nachricht von Ihnen. ee: 

An die br’liche Redaktion des Triangel. Wir haben unseres 
Wissens stets den Triangel als Quellc angeführt, Sollte es hier und da 
nicht geschehen sein. so liegt dem blos ein Versehen zu Grunde, 


Druck von Adolf Reichard iu Oedenburg. 


III, Ja hrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 6. 


Mau abonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr, 
F.J. Schneeberger, IV. Bez. 

Sehleitmählgasse Nr. 20, 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 


Organ der 
Ausgegeben am 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Der Zirkel. 


Preis sanımt Zustellang 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 4. = $ Rıbir. 
Reolamatlonen portofrel, 


Humanitas. 
15. März 1873. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl, 


—— — 


. Der Altar der Wahrheit. 


@rechmus von Br. Fischer, M. v. St‘ der L. Archimedes 
i 0. Gera. 


Nach Jängerer Pause sind wir heute wieder zusam- 
mengekommen um den Altar der Wahrheit, den Bau zu 
fördern, und ehe wir die Arbeit begannen, ertönte die Frage 
ob die Loge gehörig gedeckt sei. Wissen Sie meine Bır, 
dass hierin ein tiefer Sinn liegt, dass diess nicht blos leere 
Form ist, sondern eine ernste Mahnung an uns enthält ? 
— Die Mahnung alles Profane vor uns zu lassen und mit 
echt freimaurerischem Sinn an die Arbeit zu gehen. Was ist 
aber alle unsere Arbeit hier? Ist sie nicht gebunden und 
geknüpft an Symbole und Gebräuche, an Bilder und Gleich- 
nisse, an denen wir die beiligen Lehren der Moral und 
Sittliehkeit tiefer und eindringlicher empfangen und die 
desshalb um so lebendiger uns vor die Seele treten. Sie würden 
entweibt werden, so gut wenn Profane sich hier einschlichen 
und ohne Verständnissjener sie missdeuteien und bespöttelten, 
als wenn wir selbst sie nur als ein von Altersher überkom- 
menes Institut gleichgiltig betrachteten, und liegen liessen. 
Darin gedeckt sind wir erst dann, wenn sie unserer ernsten 
Betrachtung sich unterstellen, die von allen Einflüssen der 

ssenwelt frei ist. Und so ist denn, meine BBr, der Altar 

Wahrheit, um den wir uns versammeln, selbst ein 
solebes Bild. 

Im alten Ritusl und in den altenglischen Logen 
kommt der Name „Altar“ nicht vor. Man bediente sich 
Anfangs nur eines einfachen Tisches. Im Schottiscben An- 
dreasgrad wird der Altar zuerst genannt, und gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts wird der Gebrauch des Namens 
Altar eignen und auch von Schröder bei Einführung sei- 
nes Rituals gebilliget und angenommen. Zum. Altar führen 
drei Stufen und hinter demselben sitzt der M. v. St. Nach 
dem Gebrauche vieler Logen wölbt sich über dem Altar 
noch ein Baldachin als Sinnbild des Himmels. Der Altar 
ist in der L der hervorragendste Ort. Auf demselben befin- 
den sich die Hauptsymbole. Hier wird gebetet und von hier 
erfolgt die Leitung der Logenarbeiten. 

Nicht gleiehgiltig ist es daher, welche Bezeichnung 
man diesem Orte beilegt. Die Benennuug desselben als 
Altar ist eine ebenso würdige, als angemessene. Denn es 
wird durch sie die Natur der Arbeit gekennzeichnet, die 
hier vorgenommen wird. Nichts Profanes ist es, das uns 
hier beschäftigt; die höchsten Interessen der Menschheit sind 
es, die uns um denselben vereinigen und die in ihrer end- 
lichen Spitze hinaufreichen zu dem a. B. a. W., dem 
zu Ehren die Altäre der Alten loderten und die Kirchen 
und Dome der späteren Zeit sich wölbten über dem Altar. 


| Alles soll hier fern bleiben, was die Aufmerksamkeit und 
Andacht stören könnte, mit der wir den Worten lauschen 
sollten, die uns verkünden des Maurers, d. i. des Menschen 
höchste Aufgabe auf Erden im Leben. Geheiligt und geweiht 
ist der Ort als ein besonders Befriedeter, wie das Gottes- 
baus, die Kirche. Immer mögen wiruns daran erinnern, so oft 
wir hier eintreten zur Arbeit, auf dass sie auch eine ge- 
weihte, gesegnete sei. 

Und wenn wir diesen Ort den Altar der Wahrheit 
nennen, so liegt auch bierin ein tiefer Sinn. Die Wahrheit 
ist es, der der Altar und sumit unser Dienst gewiedmet ist. 
Diese Wahrheit wird getragen von den 3 Säulen der Weis- 
beit, Stärke und Schönheit; sie sind die Stützen und Aus- 
gangspunkte alles dessen, was wir bier thun und wozu wir 
uns bier stärken und verbinden wollen. 

Die Wahrheit ist nämlich zunächst eine wissen- 
schaftliche. Sie besteht in der Erkenntniss von der Diuge 
Grund, Ordnung, Zusammenhang und Zweck, in der Er- 
kenntniss des Wesens der Dinge. Diese Erkenntniss ist 
unendlich und jeder Mensch kann und darf behaupten, im 
Besitze dieses Schatzes zu sein. Wir können hier nur suchen 
und torschen, und fortschreiten von einer Stufe zur anderen, 
aber erreichen das Ziel werden wir nie. Bei aller Unermüd- 
lichkeit ziemt es sich, bescheiden und demütbig zu sein. 
Nur ein beschränkter Kopf kann sieh einbilden, das Wesen 
der Gottheit und des Weltalls bis in die tiefsten Gründe 
erkannt zu haben. Dies haben auch die alten Wahr- 
heitsforscher schon bedacht, indem sie sich nieht Weise 
sondern nur Freunde der Weisheit, Philosophen, nannten. 
Dieser wissenschaftlichen W ahrbeit ist unser Altar in erster 
Linie gewidmet. Dann erst müssen wir wissen, worin wir 
sind, und was wir sind. Dies führt uns naturgemäss zum 
Ende alles irdischen Seins, dem höchsten Wesen, dem 
Schöpfer uud Erhalter des Weltalls, dem auch wir unser 
Besteben verdanken und zu dem hinauf wir reichen. Ihn zu 
erforschen und zu ergründen in allen seinen Eigenschaften 
und Beziehungen zum Weltall und zu uns selbst ist die erste 
Aufgabe die uns gestellt. Die Verfolgung derselben führt 
uns zu nnserer eigenen Erkenntniss und lehrt uns die unge- 
heure Sehlucht, wel:he zwischen unserem positiven Können und 
dem letzten Grunde aller Dinge ist. Wir lernen Bescheiden- 
heit ob unserer Erfahrung in Kunst und Wissenschaft, wir 
empfinden Demuth ob der räthselhaften Ordnung und wun- 
derbaren Fügung aller Dinge auf Erden und in dem weiten 
Weltall. Niebt zur materialistischen Anschauung kann uns 
die wissenschaftliche Wahrheit leiten, sondern immer mehr 
lenken zur Bewunderung göttlicher Vorsehung und zur Be- 
kräftigung der sittlichen Ordnung, die, wie jene des Weltalls, 
nur allein die menschliche Gesellschaft auf Erden erhält 
und ihrem würdigen Zwecke zuführen kann. 
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Die Wahrheit ist aber ferner eine ethische, die wir 
mit einem Worte Wahrhaftigkeit nennen, als Gegensatz zu 
Allem, was nicht so ist, wie es sich zunächst uns zeigt. 
In ihr leitet die wissenschaftliche Wahrheit von selbst, und 
wie jene sieh stützt auf die Säule der Wahrheit so ist 
diese auf die Säule der Stärke gestellt. Was wäre 
denn all’ unser Forschen, wenn wır nicht wenigstens 
dem näher kommen, was wir zu erforschen trachten. Ist 
doch der Zweck der Wissenschaft nicht, sich zu begnügen 
beidem, was wir eben zufälligmit unseren äussern Sinnen hr 
nehmen, sondern auf den Ursprung dieser Erscheinungen 
zurückzugeben, um uns möglicherweise zu überzeugen, pa 
die Dinge ganz anders sind, als sie sich uns zeigen, dass 
die Erde nicht stille steht, sondern sich um ihre eigene Axe 
dreht und dass Auf- und Niedergang der Sonne und des 
Mondes doch nur die nothwendigen Folgen der gegenseitigen 
3 gl Körpermassen sind. So soll auch die sitt- 
liche Wahrheit uns dem Ziele immer näher führen, das in 
Wahrheit zu sein was wir sind, und nicht äusserlich anders 
zu scheinen, als wir innerlich sind, Dass wir dieses Ziel, 
wie das Ende alles Wissens nur unvollkommen erreichen, 
ist uns nicht verborgen, aber schon das Streben nach dem 
Ziele ist unserer Aufgabe würdig, und wo kein Streben, da 
ist kein Vorwärtskommen, sondern nur ein Rückschritt. 
Macht uns das Erforschen der wissenschaftlichen Wahrheit 
daten so ist die Erlangung der sittlichen Wahrheit ein 

pf und deshalb gestützt auf eine Säule der Stärke. Stark 
sollen wir sein und werden, inallen moralischen Grundsätzen 
und sie bekunden in unserm ganzen Thun und Handeln. 
Gegner sollen wir werden von allem erborgten und erlogenen 
Schein, von aller Seheintugend und Scheinfrömmigkeit 
oder Scheinheiligkeit. Aufrichtige Geradheit und Offenheit 
ist des Maurers ierde. Mit Recht bezeichnen die Engländer 
diese maurerische Tugend als Treue. Denn ein treues Ab- 
bild unseres inwendigen Menschen soll unser äusserer 
Mensch sein, und wo das nicht ist, da fehlt auch das Ver- 
trauen, und wo das fehlt da fehlt auch die Liebe. Wenn es, 
meine Brr nicht jedem gegönnt ist, en seiner er en 
Kräfte dem Ergründen der wissenschaftlichen Wahrheit 
nachzugehen, die Gewinnung der sittlichen Wahrheit ist 
Jedem möglich. Weiss ja der Staat sie bis zu einer gewissen 
Grenze durch äussere Massregeln zu erzwingen! Freilich 
wird das Mass unserer sittlichen Kraft mit dem Masse 
unserer geistigen Kraft steigen, und die Verantwortung un- 
serer selbst wachsen, je mehr wir in der Erkenntniss von 
dem Wesen der Dinge vorwärts schreiten. Aber die sittliche 
Wahrheit wird mit dem Menschen geboren und ihm ins 
gepflanzt. Mögen die Einwirkungen von aussen noch 
ehr an dem Gebäude rütteln, der Mensch hat die Kraft 
sich aufzuraffen und sich wieder zu seiner Menschenwürde 
zu erheben. Diess zeigt dass Gleichniss vom verlorenen 
Sohn. Auch können hier keine Entschuldigungen gelten, 
warum man in dem einen oder dem anderem Falle nicht 
rade und offen sei oder sein könne; der Maurer muss, wo 
ihm nicht ein moralisches Geheimniss das Schweigen auf- 
erlegt, in der Pflieht der Offenheit nie zurückhalten ; am 
wenigsten darf er diess im Kreise der Brüder, wo die Offen- 
heit der einzige Anker des gegenseitigen Vertrauens ist. Wird 
doch auch hier die maurerische Vereinigung jede Verletzung 
brüderlicher Offenheit gebührend zu strafen wissen! 

Und die Wahrheit ist endlich eine künstlerische, 
aesthetische; sie besteht in der Wiedergabe des Geistes, 
welcher das Wesen des dargestellten Gegenstandes bezeichnet. 
Vermöge der Wahrheit hat der Künstler nicht blos die ge- 
meine Wirklichkeit wiederzugeben, sondern er muss. auch 
verstehen, den innern Geistesgehalt mit der äusseren Wirk- 
lichkeit zu verbinden. Die k. K. lehrt daher ihre Jünger 
nicht blos die sittliebe Wahrheit zu behaupten, immer das 
getrene Spiegelbild des Innern zu zeigen, sondern es auch 
zu veredeln und zu erhöhen durch den geistigen Gehalt der 
That, um dadurch wieder zurückzuwirken auf unsere innere 
Vollendung. Wie der Künstler das Ideal, immer vor Augen hat, 


dem entsprechend seinen Stoff behandelt und die Wirklich- 
keit mit diesem zu verschmelzen strebt, so müssen wir es 
versuchen, die naive Tugend mit höheren Zielen zu vereini- 
gen und sie so zu adeln in ihrer Erscheinung. Nicht dass 
dadurch der Wahrheit selbst Eintrag geschehe, sondern nur 

| das ‚Wahre in edler Gestalt erscheine. So können wir mild- 
thätig und barmherzig sein in versehiedenen Formen; die 
aber ist die edelste, welche nicht blos dem Augenblick 
frommt, sondern nachhaltig wirkt für die Zukunft; die Un- 
terstützung die letzte und vollkommenste, die zugleich zur 
eigenen Selbstständigkeit wieder verhilft und jede fernere 
Hilfe überflüssig macht. So ist nicht die That, oft ein guter 
Rath besser und edler. Der Bau, den wir fördern, soll mit 
Weisheit bedacht sein, und auf starkem Fundamente ruhen; 
aber auch die Schönheit soll ihn zieren und schmücken. 
Darum ist die aesthetische Wahrheit erleuchtet durch die 
Säule der Schönheit. In ihrem Lichte strahlt sie uns entgegen 
als das vollkommene Bild der sittlichen Kraft und Wahrheit. 
Wir können gerade und offen sein; aber die Form, in der 
wir es thuu, ist die künstlerische Gestalt, die wir unsern 
Handlungen und unserem Wesen pr 5 So wird in 
vielen Fällen das, was sonst wohl einfach war und recht 
ist, erst zur segenspendenden und nutzbringenden Frucht. 
Unser ganzes Verhalten zu dem Br soll eine solche ästheti- 
sche Form zeigen, und der ist der vollkommenste Maurer, 
der ohne der Wahrheit zu schaden,- die vollkommenste 
Form seiner Bewegungen und Handlungen findet. 

In diesem Sinne aufgefasst erscheint uns der Altar der 
Wahrheit, um den wir uns vereinigen, so oft die Kerzen in 
unseren Hallen leuchten als der Ort von da uns entgegen- 
strömt, was uns beseelen soll zu wahrhaft maurerischer 
That, als das Sinnbild der Erkenntniss des Wasens aller 
Dinge, der Aufrichtigkeit des Herzens und des Lebens 
in Übereinstimmung mit dem Ideale irdischer Vollkommen- 
heit. Mögen wir stets auch in solchem Sinne das am 
Altar der Wahrheit gegebene Gelübde treu bewahren, auf 
dass wir in Wahrheit wahre Männer seien. — — — 


Ein internationaler FrMr-Congress. 


Der oberste Rath des Gr. O. von Uruguay hat an 
Br Andreas Cassard, seinen bevollmächtigten General- 
Repräsentanten bei sämmtlichen mr’schen Körperschaften der 
vereinigten Staaten von Nordamerika, Canada und den übri- 
gen amerikanischen Staaten, folgende Tafel gerichtet: 

„Wohledler Bri 

„Unser Gr. O. und Oberster Rath hat die Idee gefasst, 
einen grossen internationalen frmr'schen Congress, sei es in 
London, Paris oder New-York auf jenen Zeitpunkt einzube- 
rufen, welchen die Gr. O. und Obersten Bundesräthe der 
Welt hierzu geeignet eracht@an. — Der Zweck dieser Zusam- 
menkunft sei die Erörterung einiger obschwebender mr’scher 
Fragen, die ia solider Grundlagen, die Feststellung 
der Mittel zum möR ichst raschen Aufschwunge unserer In- 

"stitution und vor allem die Votirung von Gesetzen um zu 
vermeiden, dass etwelehe mr’sche Körperschaften ungestraft 
die Jurisdiktion anderer kreuzen dürfen. 

„Buch, wohledler und vielrermögender Br, übertragen 
wir die schwere Aufgabe diesen internationalen Congress 
mit Hilfe aller andern hohen Körperschaften zu Stande zu 
bringen, indem wir Euch zugleich bevollmächtigen, sowohl 
den Ort als auch den Zeitpunkt des Zusammentrittes abzu- 

. ändern, Buch zugleich bittend uns Eure Entschliessungen 
mitzutheilen, damit wir Euch mit den ausgedehntesten Voll- 
machten und Instruktionen versehen, um uns im Schoosse die- 
ses Congresses vertreten zu können. 

„Mit der grössten Werthschätzung und persönlichen 
Hochachtung grüssen wir Euch herzlichst und br’lichst 
i.d.u.h. Z. 

„Orient Montevideo, am 25. Tage des hebräischen 


Kisleu des Mr-Jahres 5632, welches entspricht dem $. De- 
cember 1871. 
„Der Souveraine Gr. M. und Gr. Commendeur : 
„Agostino de Castro m.p. 
„Der General Gr. Seeretär : 
„Gregorio F.D.LaPenam.p. 


Br Cassard, von dem ihm vom Gr. O.und Obersten Ra- 
the von Uruguay ertheilten Machtbefugnisse Gebrauch ma- 
chend, ladet alle hohen Körperschaften des alten und augenom- 
menen Ritus der KrMır ein, einen gehörig bevollmächtigten 
Repräsentanten zu ernennen, welcher sie auf dem grossen in- 
ternationalen fimr’schen Congresse, welcher auf den 1. 
Mai 1874 nach der Stadt Washington in Nord- 
amerika hiermit einberufen wird, zu vertre- 
ten hat, 

Die hohen Körperschaften, an welche dieser Aufruf er- 
ging, sind die in beiden Welttheilen allein (? 1?) gesetz- 
mässigen und gesetzmässig constituirten, und zwar: 

Der Oberste Rath von Charleston. — der O.R. von 
Boston. — Der O0. R von England. — Der O R. von 
Irland. — DerO.R von Schottland. — DerO R. von 
Luxemburg. — Der 0. R. von Belgien. — Der O.R. von 

ankreich. — Der 0. R.vonChili.— Der Gr O von 
n-Domingo. — Der Gr. 0. und O.B. von Mexiko — 
jer Gr. OÖ. und O.R. von Neu-Granada. — Der Gr. O. und 
0. R. von Venezuela. — Der Gr. O, and O. R. von Peru 
— Der Gr. 0. und 0. R. von Central-Amerika. — Der 
Gr. O. und vereinigte O. R. von Brasilien. — Der Gr. O. 
und O0. R. der Republik Argentina — Der Gr. 0. und ver- 
einigte O. R. von Portugal. — Der Gr O. und O. R von 
Spanien. — Der Gr.O. und O.R. von Italien. — Der 
Gr. 0. und O.R. von Frankreich. 

Zu diesem internationalen Congresse können auch alle 
andern: bestehenden frmr’schen Körperschaften zugelassen wer- 
den, insoferne sie ihre Legitimität nacaweisen und von wenig- 
stens einem Drittel der obangeführten Körperschaften aner- 
kannt sind. e 0° 

Die Hauptpunkte der Tagesordnung für die Sitzungen 
des Congresses werden folgende sein: 

1) Feststellung eines frmr’schen Gesetzbuches, welches 
als mr’sches Gesetz für die allgemeine Handhabung des alten 
und angenommenen Ritus in beiden Weltiheilen zu gelten 
haben wird. 

2) Die Annahme eines Rituals für die Arbeiten des Ordens 
in allgemeinen : es muss jedoch dieses Rituale so klar und ein- 
&: als möglich sein, entkleidet aller Formen und Üeremo- 

en, weiche, wenn sic auch zur Zeit der Templer nothwen- 
*dig waren, heutzutage unnütz und unpassend sind und unsere 
erhabene Brüderschaft vielmehr lächerlich machen, anstatt ihr 
Ansehen zu verschalfen. 

3) Die notnwendigen Gesetze um zu verbindern, dass ir- 
gend eine frmr’sche Körperschaft ungestraft die Jurisdiktion 
einer gesetzlich constituirten und anerkannten Körperschaft, 
welche von ihr als frinr-sche Machtian ihrem Sprengel ausgeübt 
wird, beeinträchtigen könne. 

4) Sind verschiedene Fragen zum Besten und Gedeihen 
des Bitus zu verhandeln. — — — 

Br Oassard schliesst sein Rundschreiben mit einem 
warmen Aufruf an alle frmr’schen Körperschaften ihre Re- 
präsentanten zum Congresse zu senden, binzufügend, dass 
die betreffenden Zuschriften unter der Adresse: „A la Re- 
dacion de El Espejo Masonico, n. 67 g 69 William St., Nue- 
va York“ — zu richten sind. — — — 

Ohne Zweifel ist diese Idee eines frmr'schen Congres- 
ses grossartig nnd verdient in der That frmr’scher Seits 
volle Beachtung Es fehlt jedoch diesem Congresse der Cha- 
rakter der Allgemeinheit, welcher doch unumgänglich 
nothwendig ist, soll daraus wirklich nur Gutes entstehen. Der 
Congress wie ihn Br Cassard in Aussicht nimmt, ist ein 


usschliesslicher Congress des schottischen Ritus. — | 
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Es kann also mindestens ein Drittel aller frmr’schen Gross- 
mächte daran nicht theilnehmen und die auf diesem Con- 
gresse gefassten Beschlüsse, mögen sie noch so erspriesslich 
sein, werden nur für die Hochgradlogen bindend sein, nicht 
aber für die Allgemeine Mrei. — Ein frmr’'scher Congress, 
wie wir ihn wünschen müssen, hat jedoch nicht blos die In- 
teressen eines Ritus ins Auge zu fassen, sondern die der 
gesammten Mrei. 

‘Es wäre daher dringend nothwendig, dass solche Gr 
Oriente, wie z. B. der von Italievr, welche ungeachtet des 
in ihnen üppig florirenden Hochgradwesens, dennoch den In- 
teressen der unter ihnen stehenden Joh.-Logen gebührend 
Rechnung zu tragen wissen, bei Zeiten dahin wirken, da- 
mit dem in Rede stehenden Üongresse, welchen wir übri- 
gens im Principe freudigst begrüssen, sofort der Charakter 
der Gleichberechtigung aller Riten zuerkannt werde. — 
Geschieht dies nicht, so wird dieser Congress zuversichtlich 
zu neuen undsehr gefährlichen Spaltungen zwischen den rothen 
und blauen Graden führen. 

Wien im März 1873. 

Br F. 3. Soh. 


Der nicht politische Verein „Humanitas“ in 
Wien und die Loge gleichen Namens in 
Neudörfel. 


Unter diesem Titel briogt die „Bauhöälte“ in Nr. 11 vom 15 
März folgenden Artikel: $ 

Es ist bekannt, dass die k, K, zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts in den oesterreichischen Staaten unter der Regierung des 
Kaisers Josef Il, geblüht hat, und aus dem schönen Artikel im 26. 
Bande der Latomia wird es ersichllich, welche Hebel man an das 
Wohlwollen des dem älrerbunde freundlich gesinnten Kaisers an- 
seizen musste, um das Misstrauen in ihm wachzurufeu, und welcher 
Mittel man sich sonst noch bedient hat, bis es dahin gekommen 
ist, die Logen zu schliessen. Muss es daher einerseits als ein er- 
freuliches Zeichen angesehen werden, dass mit der Erringung der 
nationalen: Selbstständigkeit des ungarischen Volkes und mit seiuer 
freiheitlichen Eutwickelung auch unser Bruderbund wieder in seine 
Rechte eingesetzt wurde, 30 ist anderseits die Betrachtung eine be- 
trübende, dass gerade m dem cisleithanischen Theil des oesterrei- 
chischen Kaiserreiches, wo die Intelligenz durch die Mehrheit der 
deutschen Bewohner repräsentirt wird, jenes Verbot noch nicht auf- 
gelioben ist, und dass auch das Bürgerministerium sich nicht hat 
enischliessen können, der Gestaliung des Vereinsgeseizes eine Form 
zu geben, die es den zahlreichen, in Wien und in den Provinzen 
lebenden Mrn gestattet hätte, Logen zu errichlen und ihre Thätig- 
keit zu entfallen. 

So ‚seen wir denn die k. K. in dem nunmehr vereinten 
grossen, deutschen Reiche unter der Protektion.des greisen Kaisers 
stehen, der bekanntlich, sowie der Krowprinz von Preussen, ein be- 
geisterter Freimaurer ist, ihre Zweige entfallen, in Schweden gleich- 
falls die Guust des Regenten geniessen, in England den kunftigen 
Thronfolger, sowie die höchsieu Würdenträger des ülantes, zu ihren 
Mitgliedern zählen, in Oesterreich aber noch unter dem Drucke des 
Vereinsgeselzes und unter dem Vorurtheile eines grossen Theiles 
seiner Bevölkerung stehen. Von dem grossen amerikanischen Conli- 
nente wollen wir gar nicht reden, und weder nach Italien, noch 
auf die anderen europäischen Stuaten hinweisen, in denen der Br- 
bund seine humanen Früchte trägt. 

Was die Freimaurer in ihren Logen treiben, ist langst kein 
Geheimniss mehr, und wer sich darum gekümmert hat, weiss längst, 
dass duriu die edelsten Prineipien des Wahren, Schönen und Guten 
gelehrt werden und dass die Wohlthätigkeit eine der wesentlichsten 
Aufgabeu bildel, welche die Mrer sich gestellt haben. Dass viele 
Lehren in syınbolischer Weise eriheilt werden, und dass die Frei- 
maurer gewisse Zeichen haben, an welchen sie sich erkennen, WO 
immer sie mit einander zusammentreffen, ist durchaus nicht geeig- 
net, irgend einem Staate Misstrauen einzuflössen, 


Wer deu ersien Jahrgang der hier erscheinenden maureri- 
Zeitschrift „Der Zirkel“ durchgeblättert hat, muss mit Bewunde- 
ung die Schwierigkeiten wahrgenommen haben, welche sich dem 
Streben einiger Brr entgegenstellt haben, der maurerischen Thätig- 
keit auch hier neues Leben einzuflössen. Es hat sich dabei heraus- 
gestellt, dass Wien eine nicht geringe Anzahl von Brüdern um- 
schliesst, welche der maurerischen Sache mit vielem Ernste und 
grossen Eifer zugethan sind, — Erst nach vielen Petitionen und 
Repliken ist es ihnen gelungen, ein Statat zu entwerfen und von 
der Regierung genehmigt zu erhalten, vermöge dessen es ihuen 
möglich ist, sich zu versammeln, ohne der polizeilichen Ueberwa- 
chung unterworfen zu sein, So trat „der nicht politische 
Verein Humanitas“ unter der Präsidentschaft des unter dem 
pseudonymen Namen „Arthur Storch* bekannten Romanschriftstellers 
Schneeberger, ins Leben. 


Obgleich die Aufgabe des Vereines zunächst darin bestanden 
hat, die in der hiesigen Hauptstadt zerstreuten maurerischen Kräfte 
zu sammeln, obgleich in ihm maurer. Arbeiten nicht vorgenommen 
werden durften, stellte es sich doch nach einem kurzen Bestande 
desselben heraus, dass die Einrichtung einer vollkommenen und ge- 
rechten Loge im höchsten Grade wünschenswerth sei. Um nun den 
Vereinsgesetzen nicht zuwiderzuhandeln , musste eine solche anf 
ungarischem Boden geschaffen und unter den Schutz der Grossloge 
von Ungarn gestellt werden. 


Schon nach den ersten Arbeiten fand ein genz ungewöhnli- 
pure von Suchenden statt und die Zahl der Mitglieder der 
Pr anilas,* welche sich zweimal monatlich in den provisorischen 
Räumen versammelte, um die laufenden Vereinsgeschäfte abzuwickeln, 
war trotz der minuliösen Sichtung der Vergangenheit der Suchen- 
den, wie sie hier stalfindet, bald so gross, dass ein geräumiges 
Local beschafft werden musste, welches in seiner gegenwärligen 
sehr schönen mr, Einrichtung als Vereinigungspunkt der Brr dient, 


Die „Humanitas‘* kann in ihrer gegenwärtigen Gestalt als 
eine der schönsten maurerischen Vereinigungen angesehen werden, 
in welcher sich nicht nur die Brr, sondern auch die stets zahlreich 
aus allen Himmelsgegenden erscheinenden Gäste wohl und heimisch 
fühlen, Es gehört wahrlich eine grosse Liebe zur Sache selbst, und 
eine grosse Opferwilligkeit dazu, um alle die Hindernisse wegzu- 
räumen, welche sich dieser Schöpfung entgegengestellt haben. Und 
bedarf es wirklich eines Beweises hiefür, so würde erin eklatanter 
Weise dadurch geliefert werden, dass eine nicht unbeträchliche An- 
zahl von Bro allmonallich einmal nach Neudörfl fährt, um ia dem 
dort errichteten Tempel unserer Kunst maurerisch thälig zu sein, 
Eine solche Fahrt ist, namentlich zur steugen Winterszeit, durchaus 
keine Annehmlichkeit, der nicht ganz unbeträchlichen Kosten nicht 
zu erwähnen, welche sie verursacht. Dafür gebührt aber der „Hu- 
manitas“‘ allerdings die Ehre, dass sie einen Stein ins Wasser ge- 
Mi: der seine Kreise schlägt, dass sie einen Wiederbelebungs- 
v&#®lich der Maurerei in Oesterreich mit einem so bewundernswer- 
then Erfolg angestellt bat, dass ihr die maurerische Welt znm Danke 
verpflichtet ist, Denn die Folgen sind schon weitlin sichtbar, indem 
von Neh und Fern Nachrichten einlaufen, dass sich ähnliche Ver- 
eine, maurerische Kränzelen und maurerische Vereinigungen gebil- 
det haben und den Wunsch hegen, sich der „Humanitas‘‘ anzu- 
schliessen. 


Es ıst aber unmöglich, des ncu erwachten Freimaurerihums 
in Oesterreich zu g:denken, ohne denjenigen die Ehre zu geben, 
welche nit Muil, Butschlossenheit, Energie, Zähigkeit und Umsicht, 
sie Fäden dieser Bewegung in Ordnung erhalten haben. Mag eine 
Bewegung noch so sehr Bedürfniss sein, mag sie noch so sehr im 
Zeitgeiste liegen, sie kommt nicht zum gehörigen Ausdrucke, wenn 
kein Mann sich findet, welcher sie personifizirt und der seiner Auf- 
gabe gewachsen ist. Es war daher ein Glück, dass die Aufgabe, 
welche hier zu lösen war, einen Mann, wie Bruder Schneeberger, 
vorgefunden hat, der mit den grössten persönlichen Opfern und mit 
dem Aufwande aller seiner Kräfte und Zeit ein klares Verständniss 
und einen richtigen Blick für das hatte, was zu lösen war, und es 
ist kein Geheimniss, dass im gegenwätigen Augenblicke er der 
Hauptiräger dessen ist, was wir noch zu erreichen hoffen. Die Welt- 
ausstellung ist übrigens ja vor der Thür; aus allen Weltgegenden 
werden Brüder in Wien eintreffen, und wir können ihnen nur em- 
pfehlen auf den Besuch der „Humanitas“ nicht zu vergessen, um 


Aa 


sich von dem kräfiigen Baue und dem gesunden Sinne dieses mau- 
rerischen Kindes persönlich zu überzeugen. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass sich die „Humanitas‘“ 
schon nach ihrem so kurzen Bestehen eine Aufgabe gestellt hat, 
die, wenn die Lösung gelingen sollte, dem jnugen Institute die Ach- 
tung eines jeden edel denkenden Menschen erzwingen muss. Diese 
Aufgabe ist keine geringere, als die Errishtung eines Findelkinder-Asyls 
— des ersten in Wien. Man wird vrslaunen zu hören, dass für die- 
sen Zweck bereits Gründe von nahezu 12,000 [_] Kl. in einer der 
herrlichsten Gegenden in der Nähe Wiens käuflich erworben sind, 
dass man Geldsammlungen nicht ohne Erfolg betreibt und dass die 
„Humanitas“‘ mit kräftiger Hand daran arbeitet, ein Institut zu errich- 
ten, welches als symbolisches Zeichen dastehen wird, um der Um- 
gegend zu verkünden, welcher Art die Arbeiten seien, die jene 
Männer verrichten, welche sich Freimaurer nennen, 


Von der Humanitas. 


Am 2. März I, J. fanden zu Neudörfl a.L. folgende Arbeiten 
statt und zwar um 10% früh G. L., in welcher die Brr Lehrlinge: 
Josua Landauer, EmilSchwarz, Karl Kramer, Josef Wohl- 
muth, Rudolf Zeiszig, Alfred Ehrmann Edler von Ralken- 
au, Samuel Gottlieb, Heinrich Gallus, Dr. Christian Praeto- 
rius und Ambros Fuchs in den II, Gr. ritualmässig übergingen. 
— Um 124 Mittags begann eine Lehrlingsaufnahmsloge, in welcher 
die Suchenden: Georg Unger, Oberingenieur und Architekt in 
Wien, Franz Plattner, Privatier in Wiener Neustadt und Josef 
Hiebl, General-Direktor der Papier-Fabrik zu Ulmersfeld bei Am- 
steiten (Elisabeth-Westbahn) das mr’sche Licht schauten. — Beide 
Arheiten waren zahlreicher deun je besucht. — Affiliirt wurde mit 
13. Februar |, J. Br Josef Hause r .als wirkliches Mitglied des 
3. Gr., derzeit in Wien IV. Radeiskystrasse 7. wohnhaft und bisher 
Mitglied der g. u. v. L. „Les disciples de Pythagore“ in 0. Ga- 
laez. — Die FI Humanitas hat die sehr praktische Einrich- 
tung getroffen, dass ın Zukunft jeder Suchende mit dem gehörig 
ausgefüllten Fragebogen auch seine Photographie einsenden muss, 
welche im Lokale neben dem betreifenden Namensverzeichnisse affi- 
chirt wird. — Br August Janotta, früher II. Aufseher der Hu- 
manilas ist seit drei Wochen sehr schwer erkrankt; einige Zeit 
wurde an seinem Aufkommen gezweifelt; gegenwärtig befindet er 
sich aber, Dank dem a, B. a. W,, wieder ausser Gefahr und dürfte 
bis zum Mai vollkommen hergestellt sein. Die Brr M. A, Dannen- 
berg und Emil Regen, welohe durch längerer Zeit gleichfalls auf 
der Krankentafel standen, sind bereits vollkommen genesen. 

Am 8. März fand ie Br Gruber’s Hotel Victoria auf 
der Wieden Favoritenstrasse, welches, nebenbei gesagt, allen 
während der Weltausstellung nach Wien reisenden Brrn bestens 
empfoblen sein möge, ein Tanz-Kränzchen der Humanitas stalt, 
besucht von nahezu 150 Brra uud Schwestern, darunter über 
‘zwanzig den verschiedensten Logen der Welt angehörige Gäste. — 
Gegen Mitternacht wurde das Souper gemeinschaftlich eingenommen, 
bei welchem, der Kürze der Zeit wegen nar zwei Toaste u z. von 
Br Cer, M. Bardach auf die Schwesteru und von Br Rieck 
auf die Gäste, gesprochen wurden, worauf die Tanzunterhaltuag bis 
zum älorgen ihren Fortgang nahm. Die heiterste, gemüthvollste 
Stimmung herrschte allgemein von Anfang bis zu Ende dieses 
schöuen Abends, dessen recht haldige Wiederholnng einstimmig 
gewünscht wurde, Br Berm. Steroberg I. Bibliothekar der Hu- 
maunitas, welcher das gesammte Arrangemen! des Kränzchens 
besorgte, hat sich dadurch um unsern engeren Brkreis verdient 
gemacht. Das gesellige Element unter den Schwestern selbst, 
welches in einer Weltstadt gleich Wien, ob der grossen Entfernun- 
gen und sonstigen socialen Verhältnisse, der Natur der Sache nach, 
nur ärsserst schwer zur Geltung gelangen kanu, hat mit dem 
gestiigen Tage festen Fuss gefasst; in dem näheren herzionigen Contacte,in 
welchen unsere Schwestern auf dem Kränzchen fast insgesammt 
untereinander geriethen, begrüssen wir freudigst eine neue Gewähr 
für die stetig fortscheitende innere Consolidirung der Humanitas 
selbst, denn es kano uns BBrn durchaus nicht gleichgiltig sein, ob 
unsere Schwestern mit unseren Bestrebungen und Tendenzen sym- 


pathisiren oder aber Misstrauen uud Nlisstimmung denselben entgegen 
tragen. — Dies ist die ethische und praktische Seile, von 
welcher wir unsere Schwestern-Feste betrachtet wissen möchten, 
und derentwillen wir io Hinkunft mehrere solcher Zusammenkünfte der 
Schwestern unler verschiedenen Formen und aus verschiedenen 
Anlässen tbunlichst fördern wollen, nachdem das Eis ein Mal gebro- 
chen ist und ein lebeuswarmer Strom auch in dieser Richtung end- 
lich in den Aderu uoserer Humanitas zu pulsireu beginnt, — 
Nit einem Worte: Es lebe hoch die Schwesternkelte, die sich 
gestern so schön geschlungen — sie reisse nie; dem walte Gott! 

Die Statuten der Filiale Wr.-Neustadt, als Zweigverein der 
Humanitas im Siune des der FrNrei so omiaöseu Oesterreichischen 
Vereinsgeselzes vom 15. Nov. 1867, wurden vom Beamten-Kolle- 
gium in Wien unteria 6. März genehmigt und ist demnach Hoff- 
nung vorhanden, diss auch unsere Brr im Rayon von Wr.-Neustadt 
in kürzester Frist geyenüber den Österr. Behörden auf derselben gesetz- 
lichen Basis stehen werden, wie bereits der Multerverein in Wien seit 
dem Jahre 1869 und unsere Filiale ia Bielitz seit dem Jalıre 
1870. — 

Die Loge „Julia Carolina zu den drei Holmen“ hat durch 
ihren 5. e. M. v. St. Br Vibrans der Humanitas für das „Er- 
ste oesterr. Findelkinder-Asyl“ fünf Thaler gespendet. — Br Hu- 
go Stanisi. Warmhholz widmete dar Bibliotbek zwei Bücher mr’- 
schen Iohalts. Br J. Dreywurst in Tarvis (Kärnthen), welcher 
durch die weite Enlfernung verhindert ist, an unsern Arbeiten re- 
gelmässig Theil zu nehmen, hat den S. d. W. nit 6 A vedacht. 

diente von Seile so vieler anderer Brr, welche gleichfalls in 

Diaspora leben und die Pßicht „mu’scher Verschwiegenlieit da-- 
hin zu interpreliren scheinen, dass sie gar uichts von sich 
höreu lassen, einige Nachahmung. 

Die erste oesterr. Sparkasse hat für das von der Humuni- 
‚tas beohsichtigie „Erste oesterreichische Findelkinder-Asyl“ einen 
namhaften Belrag für die Baukosten in Aussicht geslellt. — Die 
für dieses Asyl bisher - bewerkstelligteu Sammlungen repräsenliren 
nabezu ein Kapital von 100 VÜO Gulden. — Das kk Minisierium 
des lagern hat die Geneigtheil ausgesprochen, der Bomnnitas die Be- 
williguug zur Veranstaltung von Sammlungeu für das „Erste 
oesterreichische Findeikinder-Asyl* im Umfange des gesammten 
oesterreichischen Keiserstaates zu gewähren, sobald die in den ver- 
schiedenen Provinzen von der Humanitas aufzustellsnden Einsamm- 
ler bekannt gegeben sein werden. Die Humanitas wird sich natürlich 
beeilen dieser leicht erfüllbaren Bedingung ehesteus nachzukommen, 

Br F, J. Schneeberger (Arthur Storch) hat von der sehr 
ebrenw, Job, L. „Glück auf, zu den drei Schlägeln® i, 0. Ora- 
vieza folgende Zuschrift erhalten: 


„Sehr ehrenw. M. v. St.! 


Gel. Br! 


„Indem wir Ihnen anruhend das Diplom als Ehrenmit- 
glicd unserer ger. und vollk, Loge — als welches Sıe in gerech- 
ter Würdigung Ihrer ausgezeichneten Verdienste um die Wissen- 
schaft, die Menschheit und das Mrthum, in unserer am $, Febr. |, 
3. ubgehallenen regelmässigen Lehrlingsarbeit einstimmig ge- 
wählt wurden — übersenden, sind wir hocherfreut, Ihnen, sehr 
ehrw. und gel. Br, dadurch ein geringes Zeichen unserer Aner- 
kennung und Sympathie zu geben, mit welcher wir Ihre Leistun- 
gea auf humanitärem und geistigem Gebiete verfolgen. 

„Uaser junges Mrthum bedarf solcher Kräfte um den in Au- 
griff genommenen monumentalen Bau der höhern Sittlichkeit, den 
Bau des geistigen Fortschriltes, den Bau der wahren Br’lichkeit z, 
R. d. g. B. a. W, weiter zu führen. — „Viele sind berufen, aber 
Wenige auserkoren“ um bei diesem Baue als Führer und Pfadfinder 
voranzuleuchten, Zu diesen wenigen Auserkorenen gehören vorzüg- 
lich Sie s. e, und gel. Br! und es wird uns Alle mit grossem 
Stolze erfüllen, Sie von nun an als Einen zum engeren Verbande unse- 
rer Loge Gehörigen zu betrachten, 

„Seien Sie der Unsrige im Geiste und in der That! Leuchten 
Sie uns mit Ihren mr’schen Tugenden so wie bisher auch ferner- 
-hin voran! Unterstützen Sie uns in unserem Streben nach mr’scher 
"Vollkommenheit und seien Sie überzeugt, dass wir auf Ihre Winke 


achten, Ihre weisen Lehren beherzigen ui! Ihre Thaten nachzuah- 
men bestrebt sein werden, 
„Wir grüssen Sie i. d. u. h. z, als Ihre trgb BBrr. 
„Oravieza 10 März 1873. 
prof. A. Alex. Peter m. p. Al, v. St. 
Dr. Kohn m p. Corresp. Ser. (1.8) 


Verschiedene FHiltheilungen. 


Die Installation der L „Zur Verschwiegen- 
beit* in 0. Pressburg fand Sonutag den 16, März iu beson- 
ders feierlicher und erbebender Weise durch den Elrwürdigsten 
Gr. 3. Frauz Pulsky in eigener Persou statt, Es wareu folgende 
Logen vertreten: die L Humanitas durch die Brr Schuee- 
borger, Louis Pschikal, Viktor Schmidt sen. Dr. Julius 
Goldenberg undKarl Schipper als Depatation und die Brr Dr, 
Ennemoser, Sigm. Bardach, M. W, Peczenik, Emit 
Schwarz, H. N. Oppenheim, Georg Unger, Herm. Goebel, 
Karl Mahl, Ludwig Sohbeurer, Jakob Gunsheimer, 
Enil Hütter, Sign. Reich und Elia Moses als besu- 
chende Brr; —Die LArpad 2. Br’lichkeit in O. Szegodin 
durch die Brr Wilhelm Prassnitz, B Marburg und 
Eduard Dörr y, ausserdem über schrif\liches Ersuchen dieser L. 
auch durch das Ehrenmitglied Br F. J. Schneeberger. -— Die 
L Galilei. O. Ofen durch deaM, v. St, Br Julius Stielly 
und den deput. M, Br Moriiz Wagner; — DieL Kisfa- 
ludyKarolyi,. 0, Raab durch die 3er Dr, Stefan Fölkel 
M. v. St, Karl Koenig depat. M., Alıx. Czeh, Kal Wot- 
titz, Julius Günther und Ferdnand Rottberger Die 
L „zur Verbrüderung* i. O. Ocdenburg durch die Brr L 
Kulka, Carl Thirring (aus Zorndorf nicht zu verwechseln mit 
dem M. v. St. dieser L KarlThiering), A. Gretscb, Josef 
Bode und Ignatz Wengraf, Die L 3x. Istvän i. O. Pest durch 
die Brr Dr. Nik, Szoutagh und Dr Abreham Szontagh 
— Die L „zur Grossmuth* i. O. Pest durch die Brr Sigm. 
Chorin und Kari Lob, die L zur Einigkeit i. V. zu Pex 
durch die Brr Franz Pulszky und Hermann Kassuvitz; 
die scholt, L „Mathias Corvinus“ i. 0, Pest durch 
Br Albert Gottlieb, die schott. L Egnalitas in O, Werschelz 
durch Br Ignaz Stern. — DieLL „zur Vaterlandsliebe* 
i. 0. Baja und „zu den3 weissen Lilien“ in 0, Temesvar wurden 
durch ihr Ehren-Mitglied Br F. J. Schneeberger zufulge tele- 
grafischen Mandates vertreten. Ausserdem waren als einzelne 
besuchende Brr anwesend: Louis Goldenberg Mitglied der 
rohenden L „‚Renaissance“ i. O0, Ismsel und Jakob Eskenasi 
Mitglied der L „‚Armenak“ i, O, Smyras. — DieL „zur Wahr- 
heit“ i, 0. Pressburg halte entsendet die Brr: Kesselbauer 
M.v,St,Krebes, Scholz, Berk, Toperzen, Porubsky, 
Eisvogelund Batka. 

Die Ansprache des Ebrwürdigsten 
dem Br Franz Pulszky ganz eigenthümlichen ruhigen und 
logisch festgegliederten Redeweise, die heulige Aufgabe der 
Fröfrei gegenüber dem Nationaliläten-Principe als versöhneades, bin- 
dendes und beruhigendes Element, dessen End-Ziele in einem mit 
der Vaterlandsliebe und den Pflichten als Staatsbürger wohl verein- 
baren Kosmopolitismus gipfeln. 

Nachdem die Installations-Formalitäten zu Rude waren und 
der Ehrwürdigste Br Installant den Hammer wieder an den M. v. St, 
Br Wilhelm Zla mal übergeben halle, richtete dieser das Wort an 
den i. O. ols Ehrengast befindlichen Br F. J. Schneeberger 
und überreichte demselben nach längerer Ansprache ein kalligraphir- 
tes Diplom folgenden Inhaltes: 

Die ger. und vollk. Loge zur Verschwiegenbeit i, O. Pressburg. 

„An den sehr ehrw. M, v. St, der ger, und vollk, Loge 
Humanitas i. 0. Neudörll Br F, J. Schneeberger.“ 

„Die gefertigte Loge hat in der am 5, März 1873 abgehdl- 
tenen ‚Konferenz Sie, ehrwürdigsten Meister und Br zum 

Ehrenmeister 
einstimmig erwählt, um Ihnen einen schwachen Beweis un- 
serer nie erlöschenden Dankbarkeit zu geben für die uns so oR 


Gr, M. erläuterte in der 


und mit so ausserordentlicher Bereitwilligkeit eriheilten Rathschläge 
und kräftigste moralische Unterstützung, durch die wir die mit so 
vielen Schwierigkeitan verbunden gewesene Reaktivirung ordnungs- 


mässig zur Zufriedenheit unseres sehr ehrwürdigsten Grossmeisters | 


bewerkstelligen konnten. Ferner zu beweisen, wie hoch wir Ihre, 
dem ganzen Bunde wohlbekannten Verdienste und Leistungen um 
die k, K. schätzen und ehren. 

„In der angenehmen Hoffnung, dass Sie dieses so ganz vom 
Herzen gerne gegebene Ehrenamt annehmen werden, sprechen wir 
hiermit unsere Freude aus, einem im ganzen Bunde so hochgeach- 
teten, verdienstvolten Br als Mitglied unserer Loge zu besitzen und 
bleiben mit brlichen Gr, und K. i. d. u, h. Z, Ihre trvb,-Bır: 

C. Köhler, m. p. Dr Zlamäl Vilmos m, p. 


L Aufseher N. v. St. 
E. Kozich m, p. Martin Kellner, m. p. 
DL. Aufseher, Secretär. 
Nachdem Br Schneeberger für diese ihn thatsächlich 


sehr überraschende Auszeichnung in wenigen Worten gedankt und 
Br Stielly, welcher während der Installation mit Br Fölkel 
als Gr. Aufscher fnngirte, den Hammer mit einer sehr passenden An- 
sprache dem Br Köhler zurück gestellt halte, erfolgte der ritual- 
mässige Schluss der Loge gegen 9 Uhr Abends, worauf die 
sämmtlichen, oben namentlich aufgeführten Brr Gäste und die 23 Mit- 
glieder der L zur Verschwiegenheit sich in das Hotel zum „grünen 
Baum“ verfügten, wo im ebenerdigen grossen Suale das bis Mitier- 

t andauernde Br-mahl servirt wurde. — Viele und sinnige 

ste wurden ausgebracht, Von der Humanitas sprachen die 
Ber Schneeberger, Ennemoser, Bardach und Viktor 
Schmidt, letzterer selbstverständlich nur von dem „Ersten 
oesterr. Findelkinder-Asyl“, dessen Gründung die vollste Thätigkeit 
dieses energischen und unermüdlicben Brs in Anspruch nimmt. — 
Von prinzipieller Bedeutung war der Toast des die L zur Ver- 
brüäderung in Oedenburg offiziell vertretenden Br Kulka, wel- 
cher den Zeitpunkt, wo die genannte, zur Stunde noch unter der Gr. 
L v. Hamburg arbeitende L sich der Gr. L von Ungarn anschliessen 
werde, in nahe Aussicht stellte und zugleich den lebhaften Wunsch 
kundgab, dass die Beziehuugen der Oedenburger Brr zu denen der 
Humanitas sich wieder recht intim gestalten mögen. — Br 
Bardach beantwortete diese erfreuliche Kundgebung in ebenso 
sinniger als taktroller Weise. 

Der herrliche Festabend schloss in der heitersten 
und wird gewiss allen, die daran Theil zu nehmen, das 
hatten, ewig unvergesslich bleiben, — — — 

Für Mozart’s Grossnichte, Josefa Lange in Salz- 
burg sind neuerdings 6 fl. ö. W. durch Vermittlung des Br Michael 
Guist in Werschetz eingegangen und wurde dieser Betrag bereits 
an seine Bestimmung abgeführt. 

Aus Frankreich.Die französische Mrei scheint es wirklich 

f abgesehen zu haben, sich mit der ganzen Welt ernstlich zu 
verfeinden, Nicht genug an den sehr unmr’schen Expektorationen 
gegen die deutschen CH aus Anlass der gegen die Bauhütten in 
Elsass-Loihringen nolhwendig gewordenen Massnahmen, an dem 
unerquicklichen Streite des Gr, O. von Frankreich mit den ameri- 
kanischen Gr Logen, in welcher Bezieuung wir erst in Nr, 5 einen 
sehr gediegenen Artikel des „Triangel“ reproduzierten, nicht 
genug on der ungebetenen Zudringlichkeit, womit man sich von 
Peris aus in die internen Angelegenheiten der „Alpina“ einzu- 
drängen und in diesem von dem besien br’lichen Geiste beseelten 
Logenbunde Zwietracht zu säen sucht, — band in jüngster Zeit die 
französische hirei auch milder italienischen an, wenn auch nicht 
direkte, so doch durch die Nationai-Versammlung in Versnilles, 
welche wie bekennt unterm 14. Dezember v. J. gegen den Ebren- 
Gr A. Giuseppe Garibaldi des Gr. 0. von Italien eine wahre 
Fluth von Injvriea ausspie und durch die Verunglimpfung des ge- 
feiortesten und uneigenützigsteu Charskters Italiens, sehr begreif- 
licher Weise einen Sturm der Eutr g in allen italienischen LL 
hervorrie,—Der Gr, 0. von Fraukreich kann, wird man uns einwenden, 
für die Reden und Thsten der National-Versammlung nicht verant- 
wortlich gemacht werden; dies ist auch vollkommen richtig — 
aber andererseils wäre es Pflicht der französischen Mrei gegen 
solche einem wahrhalt edlen Br angethane und in’s Gesicht geschieuderte 
Beschimpfungen Namens des gesammien Bundes laut und energisch 
zu protestiren, — Hier wäre das Protesliren seitens des Gr. O, de France 


Stimmung 
Glück 
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jedenfalts besser am Platze gewesen, als bei so vielen anderen 
Gelegenheiten, — 

Aus Pest. Der „FrMr Beobachter‘ meldet: Für die Zeit der 
Wiener Weltausstellung wird, in Anbetracht des ;Umstan- 
des, dass aus dem klassischen Lande des FrMrthums, aus England, 
zahlreiche BBr auch nach Pest einen Ausflug machen werden und 
damit sich dieselben im Br-Kreise heimisch fühlen, die Errichtung 
einer in englischer Sprache arbeitenden L. beabsichtigt und 
zwar in abgesonderten Lokalitäten. Unter den die englische Sprache 
verstehenden Brrn wird diese Idee lebhaft erörtert, so dass das 
Zustandekommen dieser L, kaum mehr einem Zweifel unterliegt, 

Aus Amerika, Die Gr. L v. Missouri hielt ihre Jahres- 
Versammlung am 15. Okt. v. J. in Kreemasons Hall in St. Louis 
unter dem Vorsitze des Gr.M,BrF. E. Gerrett. 170 LL waren bei 
dem Namensaufruf repräsentirt. Die Mitgliederzahl der FrMr LL in 
Missouri beträgt 22,000.—An 44 neue LL wurden im verflossenen Jahre 
Freibriefe ertbeilt, so dass die Zahl sämmtlicher LL sich jetzt auf 
416 beläuft. Zu Gross-Beamten wurden gewählt: Br Samuel H. 
Orvens von der Stadt Californie zum Gr. M. Br John G. Rey- 
land von Lexington zum Deput. Gr. M, Br Geo. F. Geouley von 
St, Louis zum Gr. Sevretär. — (Triangel). 

In New-York ist eine neue deutsche L unler dem Namen 
„Uhland Loge“ unter Dispensation eröffnet worden. Dieselbe 
versammeli sich in 8. Ave. Ecke 40. Strasse in dem Lokal der 
„Park-Loge.“ M. v. St. Br John Wachter; I. Aufseher Philipp 
Pinkel; IL Aufseher H, Wm. Kuschhanpt; I. Vorsteler Br 


Hugo Retzloff; U, Vorsteher Br John Diehl. 

Der Humbug des Rite of Memphis ist nun auch von 
dem berüehtigten Harry Seymour aus New-York, der sich „Grand 
Master of America for the Rite of Memphis“ nennt, nach England 
verschleppt worden. — Wie die Pferdeseuche aus Kanada nach den 
vereinigten Staaten gebracht wurde, so wird diese ansteckende Pest 
der Aftermaurerei von jenen „naurerischen Beutelschnei- 
dern“ voneinemLand in das andere verschleppt, Harry Seymour 
gibt vor, seine Macht und Gewalt, die sogenannte „aegyptische Mrei* 
zu verbreiten und Logen dieses Ritus zu stiften — wofür er sich 
natürlich gebörig bezahlen lässt — aus den Händen des ebeuso be- 
rüchtigten Marconis de Negre erhalten zu haben; beide reisen 
im Lande umher mit ibren hoben Graden und ihrer „aegyptischen 
Weisheit“ hausiren gehend ; ein Freibrief füreine Memphis-Loge kostete 
gewöhnlich 50 Dollars, für mehrerere jedoch auch 100 Dollars und 
mehr, wo sie es bekommen konnten, — Dagegen liessen sie auch 
mit sich handeln und nahmen, was sie eben bekommen 
konnten, besonders der gedachte Seymour, wie eine deut- 


sche L im Staste Illinois bezeugen kann. — Nachdem 
nun Seymour von seinem aegyplischeu Humbug in Amerika 
nichts mehr verkaufen kann, hielt er es für das Beste, ein anderes 
Feld oder 'einen andern Markt für seine Waare aufzusuchen und 
begab sich zu diesem Zweck nach England, wo er gegenwärtig 
in Munchester seine Waare an Mano zu bringen sucht, Da 
bekanntlich keine Narrheit auf der Well zu gross ist, dass sie 
nicht Nachahmer und Anhänger finden sollte, so haben sich auch 
dort, wie der „London Freemason* mittbeilt, einige missvergnügte 
nr’sche Individuen gefunden, aus welchen er eine L zu bilden 
suchte, an deren Spitze ein gewisser Yorker als „Grossmeister (!!!)* 
steht. Jedenfalls weraen die BBr in England, gewarnt durch die 
mr’sche Presse dem Humbug gebührendermassen enigegenkon.men. -- 
(Trisnze!). 

Das Schwesterniest der [_} Galilei in Ofen. Das Schwestern- 
fest fand am Dienstag den 11.3. statt, und wur von 20 Schwestero und 
eirca 50 Brüd. besucht, unter letzteren eiwa 6—8 Brr Gäste, von 
welchen ich Br Mandello Gross-Seoretair d. Gr. v. Ungaro 
d. 3 Joh. Grade erwähne. Die Schwestern wurden beim Eintritt ins 
Lokal vom Br Ceremonienmeister unter Assistenz anderer Brr empfangen, 
in das Secrelariatszimmer geführt und sich gegenseitig vorgestellt, 
Hierauf begabeu sich die BrBr in die EL welche vom M. v. St. Br. 
Stielly eröffnet wurde und wohin alsdann die Schwestern unter 
Harmoniumbegleitung eingeführt wurden, Die Festreden hielten 
nacheinander der 3. v. St. Br Stielly in deutscher und der Redner 
der [°] Br Tomaschek in ungarischer Sprache, nach deren Schluss 
die Br» mit den Schwestern vereint die Kelte bildeten und das 
Quartett der [mn] Galilei das Lied „Brüder, reicht die Hand zum 
Bunde“ austimmte, Hierauf wurde ebenfalls im Logensaale das Con- 
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zertabgehalten,wobeiClavierpiecen mit Declamationen, Gesang Solo und im 
Chor und Quartett nebst Zitherspiel abwechselten und alle Theilnehmer 
aufs Beste befriedigten, da die Brr ihr Möglichstes thaten und auch die 
verdienten Lobsprüche und Anerkennung erndteten. Etwa um £ 11 
Uhr begann im vorderen Saale das gemeinschaftliche Souper, wobei 
es sehr heiter und ungezwungen herging; Br Stielly als Msir 
v. St. sprach den Toast auf „König und Vaterland,“ Br Petsits 
(früber M. v. St. jetzt Deput. Mstr) einen Toast auf den Mstr vom 
Stuhl Br Stieily und dossen anwesende Frau; ausser- 
dem wurden Toaste auf die Brr Beamten, auf die Mrrei, auf die 
Schwestern und auf die Loge Galilei ausgebracht, derjenige auf 
die Schwestern in besonders ansprechender Weise durch Br Dr. 
phil. Fleischmann. Das Fest verlief in einer alle Theilnehmer 
entzückenden Weise und wurde der allgemeine Wunsch laut, dass 
recht bald wieder ein ähnliches abgehalten werden möge. Den 
Schluss bildeten einige mit Klavierbegleitung arrangirte Tänze und 
erst „Hochmitterascht“ (d. h. nach 2—3 Uhr Morgens) trennte sich 
die fröhliche Gesellschaft, Br Emil Leyrer. 
Vom Büchertisch. Latomia. Frmr'sches Jahrb, für 1873, 
29 Bd. Herausgegeben von den BBrrn Merzdorf und Schletter 
243. S. gr. 8, (3 Thir.) — Der Inhalt dieses Bundes ist ebenso 
reichhaltig als interessant, Die FrMrZtg vom 8, März enthält eine 
detaillirte Angabe aller in diesem Bande vorkommenden Aufsätze. 
Aus dem deutschen Logenleben. Am 2. März 
feierte die L „Balduin zur Lindo*“ in O. Leipzig ihr 97, 
iinosstest. Diese zählt gegenwärtig, einschliesslich 9 Offizianten 
und dienenden BBrrn, 367 Mitglieder (218 einheimische und 149 
auswärtige) und zw. 243 Brr M, 61 Brr G. 63 Brr L und ansser- 
dem 42 Ehren-Mitglieder. — In Gollnow (Pommern) stebt die 
Errichtang einer neuen L „Barnim zur goldenen Aue“, unter dem 
Schutze der Gr. Nat, Matter-L. zu den 3 W, bevor; der Name 
Barnim erinaert an die alten Herzoge von Pommern, von denen 
mehrere diesen Namen führten. — Die L, zum „Brunnen in der 
Wäste* zu Cottbus feierte am 28. Jan. ihr 77. Stiftungsfest; 
diese L. zählt 49 einheimische und 89 auswärtige Mitglieder und 
ausserdem 21 permanent besuchende Brr; Dem Mitglieder-Verzeichnisse 
ist die sehr beachtenswertbe auf eine Verordnung der Gr. Landes- 
L. von Deutschland von 5. Dez. 1853 beruhende Bemerkung beige- 
fügt: „Derjenige Br, weicher während eines Jahres seine L ohne 
genügende Entschuldigung nicht besucht hat, wird 
in der Liste gestrichen, auch wird er fernerhin zu den Logen und 
Versammlungen nioht eingeladen noch zugelassen.“ — Zu 
denjenigen ausländischen Gr. LL rücksichtlich deren die Frage 
wegen gegenseitiger Repräsentation mit der deutschen Gr, LL bei 
dem bevorstehenden deutschen „Gr.-Logentage“ zur Berathung kom- 
men wird, treten noch hinzu: die Gr. L. von Ungarn für die 3 


Joh. Gr., die Gr. L von Mexiko und die beiden (einander jetzt | 


®° feindlich gegenüberstehenden)Gr. LL von Brasilien, Hinsicht- 
lich der Gr, L. von U, dürfte die Anerkennung wohl gar keiner 
Schwierigkeit unterliegen, weil 3 Gr. L. von Deutschland, nämlich : 
der eklektische Bund in Frankfurt a.M., die Gr. L Royal-York und 
die Gr. Nat. Mutter-L. zu den 3 W. diese Anerkennung bereits aus- 
gesprochen haben, — Die Gr.-LL in Berlin hat sich nun auch mit 
der Bestimmung des Statutes einverstanden erklört, dass auf dem 
Gr. L-tage nach Gr.-LL abgestimmt werden und jeder Gr.-L eine 
Stimme zustehen solle. — Wir entnehmen die meisten dieser Nach- 
richten der PrälrZig. 
Mit dem Kopf an die Wand! Die L, „La Fidelite* in 
Colmar hat in einem, auch mehreren deutschen LL zugegangenen 
Rundschreiben erklärt, dass sie sich freiwillig aufgelöst habe, da sie 
sich der Aufforderung unter eine deutsche Gr. L zu treten, nicht 
habe fügen können! — 


Das Ende der Templer und ihre Lehren, 


Von Br. Paul Raentz II. Bibliothekar der Humanitas. 
(Fortsetung.) F 
Im Jahre 1306 wurde er vom Papst unter dem Vor- 
wand der Besprechung zu einem neuen Braeag und zur 
Anbahnung einer Vereinigung der Templer mit den Hospi- 


talitera nach Frankreich geladen oder besser gelockt und er 
ging mit dem ganzen Convent (60 Brrn) und einem grossen 
Theil des Ordens schon zu Ende. des Jahres 1306 oder An- 
fang 1307 nach Frankreich, auf Cypern den Ordens-Mar- 
schall als Vicar zurücklassend. Am 13, October 1307 wurde 
er auf Befehl des Königs mit 139 Tempelrittera verhaftet 
und nach Corbeil gebracht. Des Königs Kanzler und Ver- 
Vertrauter, Wilhelm von Nogaret, eine mit vielen gros- 
sen Eigenschaften angelegte Natur, liess sich in diesem Falle 
bier ganz als willenloses Werkzeug brauchen. Der Grund, 
dass dieser weise Staatsmann einer im Grunde hinterlistigen 
That seinen Arm lieh, dürfte in persönlichen Motiven seine 
Erklärung finden. In dem Streit, den Bonifaz VIL. mit Phi- 
lipp batte und in welchem Nogaret eine ihn als Staatsmann 
auszeichnende Entschlossenheit und Willenskraft zeigte, hat- 
ten die Templer Partei für den Papst genommen. Das allein 
dürfte Nogaret ii haben, auch eine Rolle in dem Pro- 
zess gegen die Templer zu übernehmen und es gelang die- 
sem Manne, Individuen ausfindig zu machen, die dem Orden 
angehört und denen die Regel desselben vielleicht zu strenge, 
vielleicht auch wohl Leute waren, mit denen man mittels 
Versprechungen und Geld alles machen kann. Genug, es wa- 
ren Leute da, auf deren Aussagen hin man Grund hatte ge- 
gen die Templer vorgehen zu können. Zu Anfang des Jah- 
res 1308 wurden Molay, die Mstr von Frankreich, Cypern, 
Poitou und der Normadie dem Papste übergeben und von 3 
Cardinälen in Chinon verhört. Clemens V. zeigte sich als 
unselbstständiger schwacher Charakter, der nun einmal unrechte 
Handlungen begangen hatte und nach dem wahren Wort, 
dass Böses nur Böses gebären kann, seinem Dämon Philipp 
dienen musste, wenn auch ungern. Immerhin war das ge- 
riehtliche Verfahren von seiner Seite gegen die Templer 
nach damaligen Verhältnissen ein mildes. Molay und die üb- 
rigen Mstr bekannten bei ihren Verhören und zwar ohne 
gefoltert worden zu sein als Hauptverbrechen des Ordens: 
Ketzerei, Etwas, was damals gewöhnlich mit dem Scheiter- 
haufen bestraft wurde; aufihre Bitten aber und in Folge 
ihres reumüthigen Geständnisses wurden sie absolvirt und 
mit der Kirche ausgesöhnt. Nachdem der Prozess gegen den 
Orden in den meisten Läudern von Europa 4 Jahre gedaueri 
hatte, viele, die gestanden hatten, absolvirt und mit Gefäng- 
niss, die geleugnet hatten, verbrannt waren, wurde auf dem 
Conzil von Vienne, welches vom 1. Oktober 13t1 bis6. Ma 
1312 dauerte, der Orden aufgehoben. Der Papst hätte ihr 
gr zu erhalten gesucht, das sagen fast alle Historiker 
hilipp IV. hatte indessen ‚sein Urtheil gesprochen, bevo: 
der Prozess noch begonnen hatte. Mit der Bulle: Ad provi- 
dam Christi Viearii 21. März 1312, die die Aufhebung de: 
Ordens be on aussprach, gab der Papst das Signal zı 
den schrecklichen Schauspielen, die Philipp jetzt in Frank 
reich en masse veranstaltete, Überall brachte man Menschen 
worunter viele, die nichts Unrechtes gethan und so vie 
Charakter hatten, sich unbegangene Verbrechen nicht auf 
bürden zu lassen, dem heiligen Feuer zum Opfer, Molay u 
die 3 vornehmsten Mstr: Guido von Auvergne, Hugo voı 
Peyrand, Gottfried von Gonaville wurden von. der vom Paps 
am 22. Dezember 1312 zum Urtheilsspruch ernannte) 
Commission zu lebenslängliehem Gefängniss verurtheilt. An 
17. März 1313 wurden sie auf eine Tribüne geführt, welch 
zu dem Zweck der Urtheilsverkündigung im Vorhofe de 
Kirche unserer lieben Frau in Paris eigens gebaut worde: 
war und hier wurde ihnen ihr Geständniss sowohl wie ihr 
Strafe vor allem Volke vorgelesen. Diese öfentliche Schmae! 
konnten Molay sowohl wie Guido von Auvergne nicht erfra 
en; es erwachte die alte Ritterlichkeit in ihnen. Diese öl 
ontliehe Schmach war es, die den französischen Edelman' 
in ihnen sich aufbäumen machte und sie erretteten dem O1 
den und sich das Mitgefühl der Nachwelt. Hätte Molay die ö: 
fentliche Beschimpfung ertragen, er wäre einer der sehwäct 
sten Tempelritter als Gr. Mstr gewesen; er wurde jetzt de 
unglücklichste Gr Mstr der Tempelherrn. Beide Ritter pre 
testirten gegen ihre Verurtheilung, ihre und die Schuld de 
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Ordens leugnend. Ins Gefängniss zurückgeführt, wurden Mo- 
lay und Guido von Auvergne noch an demselben Tage vom 
König zum Tode verurtheilt und da der König das Recht 
der Verurtheilung unbestreitbar nicht besass, ihm aber alles 
daran liegen musste, gerechtere Beurtheilungen ihrer Conse- 
quenzen wegen nicht zur Geltung kommen zu lassen, so 
wurde das Urtheil schon des andern Tages am 18. März 
1313 vollzogen, Auf einer kleinen Insel der Seine, nicht 
weit vom Kloster der Augustiner, wo nachher die Bildsäule 
Heinrich IV. stand, an dem jetzigen Platz Dauphins wurde 
ein Scheiterhaufen errichtet. Sie wurden lebendig verbrannt 
und zwar sagt die Geschichte: langsam. Man verkrannte 
ihnen zuerst die Füsse, um sie zu einem Geständniss zu be- 
wegen. Was konnte man wohl noch für Geständnisse erwar- 
ten? Man wollte dem Volke 2 Männer, die ihre ganze Kraft 
wieder gewonnen zu haben schienen, durch ihre Weherufe 
und Klagelaute, durch ihr Jammern und ihr Schmerzgeschrei 
jämmerlich erscheinen lassen. Man wollte Molay und Auvergne 

erbrecher sein lassen, die um Gnade bitten sollten. Das 
scheint aber dem König nicht gelungen zu sein. Molay bat 
im Gegentheil muthvoll den Scheiterhaufen bestiegen, eben- 
so Guido von Auvergne. Beide hielten Ansprachen an das 
&. und beide betheuerten unter den qualvollsten Todes- 

rtern die Schuldlosigkeit des Ordens. Man fachte das 
Feuer stärker an, die Flammen schlugen prasselnd zusam- 
men über ihre Opfer und mit den ann, die den Gr 


Mstr der Tempelherrn verzehrten, schwand der Glanz des‘ 


Ordens in Nacht. — Die Diener der Kirche, die diesem hei- 
Jigen Schauspiel zur Ehre Gottes beiwohnten, die Diener der 
Kirche Christi, welcher lehrte: „Nur aber sind diese drei: 
Glaube, Hoffnung, Liebe, die Liebe aber ist die grösste un- 
ter ihnen,“ kehrten heim, um sich zu stärken zu weiteren 
Werken und sie haben auch die Kraft gefunden zu 
diesen weitern Werken und haben im Laufe der Geschichte noch 
Tausende erwürgen lassen. 
Der König von Frankreich erklärte sich selbst zum 
Erben der von ihm als Gotteslästerer Angeklaglen und zog 
die reichen Güter der von ihm Ausgeplünderten und Ermor- 
deten ein. Er zog die Reichthümer, die dem Orden zu ge- 
meinnützigen Unternehmungen zugeflossen waren, für sich 
ein. Merkwürdig; die Geschichte giebt diesem Philipp den 
Beinamen des Schönen und viel besser passte für ihn der des 
„grossen Banditen“. 
Papst Clemens V. erkrankte bald nach der Hin- 
ichtung Molay’s an einer Abzehrung und liess sich von 
Br. on nach Bordeaux und von da nach Roque-Maure sur 
e Rhone bringen, in welch milderem Klima er Genesung 
hoffte; er starb aber dort am 18. oder 20. April 1314, nach- 
dem er auf dem Todtenbett noch die nicht schlechteste sei- 
ner Thaten vollbracht hatte, seine übrigen Thaten zu be- 
weinen. Philipp starb in Folge eines Sturzes vom Pferde 
am 29. November 1314 zu Fontainebleau. Die age bemäch- 
tigt sich dieses Zufalls der schnellen Todesarten Beider und 
sagte von den Gemordeten Molay und Auvergne, sie hätten 
schon am Scheiterhaufen zu den vorgenannten Daten Papst 
und König vor den Richterstuhl Gottes berufen. 

Während des Prozesses hatten sich eine Menge Dinge 
als Thatsachen herausgestellt, die klar darlegten, dass die 
Templer keinen Glauben mehr für die Wahrheit der römi- 
schen Priesterlehre hatten. Alle Rechtsgründe, die man für 
ihre Unschuld anführen kann, sind erst in unserem letzten 
Jahrhundert als Rechtsgründe zulässig geworden. Wären die 
Templer zu den Zeiten des Beginnens ihres Prozesses die 
Stärkeren gewesen, hätten sie ihre Ankläger unschädlich 
machen können, und sie ihren Lehren kein Geheimniss 
mehr zu Grunde legen dürfen. Es ist noch nie an der Echt- 
heit der Prozessakten von irgend Jemand gezweifelt ivorden, 
die Vertheidiger der Templer nicht u und nach 
dem Brauch jener Zeiten mussten: die Templer verurtheilt 


zesses nur in der Herrsch- und Habsucht Philipp IV. zu su- 
chen sind und die Templer ihrem Schatz zum Opfer fielen, 
Ich reproduzire hiermit jene 6 Artikel, welche der Erzbi- 
schof von Bordeaux beschwören musste als Papst zu erfül- 
len. 1. Sollte er den König vollkommen mit der Kirche aus- 
söhnen und ihm und seinen Helfershelfern die dem Bonifaz 
ng Missbandlungen verzeihen; 2. mussten die Bann- 
bullen gegen den König und dessen Minister zurückgenom- 
men werden; 3. der König fordert den Zehnien durch das 
ganze Reich auf 5 Jahre, um den Krieg gegen Nlandern 
führen zu können; 4. das „ndenken des Dice Bonifaz 
soll vernichtet werden, er also aus der Reihe der Päbste 
gestrichen werden; 5. Die Familie Oolonna bekomme die Cardi- 
nalswürde, welche ihnen Bonifaz entrissen hatte, auch werden 
einige Vertraute des Königs Oardinäle ; 6. diesen Artikel zu 
seiner Zeit zu nennen, behielt sich Philipp vor. 

Geschichtlich nachzuweisen ist, dass die erste Idee, 
den Orden der Templer zu verfolgen, von Philipp ausgegan- 
gen und Papst Clemens sich willfährig zeigen musste, Phi- 
Iipp IV. hatte früher immer die Hierarchie bekämpft; er 
selbst war von Bonifaz in den Bann gethan ; ıhm konnte es 
also auf ein Bischen Strenggläubigkeit mehr oder weniger 
nicht ankommen. Philipp W. verringerte öfter als einmal 
die Münzen in ihrem innern Werthe und bekam von seinem 
Volke den Ehrentitel des Falschmünzers. Er hatte schon 
früher die Juden geplündert und aus seinem Reich verjagt. 
— Der Reiehthum des Ordens bot ihm noch einen bessern 
Raub. Eine der stärksten Adelsaristokratien hatte sich ihm 
schon einmal in den Tempelherrn entgegengestellt. Der 
Herrschsüchtige erträgt die acht eines Andern nicht, des- 
halb wollte Philipp diesen Ritterbund zerstören, der um so 
furehtbarer war, als die Hierarchie in ihm bisher einen Ver- 
bündeten gefunden hatte; diese beiden konnten sich bis 
jetzt noch nicht entbehren, obwohl ich überzeugt bin, der 
Orden dürfte dieses Bündniss zuerst gebrochen haben, wenn 
er durch die Verbreitung seiner Lehren im Orient und Ocei- 
dent erst einmal so mächtig war, mit Erfolg dem Papstthum 
entgegentreten zu können. Mir wird nichts mehr die Über- 
zeugung nehmen können, dass dieser bewusste 6-te Artikel 
des Königs die Templer betraf, trotz aller gegnerischen Be- 
hauptungen, dieser Artikel könnte auch andere Voraussich- 
ten gehabt haben, und deshalb allein schon bedauere ich 
den Ausgang des Prozesses, weil der Bingung in denselben 
moralisch eine Rechtslosigkeit war. Nach den Kirchenge- 
setzen konnten die Prälaten allerdings auf bösen Ruf inqui- 
riren. Im Jahre 1307 verklagte beispielsweise die liefländi- 
sche Geistliehkeit auch beim Papst die deutschen Ritter, sie 
der sehreckliehsten Verbrechen beschuldigenä. Der Hoch- 
Mstr Carl Beffart von Trier vertheidigte sich aber so ge- 
wandt, dass die Sache beigelegt ward. Die Umstände fügten 
es bei den Templern anders. Molay war kein (eisteskind, 
das bewiesen die Prozessakten öfter und dass die Templer 
einen Molay zum GrMstr hatten, beweist, dass der Orden 
wenig mehr von der innerlichen Tüehtigkeit besass, die in 
einer frühern Periode jedenfalls vorhanden war. 

(Fortsetzung folgt.) 


Correspondenz der Redaction. 

An die s. e. L Pythagoras, iu Brooklyn. 
gen dankend den Abdruck Ihrer Siegel. 

Fr. Ulissse B. Roma. Tulto vain regola. Tanti e tanti sal, 
al Ser. Gr. M. — 

Br 6. T. in C—st—I. Ihre Briefe erhalten und die gewünsch- 
ten Recherchen eingeleitet, Brl’chen Gr. 

Br L—k in A—ss—n Aegypten. Ihre Schreiben erfordern 
ein*eingehende Behandlung, wozu der vielen Geschäfte wegen, vor 
der Hand, die Zeit mangelt. Haben Sie schon nach Jerusalem ge- 
schrieben ? Besten Gr. ; 

Br H—s—b—g in Br-sch—g. 4 Thir pro 1873 erhalten, 


Bestäti- 


werden. Es ist aber zweifellos, dass die Ursachen des Pro- | Brlichen Gr. und Dank. 


Druck von Adolf Reichard iu Oedenburg. 


III, Jahrgang; 


Manascript für Bır. 


Rr. 7. 


Mäu abonnirt auf den 
„Zirkel“ Iuco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Schleitwühlgasse Nr. 20, 
wohin auch alle Reclama- 
tionen zu richten sind. 


Organ der 


Der Zirkel. 


Preis sawmt 7ustellung 
ür das fao- und Ausland 
Jährlich 6 A, 4 Rthlr, 
Reclamatiooen portofrei, 


Humanitas. 


Ausgegeben am 1. April 1873. 


Eigenthümer: 


RT. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Unmassgebliche Ansichten über die Frage: 
Wie wird der Zweck der Mrei gefördert? 
©. Br Dr. Emil Besetzny I. dep. M. v. St. d. L. Humanitas. 


Der Endzweck der k. K. wurde von den verschiedenen 
Systemen, ja selbst von den LL ein und desselben Systems 
ungleich: angegeben. Allein wenn wir alle die verschiedenen 
Definitionen; in's Auge fassen, ein leitender Gedanke durch- 
weht alle: „Die Förderung der Humanität.“ 


Wenn wir nun als wahre Mrr, als echte Ritter vom 
Geiste, mit der blanken Waffe frmrischen Geistes den Geg- 
nern der Humanität zu Leibe gehen wullen, wenn wir als 
‚geistige Mrr an dem Tempel der Menschheit werktbätig 
weiter bauen wollen, so ist es vor allem nothwendig zu 
wissen: in welcher Weise wir thätig sein sollen und müssen. 
Würden wir blos jene administrativen Arbeiten, zu denen 
auch die ritualen gehören vornehmen, und uns begnügen 
einige predigtartige Reden zu halten oder anzuhören, wahr- 
lich. es wäre Schade um die kostbare Zeit, Schade um das 
Geld, welches die Erhaltung einer L. kostet; denn wenn die 
L. noch so lange bestände, die Freunde des Lichtes wären 
nicht im Allermindesten bekämpft und der Bau am Tempel 

r Menschheit wäre nicht um einen Zoll weiter gerückt, 

d all unser Mühen wäre ebenso resultatios wie das Hüpfen 
des Eiebhörnchens im sich drehenden Käfig, — eine trostlose 
Geschäftigkeit, aber keine schaffende Arbeit. 


- Was und wie sollen wir aber arbeiten um die Mrei 
thatsächlieh zu fördern, der Menschheit zum Nutzen 
und dem a. B. a. W. zum Ruhme? 


Teh erlaube mir nun Ihnen meine gel Brr meine An- 
sichten hierüber im Nachstebendem kurz darzulegen. 


‚Der Zweck der Mrei kann auf 3-fache Weise gefördert 
werden : 


1, Dureh Arbeit. 
2. Durch Geselligkeit 
3. Durch Wissenschaft. 


1. Die Arbeit. 


Die administrativen und rituellen Arbeiten können, 
so nothwendig sie sind, nicht dazu dienen, der Menschheit 
zu nützen. „ausserhalb der L. sind sie ohne alle Bedeutung 
und das geistige und leibliche Wohl der Menschheit im 
Allgemeinen wird durch sie nicht gefördert. Sie sind nicht 


Selbstzweck, sondern nur Mittel zum Zwecke, zur eigentlichen j 


| arischen Werkthätigkeit. Solch eine wahrhaft mrische 
| Werkthätigkeit ist aber vorzugsweise die Gründung oder 
Unterstützung von Unterrichts- und Wohlthätigkeitsanstalten 
aller art. Eine grosse Anzahl von solchen Instituten wur- 
de durch dieMrr gesshaffen, 2. B. das Waisenhausin Prag, 
die zahlreichen Wohlthätigkeitsanstalten in Deutschland, 
England, Frankreich und America ete. ete. Wir Brr der 
Humanitas baben uns in dieser Beziehung eine Aufgabe 
gestellt, die im Verbältniss zu unseren geringen Mitteln, 
gewiss eine Riesenaufgabe genanut werden kann, und die 
ohne die mehr als aufopfernde Thätigkeit der Bırr Viktor 
Schmidt sen. und Karl Schipper wohl nie realisirbar wäre. — 
Die Gründung eines Asyls für Findelkinder, in welchem 
diese Ärmsten unter den Armen auf menschenwürdige Weise 
erzogen werder sollen, und nieht mehr, wie es jetzt geschieht, 
dem physischen und moralischen Verderben rettungslos 
überlassen werden. Unterstützen Sie meine gel. Brr dieses 
Unternehmen aus allen ihren Kräften, steuern Sie selbst so 
viel bei als es Ihre Mittel erlauben, und werben Sie auch 
unter Profanen, so viel als möglich Förderer des Asyls an. 
Sie werden gewiss nicht leicht Gelegenheit finden in so 
echt mrscher Weise thätig sein zu können. 


2. Die Geselligkeit. 


Nach des Tages Last und Hitze mit Gesinnungsgenos- 
sen, mit Brrn beim fröhlichen Mahle zu sitzen istein Genuss, 
dem der Mr. sich freudig hingibt; Allein es ist so ein 
Brudermahl, wo ungezwungen die Gedanken ausgetauscht 
werden, nicht nur etwas unstreitbar sehr Angenehmes, es 
ist auch etwas geradezu Nothwendiges und Unerlässliches. 
In der L. wo die Arbeit die volle Aufmerksamkeit erheischt, 
ist es nicht möglich, dass sich Brr näber kennen lernen. Sie 
wissen von einander, dass Sie sich „Brr“ nennen sollen und es 
müssen, das ist aber auch Alles. Es ist nieht möglich, dass 
ihre Herzen im ernsten oder heiteren Gespräch ein innigeres 
Band mit einanderknüpfen können. BeimBrmabl aber macht das 
freie Gespräch es leicht möglich, dass sieh die Brr näber 
kennen, sich lieben lernen, dass die Brrlichkeit nicht nur 
dem Namen nach da ist, sondern dass sie als festes Freund- 
schaftsband die Brr in der Kette umschlinge. 


Von solch einem Brrmable seialles Ceremonielle, Steife, 
Gezwungene entfernt, auch Toaste sollen nicht leicht 
ausgebracht werden, da dieselben, sich nur auf gewisse 
Themata beschränkend, leicht ermüden, und dann ohne alle 
Wirkung sind. Sie mögen für Kestlogen, Trauerlogen und 
Schwesternfeste reservirt bleiben. Aber auch dann sollen sie 
nicht langathmig sein. — Kurz, scharf zeichnend, kräftig, 
werden sie gewiss ihre Wirkung nicht verfehlen, während 
weitschweifige Reden ermüden und — besonders die Schwes- 
tern — langweilen. 


3. Die Wissenschnit. 
Worin beruht der Zauber,weleherinder Ausübung derk. K. 
liegt? Warum ist die Arbsit dr L von einem höheren Geist 
durchweht als die Arbeit eines Wohltaätigkeitsvereinas? 


Die Vorträge sind es, welche der Arbeit die höhere 
Weihe verleihen, welche sie geistig adeln. 


Welehes Gebiet sollen aber die Vorträge berühren, 
welches minder ? Vorträge über Politik sowie über Confes- 
sionen sind prinzipiell auszuschliessen und dies auch mit 
gutem Grunde. Abgesehen davon, dass wohl kaum irgend 
eine Regierung eine Körperschaft derartige Fragen discutiren 
liesse, ohne dass, wie bei andern Versammlungen, ein Regie- 
rungsvertreterex offo dabei ist, würde das Betreten dieses Gebie- 
tes sofort dem Bunde jenen Charakter rauben, der ihn 
hoch über alle andere Institutionen hebt, der Charakter des 
Weltbundes. Sobald die leidige Politik oder confessi- 
onelle Fragen berührt würden, entstünden sofort sich aufs 
Heftigste befehdende Parteien und die Ruhe des Mrtempels 
wäre dahin. 


Mit Ausnahme dieser beiden Themata kann aber Alles 
u jedes, was die Menschheit als solche berührt, wissen- 
sch@ftlich besprochen werden. Die Vorträge können sich 
entweder auf die k. K. direkt beziehen, oder nur in weite- 
rem Sinne mit ihr im Zusammenhange stehen. 

“Zu den ersten gehören : 


1. Vorträge über das Bituale der Mrei besonders Sym- 
bolik. : 


2. Vorträge aus dar G>schiehte d»r Mrei und anlerer 
Gesellschaften, die der Tendenz oder der Form nach der 
k. ir verwandt sind oder auch ihr feindlich gegenüber 
stehen. 


3. Vorträge bai speciellen Gelegenheiten wie Fest- oder 
Trauer- LL.-Schwesternfeste, etc. 


Wenn Sie, meine gel. Brr, unsere Versammlungen mit 
Vorträgen erfreuen wollen, was ich Ihnen sehr ans Herz 
lege, so bitte ich Sie meine nachfolgenden Worte zu erwägen 
und wenn sie mit ihnen einverstanden sind, sich selbe vor Au- 
gen zu halten. Es ist unter der Firma „Maurerische 

träge“ unendlich viel gesündigt worden, gesündigt 
ge; den a. B. a W., der uns das Leben gegeben hat, um 
unseren Mitmenschen nützlich zu sein, nicht aber durch 
Langeweile ihnen das kostbarste unersetzlichste Gut: die Zei 
zu stehlen. 


Diese Sünden stammen aus dem Streben ohne Mühe 
und Plage einen Vortrag zusammen zu stoppeln, dem dann 
aus Höflichkeitsrücksichten die Salve in 3X3 nicht versagt 
werden kann. Da wird dann kein Buch, kein erfahrenerer 
Mstr zu Rathe gezogeu, nur aus der Tiefe des Herzens wird 
geschöpft ; das Resultat ist dem Arbeitseifer auch entspre- 
chend. Es werden Vorträge prodaeirt, denen man nicht 
absprechen kann, dass sie sehr gut gemeint sind, dass die 
darin ausgesprocheneu Intentionen sehr löblich sind, die aber 
in’ihrer allgemeinen Fassung dem Geiste nichts Neues dar- 
bieten und Eier nur abzuspannen, nicht anzuregen geeignet 
sind, es sind dies mrische Windeier, welchen keine bele- 
bende Kraft inne wohnt. 


Man braucht bei einem solchen Vortrag nur die Phy- 
siognomien zu beobachten, und man wird die wenig erfreu- 
liche Walırnehmung machen, dass nach den ersten Minnten 
sehon eine gewisse Zerstreuung bemerklich wird, die sich 
immer mehr steigert, bis endlich mit Ausnahme des YVor- 
tragenden alle anderen Brr, wie man zu sagen pflegt, ihren 
Gedanken Audienz geben, und der Vortrag gleich dem Ge- 
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klapper einer Mähle, das Trommelfell zwar vibriren macht, 
aber die Worte nicht zum Verständaiss bringt. Nur wenn 
der Vortragende geendet hat, athmet man frei auf und 
erhebt erfreut über das Ende die Hände zur Salve. - 


Das Schrecklichste dabei ist, dass diese Vorträge oft 
zum Drucke befördert, ja sogar in Büchern gesammelt wer- 
den. In den Freimr-Bibliotheken kınn man dieseBächer gleich 
daran erkennen, dass sie in äusserst wohlerhaltenem Zustan- 
de sind. Da gibt es keine Randbemerkungen und höchstens 
die ersten Seiten zeigen, dass man versucht hat sie zu lesen, 
welch kühner Versuch aber bald aufgegeben wurde. 


Es macht auf mich immer einen tragikomischen Kin- 
druck, wenn ich diese Bücher in ihrer unberührten Jungfräu- 
lichkeit sehe, wie sie dastehen, ungelesen seitdem sie die 
Presse verliessen. 


Solche Beispiele heilloser Papierverschwendung werden 
Ihnen, falls Sie sie kennen zu lernen wünschen, unsere Brr 
Bibliothekare auch in unserer Bibliothek genug zeigen, ob- 
wohl die Humanitas sich so viel als möglich hüthet die Bib- 
liotheksgelder zum Ankauf solchen Zeuges zu verwenden. 


Jede Vermehrung derartiger s. g.'mrischer Vorträge 
kann selbstverständlich nicht genug gerügt werden, und 
ich stehe nicht an hier es auszusprechen, dass ich jene LL 
nicht begreifen kann, welche von ihren Mitgliedern derartige 
„Zeichnungen“ geradezu fordern... Wenn Sie, meine gel. 
Brr, einen Vortrag halten wollen, so werden Sie sehr gut da- 
ran thun aus demreichen Materiale das Ihnen die Mrei bietet 
sich irgend ein Gebiet zu wäblen, hierüber in der Bibliothek 
Studien zu machen, und dann über das, was Sie als für die 
Brr-Versammlung interessant gefunden haben, ohne jedwede 
Scheu vorzutragen. Es ist ja die Arbeit nicht allzuschwer. 
Sie können Brr, die schon Studien gemacht haben, zu Bathe 
ziehen, insbesondere unsere Brr Bibliothekare, Sie können 
sich auch, sicher eines freundlichen Empfanges an Br Gus- 
tav Brabbee wenden, an unser um die Miret in Ocsterreich 
hochverdientes Ehrenmitglied. So wird es Ihnen nicht schwer 
werden, mit wirklich interessirenden Vorträgen die Brr zu er- 
freuen. Dabei bin ich auch überzeugt, dass, sobald Sie nur 
begonnen haben die Mrei zu studiren, Sie bald für dieses 
Studium Interesse gewinnen und nimmer müde werden zu 
lesen und wieder zu lesen. 


Insbesondere möchte ich Sie bitten Ihre Aufmerksam- 
keit auf die Geschichte der österr. Mrei zu lenken, und zu 
derselben Materialien zu sammeln. 


Die Mrei blühte in Oesterreich nur durch ein Jahrze- 
hent, doch bietet das Studium dessen, was uns von jener Zeit 
noch erhulten blieb. vieles Interesse. Allein das Erhaltene 
ist wenig. Während die LL in den Ländern, wo die Mrei 
ngestört gepflegt werden konnte, iu ihren Archiven reiche 
na oft wohlgeordnete Schätze dem Forscher darbieten, ist 
as bei uns in Oesterreich nicht der Fall. Die Archive sind 
nieht mehr vorhanden, ihr Inhalt, soweit er nicht vernichtet, 
zerstreut und schwer aufzufinden. Da hat nun der Sammel- 
fieiss eine grosse und schöne Aufgabe. Insbesondere bitte 
ich jene Brr, welehe Gelegenheit hahen die Archive fremder 
LL kennen zu lernen, ja nicht zu unterlassen, wenn es mög- 
Heh ist das über Oesterreichs Geschichte dort Befindliche zu 
lesen, und wenn es gestattet ist hiervon Abschrift zu nebmen, 


u 
u 
d 


Vielleicht könnte auf diese Weise es gelingen, ein Werk 
zu schaffen, das der Humanitas zur grössten Ehre gereiche, 
eine erschöpfende Geschichte der österr. Mrei. Doch da 
heisst es in erster Linie unermüdlieh sammeln, auch anschei- 
nend unbedeutende Daten, Personalnachriehten, ete. bis 
das Materiale hinreichend zusammengebracht ist, um an die 
Arbeit zu gehen. 


ER iejengen Bır, welche sich melır für Symbolik interes- 
siren und üher dieselbe Vorträge halten wollen, mögen ja 
nieht in willkürlickem Symbolisiren eine verdienstliche Ar- 
beit sehen. Unsere Zeit ist dem Symbolisiren niebt hold, 


unser Jahrhundert, das Jabrbundert der exacten Wissen- | 


schaften stellt es als kategorischen Imperativ auf, ohne alle’ 
Hülle auf den Kern der Sache einzugehen. Jetzt noch, wie 
dies in vergangenen Zeiten Mode war, in Symbolen tiefe 
Weisheit zu suchen, oder einen ganz besondern Sinn hinein- 
zugeheimnissen, würden ein Zurückbleiben hinter den An- 
forderungen des Zeitgeistes beweisen. Für uns haben die 
‘ Symbole nur mehr einen historischen Werth, und in diesem 
Sinne ‚gewährt die Symbolik ein höchst interessantes und 


reiches Gebiet für die Forschung. Als Muster, dem wir nach- | 
streben sollen, wenn auch nicht leicht irgend ein Mr Aehn- 


liches zu leisten vermag, ist wol unstreitig Schaubergs Sym- 
bolik anzusehen, bei deren Lectüre wir von Bewunderung 
ergriffen werden über die riesige Gelehrsamkeit des viel zu 
früh i. d. e. O. abberufenen Br Verfassers. 


Die schwierigsten Vorträge sind nach meiner Ansicht 
die Festvorträge, sowie die Toaste. Während bei den frü- 
her genannten Vorträgen der Gegenstand selbst Interesse 
einzuflössen vermag, und die bistorischeu Daten leicht ein 
lebhafteres Colorit verleihen, ist dies bier nicht der Fall. 
Die Themala leiden an einer gewissen Sprödigkeit und 
einge und nur die Art der Behandlung derselben 

ag zu interessiren. Doppelt gilt dies bei den Toasten, 
die genau nach Inhalt und Reibenfolge regulirt sind. Hier 
ist doppelt die Gefahr verhanden, sehon wiederholt Gesagtes 
vorzutragen und daher zu ermüden; dergleichen Festvorträge 
und auch die ofliciellen Toaste sollten daber so selten als 
möglich stattfinden. 


Das Abhalten der Toaste der Humanitas gerade durch 
die jüngsten Brr nach den Receptionen in Neudörfl steht 
mit,dem Gesagten nicht in Widerspruch. Jeder der dem 
frugalen Mahle im Leithngasthause beigewohnt hat, wird 
bestätigen müssen, dass hier nicht ein streng etikettmässi- 
ges Festmahl, sondern eine gemütbliche Fanilientafel abge- 
halten wird, bei der es nicbt darauf ankömmt, grosse Än- 
sprachen zu halten. Die jungen Bır verlieren dabei das 
Lampenfieber und lernen ohne Zagen vor einer grösseren 
Anzahl Anwesender sprechen, zumal sie eben als Neulinge 
darauf rechnen können, nieht zu strenge kritisirt zu werden. 
Ist einmal diese Scheu überwunden, dann geht es schon bes- 
ser und besser. Ich erinnere die 1. Brr daran, dass gar 
manche Prr, die das erstemal durehaus nieht reden wollten, 

zu unseren besten Sprechern gehören. Die Namen 

che ich Ihnen nicht zu nennen, da Sie sie ja ohnebin 
kennen. 


Diejenigen Bır, welehe aus irgend einem Grunde nicht 
Vorträge über speciell mr’sche (Gegenstände, sondern über 
andere 'Themata hniten wollen, weil sie z. B. dureh ihren 
Beruf oder ihre Studien in anderen Gebieten Interessantes 
ge unden haben, sie finden ein grosses weites Feld für ihre 
Thätigkeit in der L. 


Untersagt sind nur confessionelle und politische Vor- 
träge; wie unendlich viel bleibt noch übrig, was zu anregen- 
dem Vortrage dienen kann! Alles was sich auf Förderung 
der Humanität bezieht, sei es aus dem Gebiete der Philoso- 

hie, Geschichte, der Statistik oder irgend einer anderen 
issenschaft ist in weiterem Sinne mr’sch, und kann zum 
Objeet des Vortrages gewählt werden. Und auch das lintge- 
engesetzte kann gezeigt werden, die Feinde und Gegner 
der Humanität, die Volksverdummer, die Jesuiten aller Con- 
fessionen mit ihrem lichtscheuen Treiben können, wenn es 
auf wissenschaitliche Weise geschieht, iu ihrer gunzen Scheuss- 
lichkeit dargestellt werden; auch dieser Vortrag ist ein mr'- 

“ seher! Wir sehen also, meine gel. Bır, wie unschwer es ist 
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ein interessantes Thema für einen Vortrag zu finden, ohne 
dass wir nöthig haben Stihibungen über mr'sche Tugend, 
mr’sche Brrlichkeit, Schönheit ete. im Schweisse unseres 
Angesichtes zu verfassen, um damit die gel. Brr in beschau- 
liche Langweile hineinzuduseln. 


Noch eine Frage erlaube ieh mir zu beantworten: vibt 
es nicht für einen Vortrag eine Grenze, muss in der L nieht 
das Zartgefühl der }. Brr geschont werden, muss nicht z. B; 
das heikle Gebiet des Geschlechtslebens gemieden werden ? 
lch glaube mit vollem Rechte erwidern zu können : „Nein !" 
Die Wissenschaft kennt keine Zurückhaltung, kennt kein 
Verbergen, sie will die nackte ungeschmiukte Wahrheit, der 
man keinMlüntelehen umhängen, kein Feigenblatt ankleben darf. 


Es hat eine Zeit gegeben, wo die Kirele begehrt hat: 
der Wissenschaft eine Grenze zu :iehn und diejenigen die 
nur das souverüne Recht der Wissenschaft anerkannten, wur- 
den in Kerker geworfen oder christlich milde auf dem Schei- 
terhaufen gebraten. Auch diese Zeiten sind vorüber, und 
Niemand wagt heutzutage der Wissenschaft, dieser wahr- 
haften Tochter des Himmels, die Schwingen fesseln zu wollen. 
Ja selbst die Stantsbehörden, welche der Jonrnalistik noch 
sehr gerne auf die Finger klopfen, die fachwissenschaftlichen 
Werke lassen sie unbehindert uud frei walten. In allen 
wissenschaftlichen Vereinen wird offen und frei gesprochen, 
und Niemanden fällt es ein eine Frivulität darin zu erbiicken, 
wenn das Geschlechtsleben berührt wird. 


In der L. kann und darf es nicht anders sein, die An- 
bänger der k. K., die durebwegs reife Männer sind, müssen 
das volle Licht der Wahrheit vertragen können, sonst mar- 
scbiren sie nicht an der. Spitze der Menschheit, sondern 
kriechen mürselig als Nachtrab hinter der rastlos vorwärts- 
drängenden Menschheit 


Würde die L. der Wissenschaft. der freien Forschung 
eine Grenze ziehen wollen, würde sie es hindern, dass die 
volle Wahrbeit frei und offen ausgesprochen werde, so wäre 
das nach meiner Ansicht ein sehr bedenkliches Zeichen von 
Altersschwäche. Es würde dies zeigen, dass die Mır längst 
überholt sind von den Profanen, dass diejenigen Gegner 
Recht haben, die behaupten, die Mrei war einmal etwas 
werth, jetzt aber sei sie ein lendenlahmes veraltetes Institut, 
das am besten baldmöglichst zur ewigen Ruhe gebracht wer- 
den, oder das sich in einen modernen Verein umwandele, 
der der freien Forschung nicht aus übel angebruchter Prüde- 
rei aus dem Wege geht, . 


Doch diese Gegner sollen hoffentlich nicht Recht be- 
halten; — noch steht die Mrei in voller Kraft da, ja ihre 
wissenschaftlichen Erzengnisse des letzten Vierteljahrhunderts 
zeugen eher von einem frischen Aufblühen, von einem geistig 
regsameren Streben! Noch ist die Mrei stark, noch vertragen 
die Brr das helle Licht der Wahrheit, noch sind sie stark- 
geistig genug um die Resultate der Wissenschaft ruhig an- 
zuhören zu können, ob sie uns nun die Lichtseiten oder die 
Nachtseiten der Menschheit zeigt, — noch ist die Rede frei 
in der L, und die k. K. zeigt uns ibr ewig jugendlich 1.!ü- 
hendes Antlitz und kein bippokratisehes Gesicht. 2 


Dies, meine gel. Brr, meine Ansichten, die ich hier ein- 
fach und rückhaltslos ausspreche, wie es ein Br dem Br 
gegenüber thun soll, aber ferne steht es mir diese Ansich- 
ten als unumstössliche Wahrheiten auszusprechen, und gerne 
will ieh mich belehren lassen, wenn ein Br, der einer ande- 
ren Ansicht ist, meinen Vortrag einer Widerlegung für wür- 
dig hält, — — — 
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LOGEN 


Andrea Serrao 
Alba Lucana 
Annitta 

Anziani Virtuosi: 
Arbia 
Arens-Montanars 
Arnaldo da Brescia’ 
Arnaldo e Ferruccio 
Aspromonte 
Aspromouto 

Antre di Nettuno 
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ORIENT 


Roma 
Napoli 
Palermo 


Montevideo 
Torino 
Massa 
Livoroo 
Firenze 
Napoli 
Catania 
Palermo 


Montevideo 
Smirne 
Salonieco 
Constantinopoli 
Alessandria (Egitio) 
Tunisi 
Venezia 
Milano 

Torini 

Genova 

Massa 

Carrara 
Sarzana 
Livorno 
Firenze 

Roma 

Napoli 
Cosenza 

Lecce 

Barletta 
Palermo 
Catania 

Naro (Sicilia) 
Siracusa 
Piazza Arınefina 
Cagliari 
Sassari 


Potenzu 

Albano di Lucania 
Palermo 

Livorno 

Siena 

Verona 

Licata 

Noto 

Reggıo (Calabria) 
Troiua (Sicilia) 
Alghero (Sardegus) 
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PROF. ADR. 


Deputato Giorgio Tamajo. 
Cav. Francesco Serra-Caraceciolo. 


G. R. Travieso. 

Conte ehnsdlne Lucieni. ET | 
R. Ascoli, via Reale I. 

Enrico Chambion, via Ricasoli 57. 


Niccold R. Borghese. 


6. R. Travieso. 

Cav. dott. A. Cricea. 

Achille Parisini 

Antonio Geraci. 

Davide Fernandez. 

Dott. Quiurillo Mugnaini. 

G.V De Zugni, Hotel Vapore, S. Marco. 
Avv. S. Larcher, via spiga 46. 

M Barabino, Salita Multedo n. 9. 
Conte Giuseppe Luciani 

Giacomo Ricci. 

Conte Aug. De Benedetti. 

Leone Provenzal, piar.za dell Soccorso 2) 
Luigi Masini, Vignanova 19, | 


Autonio Paoca. 

M. Maresca, Vico Neve alla dogana. 
Evennio Ponzio. I 
Prof. G. Libertini. 

D. Sabianca, | 


Niccolö Borghese. 

Senatore Ignazio Specchi. 
Deputato L, Greeo Cassia. | 
Barone Lorenzo Boscarini. 
Deputato Pietro Sannadenti. 
Avv. Musina Dore. 1 


Prof. Rocco Brienza. 

Giuseppe di Grazia. 

F. Enea Osunga, ViaBara deu Olivella.| 
Aristide Turi, via V. E. n. 32, 

Prof. Antonio Pantanelli. 

A. Renzi-Tessari, via del Duvino, 168. } 
Salvatore Menella Bulone. 

Niecola di Lorenzo Nicolaci. 
Francexco Carbone. 

Fran. Paolo Schiffani. 

G. Serra Manninchedda, Geometra. 


. 0. von Italien Ben Logen 


Aleinue Risorta 
Aurora Risorta 
Armenak 
Ayonhiram 


Broto Primo 
Balilla 


Caffaro 

Cairolli 

Caprera 

Carlo Bini 

Carlo Cattaneo 
Carrara 

Cartagine ed Utica 
Castel Castraccıo 
Castel Cibo 
C.lone 

Concordia 
Cristoforo Colombo 
Garita 


Daniele Manin 
Dante Alighieri 
Dante Alıghieri 
Dante e litalin 


| Daute e l’Unitä 


Dio e Popolo 
Dolfi 
Dei Risorti 


Egeria 

Emanuele De Deo 
Erbiten 

EKuraco 

Kleonora 

Bıricoli Risorti 


Fantiscritti 
Fantiseritti Risorti 
Fede ltalica 

Fedeltä 

Fede e Lavoro 
Fenice 

Fede 

Fiume Lucido 
Ferruccio 

Ferruccıo 

Federico Campanella 
Federico Campanclia 
Fossanova 

Frantellauza Universale 
Franklin 

Frantesoo Burlamacchi 
Francesco Nullo 


ORIENT 


Napoli 
Livorno 
Smirne 
Messina 


Modica 
Lucca 


Genova 

Arezzo 

Trani 

Livorno 
Codogne 

Carrara 

Tunisi 

Avenza (Carrara) 
Castel Poggio (id.) 
Bonascola (Id.) 
Firenze 

Genova 
Montevideo 


Venezia 

Ravenna 

Torino 

Catania 

Catania 

Racalmuto (Sicilia) 
Fojano (Val de Chiana) 
Vallecchia (Pietrasanta) 


Napoli 

Bari 

Aidone (Sicilia) 
Termini 

Nuoro (Sardegna) 
Luttarico (Catabria) 


Bedizzauo (Carrara) 
Miseglia (id.) 

Napoli 

Palermo 

Cagliari 

Smirne 

Tacuarembö (Uragaay) 
Gragnola (Carrara) 
Pistoja 

Forno (Mussa) 

Midica 

Centuripe (Sieilia) 
Fosdinova (Lunıgrana) 
Fırenze 

Niscemi (Sicilia) 
Lucca 

Bari 


freimaurischen Körperschaften. 


PROF. ADR. 


Paolo Vallini, Seali della Saponiere n. 3. 
Acop Sivagian, negoziante. | 
Avv. F. Faranda, via Procida n. 3. 


Fr. Serra Carracciolo. | 
|| 
Gaetano Bellomo Rosso. | 
Ing. Gioy. Allegrini. | 
Michele Tassara, 23 Salita S. Caterina 
Orloarda Ducci, 4 via Sacra. 
Pietro Tisci. 
Ugo Bettinf, via Rıcasoli, 18, terreno. | 
Avv. Carlo Grechi, | 
Lorenzo Lavagnini. 
Dott. Quintilio Muguaini, 
Angelo Zanetti. | 
Andreo Gero: 
Giuseppe Barattini. | 
Leone Servi, via Vigna Naova, i9. 
F. Mongiardino, piazza Reibetta n.&. 
Cav. G. R. Travieso, 


Ferdiuando Ferraceini. 
Conto Giovacchino Rasponi. | 
Carto Gnidone, via Nuova n. 14. 
Paola Össtorina. 

Avv. Niccold Borgliese. 
Giuseppe Savatteri. 

Ing. Guetauo Del Soldato. 
Giorgio Wagner. 


B. M. La Vaccara. 

Matteo Jacobbi. 

Lugio Boscarini Cantarella. 
Biagio Gauci, 

Dott. Giuseppe Cottone. 
Francesco Mele. 


Battista Dell’ Anıico, 
Emillo Hirsch, 17 Sirada Medina. 
Francesco Costa, libraio, vir Gelso 3. 
Giovanni Castello, albergo Concordia. 
Dott. Th. Latros, 

G. R. Travieso. 

Matteo Berti. 

Cap. Bafaele lovi, Casa Gatteschi. 
Giuseppe Balloni. 

Giacomo Drago. 

Carmelo Castıgliune. 

Adriauo Torchinn. 

6. Fratiggiaui Borgognissantl, 

C. Galasso. 

Dott. Tomasso Paoli. 

Prof,Miolıeli Ventrelli, viaDe Rossi 56, 


baldi e Avvenire 
Garibaldi 

Guribaldi e Patria 
Gelone 

Gialeto 


. Gagliaudo 


Goffredo Mameli 
Gerolamo Savonarola 
Giuseppe Mazzini 
Giorgio Castıiote 
Giorgio Waxlhiugton 
Giuseppe Dotll 


Italia 
Imera 


| Iblea 


I Figli dell’ Etna 

L Figli del Vespro 
1 Figli di Geribaldi 
Insurrezione Lucana 
Italia Risoria 
IVerifigli di Partenope 
1Sexuaci di Mazzini 
ILiberi Figli di Gela 
Istruzione 

I Filadeihi 

It Metauro 


Labindo 

La Cisalpina 

La Ragione 

La Ragioue 

La Veritä 
L’Avvenire 
Legos 

Leone di Caprera 
Liberi Arwerinui 
Libero Pensiero 
Libero Tori 
Libertä e Progesso 
Loggia Naziouale 
Luce e Speranza 
Lunense® 

Lincoln 

La Castellana 

La Patria 

La Ragione 
Lavoro 

Lnco dell’Oriente 
La Riforna 


Maoedonia 

Masio Pagano 
Manfredi 

Mentana 

Maurolico 

Mariano d’Arborea 
Moeris 

Mazsini e P’Avvenire 


Ancona 
Livorno s 
Codena Carrara 
Palermo 

Termin! 

Cagliari 
Alessaudria 
Sassari 

Ferrara 

Parma 

Biancavilla (Sicilia) 
Palermo 

Alghero 


Buenos Ayres 
Termini (Sicilia) 
Avola (Sicilia) 
Aderuo (id.) 
Siculiana (id.) 
Napoli 

Missanelli (Basilicate) 
Constuntinopoli 
Napoli 

Porto Empedocle 
Terrannova (Sicilia) 
Crema 

Barcellona (Sicilia) 
Fano 


Fivizzano 

Milano 

Genova 

Milano 

Saı Pier d’Arens 
Spezia 

Ferla (Sicilia) 
Ozierı (Sardegna) 
Piazza 
Abbiate;rasso 
Tolve (Basillcata) 
Cagliare 

Palermo 

Groite (Sicilia) 
Torauo (Carrara) 
Kodi 

Marola (Spezia) 
Marcjaso (Fosdinovo) 
Montepulejano 
Napoli 
Bonyounkdere (Turchia) 
Genova 


Salonicco 

Lecce 

Benevento 
Francofonte (Sioilia) 
Messina 

Oristano (Sardegna) 
Alessandria Egitto) 


Regalbuto (Sicilia) 


PROF. ADR- 


Conte A. Piechi, via Membrini u. 3. 
Felice Corcor, via S. Fraucesco n. 40. 
Domenico Lucchetti. 

C. Di Leo, LargP Albergeria D. 8. 
Selemi Pace Giuseppe, avvocato. 
Prof. Pieto Sanuadenti, depuläto. 

F. Cerruti, via $. Alessandro n., 23. 
Avv. Musina Dore. 

F. De Rubeis, Borgo Leoni, Pal. Crispi 
Dott. F. Caprara. 

V. D. Sangiorgio. 

Giovanni Cirabi. 

Agostino Chiesa. 


Carlo Rolandone. 

Cav. Francesco Cosenz. 

Avv. Corrado Grande-Latino. 

B. Guzzardi Moncada. 

Giuseppe Colleti, ufficiale postale. 
M. Maresca, Vico Neve alla Dogana, 1. 
Rocco De-Petroceilis. r 
Antonio Gerace, negoziaute. 
Salvatore Tuglio. 

Fraucesco Ciotta. 

Avv. Vincenzo Zangara. 

A. Milesi, seg. della Congreg. di Caritä. 
Antonio Majmone Sottile. 

Ruggero Portacasa. 


Teofilo Bertoli, incisore. 

Simone Larcher avv. viaSpiga, n. 46. 
Achilles Neri. 

Prof. F. Dobelli, Corso Garivaldi, 413. 
F. Bourdin. 

G. B. Sturlese, capitano marittimo. 
Avv. Emanuele Casaccio. 

Avv. Giovanni Saba. 

Dott. Silvestro Gocuceio. 

Luigi Sarıirana, ragioniere. 

Rocco Salbitanı. 

Bounventura Civtti, 

Giusepps Stagno. 

Simone Vincenzo. 

Augusto Marchetti, notaio. 

Enrico Bignami. 

Franceseo Coppo. 

Alberto Nobili Ambrosini. 
Ferdinando Angelotti, avv. 


‚Luigi Blapco, vom Guantai Nuovin. 80. 


L. D. Marchi. 
6. G Malan, 


Achille Parisani. 

Prof. Luigi Leggleri. 
P. Felice Petrelli. 
Meroelino Filomeno. 
Dott. F. Carlini. 

Avv. E. Podique Sini. 
Giorgio Calumeno 
Iguazio Compaguini. 


——r 


Mezzini Risorto 


Nuova Pompeja 
Naovo Pellicano 


Ocello 
Oıkanie 
Oriental 
Oriente 


Patria ed Umanitä 
Pellegrino Rossi 
Persevaranza 

Pietro Micca Ausonia 
Progresso Filanlropico 
Progresso Sociale 
Pitagoriei Cratensi 
Pestalozzi 


Quinto Carzio 
Queretaro 


Koma Nuova 
Roma e Coslituente 
Roma e Venezia 


Sallustio Bandini 
Selene 

Speranza 

Sabazia 

Speranza I. 
Speranza II. 
Speranza MM. 
Stella lonia 
Stella d’italia 
Stella d’Italia 
Speranza ed Ardire 
Sibileri 
Timolente 
Trionfo Ligure 
Teti 


Umanitä e Progresso 
Unione 

Uuitaria 

Unia e Garibaldi 
Uuitä e Progesso 
Universo 

Ugulino 

Unione 


Valle di Potenza 
Valle di Casano 
Valle della Viola 
Valle del Chiento 
Virtd Trionfante 
Vittoria e Fedeits 
Ventı Settenibre 
Versigliese 


Zenit 
Zur Verbrüderung 


ORIENT 


Fossola (Carraro) 


Alessandria (Egitto) 
Livorno 


Acerenza (Lucania) 
Smirne 

Brindisi 

Chiavari 


Catania 

Carsara 

Massa 

Torino 

Barleita 

Burgio (Sicilia) 
Cosenza 

Napoli 


Cremona 
Capizzi (Sieilta) 


Piacenza 
Roma 
Palermo 


Sinalunga (Toscana) 
Lerici (Lunigiano) 
Castelnuovo Magra 
Savona 

Montevideo 
Tacuarembo (Urugnay) 
Salto (id.) 

Smirae 

Genova 

Gragnana (Carrara) 
Lentini 

Villasor (Sardegna) 


Siracusa 
Genova 
Marina d’Avenza 


Pisa 

Sorgnano (Carrara) 
Livorno 

Palermo 

Catania 

Firenze 

Iglesiar 

Palermo 


Macerata 

Casano (Valle di Magra) 
Mammola (Calabria) 
Camerino 

Avorsa 

Cagıiari 

Pisa 

Pieırasanta 


Spezia 
Milano 


PROF. ADR. 


Giovanni Bianchi, 


Arturo Mirandoli, 
F. Savi, Palazzo Comunate. 


Francesco Layala. 

Envery Bey, Dir. dell’Ufficio Sanitario. 
Alfredo Hall. 

Avv. Girolamo Ginocchio. 


Ginseppe Dastefanis. 

Emanuele Lavagnini. 

Fortruato Palla 

Giovanni Bert, via Roma n. 2, 
Raffaele Dellernin, negoziante, 

P. di Miehele Fieren. 

KErenuio Ponzio. 

Emilio Hirsch, »trada Medina n. 17. 


Dott. Luigi Bouati. 
G. Kuggero Larcan, 


Proxpero Crescio. 
Nino De Andrein. 
Avv. 6. Pagano, 23 A, vin Monteleone. 


Ereole Pollini. 

Gabriele Ratti. 

Carlo Pratesi. 

Giacomo Schiauelli. 

6. R. Travioso. 

Aue u: | VE ee Se 
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N. Assenza, negOziante, 

Giuseppe Ferri. 

Bernardo Couservn. 

Cav. Giovanni Fuccio Corbino 

Don Michele Vaquez, Sindaco. 


Carlo Spagno. 
Cav. M. Barsbino, 9, Sulita Multeılo. | 
Oreste Ceccarelli. 


Gioacchine Chelozzi. 

Domenico Barbieri. 

L. Proveuzal, Diazza del Soecorso, u. 2. 
Avv. 1. Catalani, vıa Iınmacvlata, n. 14. 
Cosmo D’Amico. s 
Cav. Luigi Caire, via $. Ambrogio, 14. 
Francesco Sauna-Nobiliont. 

Giovanni Viola, via Borgo, 250. 


Benedetto Seri. 

Ottavio Piazza. 

Giuseppe Frangoneri. 

Conto Giuseppe Parisani. 

Gaetano Bonavila. 

Eßsio Termes. 

A. Luisada, nexozianie, Sotto Borgo. 
Angelo Poutecurboli. 


6. B. De Stefani, al Genio Militare, 
Adolfo Röder, via de'Bigli u. I. 
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Auszug aus den amtlichen Mittheilungen des | 
Gr. O. von Ungarn. 


In der am 2. März I. J. abgehaltenen ordentlichen Sitzung 
des Bundesralhes sind die Mitglieder wider in sehr grosser An- 
zahl erschienen. Anfangs präsidirte Aristid Mättyus, der Viceprä- 
sident des Bundesralhes, später Theodor Czäky, Giossmeister-Steil- 
vertreler. Zuvörderst legte das Bundesrath-Nitglied Peter Szeky. 
welches seinen Platz bisher noch nicht eingenommen halte, den 
Amtseid in die Hände des Rathes nieder. Unter den Präsidialvor- 
lagen, in welchen zahllose Logen die Wahlprotokolle eingesandt 
haben, wollen wir die Zuschrift der Loge „Humbold‘ hervorheben, 
in welcher ersucht wird, dass ihr die eingelangten prolanen 
Berichte aus sänımtlichen Werkstätten wöchentlich durch den 
Gross-Orient milgetheilt werden, — Ueber diese Frege entspann 
sich ein sehr interessanler Idecnausiausch, Viele wünschten das 
Gesuch der Loge „Humbold“ zu unterslützewund in der Richlung 
zu erweilern, dass der Gross-Orient diesbezüglich regelmässige 
Wochensusweise an sömmtliche Werkstälten gelangen lasse. Da 
indessen im Verlaufe des lIdeenaustausches jene Ansicht zum 
Durchbruche kam, dass durch diese Verfügung einerseits die ge- 
brachten Statuten alterirt würden, anderseils die Autonomie der 
inzelnen Logen beschränkt würde, bezüglich der zu veranlassenden 

fnahmen in ihre eigene Loge vielleicht auf grundlosen Recrimi- 
nationen das Feld geöffnet wurde, in jedem Falle aber der Schwer- 
punkt bezüglich des Vorgehens bei den Aufnabmen, welcher sich 
in der Strenge des Vorgehens der Bericht erstattenden Brr concen- 
trit,anderswohin verlegl würde, wurde das Gesuch der Loge 
„Humbold* mit Stimmenmehrheit verworfen; es wurde jedoch be- 
merkt, dass wenn die Loge „Humbold“ oder irgend eine andere 
Loge sich besüglich der angemeldeten profanen Berichte zu orien- 
tiren wünschen, sie sich an den Gross-Orient wenden mögen, 
welcher diesbezüglich die nöthigen Aufklärungen ertheilen wird. 
Noch wurde im Verlaufe der interessanten Debalte jene überhand- 
nehmende und zu rügende Silte berührt, dess einzelne Brr unter 
die Empfehlungstafel gehefteten Namen ohne Unterschrift die Worte 
hinzuschreiben pflegen: „Kann nicht empfohlen werden, u. s. w.“* 
Das ist nicht in der Ordnung, weil dergleichen Bemerkungen immer 


mit der Begründung, und zwar an den N. v. St. dor betrel- 
fenden Loge zu richten sind, 
Es worde beschlossen Circulaire an die Logen zu richten, 


wornach die Lohnerhöhungen immer erst nach Ablauf der vorge- 

schriebenen Zeit zu bewerkstelligen wären, und wenn irgend eine 

Loge in einzelnen motivirten Fällen hiervon absuweichen wünscht, 

ist dieselbe verpflichtet, hierzu von dem Gross-Orient die Erlaubniss 
erbitten, 

Weiters wird an sämmtliche Logen ein Girculaire gerichtet, 
wonach dieselben aufzuforden sind, dass die rücksichtlich der zu 
ihren Arbeiten erscheinenden Gasibrüder, besonders aber bei dem 
Empfange Fremder strenger sis bisher vorgehen mögen, namentlich 
denselben ihre Diplome, olıne welches ein ordentlicher Freimaurer 
nie seine Wanderung antreten darf, ferner auch das Semesterwort 
abfordern sollen, 

Es wurde neuerdings die Angelegenheit der Temesvarer Loge 
„Hunyad,“ amtlich verhandelt. Obgleich an diese Loge mehrere 
Aufforderungen gerichtet wurdeu von Seite des Gross-Orienles be- 
züglich der Ordnung der Angelegenheiten dieser Loge, ja noch 
mehr derselben geradezn fiuaucıeile Unterstülzung iu Aussicht ge- 
stellt wurde, sind doch bisher die Angelegenheiten dieser Loge 
nicht nur nich) georduel worden, sondern der Gross-Orient ist 
nicht einmal einer Antwort gewürdigt worden, und da unler sol- 
chen Umständen der Rath keine Aussicht hal, ein Resultat zu erzie- 
len, so ist, damit durch die in Unordnung gereihene Loge kein 
Schatten auf das schotlische Freimaurerihum falle, der Beschluss 
gefasst worden, die Temesvärer Loge „Hunyady* aus 
zulöschen.  (FrMr Beob.) 


Von der Humanitas. 


Am 22. und 23. März fanden in der L. zu Neudörfl al 


| folgende Arbeiten statt u. zw. am 22. Abends 8 Uhr begann eine 


G. L. in welcher die Brr L: Franz Smreker, Josef Uchatzy, 
Karl Rieck, F., W. Küster, Karl Ludwig Dresler, Math, 
Gradinger, Ferd. Schaller, Alfred Schmidt (Lufton) 
Josef Leistlier, Otto Hoeifern Ritter von Saalfeld und 
Heinrich Rilter von Maurer in den Il. Gr. übergingen. — Am 
23, Früb 9 Uhr eröffnele der M. v. St. eine Arbeit des All. Gr. in 
welcher die Brr G.: Heinrich Ritter.von Maurer, Kar Mahl, 
Rudolf Hirsch und Dr. Adolf Ehrenfeld zu N. erhoben wurden, 
Um 123 Mittags fand hierauf eine Receptions-L statt, in welcher 
der Suchende Christian Currle, Kfm aus Penzing bei Wien, das 
mr’sche Licht schaute, — Das Br-Mahl wurde in Wiener-Neusiadt 
beim Hirschen in einem gehörig „gedeckten* Lokale eingenommen. 
— Für den Witwen und Waisenfond der Humanilas spendelen die 
Brr Heinr. R. v. Maurer und Christian Currie je 50 A. und 
Br J. Fränkl 10 fl. — Für das „Erste oeslerr. Findelkioder- 
Asyl“ wurden beim Obmann des belrefienden von der Hu- 
manitas eingesetzien Agitations-Comile's, nemlich dem Br Viktor 
Schmidt sen., von zwei ungenannt und ungekannt sein wollenden 
Brra derHumanitas fl, 500 und 200 erlegt, ferner vonBr J. Fränkel 
0. 20 und von Br Ehrenfeld D, 100, 

Die von der „Ersten oesterr. Sparkussa“ für das „Erste 
oesterr. Findelkinder-Asyl* gespendele Summe beträgt 10.000 f. 1! 

Br Med. Dr. Josef Wagner io Wien, Mitglied der L zur 
Verbrüderung in Cedenburg, welcher die Versammlungen der Hu- 
manilas in Wien sehr Neissig besucht, hat einen freiwilligen 
Jahresbeitrag ron fl, 20 zu Gunsten der Logenkasse erlegt, 

Für den 25. März veranglalieten die Brr Dresler und 
Pomp io den schönen Sälen des Elablissement zu den „3 Engeln“ 
auf der ‘Wieden einen „Gemüthlichen-Abend“, zu welchem auch 
Profane Zulritt hatten, — Die bestrenommirte Theaterschule des 
höchst beliebten Komikers Herrn Fries ce, die meisterhafl geschulte 
Kapelle Nargold und mebrere andere vorzügliche künstierische 
Kräfte Wiens wirkten mit, Das Reinerlrägniss (70 fi. ö. W. und 1 
Dukaten in Gold) wurde dem „Ersten oestert. Findelkinder-Asyle* 
zugeführt. — 

Zu Correspondenten der Humanitas wurden ernannt die Brr: 
Heinrich Haala, Obmann des Mr-Kränzchens. in Troppau und Dr, 
Armin Schmeller, 3. v. St. der Joh. L, „Pelöfi* i. O. Neu- 
Arad. -— Als Gegen-Corresponden! für die genannte L wurde Br 
L. 8. Singer, ll. Schatzmeister der Humanilas, vorgeschlagen. 

Mit Bezug auf den pro 1873 gilligen Arbeitskalender der 
Humanitas wirdhiermit aufmerksum gemacht,dass vomApril 
angefangen dieAbfahrtenvom SudbahnhufeinWien zu 
den Receptionslogen in Neudörfl wieder um 7.10 Früh 
stattinden werden, - 

Aus Anlass der Weltausstellung wird die Humanilas 
für heuer sehr wahrscheinlich auf die Vereins- und Logen- 
Ferien verzichten müssen. Es wurde seilens des Präsidiums 
bereits in Aussicht genommen, nicht nur die regelmässigen Arbeiten 
in Wien währeud der Weltausstellung zu vermehren, sondern auch 
solche iu englischer, französischer und italienischer Sprache zu 
veransiallen, wozu der Humanilas die nölhigen Kräfte zu Gebole 
‚stehen, 


Verschiedene Mittheilungen, 


Vom Verein deutscher Frilr. Die „Buuhütte* ver- 
öffenllicht, Namens des Vorstandes dieses Vereines Folgendes: 
Behufs Bewirthschaflung seines Gutes war, Br von Cornberg 
genöthigt, Karlsruhe zu verlassen, und hat er in Folge dessen zu 
unserem Bedauern sein Amt als Vorstands-Milglied niedergelegt. 
Für seine bisherige Mühewallung und sein reges Interesse für den 
Verein sei ihm der innigste Dank gezollt; alle Vereinsgenossen 
werden ihm stets ein freundliches und dankbares Angedenken be- 
wahren | — Der Vorstand hat einstimmig den verehrten Br H, 
Leichtlin M, vr. St. der L „Leopold zur Treue“ in Karls- 
rule, in den Vorstand berufen und ihm das Amt eines Vicevorsilzen— 
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den übertragen. — Wir freuen uns mittheilen zu können, dass Br. 
Leichtlin sich zur Annahme der Wahl bereit erklärt hat. 
Leipzig 17. März 1873. Br Dr. C. van Dalen, Vorsitzender, — 
Br J, 6. Findel, Geschäftsführer, — i 

Aus Italıen Am 16, Febr. |, J. wurde zu Neapel die 
deutsche L, „Pestalozzi“, seilens des Gr. O0. von Italien förmlich und 
feierlich installirt. — diese neue L arbeitet vorläufig in dem Lokale 
der L „Fede italica.* Das Beamten-Kollegium besteht aus folgenden 
Brra: Emil Hirsch, Kfm. M. v. St. Christian Otto I. und Karl 
Tailor II, Aufseher, Dr. Conrad, Redner, Constantin Leipert 
und Adolf Angst Secretäre. Fränkel Schatzm, und Anton Leh- 
mayer Cerem. M. — Wir wünschen dieser neuen deutsehen Bau- 
hölte, der zweiten welche unter den Auspizien des Gr, O. von 
Italien arbeitet, das beste Gedeihen und werden uns sehr freuen mit 
ihr in nähere‘ Beziehung zu treten. 

. Aus Deutschland. Die FrälrZtg meldet aus Augsburg, 
dass es bereits mit den Vorbereitungen zu der Gründung der neuen 
L „Augusta“ rasch vorwärts gehe, auch ein sehr passendes 
Lokal für dieselbe gefunden sei. Das Gesuch um Erhaltung des 
Konstitutionspatentes liegt bereits der Gr. L „zur Sonne“ in Bay- 
reulh vor. — Feroer meldet dasselbe Blatt: Die O d d-Fellows, 
welche in Dresden zwei ihrer (sogemannten) „Logen* 
haben, gaben in unseren Br-Kreisen neuerlich wieder von sich zu 
re; Nicht blos, dass sie ihre „Logen“ in dem bei der hiesigen 

'olizei-Direktion herausgegebenen Adressbuch unserer Stadt 


ein hiesiger Br dieser Gesellschaft beigetreten, unstreilig ohne dass 
ihm der entgegenstehendem Gr. L. Beschluss von v. J. bekannt 
war, der daher nochmals von Brro bekannt gemacht werden soll. 
Jener Beschluss enthält übrigens an sich nichts Neues, sondern nur 
eine Erklärung des bestehenden Gesetzes, wornach kein Mrr 
einer geheimen Gesellschaft angehören darf, — 
Die Gr. L von Sachsen hal bezüglich der Wahl der Abgeordneten 
zu dem deutschen Gr. L-Tage beschlossen, dieselbe von den Reprä- 
sensanten der Bundeslogen nach den im Grundvertage enthaltenen 
Bestimmungen vollziehen zu lassen, 

Der Gesellen-Katech ismus des Br R. Fischer in 
“Gera bat soeben die Presse verlassen. Preis per Ex. 10 Gr, Der 
Inhalt entspricht vollkommen deu schönen Erwartungen, die wir 
von diesem Insiruktions-Behelfe heglen. -— Der M. Katechismus des 
Br Fischer wird demnächst erscheinen. 


Nothgedrungene Erklärung, 


®,. drei Jahre sind es her, dass ich mich erbot den gel. 
Brrn unentgeltlichen juridischen Rath zu ertheilen. Gar vie!v aus den 
verschiedensten Ländern heben von meinem brrliichen Anerbielen 
Gebrauch gemacht, und ich habe gerne nach bestem Wissen und 
Gewissen meine Consultationen ertheilt, u. 2. die schriftlichen 
meistens mit Postwendung und immer franco. 

Nun sollte man meinen, dass dieses brrlich genug war, allein 
ich habe die traurige Erfahrung gemacht, dass gar viele Brr einer 
ganz anderen Idee sind, und factisch zu glauben scheinen ohne 
Umstände über mich und meine Zeit verfügen su können; da kamen 
Brr mit Anfragen ob eine Firma „gut“ sei, und wie viel man ihr 
oreditiren könne, andere begehrten ganz trocken auf Grund meines 
‚Anerbietens ich solle ihnen Darlehen und Bedienstungen verschaffen 
u.3. f. doch das istnoch nicht die schlimmste Sorte, denen kann man 
doch ganz einfach erwidern, man befasst sich mit dergleichen 
Sachen nicht, — viel unangenehmer sind aber die nachfolgenden 
‚Species: 

1.) Die nur consullirenden Brr, d. h. solche, die sich auf 
mein Eingesendet berufend, rundwegs. erklären dass Sie „nur“ 
meinen brrlichen „Raih“ erbillen, sie haben seit Jahren ihren 
Rechtsfreund, dem sie vollkommenes 
aber so brrlich war unenigeltliche Consultationen anzubieten, so 
‚sind sie so frei u. s. w. Ich bin gulmüthig genug eine ellenlange 
Information enigegen zu nehmen, sie zu instruiren, woranf sie sich 
‚rasch empfehlen und zu ihrem Rechtsfreunde gehen, der nun sich 
um die Hälfte leichter arbeitet. 

2.) Brr, die längst abgethane verlorne Processe (oft riesige 


Vertrauen schenken, da ich‘ 


| 


Actenbündel) zusenden, mil der naiven Aufforderung, die Actem 
durchzulesen und sodann zu sagen ob noch vielleicht etwas zu 
machen sei, — eine Arbeit, die Stunden, ofi Tags des mühsamsten 
Studiums kostet, und die eben nur gefordert wird, weil — sie 
unentgeltlich zu baben ist, 

3.) Brr welche Processe übergeben olıne üblichen Vorschuss, 
aber mit der Prätension, dass ihre Angelegenheit „rasch und ener- 
gisch“ angegriffen werden möge, als Sacho eines Brrs, dass ich 
selbst zu der Tagsatzung erscheiae und nicht Jemanden aus meiner 
Kanzlei sende etc etc. Brrliche Urgirungen, die als brrliche Besuche 
ja nicht angerechnet werden können, folgen in grosser Menge, ohne 
Rücksicht darauf, dass der Br Advokat mit Geschäften überhäuft ist, 
Zum Zablen der Expensen lassen sich aber solche |. Ber sehr viel 
Zeit, sie rechnen mit grosser Sicherheit darauf, dass der I. Brr 
ihnen gegenüber ja nicht gerichtlich auftreten werde. Von solchen 
Brrn könnte ich eine Reihe von Stücklein erzählen, und mein Ex- 
peusar weiss mehr als 1000 fl. an derartigen aushaftenden 
Expensforderungen nach. Darunter Hunderte von baren Auslagen, — 
Das ist der Lohn für mein brrliches Anerbieten ! 

Ich sehe mioh daher genöthigt zo erklrären: dass ich nur 
unentgeltlich Rath ertheile, aber in allen weiter 
gehenden Angelegenheiten die I. Brr nicht anders 
behandeln kann wie andere Clienten, Es mögen daher 
die I. Brr nicht verwundert sein, wenn ich nach dieser meiner Er- 


} klärung ihnen gegenüber mich benehmen werde, 
unter den FrMrr LL halten aufnehmen lassen, so ist auch neuerlich. | 


Sechshaus, bei Wien im März 5875. 
Br Dr. Emil Besetzay. 


Das Ende der Templer und ihre Lehren. 
Von Br. Paul Raentz II. Bibliothekar der Humanitas. 
(Fortsetung.) 


Betrachten wirjetzt erst die innere Einrichtung des Ordens 
hinsichtlich der Mitglieder, da uns die Widersprüche der ver- 
schiedenen Zeugenaussagen in dem Processe dadurch klarer wer- 
den. Sie hatten: 1. Novizen, deren Noviziat-Dauer vom Mstr allein 
abhing; im Statutenbuch fehlt jede Bestimmung darüber; das 
Noviziat war aber vorgeschrieben nach der Kegel, welche 
der heil. Bernhard dem Orden gegeben. 2, Ritter. Sie bilde- 
ten den Kern des Ordens und hatten die höchsten Würden 
inne. In ihnen vereinigte sich geistliche und weltliche Wür- 
de, weshalb auch sie die Regierungsgeschäfte besorgten. 3. 
Servienten. Dieselbe waren nach der ersten Einrichtung nur 
Kriegsleute, Knappen der Ritter. Wie aber die Besitzungen 
des Ordens sich ausbreiteten und die ökonomischen Ver- 
bältnisse es erheischten, entstanden aus ihrer Mitte verschie- 
dene Stellungen: Wappner, Handwerker, ja selbst bedeuten- 
dere Aemter bekleideten sie, wie die des Unter-Marsehalls 
des Conventkochs, des Kämmerers u. s w. Hohe Würden 
konnten sie nie bekleiden, obwohl im Allgemeinen sie fast 
gleiche Rechte mit den Rittern hatten. 4. Affiliirte, Donaten 
und Oblaten, welche alle den verschiedensten weltlichen 
Kreisen angehörten und als Clienten des Ordens zu betrachten 
sind, dessen Rechtswohlthaten und Privilegien sie genossen, 
ihm selbst durch Gegenleistungen in Geld oder andern Din- 
gen gerecht werdend. 5. Cleriker. Erst mit der Exemtions- 
Bulle: Omne datum optimum 1162 erhielten die Templer 
eigene Oleriker, welche dem Orden allein angehörten: vor 
der Zeit erbat sich der Orden mit’Bewilligung des Patriar- 
chen von Jerusalem und der Bischöfe Priester, wenn er de- 
ren bedurfte. Die Cleriker verschlossen sich durch ihren 
Übertritt zu den Templern alle Beförderung in der kirehli- 
ehen Hirarchie. Wenn nun auch unter den Grosswürdenträ- 
gern die Cleriker nicht erscheinen, wenn auch die Cleriker 
sowohl bei den Generalkapiteln wie im Convente, den eigent- 
liehen Regierungen des Ordens, nicht Sitz und Stimme hat- 
ten, wird Niemand ihre geheime Wirksamkeit in Abrede 
stellen können, wenn er bedenkt, welche Macht das Wissen. 
überhaupt ist und welches weites und fruchtbares Feld der 
Wirksamkeit sie dadurch iane hatten, dass sie die Aemter 
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der Schreiber versahen. Dass diese Cleriker sich bewusst 
werden mussten, ihre Interessen lägen ausserhalb der kirch- 
lichen Hierarchie, da die Kirche keine Notiz mehr von ihnen 
nahm, war logisch und sie entwickelten sich geistig freier. 
Was war natürlicher, als dass diese Männer, deren Blick 
sich erweitert hatte in dem Orden, der zwei an Sitten, Le- 
ben, Glaubenseinrichtungen verschiedenen Erdtheilen ange- 
hörte, versuchten, die grosse Macht des Ordens zur Läute- 
rung der vielfach befleckten Religion der Menschheit zum 
Heile gereichen zu lassen. Oder wurden die christlichen 
Völker damals nicht geistig tyrannisirt? — War es nicht des 
Versuchs werth, diese Völker aus ihrer planmässig unterhal- 
tenen Geistesfinsterniss zu reissen? Die Reformbewegungen 
späterer Zeiten bejahen diese Frage. — Dieselbe Kirche, 
welche mit dazu half, die Templer zu verbrennen wegen 
des Schuldbeweises der Ketzerei, verbrannte sehr viele An- 
dere aus eben diesem Grunde, verbrannte Huss und genirte 
sich Luther eg nur deshalb, weil: sie bei diesem ge- 
zwungen war, dem Grundsatz der Nürnberger, die auch kei- 
nen henkten, wenn sie ihn nicht hatten, zu huldigen. Man 
kann aber die Menschen nur verbrennen und verdammen; 
ihre: Meinnngen bleiben trotz des Verbrennugsprozesses die- 
selben uud deshalb konnten die nachkommenden Generati- 
onen die Meinung Verdammter und Verbrannter immer noch 
rtheilen. Ja nicht nur das; diese Meinungen sahen nach 
&: Verbrennungsprocess eher noch geläutert aus und wur- 
den durch den Rauch gar nicht angeschwärzt, weil der 
osse Gott in seiner Barmherzigkeit den Menschen eine 
Kote Dinge mitgab, welche sie von den Bestien der Wild- 
niss unterscheiden sollten. Die römische Kirche hat aus ihren 
Märtyrern so viel Kapital geschlagen, dass es Leute von Ver- 
stand wirklich Wunder nehmen muss zu sehen wie die, wel- 
che diese Kirche repräsentirten sich das so selten zu Ge- 
müthe geführt haben. Doch gehen wir jetzt den Beschuldi- 
gungen wider die Temp!er näher und untersuchen wir die- 
selben gewissenhaft. Freiherr Hammer -Purgstall meint zwar, 
dass unter den sehr vielen, welche von.der Schuld der Temp- 
ler nicht zu überzeugen, alle FrMrer sein müssten, weil 
ihre Symbolik augenscheinlich die der Templer und die also 
in der Ehre des Tempelordens die ihrer Gesellschaft ge- 
fährdet glauben. Nun darin irrt sich der sehr gelehrte Ver- 
fasser der „Schuld der Templer‘ gewiss. Die Frmrer baben 
weniger Geschichte gefälscht als andere Leute und seit der 
Zeit, dass es überhaupı frMrische Wissenschaften giebt, 
arbeiten sie mit dieser Sonde der Untersuchung vielleicht 
ewissenhafter als Andere. Freiherr von Hammer ist der 
Üiprnschat ein gewiss nicht genug zu schätzender Orientalist ge- 
‚en; die mir interessante Arbeit von ihm: „Die Schuld der 
Templer‘ befestigt diesen Ruf mehr, als dass sie ihn-schwä- 
chen könnte und doch enkräftet er in seinem Werke einen 
Vorwurf, welchen er selbst ungerechter Weise dem Urden 
macht, während er einzelnen Templern gegenüber gerecht 
gewesen wäre. Er klagt den Orden an, die Sodomie kultivirt: 
zu haben und das geht nicht aus seinen 124 angeführten 
Zeugenaussagen hervor, wenn auch aus diesen Zeugezaussu- 
gen hervorgeht, dass Sodomie von Templern getrieben wor- 
den ist. Er ruft bei Gelegenheit anderer Zeugenaussagen, 
welche nichts davon wissen, aus: „Keiner wollte sich also 
zur Sodomie hergegeben, keiner davon gehört oder auch nur 
daran geelaubt haben und ‘doch war das unnatürlichste der 
Laster unter Mönciien und Soldaten in Asien das natürlich- 
ste, wie ehemals bei den Janitscharen.“ Das letztere ist frei- 
lich eine traurige Wahrheit, doch gäbe es heute noch Klö- 
ster, in welchen Sodomie getrieben würde, den FräMrern 
fiele es nicht ein, der römischen Kirche nachzusagen : „Sie 
gäbe ihren Priestern das Befugniss zur Sodomie.“ Es dürfte 


nieht uninteressant sein, Sie hierbei mit den 4 kanonischen 
Fragen bekannt zu machen, welche nach Alcuin im 8. Jahr- 
hundert und jedenfalls auch noch später jeder gewählte Bi- 
schof, bevor er geweiht wurde, beantworten und vertheidi- 
gen musste: 1. ob er ein Knabenschänder gewesen; 2. ob 
er mit einer Nonne gebuhlet: 3. ob er mit einem 4 füssi- 
gen Thier zu tbun gehabt; 4. ob er in 2-ter Ehe gelebt 
oder eine Wittwe geheirathet. Die 4-te Frage ist mir un- 
verständlich, aber die ersten 3 illustriren das Gelübde der 
Keuschheit so verständlich, dass es keines Commentars 
bedarf. 

Man hat 6erlei Verzeichnisse der Beschuldigungen, 
die den Templern gemacht worden sind. 1. 11 Artikel. die 
man in der Chronik von St. Denis findet. 2. 6 Artikel, die 
Abraham Bzovius in einem Manuseript des Vatikan gefunden 
hat. 3. 14 Artikel der Bulle Regnans in co llo beigefügt. 4. 
123 Artikel der Bulle: Faciens misericordiam beigefügt. 5, 
31 Artikel, welehe du Puy aus diesen ausgezogen hat. 6. 29 
Artikel worüber die englischen Tempelherrn npesonders ver- 
hört worden sind. Im Wesentlichen sind diese Artikel, wenn 
auch aus verschiedenen Richtungen kommend gleichlautend ; 
uns würde eshier zu weitführen, auch ganz gegen die Absicht 
dieser Skizze sein, (ich kann die Bezeichnung einfache Skizze 
nieht oft genug wiederholen) alle Beschuldigungen zu unter- 
suchen. Es sind welche dabei, die besagen, dass ihnen in 
ihren Conventen eine Katze erschienen, die sie anbeteten, 
dass sie keines ihrer Kinder tauften (also Kinder und Sodo- 
mie zu gleicher Zeit!) dass sie ihre Kinder brieten und mit 
dem Fette ihr Götzenbild salbten und so mit Grazie fort ins 
Unendliche. Wir wollen uns nur mit den Verbrechen 
bekannt machen, die ihnen erwiesen wurden, mit ihren dä- 
monischen Lehren zusammenhingen und wirklich ketzerisch 
waren. Voraussehicken muss ich noch, aus den Prozessacten 
geht hervor, dass es Ordensbrüder gab, die wirklich gar 
nichts von den geheimen Lehren wussten; dass es also ge- 
wöhnliche Aufnahmen wie in andern bestehenden Orden und 
geheime gab. Dieser faktisch Nichtswissenden gab es in 
Frankreich, Italien und England auch, in Spanien und 
Deutschland waren ihrer die Meisten. 


BR. FRANZ MAY 
k. k. priv. HUTFABRIKANT in Wien 
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empfiehlt sein reichhalixes 


Seiden- und Filzhutlager. 


Correrpondeuz der Krdaction. 


Br Dr. V—g—I in Genf. Ersuche um direkte Uebersendung 
der 0. 15, weil Br Sch—dt Ihr diessfälliges Ansinnen entschieden 
ablebot, — Brlichen Gr. 

BrSigismondo $St—g in Constantinopel. Die Nr, 
4 der Z, von heuer wurden bereits an Sie exp. — Ersuche um 
refällige Einsendung Ihres mr’schen Nationale u. s. w. nachdem wir 
mit Ihnen in nähere Beziehung zu treien beabsichtigen. — Jahrg. 
1, und Il. kana von Ihner, falls Sie es wünschen, bezogen werden. 
— Brlichen Gr. i 

Alle noch immer mit dem Abonnement pro 1873 
rückstänudigen Brr Abnehmer des Zirkel werden 
hiermit abermals gebeten die schuldigen Beträge 
ehestens [ranko einzusenden, 


Druck von Adolf Reichard iu Oedenburg. 


IL, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 8. 


Man abonnirt anf den 
„Sirkel# loco Wien per Adr. 


Sehleifmühlgasse Nr. 20, 
wohin auch alle Reelama- 
onen au richten sind, 


Der Zirkel. 


Preis asmmt Zustellung 
ür das In- und Ausland 
jährlich 6 4 = 4 Rıblr. 
Reelamationen portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. April 1873. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Die FrMrei im Lichte der Zeit, | 


Das prof. Journal Europa bringt in Nro. 10 nach- 
'hendes, höchst beherzenswerthe Urtheil über FrMrei. — 
it einigen Jahrzehnten — beginnt der in Rede stehende 

Artikel — ist der Name „FrMr“ ein Schimpfwort, ist die 
FrMrei ein gehässiges Stichwort im Munde der Römlinge, 
wie der protestantischen Orthodoxen geworden. Wer die Par- 
laments-, Vereins- und Kanzelreden der beiden Parteien hört, 
wer die ultramontanen und pietistischen Blätter liest, der 
weiss, dass eine Verschwörung gegen den Bund, dass eine 
fortwährende Hetzerei gegen denselben nach oben und unten 
hin zu ihrem Pro m und ihren wesentlichsten Parteiauf- 
ben gehört. Was ihnen in den Erscheinungen der Zeit 
in dem Fortschritts- und Freiheitsstreben der Menschheit als 
Hemmung und Hinderniss ihrer Bestrebungen und Pläne 
entgegentritt, das wird von ihnen auf ein verborgenes Wirken 
und Anstiften, auf geheime Machinationen der Logen zurück- 
eführt. Die Anklagen werden natürlich übertrieben wie alle 
schuldigungen, die der Hass erfindet, um eine verhasste 
Sache oder Person herabwürdigen und schädigen zu können. 

Wie man aber irrt, wenn man den Führern und Für- 
sprechern der katholischen und lutherischen Orthodoxen 
einen blinden und blind darauf losschlagenden Zelotismus 
zutraut, so irrt man auch, wenn man glaubt, dass ibr Wü- 
@* und Wühlen gegen die FrMrei auf einem zelotischen 

rurtheil, einer leidenschaftlichen Eingebung des Fanatis- 
mus beruht. 

Sie wissen, was sie wollen, und führen ihre so hitzig 
sich ausnehmenden Schlachten mit kältester und nüchtern- 
ster Berechnung. Ihnen ist es so bekannt wie uns, dass der 
FrMrer-Bund nicht das sittenverderbliche, religions- und 
staatsgefährliche Institut ist, als das sie ihn mit so ausdau- 
ernder rk en hinstellen und denuneiren möchten. 
Aber gerade deshalb ist er ihnen ein Dorn im Auge, sie 
wollen ihn gern schwächen, stürzen und austilgen, weil sie 
in ihm nicht blos eine respectable und sittlich unantastbare, 
sondern auch unabhängige, ihrem Einflusse nicht erreichbare 
Gegenmacht erkennen, eine Gegenstrebung, deren Spuren 
ihnen im Volks- und Familienleben oft genug binderlich 
en! ntreten. 

er FrMrbond verhält sich nicht feindselig gegen die 
positiven Religionen, er vereinigt in sieh Mitglieder der ver- 
schiedensten Öonfessionen, aber durch seine: Zwecke und 
seine ganze Organisation ist er ein Feind des priesterlichen 
Hierarchismus und der pfäffischen Yolksverdummung selbst 
in seinen, noch einer alten Observanz und einer halb mysti- 
schen Richtung zugethanen Logen. Darum ist der Hierar- 
chismus aller Confessionen in vollem Rechte, wenn ihm 
diese verborgene, wider seine Absicht wirkende Vereinigung 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl, 


als einer seiner gefährlichsten Feinde erscheint, der durch 
jedes erlaubte und unerlaubte Mittel bekämpft, angeschwärzt. 
und um den Credit gebracht werden muss. Das endlose 
Schmähen, Anklagen und Beschimpfen des FrMrbundes Sei- 
tens der Olericalen ist also genügend erklärt, so albern und 
wahnwitzig es dem uneingeweihten Gegner des Pfaffenthums 
erscheinen mag. j 

Seit einer Reihe von Jahren hat sich auch dieser Sturm 
nicht beschwichtigt, ohne dass er dem gefürchteten und des- 
halb so gehassten Gegner irgend einen Schaden bereiten 
konnte, & weit uns die statistischen Mittheilungen zugäng- 
lich sind, sehen wir den Bund vielmehr im Aufblühen be- 

riffen und alle Zeichen deuten darauf hin, dass die Bethei- 
igung nicht blos eine zahlreiche, sondern vielfach rege und 
bewusste ist. Eine eigentliche Polemik haben die Logen 
bis jetzt im Gefühl ihres festen Bestandes, ihrer Sicherheit 
und Würde den masslos ihnen um den Kopf geschleuderten 
Angriffen nicht entgegengestellt, so oft auch Grund gegeben 
sein mag, die schamlosen Angreifer zu gerichtlicher Verant- 
wortung zu ziehen. Es mag nach einer Seite hin auch ganz 
richtig sein, dass man die ohnmächtigen Gassenbuben 50 
lange schimpfen und mit: Koth und Steinen werfen lässt, bis 
gie es selber satt haben und ermüdet die Hände sinken 
assen. 

Auf der andern Seite ist doch aber auch die Masse 
des fern stehenden Publikums berechtigt, über den Charak- 
ter der Streitpunkte und der vor seinen Augen hartnäckig 
aufgewirbelten Schmutzwolke belehrt und aufgeklärt zu wer- 
den. Dies ist so eben in einem Schriftehen geschehen, dass 
als besonderer Abdruck in der Zeitschrift „Bauhütte“ (bei 
Findel in Leipzig) erschienen ist. Die Schrift heisst: „Die 
FrMrei im Lichte der Zeit, eina Abwehr der, Angriffe der 
Ultramontanen und Socialdemokraten“ und bietet in .licht- 
voller, aber freilich nicht populärer Darstellung einen Cours 
über das Grundwesen und die Bestrebungen der FrMrei. 
Ein volles Bild aber wird der Leser hier eben so wenig.ge- 
winnen, wie durch andere Bücher, welche dasselbe Thema 
vergegenwärtigen wollen; der mit Bewusstsein an der Lo 
sich betheiligende FrMrer hat eben sein lebendiges Gefühl 
für die Weihe und Heiligkeit seiner Zwecke, aber es scheint 
nicht leicht zu sein, den Aussenstehenden dies eben so klar 
zu machen. Dagegen ist die gemeine Schnödigkeit einer ro-- 
hen Feindseligkeit durch diese rein objektive arlegung von 
Prineipien jedem Unbefangeneu unwidersprechlich bewiesen, 
und wir empfehlen die kleine Arbeit den gebildeten Zeitge- 
nossen als einen gewiss beachienswerthen Aufschluss aus 
dem Innern eines Kreises, der bis jetzt zur Vertheidiguug 
gegen die Schlechtigkeit eines verrotteten Pressgesindes nur 
selten das Wort ergriffen hat. 


Erwiderung an die „Verite* *) 


Unseren Ansichten über die Sprache der „Verit6“ be- 
treffend die Unterordnung der Logen von Elsass und Loth- 
ringen unter die deutschen Grosslogen tritt dieses Blatt mit 
fünf vollen Druckseiten entgegen. Wenn wir auch unserm 
Leserkreise gerne eine weitere Entgegnung ersparen würden, 
so dürfen wir uns wenigstens .nicht der Behauptung aus- 
setzen, dass wir dureh Stillschweigen uns für belehrt er- 
klärt hätten. : 

Die „Verit6“ beharrt auf der Behauptung, dass die 
Incorporation dieser Logen in die deutsche Maurerei durch 
Mitwirkung oder gefälliges Einverständniss (Connivence) der 
deutschen Grosslogen entstanden sei; achtet es für Pflicht 
ihrer Stellung, in ungewöhnliche Erscheinungen dieser Art 
einzutreten, wie auch als Gebot des Maurers, dem Unter- 
drückten durch die That beizustehen, die Freiheit zu schir- 
men; und rechtfertigt ihre schneidende Sprache mit der 
Macht ihrer Gefühle und dem Bestreben ihre Behauptungen 
dem Leser in wirksamer Form zu bieten. 

Mit Ausnahme der faktischen Behauptung, wollen wir 
alle diese Motive weder bestreiten, noch tadeln. Wer aber 
den heiligen Beruf, für die Freiheit zu kämpfen und für das 
unterdrückte Recht einzustehen, üben will, muss vor Allem 
dahin trachten, selbst frei zu sein d. h. sittlich frei zu den- 
ken und zu handeln ; unbeeinflusst durch Leidenschaften, 
Sagen Stimmungen und den Einfluss persönlicher Sym- 
pen und Antipathien, oder Parteiverbältnisse, mit Einem 
Worte: ein N A Rechtsgefühl zu bewah- 
ren. Schon die Weisen des Alterthums haben uns darüber 
belehrt, wie schwierig es ist in dieser Richtung sittlich frei 
zu sein und wie gering das Maass der Freiheit ist, das dem 
Sterblichen gegenüber allen individuellen Anlagen, Neigun- 
gen und äusseren Einwirkungen, die unsere Anschauungen 
und Handlungen beeinflussen, zugemessen ist. Wir beleidi- 
gen daher die Redaktion der „Vörit6“ nicht mit der Behaup- 
tung, dass ihr Urtheil über die vorliegenden Verhältnisse 
ein getrübtes und ihr Streben ein unfreies und befange- 
nes ist. 

Die erste Bedingung zur Erreichung eines sittlich frei- 
en Urtheils ist das Bestreben nach Wahrheit. Was hat wohl 
die Redaktion der „Verit6“ gethan, um zur Ermittlung der 
Thatsachen für die Behauptung zu gelangen, dass die Be- 
sirebungen der deutschen Maurerei im Connex stehen zum 
Vorgehen der Staatsgewalt? Auf Vermuthungen und Trug- 
schlüsse begründet sich ihre Behauptung und sie müsste 
schlagende Indizien haben, wenn sie die offizielle Eröffnungs- 
rede des installirenden Grossmeisters bei der Begründung 
dgmaneuen Loge in Strassburg, welche den Beweis, dass das 

‚hren des Staates bei jener Incorporation als eine ab- 
solute politische Nothwendigkeit anzusehen sei, abschwächen 
oder gar Lügen strafen ; dafür bürgen noch die freund- 
lichen Räthe zur Milderung der vorhandenen Spannung, 
durch welche sich die Einsicht und das Herz des Redners 
ein Denkmal begründete. Der Grund und Boden aller Be- 
hauptungen und Ziele der „Verite“ ist somit erschüttert ! 

Auch wir haben bei der Incorporation der hannovrischen 
Logen in die deutsche Maurerei jene Erscheinung tief be- 
dauert und mit grossem Misstrauen aufgenommen, während 
seither deren Nothwendigkeit allgemeine Ueberzeugung ge- 
worden ist. 

Nicht glücklieber ist die '„Verite“ in der Beweisführung 
über eine missglückte Connivenz der sehweizerischen Mau- 
rerei mit der Staatsgewalt unter Hinweisung auf das Kreis- 
schreiben des Verwaltungsrathes vom 4. Dee. 1871. 

Wir gestehen offen, dass jenes Kreisschreiben unserm 
Geschmacke nicht entsprochen, und dass ein anderes Thema 
uns passender erschienen wäre. Was soll man aber von den 


*) Aus der Union mag. suisse mit Bezug anf den in No. & 
des Zirkel veröffentlichten ersten Artikel des Br Gysi, womit wir 
übrigens diese Polemik für abgethan erachten. 
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| Grundsätzen einer Redaktion halten, welche heute die un- 
verkennbarsten politischen Fragen aus freiem Ermessen be- 
handelt, worüber wir ihr mit Bern und ihren eigenen 
Worten zu Gebote stehen, und morgen rein moralische 
Grundsätze, welche nicht für ihre A: uungen passen, als 
politische Propaganda behandelt, und’ sogar für den Wieder- 
holungsfall mit Widerstand droht ? Mit einem solchen Blatte 
ist über Prinzipen nicht zu streiten! 

Berührt auch die Hinweisung auf eine Verfassungsre- 
vision des Staates allerdings eine politische Frage, welche 
damals in Fleisch und Blut der Bürger übergegangen war, 
so hat gerade diese Hinweisung dem or lerieedie um 
so näher gelegen, um mit einem guten Rathe den bundes- 
brüderlichen Sinn der Freimaurer zu kräftigen und leiden- 
schaftlichen Auffassungen entgegenzutreten; aber von der 
blossen Hinweisung auf jene bewegende Frage bis zur An- 
weisung auf die bestimmte Richtung einer Partei ist noch 
ein zu grosser Schritt, als dass jene der Propaganda ver- 
dächtigt werden dürfe, und es ist auch hier wieder das Miss- 
trauen der Befangenheit, welches allein die „Vörits“ zu die- 
ser Beweisführung veranlassen konnte, denn die politischen 
Ansichten der schweizerischen Freimaurer waren damals 

rade in dieser Frage, sogar unter den Mitgliedern des 

erwaltungsrathes, und entschiedener noch innerhalb der 
Logen so auseinandergehend, dass keine maurerische Be- 
hörde es hätte wagen dürfen, diese Sreitfrage in die Kette 
zu werfen. 

Und in der That: Was hat der Verwaltungsrath in je- 
nem Kreisschreiben ausgesprochen ? Er war lediglich bestre) 
den bundesbrüderlichen Sinn durch einen Appell an den ge- 
sunden Menschenverstand zu kräftigen, indem er allen poli- 
tischen Parteiungen in der einfachen Berufung auf ein 
deutsch-schweizeriches Spichwort : „Besser ein Sperling in 
der Hand, als eine Taube auf dem Dach“, ihre Stellung 
klar machte, 

Wir hoffen mit diesem unsere Entgegnungen schlies- 
sen zu können, und empfehlen uns einem freien leiden- 
schaftslosen und ungetrübten Urtheile. a 

xysl 


Das „Univers“, die „Germania“ und Brv. Etzel. 


Die Angriffe, denen unger Bund Seitens der Jesuiten 
ausgesetzt ist, sind zwar bekannt und ihre Verläumdungen 
finden höchstens Glauben bei solchen Leuten, welche mit. 
offenen Augen nicht zu sehen vermögen, oder die, unfähig 
selbst zu denken, auf die Autorität der geistlichen Leiter 
schwören. Wenn aber die Verläumdung nicht nur bei all- 
gemeinen Sätzen stehen bleibt, sondern obgleich ungeschickt 
enug, positive Thatsachen erzählt mit Namen, Zeit und 
ö ben, finden sie doch wohl hier und da Personen, die, 
selbst ehrlich, an so viel bewusste Perfidie nicht zu glauben 
vermögen und daher naturgemäss annehmen, dass doch der 
so detaillirten Erzählung etwas zu Grunde liegen müsse. 

Ein solches Meisterstück von detaillirter Bosheit lieferte 
nun das bekannte Jesuiten-Blatt „l' Univers“, welches in 
Paris unter der Redaktion des berüchtigten Grosslügners 
Louis Veuillot erscheint, in den Monaten October und 
November vorigen Jahres und natürlich konnte es nicht 
teblen, dass unsere hiesige elericale „Germania“, der Moni- 
teur der Centrums-F'raction unserer parlamentarischen Körper- 
schaften, in ihren Nr, 259 diese Lügen für doch etwas 
weniger kicktenbige deutsche Leser zugestutzt reprodu- 
eirte. Da beiden „ehrenwerthen Blätter‘ wohl nur weni 
Leser unter den Brrn zählen dürften, es doch aber für Viele 
derselben nicht ohne Interesse sein dürfte, nach unserem 
guten Prineipe, sich selbst kenuen zu lernen, so lassen wir hier 
unten einen kurzen Auszug der sauberen Machwerke folgen. 

In einer October-Nummer des „Univers" theilteein Jesnit- 
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der sieh selbst einen „falschen Bruder“ nennt, welcher sich j 


in eine Frmrer-Versammlung eingeschlichen, um den „guten“. 
Katholiken die Pläne der Frmrer zu verrathen, der Redaction 
mit, dass Ende September eine geheime Zusammenkunft von 
Abgeordneten der Hauptloger Europas in Genua stattgefun- 
den habe, um über die zu ergreifenden Massregeln der 
Bundesbrüder zum Umsturz der gesellschuftlichen Ordnung 
zu berathen. 

Da diese Versammlung aber der italienischen Regierung, 
die zwar selbst aus Frmrern bestünde, unbequem geworden 
wäre, hätte man dieselbe vermocht sich zu vertagen und die 
Sitzungen am 1. 2. und 3. Oct in Locarno, Canton Tessin, 
fortzuführen. Ein zweiter Artikel erzählt nun, dass sich auf 
einem Landsitz nahe der Stadi die Elite der europäischen 
Demoeratie, die Oröme der energischen Republikaner einge- 
funden, nämlich selbsverständlich Garibaldi, Gambeita, der 
ungarische General‘Klapka ete. ete.!und von Seiten Preussens und 
Deutschlands der General v. Eizel. Dieser habe den Vorsitz 
gehabt und die Versammlung eröffnet, während sein Adjutant 
das Protokoll geführt bätte, der auch allein das Schloss zeit- 
weise hätte verlassen dürfen, da für alle Anderen die strengste 
Glausur aufrecht erhalten worden wäre. Mit andern Worten 
heisst das:— Deutschland-Preussen, deren Kaiser und Kron- 
prinz selbst an der Spitze des Ordens steben und dessen 
We unter des „verruchten“ Kanzlers Lemag jetzt 
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ernstesten Kampf gegen die Jesuiten und ihren Unfehl- 

ren begonnen haben, ist der gefährlichste Gegner der 

allein. seligmachenden Kirche — wie sie diese Männer ver- 
stehen und wieder aufrichten wollen. 

Der Unsinn, dass also der deutsche Kaiser und sein 
Erbe es nicht verschmähen ihren eigenen Thron zu unter- 

ben und dass Bismark, welchem man sehr vieles, aber 
doch nicht Dummheit nachge, sich bemühte die allgemeine 
Europäische Republik einzuführen, um nur doch sicherlich 
nicht länger Kanzler zu bleiben, stört weder den Schreiber 
des Berichts noch die erleuchteten infallibeln BRedactionen. 

Die „höchst bemerkenswerthe‘ Eröffnungsrede des 
Generals v. Etzel wurde zwar für die folgende Nummer 
zupingt ist aber trotzdem nicht wörtlich gebracht worden. 
Schade: denn es wäre doch nicht uninteressant gewesen zu 
lesen, was die Phantasie des Berichterstatters einem alten 
hochgestellten preussischen Generäl in den Mund gelegt hätte, 
um die Verbrüderung mit dem nicht lange zuvor bekämpften 
Garibaldi und Gambetta zu gewinnen. 

Die Discussionen der Sitzungen sollen sich um die 
Fragen gedreht haben: 1) ob die Democratie zu gewinnen 
habe, wenn der erwartete Krieg zwischen Italien und Fraok- 

ausbrechen würde? 2,) welche Mittel die geeignetsten 

ren den Zweck der Demoecratie zu fördern und 3.) — man 
staune über die praktischen Mrer — welche Religion nach 
erreichtem Ziele den alten Glauben ersetzen sollte? Noch 
blödsinniger als die gestellten Fragen, sind die mitgetheilten 
Besolutionen. Hervorzuheben ist nur etwa, dass man zwar 
geschehen lassen wollte, dass Währwolf Bismarck die noch 
neben dem deutschen Kaiser selbständigen deutschen. Fürsten 
von ihren Thronen und Thrönchen vertriebe, aber doch nicht 
ohne Sorge schien über die Massregeln, welche der bitterböse 
Reichskanzler später gegen die Europäische Democratie er- 
greifen könnte. Glüc) I are konnte der General v. Etzel 
zur Beruhigung die positive ep nl abgeben, dass der 
Fürst volkommen in der Gewalt der deutschen Frmrer sei 
und dies wisse, so dass er nieht wagen dürfe gegen ihren 
Willen zu handeln. Mit diesem Knalleffeet schliesst der 
zweite Bericht. 

Der dritte hat hiernach nur italienische Kalamitäten 
der Kirche zu melden und natürlich ist es auch dort die 
Frmrei, welche Alles verschuldet, weil ja auch in dem bis 
dahin glücklichsten Lande die ganze Regierung in den Händen 
der Frmrer sei. Mit einer Jeremiade über die unglücklichste 
Mutter Kirche, die vielleicht als Drücker auf ehrliche Gemüther 
dienen soll aber nicht nach Selbstgefühl und Kraft aussieht, 
sehliest denn aueh dieser Artikel ! 


Die biedere ‚Germania‘, welche es doch wohl bedenk- 
lieh fand einen Mitbewohner ihres Redactionssitzes, der zur 
Zeit der Locarnoer Versammlung ruhig in seiner Heimath 
lebte, der Art zu denuneiren, begnügte sich, denselben nur 
als General v. E. zu bezeichnen um den Blödsinn weniger 
stark hervorzuheben. 

Wer hat aber nun alle diese Verläumdungen erdacht ? 
Das ist unerfindlich. Herr Veuillot hat wohl nie den Namen 
des Generals früher nennen hören. Sind es hiesige Freunde, 
welche das „semper aliquid haeret‘‘ wünschten ? oder sind es 
Italiener denen es nicht genehm war, dass auch die deutsche 
Frmrerei sich den italienischen Brrn wieder näherte und dass 
der preussische General bei einem längern Aufenthalt jenseits 
der Alpen häufig dieital. Bauhütten besuchte ? Wer weiss es ?— 

Berlin. (Frmrer Ztg.) 


Von der Humanitun. 


Am 5.April wurde von einem gemischten, nemlich aus Mitgliedern 
der Humenitas, der Oodenbarger L. u. andern Logen bestehenden 
Comit6 im Hotel zum „weissen Ross‘ Wien, Leopoldstadt, ein 
„Schwestern-Abend‘‘ arrangirt und dessen Reinerirägniss pr 360 A. 
dem Witwen- und Wesisenfond der Humanitas zugeführt. Für diesen 
Fond, welcher vor kaum einem Jahre gegründet wurde und bereits 
auf nahezu 2500 fl. angewachsen ist, haben ferner die Brr Josua 
Landauer 25 und Ferdinand Schaller 20 f. gespendet. Für das 
„Erste österr. Findelkinder-Asyl‘* sind neuerdings an namhafleren 
Spenden eingegangen: von Br Josef Dreywurst in Tarvis N. 50, 
und von der schott, L. Egalitas i. O. Werschetz A. ı5, endlich 
von Br David Stern abermals 100 fl. Zu Iglau iu Mähren wird 
demnächst eine Filiale der Humanitas gegründet werden. Wir werden 
seiner Zeit Näheres darüber berichlen, Wegen Mangel an Raum 
müssen wir für diese Nr. des Zirkels unsere Bericht „Von der 
Humanitas“ möglichst kurz fassen. i 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus China, Ina Shanghai wird — wie die Bauhülte 
meldet — unter den Auspicien der Gr. Nat.-Mutter-L. zu den 3 
Weltkugeln die erste deutsche L, gestiflet werden. Im Auftrage 
der dort lebenden Deutschen war jüngst Br Koehl in Berlin, um 
sich von dieser ältesten dentschen Gr, L. ein Constitutions-Patent 
zu erbilten, Der Kaiser hat in seiner Eigenschaft als Protektor die 
Genehmigung dazu ertheilt. Die Vertretung dieser L. bei der ge- 
genannten Gr. L, hat Br Woelker übernommen, 

Der Humbug des Templer-Ordens, über dessen 
Treiben in Amerika der „Triangel* sich schon so oft lustig machte, 
scheint nunmehr auch in Europa vor hohen und allerhöchsten Per- 
sönlichkeiten Gnade zu finden. So meldeten die prof. Blätter dieser 
Tage folgendes: „Der Prinz von Wales wurde dieser Tage in 
London unter entsprechendem Pomp als Grossmeister der 
Tempelritter, eines mit den Freimaurern verwandten (sie N) Ordens, 
installirt. Die Ceremonie fand in den prächtig decorirten Willis 
Rooms statt. Bei dem Bankette, das sich der Installirung anschloss, 
kündigte der Prinz an, dass die Königin, bereits die Patronin des 
Freimaurer-Ordeus, das Paironat über die vereinigten Orden der 
Tempelritter übernommen habe, Der Feier wohnten über 400 Per- 
sonen, darunter Mitglieder des höchsten Adels, an, Die Ritter er- 
schienen in dem vollen Costume ihres Ordens,“ — Wir können 
den Prinz von Wales, insoferne er sich wirklich von dem „Temp- 
ler-Schwindel* anstecken liess, nur herzlichst bedauern, denn es 
würde dies seine gänzliche Unbekanntschaft mit der Geschichte und 
dem wahren Wesen der FrMrei in schlegender Weise be- 
kunden, 

Aus dem deutschen Logenleben. Die Wahl des 
Nachfolgers des Br Schnackenburg im Amte des Gr.M. be- 
wegt gewaltig die Gemüther der Gr. L, Royal York in Berlin. — 


Die Anhänger der möglichst grossen Machtvollkommenheit der Gr. 
L. ‘wirken für die Wahl des Br Bröcker (Kim, nicht zu ver- 
wechseln mit dem Obersten Br von Bröcker); die. Vertreter der 
Autonomie der Joh. L. L. geben ihre Stimmen dem Br (Professor 
Dr,) Herrig; wie die FrMrztg meldet, scheint die Wahl des letz- 
teren bereits gesichert zu sein, denn auf leizteren sind bis jetzt 
101, auf ersteren aber nur 32 Stimmen gefallen. — Der Gr. M. 
der Gr. L, „Zur Eintracht“ i. O. Darmstadt, Br Pfaltz ist von der 
Gr. L. in Hamburg zum Ehrenmitgliede ernannt worden. 

Java. Die erst seit einigen Jahren hier unter dem Gr. 0, 
der Niederlande bestehende Loge Motarom in Djokjokarto 
zählt bereits 85 Mitglieder, darunter auch viele Eingeborene. — 

. (FrMrzig) 

Für Josefa Lange, Mozarts Grossnichte sind 
uns von der L. Glückauf zu den 3 Schlägela i.0. Oravicza fi. 6 
ö. W, zugekommer. Ferner wird aus Peoria, Iils., dem Triangel 
mitgetheilt, dass die dortige Schiller Loge in Beantwortung des 
Aufrufs der Loge Humanitas in Wien um Beiträge zur Unter- 
stützung der Grossnichte Mozarts, im Wege der Sammlung 100 
Gulden zusammengebracht hat, welche der Mstr. v, St. der Schiller 
Loge, Br Dr. J. N. Niglas, bei seinem demnächstigen Besuche 
Deutschlands und Wiens dem Br Schneeberger einhändigen 
wird, Auch hat die Schiller Loge Vorkehrungen getroffen, dass die 
Mozart Loge von Blovmington, Archimedes Loge in Belleville und 
Humboldt Loge in Ottawa, Ills., auf die betreffende ‚Aufforderung 

rksam gemacht werden. 

Aus Jerusalem 22. März. (Orig. Corresp, des Zirkels.) 
Sehr gerne möchte ich unsere seit einigen Wochen umterbrochene 
Correspondenz über hiesige mr’sche Zustände wieder aufnehmen, 
aber leider lässt sich aus dieser Sahara des socialen Lebens noch 
immer nicht nur nichts Angenehmes sondern vielmehr nur Unange- 
mehmes berichten, — In meiner eigenen Familie ein "Todesfall und 
fortwährende Kränklichkeit der Ueberlebenden; ich selbst bin als 
Arıt ob des abermals sehr sich gesteigerten Krankenstandes der hie- 
sigen Bevölkerung, namentlich im mohamedanischen Viertel, so sehr 
geisig und körperlich angegriffen, dass ich einer, wenn 
auch noch so oberflächlichen geistigen Arbeit faktisch unfähig 
bin, — Dfes auch die Ursache, dass ich hier noch nicht ernstlich 
auf das mir gestellte mr’sche Ziel losarbeiten konnte, — So viel 
ist aber sicher, dass im Augenblicke ausser mir kein einsi- 
ger Br Mr in Jerusalem vorhanden ist, ausser etwa ein Ihnen be- 
reits vor einiger Zeit nahmhaft gemachter Proselyte, dem ich aber 
nicht traue, weil er seine Confession nicht aus Ueberzeugung 
sondern nur aus Interesse gewechselt hat. In Jaffa hingegen 
sind zwei Mır, echte Mrr, dem Charakter, der Gesinnung und 
ihren Handlungen nach; Beide (leider) des schottischen Ritus; der 
eine ist Br Floyd aus New-York, gewesener Farmer und nun 

man ; der zweite ist Br Charles Netter aus Strassburg, ein 
ü ndon ansässiger Kaufmann, der aber sehr häufig nach Jaffa 
kommt, um die von ihm gegründete Agrikultur- und Handwerks- 
schule für arabische Kinder mohamedanischer, christlicher und israe- 
lilischer Confession zu überwachen und deren Fortschritte zu be- 


fördern. Unter den zahlreichen englischen und amerikanischen Tou- 


risten, die jetzt hierher kommen, hatte ich bis mın nur wenige Brr 
erkannt, Vorige Woche erhielt ich von einem Br aus Alexandrien 
ein sehr liebenswürdiges Schreiben, worin er mir seine br’liche Un- 
terstützung behufs Bilduug einer L in Jerusalem anbietet. Er beruft 
sich auf ein von Ihnen erhaltenes Schreiben. Ich hatte noch keine 
Zeit seine freundlichen Zeilen zu beantworten, werde es aber heute 
thun und ihm den unglaublichen Fanatismus sowie die empörende 
Heuchelei und den Humbug der hiesigen Einwohner aller Confes- 
sionen schildern, Wenn man je einea Funken von Religion gehabt 
hat, ist Jerusalem der rechte Ort um einen totalen Abscheu und 
Eckel vor allen positiven Religionen zu bekommen, denn hier 
sieht man täglich, wie von Jedem mit seiner Confession Schacher 
getrieben, wie hier die Humanität, Civilisation und Moral mit Füssen 
gelreien wird, Alle diejenigen, welche hier Schulen gründen und 
vor Allem die Cultnr befördern wollten, waren von jeher den em- 
pörendsten Verfolgungen preisgegeben. — Die Leute wollen hier 
eben nichts lernen, nichts arbeiten, sondern nur vom Belteln, vom 
traurigen Brode des Almosens leben, Leider lassen sich so viele 
“wropäische Wohlthäter dupiren und senden enorme Summen hierher, 
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in der Meinung : frommen; tugendhaften Armen zu helfen, in Wirk- 
lichkeit aber befördern sie damit nur die Heuchelei und die schänd- 
lichsten Laster aller Art, — — — : 

Berichtigungen. Mit Bezug auf unsere in Nr, 7, Seite 
54 gebrochte Mittheilung über den am 25. v. M. zu Gunsten des 
„Ersten österr, Findelkinder Asyls“ stattgefundenen „Gemäthlichen 
Abend“ sind wir in der Lage einen angenehmen Irrtbum zu 
berichtigen. Das Reinerträgniss betrug nicht 70 fl. und { Dukaten, 
sondern 170, sage einhundert und siebenzig Gulden und 1 Duka- 
ten. — Anlässlich unseres in Nr. 6 S. 46 enthaltenen Berichtes 
über die am 16, März 1. J. stattgehabte Installation der L „zur 
Verschwiegenheit“ i. O0. Pressburg werden wir ersucht hinsichtlich 
der von Mitgliedern der Deputation der Oedenburger L ausgebrach- 
ten Toaste näher zu präcisiren, dass Br Thirring aus Zorndorf 
den Zeitpunkt, wo die L „zur Verbrüderung‘‘ in Oedenburg sich 
der Gr. L. v. Ungarn anschliessen werde, in nahe Aussicht stellte, 
während Br Kulka den lebhaften Wunsch kund gab, dass die Be- 
ziehungen der Oedenburger Brr zu denen der Humanitas sich wie- 
der recht intim gestalten mögen. 


Vom Büohertisch. „Erstes allgemeines ungarisches 
Adressenbuch für Handel,- Gewerbe und Industrie‘ ist der Titel eines 
so eben erschienenen, 719 Seiten starken Werkes, welches den 
Br Franz Schindler, Sekretär der Oedenburger Handels- und 
Gewerbekammer zum Verfasser hat, Wegen des erschöpfenden Inhal- 
tes und der’höchst praktischen Zusammenstellungsweise ist dieses mit 
erstaunlichem Fleisse und grosser Correktheit verfasste Hilfsbuch 
für jeden Geschäftsmann, der mit Ungarn in Verbindung steht, ein 
geradezu unentbehrlicher Behelf, Das genannte Adressenbuch ist 
durch den Verfasser um den Preis von fi. 5 direote zu ‘beziehen. 
Die Mailänder L, „Cisalpina‘* hat auch heuer unter dem Titel 
„Almanacoo del Libero Muratore“ jenes werthvolle Jahrbuch heraus- 
gegeben, welches schon im vorigen Jahre in den Br-Kreisen all- 
gemeine Anerkenung fand. Das Werkchen ist bei Battezzati 
Natale in Mailand erschienen, Preis 60 Cent. — 


Aus Italien. Während die französische FrMrrei, wie wir 
nächsiens erhärten werden, in beklagenswerthester Weise forlfährt 
von dem erhabenen Zielen der k. K. gänzlich abzuirren, indem sie 
immer mehr und mehr in den Schlamm der Tagespolitik sich hinein- 
wählt, nehmen die italienischen Logen einen höchst bemerkenswer- 
then rühmlichen Anlauf zu einer wahrhaft mr’schen Workthätigkeit, — 
So sind wir heute. in der Lage zu berichten, dass unter den Au- 
spieien des Gr, O. v. Italien die Errichtung eines grossen nationalen 
Vereines „zur Rettung und Unterstätzung von Schiff. 
brüohigen“, ganz nach dem Vorhilde der diessfalls von den 
deutschen FrMrrn bereits ins Leben gerufenen Institution, im Werke 
ist und alle italienischen Logen sich daran lebhaft betheiligen wer- 
den, Wir wünschen diesem echt mr’'schen Unternehmen das beste 
Glück und zweifeln keinen Augenblick an dessen alsbaldigem Gedei- 
hen. Das Central-Comite, welches zufolge königlicher ‘Ordonnanz 
vom 21. April 1872 unter dem Protektorate seiner kgl. Hoheit des 
Prinzen von Savoyen-Carignäan steht, hat unterm 17, Jänner 
L J. die Statuten der „Italienischen Gesellschaft zur Unterstützung 
von Schiffbrächigen‘‘ angenommen. — Alle Zuschriften für diese 
in profaner Form auftretende frmr’sche Gesellschaft sind zu richten 
an den Br 3. Deput. Gr. M. des Gr. O. von Italien unter der prof. 
Adr.: „All’ onorevole Deputato colonello Giorgio Tamajo, Roma.*— 
Das neue Statut des Gr. 0, v. Italien wird demnächst im Druck 
erscheinen und zur Berathung an alle italienischen LL versendet 
werden, — Wie bekannt stand die frühere Regierung des Gr. O. 
von Italien mit dem Gr. O. von Buenos Ayres auf sehr gospann- 
tem Fusse, Dank dem taktvollen und würdigen Auftreten des jetzi- 
gen Gr. M,: Br Giuseppe Mazzoni, sind diese Differenzen voll- 
ständig ausgeglichen und ist zwischen den in Rede stehenden mr'schen 
zwei Gr, Mächten die gegenseitige Repräsentation bereits wieder 
ins Leben getreten, — 

Aus Constantinopel meldet die „Bauhütte“: Die Loge 
Germania zum gold. Hora ist zuerst erloschen. Ihr folgte die Loge „‚Der 
Deutsche Bund“, Provinzialloge der Türken. Inzwischen ging denselben 
Weg die griechische „Areti“ ebenfalls zur englischen Provinzloge „Tür- 
kei“ gehörig. Neu installirt wurde am 1. März in der Vorstadt Bajuk- 
der am Bospor die Loge: „Luce orientale‘‘, Präses; G, Demarchi, 
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unter dem Gr. Or. von llalien arbeitend. Die Arbeit wurde durch Br. Geraci 
geleitet als Grossdelegirter der ital, Grossloge für ihre Töchter in 
der europäischen Türkei. Dieselbe Grossloge hat den Br. Dr. 
Gricca, Arzt, zu ihrem Grossdelegirten in der asiat, Türkei u. den 
Br, Diamanti, Advokat in Alexandrien zum Grossdelegirten für ihre 
Töchter in der afrik, Türkei ernannt, um auf diese Weise regel- 
mässige Berichterstattung und organische Propagation der ital. Gruppe 
im Orient herzustellen. 

Es bestehen hier noch die Sectionen : Oriental Lodge, Bulwer- 
lodge, in der Vorstadt HasBöi die Sectionen : Caledonia und Leinsder 
Lodge, sämmtliche in englischer Sprache. Ferner Union d' Orient, 
Etoile de Bosphorus, französische Sprache, Ser, armenisch, Produs, 
griechisch, franz. Jurisdiction, Italia risorta italienisch und in der Vor- 
stadt Bujukderd obengenannte Section Luce orientale, italien, Jurisdi- 
ction, Die „Chapitres‘ scheinen seit einiger Zeit zu striken, ich 
lese keine Anzeige einer Sitzung, 

Pest. Der Gr. O. v. Ungarn hat an die Redaktion des.'.Zir- 
kel., folgendes Schreiben gerichtet: Da es uns sehr daran gele- 
gen ist mit den fremden Brr.‘. era die gelegentlich der Wiener- 
Weltausstellung zweifelsohne auch das von Wien in circa 6 Stun- 
den erreichbare Pest besuchen dürften, in Verkehr zu treten, so 
haben wir folgende Vorkehrung getroffen : 

Jeden Sonntag Vormittags von 9—12 Uhr werden sich die 
iesigen Brr in den auf die Donauseite gelegenen Parterre-Salons 
r. 3—4 im Grand-Hotel Hungaria versammeln und daselbst alle 

jene fremden Brr.‘., die uns mit ihrem Besuche beehren mit Freuden 
erwarten. Wir hoffen hierdurch den fremden Bır.‘.ern Gelegen- 
heit zu bieihen einen angenehmen Tag im Bruderkreise zurubrin- 
gen und es würde sich bei dem Umstande als bei uns täglich Lo- 
gen-Arbeiten statifinden auch die Gelegenheit darbiethen, dass die Bır.”. 
Gäste unseren Arbeiten anwohnen könnten. : 

An Wochentagen wird den Bır.’, Gästen im Bureau des Gr. 
Orientes von Ungarn (Grand Hotel Hungaria Nr. 36) Nachmit- 
tags von 3—6 brüderlicher Empfang und jeder heliebige Auf- 
schluss zu Theil. Wir bitten Sie gel. Brr.‘. diese Mittheilung in 
möglichst wirksamer Weise zu verlautbaren. — Ferner wurden 
wir um die Aufnahme der nachstehenden Correspondensz ersucht : 


Pest, 10. April 1873. 

r allem sei mir gestattet zu sagen, dass ich mit brü- 
derlic Liebe und Verehrung an jene Abende zurückdenke, wo 
es mir — während meines jüngsten Aufenthaltes in Wien — ge- 
gönnt war, an den so lehrreichen Arbeiten in ihrer Werkstatt, theil- 
zunehmen. 

Indem ich dieser respektablen L.'. „Humanitas“, die der Vor- 
trefflichen so viele zählt, die hier zum Wohle des Fortschrittes und 

©: leidenden Menschheit, mit musterhafter Ordnung, Einheit und 
räderlichkeit segensreich wirken, indem ich dieser L.‘.. eine grosse 
Zukunft prognosticire, nehme ich mir die Freiheit den so vielseitig 
begabten Meister vom Stuhle der Humanitas und die geehrten Brü- 
der dieser L.. mit einem eben so ausgezeichneten, als hervorra- 
genden Br näher bekannt zu machen. Ich will nehmlich von dem 
greisen Bruder Ungarns, August Kubinyi sprechen, den die 
ungarische Nation im allgemeinen, und die FrMrei insbeson- 
dere, vielleicht nicht mit Unrecht, ihren ungarischen Humboldt 
nennt, Soviel aber ist gewiss, dass sich der greise Br.‘. Kubinyi — 
aus einer der hervorragendsten Familien Ungaras stammend — 
grosse Verdienste um die Fr.'. Mrei gesammelt hat. Nur vorüber- 
gehend sei mir gestattet auf die grosse Zahl seiner streng natur- 
. historisch- und geologisch-literarischen Arbeiten hinzudeuten. 

Mögen denn der hochgeehrte Chef Redakteur des Zirkel und 
dessen Leser dann selbst über die Begabung des Br.‘. Kubinyi 
artheilen. 

Vorübergehend sei mir gestaltet zur Kenntniss unserer ehr- 
würdigen Brr zu bringen, dass August Kubinyi an 30. Mai 1799 
auf seinem Gute Videfalva, im Neograder Komitat, das Licht der 
Welt erblickte. Evangelischer Abkunft, hat dieser Br schon in der 
ersten Jugend eine mehr freiere Erziehung genossen, als wir dies 
von unsern römisch-katholisch getaaften Brr.‘. sagen können. Nacli- 
dem der greise Br seine Elementar-Studien in der evangelischen 
Schule zu Neusohl und Debrezin beendet halte, kam er nach Pest, 
wo er an der Hochschule seine juridische Wissenschaft, durch fünf 
Jahre mit Fleise und Ausdauer gepflegt hatte. Kaum in die Öffent- 


lichkeit getreten, ward Br Kubinyi 
der Liebling der Nation. 

Seit seiner frühesten Jugend den F.. Maurer Keim in sich 
tragend, harrte er mit Sehnsucht dem Tage entgegen, wo auch 
Ungarn, ohne Verfolgung in die Reihe der F.'. M.'. treten könne. 
Als er und seine Treuen die Mutterloge Ungarns „Maätyäs Corvin,* 
deren Mitgründer Kubioyi war, feierlichst installirten, als die L.. 
am 21 October 1869 in Pest, zur Freude so vieler erölfuet wurde, 
waren die ersten Worte, die August Kubinyi, als Redner dieser L.‘. 
an die versammelten Brüder gerichtet: „Geliebte Brr! Die Freiheit 
der Seele und der Aufklärung sind es, für welche die F.‘, M.r., 
seit Jahrhunderten gekämpft, gelitten haben und verfolgt waren, von jenen 
Finsterlingen, in deren Seelen es furchtbar nachtete“. — Dieses Ge- 
fühl durchströmt alle maurerischen und nicht maurischen Arbeiten 
Br. Kubinyi’s, — 

Mit seinen. nicht maurerischen Arbeiten haben wir es hier nicht 
zu hun, und von den maurerischen wollen wir nur einen Theil er- 
wähnen, da uns die andern nicht näher bekannt sind, 

1)Mein maurerisches Glaubensbekenniniss. 

2) Wie ist aus dem Kapuziner-Mönch (Fessler) ein Maurer 
geworden ? 

3) Sind die F,. M... nothwendig ? 

4) Eine Skizze aus der F'. M.‘, Geschichte, 

5) Welche sind die Hauptzweoke der F.‘, M.'.? 

6) Naturalismus und Spiritualismus. 

7) Binfluss der Naturwissenschaft auf die F.'. M,'. 

Vortrag gehalten am 3-ten April 1873 in der r.. Lr, 
Könyves Kälmän dessen Ehrenmitglied Br.‘. Kubinyi ist, ete. etc. 

Es giebt keine was immer für Namen habende Ehrenauszeich- 
nung oder Präsidenten-Stelle, von weicher der nun, mit voller 
Pension in Ruhe geseizte frühere Direktor des grossen Musenms 
und der ungarischen Akademie der gelehrten Gesellschaft, es giebt 
kein Ehrenamt, mit welchen Br.‘. Kubinyi nicht beehrt worden 
wäre. Seine botanisch-mineralogischen und archeologischen Studien 
gehören zu den besten Schöpfungen der ungarischen Literatur. 

Da die Ordensauszeichunngen nicht zur F.‘. M.’. gehören, so 
übergehen wir die zahlreichen Kreuze auswärtiger Fürsten, die den 
Br,‘. Kubinyi für seine Werke auszeichneten, 

Nur so viel wage ich zu erwähnen, dass die ungarische Aka- 
demie der gelehrten Gesellschaft ihren einstigen Präsidenten Ku- 
binyi zu seinem 27 jährigen Dienstjubiläum, mit einem prachtvol- 
les Pokal von Silber und Gold gearbeitet, ausgezeichnet hat. 

Möge der grosse Baumeister der Welt den greisen ehrwür- 


digen Br.’. noch lange unter uns, im Kreise der grossen Familie 
leben lassen. 


durch Auszeichnung aller Art 


Br Dr. Morisc H. 

Von der sehr shrw. Joh, L‘. Glückauf zu den $ 
Schlägeln i, 0. Oraviza empfangen wir einen umfassenden Be- 
richt aus welchem wir auszugsweise folgendes veröffentlichen. — 
Unsere literarische Section stelle den Antrag, es möge ein aus 6 
Brrn bestehendes engeres Comite gewählt werden, dessen Aufgabe 
es sein soll vorläufg das Rituale für den I. Grad einer Reformirung 
su unterziehen und das so umgearbeitete Rituale der liter. Section 
sur Ueberprüfung, dann einer zu diesem speziellen Zwecke einzube- 
rufenden Mst,-Conferens zur Begutachtung, endlich der [_] zur Annah- 
me zu überweisen, dieser Antrag wurde einhellig angenommen, 

Der zweite von Br Dr, Joh. Heinrich, Mitglied der liter, Sec- 
tion vorgelegte Antrag geht dahin: Es möge die [|] beschliessen 
ein Gedenkbuch der Brr anzulegen, a. z. in der Weise, dass ein 
jeder zu unserem [_] Verband gehörende Br eine genaue Lebenabe- 
schreibung, welche von dem Zeitpunkte seines Lebens insoweit es 
jedem zurückerinnerlich ist zu beginnen und bis zur Gegenwart zu 
lauten habe, — es werde ferner einem jeden Br zur bräderlichen 
Pflicht gemacht diese seine Lebensbeschreibung (genannt „Gedenk- 
blatt des Br N. N.“)- bis zum 24. Juni d, J. nemlich bis zum Br 
Johannes-Feste anzufangen, und dieselbe am besagten Tage unter 
gesiegeltem Couverte dem Mst. v. St. zu überreichen; auf dem 
Couverte soll die Aufschrift „Gedenkblatt des Br N. N.‘ mit dem 
Wunsch „zu eröffnen“ „nicht zu eröffnen‘ sich befinden, es wird 
:darch diese Klausel einem jeden Br anheimgestellt ob er die Ver- 
öffentlichung seiner Lebensbeschreibung im Kreise der Brr noch bei 
seinen Lebzeiten wünscht, oder ob das Couvert erst nach seinem 
Eingang in den e. O. entsiegelt werden soll; damit ferner jedem 
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Br ermöglicht werde seine weiteren Erlebnisse von Jahr zu Jahr 
nachtragen zu können, wurde weiters beantragt, dass jedem Br mit 
Schluss eines jeden Jahres sein Gedenkblatt zurückgestellt werde, 
ismit derselbe seine im abgelaufenen Jahre gehabten Erlebnisse 
achtrage resp. vervollständige ; das so vervollständigie Gedenkblatt 
st dann immer wieder nach Ablauf eines Monates d. i. am 31. 
Jänner eines jeden Jahres dem Mist. v. St. in der bekannten Form 
‚wrückzustellen. — i 

Dieser auf Belbsterkenniniss zielende Antrag wurde mit Ap- 
plaus angenommen, die weitere Durchführung der liter. Sektion 
übertragen, und wird, wenn alle Brr unserer DO sich dieser schönen 
Arbeit willig unterziehen — und ich habe keinen Grund daran zu 
gweifelo — dereinst ein schätzbares Material für unsere ÜD -bezie- 
hungsweise für unsere Nacbkonmen bilden, 

Zwei Suchende, aus dem circa 6 Stunden von hier entfernten 
Bergorie „Reschigo* sind um Aufnahme in unseren Bund einge- 
schritten; beide Suchende sind sehr schätzenswerthe Acquisitionen für 
unseren Bund; — durch den Beitritt dieser Beiden wird es nun 
möglich werden binnen Kurzem in Reschigo, woselbst wir bereits 
8 Brr zählen, welche zu unserer [_] gehören, eine neue Baubütle 
zum R. d. g. B. a. W. zu gründen, und ich erhoffe in dieser Be- 
ziehung die thathräftigste Unterstützung unserer ehrwürdigsten 
Gross-Loge. 


as Ende der Templer und ihre Lehren. 
Von Br. Paul Raentz II. Bibliothekar der Humanitas. 
(Schluss.) 


Zu schliessen ist das in den letztgenannten beiden 
Ländern aus dem Gange des Prozesses selbst. Die Ritter 
in Castilien, A! nien und Portugal wurden durch ein 
Coneilium unschuldig erklärt. Campomanes, Verfasser einer | 
1774 gedruckt erschienenen Geschichte des Tempelordens 
beweisst, dass die Templer seines Vaterlandes von den Be- 
schuldigungen ganz frei gewesen. Dieses „ganz frei“ könnte 
nichtsdestoweniger damit zusammenhängen, dass die spani- 
schen Templer Besitzer fester Schlösser gewesen sind, und 
man von solchen aus sich wirksamer vertheidigen kann als 
vom Gefängniss aus. In Deutschland war es ähnlich so. Ob 
von den geheimen Gebräuchen etwas bekannt gewesen, ist 
nicht nachzuweisen und also ungewiss, aber vertheidigt haben 
sich die deutschen Templer in dem Conzil zu Mainz in einer 
Weise, die Geistlichen gegenüber immer als achtungs- 
wertheste Beweisführung gegolten hat. Der Wildgraf Hugo 
protestirte 1310 in dieser Versammlung mit 20 völlig ge- 
w:: Rittern und jagte den Vätern der Kirche solchen 

ecken ein, dassin Deutschland die Klagen gar nicht weiter 
untersucht wurden. — Doch hören wir, wie sich die Histo- 
ziker über den sich zeigenden Repräsentanten der Beschul- 
digung des Götzendienstes auslassen. Bei den General- 
kapiteln ‚und zwar nur bei denselben, deshalb auch das Nicht- 
wissen jener Templer, die nicht zu den Eingeweihten 
TER, und in ‚diesen Hauptversammlungen nicht erscheinen 
urften, wurde ein Gegenstand enthüllt, der zuweilen in den 
Zeugenaussagen idolum (Bild) von den Meisten aber 
eaput (Kopd) genannt wird. Diese Büste stellt nach den 
meisten Zeugenaussagen ein bärtiges Haupt mit langen 
glatten Haaren dar. Der Obere sprach bei Zeigung dessel- 
ben das arabische Wort: Yalla, Gott oder Licht Gottes aus. 
Dieses Idol rief der Templer in seinen höchsten Nöthen an, 
es galt ihm für das Alles Schaffende, das allein betete er 
an, seine Knie beugend. Wie kam denn aber dieser Kopf, 
der keinen Eigennamen hatte (denn der Name Baphomet 
wurde über ibn nur von wenigen Rittern gebraucht als 
Verstürmelung von Mahomed) in die geheimsten Kapitel 
der Templerei? Es zeigt sich nach der Meinung _ aller 
gelehrten  Untersuchenden hier Gnostieismus, jene Lehre, 
welche bis in die Zeit der Anfänge der Cabbala hineinreicht. 
Jene Ethik der Gnostiker, welche nach dem Grade des sitt- 


lichen Ernstes der einzelnen Sekten bei allen im Ganzen in 
der Gestalt eines Kampfes gegen die Materie auftrat. Die 
Templer verehrten den einzigen wahren Gott unter dem 
Bilde der Weisheit. Aber wie kamen gerade sie dazu?! Es 
ist bekannt, dass die Behauptung der Einheit Gottes auch 
die Hauptlehre der mohamedanischen Religion ist. Die 
Sarazenen, weleben die Lehre von der Dreieinigkeit unbe- 
greiflich und das Anbeten der Bilder anstössig war, nannten 
die Christen Götzendiener, Knechte des Kreuzes, sich aber 
Einheitsbekenner. Im mittleren Zeitalter herrschten aber 
selbst unter hohen christlichen Geistlichen sehr schwankende 
Begriffe von der Draieinigkeit. Die Lehren von der Gottheit 
und den beiden Naturen Christi hatten eine Menge verschie- 
dener Meinungen veranlasst und in Folge dessen Streitig- 
keiten und Sektirerei. Kann es da auffallen, wenn die Tem- 
peleleriker in ihrer Ausnahmsstellung der Hierarchie 
gegenüber, von Mchamedanern ringsumgeben und stets mit 
ihnen in Berührung, gnostische Lehren in die jnnersten 
Kapitel des Ordens verpflanzten? Während bei den Christen 
alle Wissenschaften systematisch erstickt waren, blühten bei 
den Mohamedanern versebiedene. Sie hatten im Orient an- 
sehnliche Bibliotheken und Akademien, ihre Aerzte waren 
nebst den jüdischen die besten, die man hatte und die jüdi- 
dischen hatten, was sie wussten, von den Arabern. Kann es 
uns’da wundern, dass die Ritter selbst der Macht der Bil- 
dung nachgebend, diese Lehren willig aufnahmen? Geriethen 
Tempelherrn in Gefangenschaft, wurde ihnen von ihren 
Ueberwindern vielleicht menschlich begegnät, aber den Vor- 
wurf der Vielgötterei mussten sie ertragen. Ritter, von Jugend 
auf den Waffen gefolgt, über Religion nie nachdenkend noch 
weniger redend, da es ihnen als Laien vom Pabste verboten 
war, konnten ihre Religion nicht gegen Mohamedaner ver- 
theidigen, denen der Satz, der allen Disputen ein Ende 
machte: „ich glaube, was die Kirche glaubt,“ nicht im 
Geringsten imponirte. Es war also reeht leicht, dass sich 
im Templerorden eine geheime Lehre bilden konnte, weiche 
die Oleriker als das Wesen des Ordens betrachteten, die 
Ritter und Servienten in der Form annahmen Die Ver- 
läugnung Christi, ebenfalls ein Vorwurf den Templer» 
gemacht, ist im innigsten Zusammenhange mit der Verehr- 
ung ihres namenlosen Ideals, welches bedeutet: „Es ist nur 
ein Gott, Er werde verehrt; Christus ist Mensch, will er 
Gott sein, so ist er zu verläugnen,“ Es ist also die Verläug- 
nung Christi hier nicht ‚geradezu Spott oder Bosbeit, sondern 
ein J.äugnen der höchsten Gottheit Christi. Deshalb das 
ihnen vorgeworfene und bewiesene Anspeien des 
Kreuzes und dasHinwegschreiten über 
dasselbe wohl eine sehr geschmacklose Ceremonie für 
den Einzuweihenden, nach der gnostischen Lehre des Einge- 
weihten keineswegs eine Beleidigung der Lehren Christi 
selbst. Freilich war der Bildungsgrad der meisten ‘Tempel- 
ritter und Servienten nicht von der Art, dass sie das Wesen 
ihrer mohamedanisch-gnostischen Lehre erfassen konnten ; 
sie verstanden nur die Form. Auseinigen Aussagen geht her- 
vor, dass sie glaubten es geschähe zum Andenken an den 
heiligen Petrus, der Jesum 3mal verläugnet, Einer sagt, er 


liess sich wohl dahin bringen Jesum zu verläugnen 
und auf das Kreuz zu speien, aber er liess sich 
durch keine Gewalt dazu bewegen, dass er die hei- 


lige Jungfrau verläugnet hätte, sondern küsste die Füsse 
ihres Bildes. Der Name dieses gewissenhaften Ritters ist der 
Nachwelt wahrscheinlich deshalb überliefert worden, weil 
man nach seinem Tode nicht gleich Zeit hatte, ihm einen 
Denkstein zu setzen. Er hiess Theobald de Torri de Thorol- 
deby. Andere wieder glaubten, dass der Kopf Mahomed 
vorstelle. (Deshalb das Auftreten „Baffometus* „Baphomet* 
als Name des Kopfes in den Prozessaeten). Diese Idee von 
der Anbetung des Kopfes ist um so geistreicher, als den Mo- 
hamedanern jedes Nachbilden lebender Wesen durch ihre 
Religion bekanntlich verboten, die aber von Bildern, welche 
BuBeiN werden immer den grössten Abscheu gezeigt 
alten. 
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Mit der Verläugnung Christi hängt auch das Aus- 
lassen der AConseerationsworte „Hoc est 
corpus meum“ beim Abendmahl zusammen. Es wurde das 
Auslassen dieser Worte schon den ersten Commissarien be- 
kannt, welche unter Wilhelm de Parisiis 1807 die Unter- 
suchung hatten, und wurde diesem Umstande unendlich viel 
Bedeutung beigelegt; es war aber unmöglich an ein Eın- 
pfangen des Leibes und Blutes Christi beim Abendmahl zu 
glauben, nachdem Christus nicht als ein Theil Gottes 
angenommen war und beweist daher wieder eine Oon- 
sequenz ihrer gnostischen Lehre. Ueber den Vorwurf betreffs 
der Beichte, welcher den Templern ebenfalls zu den 
schweren gerechnet wird, steht mir über das Schwere der 
Beschuldigung kein Urtheil zu, da ich Ihnen gestehen muss, 
meine Brr, ich kenne die Beichte als Sacrament nicht. [ch,bin als 
Protestant auf die Welt gekommen, ohne etwas dafür zu kön- 
nen, und mein guter Vater kümmerte sich bei meiner Erzie- 
hung so viel um mich und gab mir so viel andere Dinge zu 
thun, dass die a, oe en die Sacramente zu stark ver- 
nachlässigt wurde. Die Besehuldigung lautet: Sie glaubten, 
dass der Gr Mstr., die Visitatoren, die Praeceptoren, von 
denen viele Laien waren, sie von ihren Sünden absolviren 
könnten, daher sie nur den Brüdern beichteten, ja sie glaub- 
ten, dass der GrMstr sie von Se Sünden entbin- 
den könnte. Es ist diese Beschuldigung ziemlich allgemein 

ugestanden worden, und wenn es wahr ist, dass die Ohren- 

ichte auf das ganze Gebäude der Hierarchie einen wichti- 
gen Einfluss hat, so ist durch die Umgehung dieser Vorschrift 
allerdings erwiesen, dass der Orden sich von der Gewalt der 
römischen Kirche unabhängig machen wollte. 

Der Vorwurf, dass sie sich bei den geheimen Aufnah- 
men auf eine unanständige Art geküsst haben, ist 
ebenfalls nur von ganz wenigen Templern geläugnet wor- 
den, welche zur geheimen Aufnahme gelangt waren; es 
hängen diese Küsse in der That aber auch wohl mit keinem 
Laster zusammen. Frhrr von Hammer Purgstall bedarf ihrer 
zum Beweise ihres Cultus der Sodomie, wenn man aber 
wahrnimmt, wie sehr die Aussagen von dem Orte des Lei- 
bes, wo die Küsse gegeben wurden, verschieden sind, schrum- 

ten sie zur höchsten Bedeutungslosigkeit zusammen. Sowohl 
Nikolai wie Wilke sind der Ansicht, dass diese Küsse unan- 
genehme Bedingungen waren, zu den geheimen Verbindun- 
gen sich Drängende abzuschrecken, oder als ein Zeichen des 
blinden Gehorsams des Neuaufgenommenen gegen seinen 
Mstr eingeführt worden sein können. Dass es dem Geiste 
dieses Zeitalters gemäss war, sehr oft die ernsthaftesten 
Dinge mit den seltsamsten Zeremonien zu verbinden, ist be- 
annt. Erzählt doeh ein Augenzeuge, der Abb6 Pilati, von 

r Krönung des Papstes Pius VI. 1774, (also 500 Jahre 
später), dass der heilige Vater bei dieser Gelegenheit von 
den Cardinälen und Prälaten auf den Fuss, auf das Knie und 
auf den Bauch geküsset worden. Es erinnert also das Ent- 
setzen des Bechtgläubigen bei den Küssen der Templer nur 
an jenen köstlichen Chinesen. welcher die ersten 25 in Euro- 
pa aufdrücken sah und über, diese 25 nicht etwa entrüstet 
war, weil er im. Prineip ein Gegner der Prügelstrafe, son- 
dern weil er die Stelle so unnatürlich fand, welche diese 
25 empfing. Bei ihm zu Hause kriegten’s die Leute auf die 
Fusssohlen. 

Bei der Beschuldigung der Verehrung des Kopfs wurde 
hinzugefügt: es wurde ihnen dabei ein Gürtel gegeben, von 
welchem man sagte, dass er mit diesem Kopfe berührt wor- 
den. Wilke sagt von diesem Gürtel: Das Wesen des Mittel- 
alters erforderte, dass diese einfache und keineswegs neue 
Lehre sehr geheim gehalten wurde, daher die Verschwie- 

nheit der Wasser daher der Schleier, der ihre Capitel 
eckte, daher das Verbot der Einsetzungsworte im Abend- 
mahl. Jene Schnur, welche um den Kopf gelegt, den Rit- 
tern zum Umgürten gegeben wurde, war nach der Untersu- 
chung ein Symbol der iss: keit und Keuschheit, wie die 
Berührung des Cruzifix oder heiliger Reliquien bei den Ka- 
tholiken Heil und Segen bringt, so wurde dieser Gürtel durch 


die Berährung des Kopfes geweiht zu einem Talisman, wel- 
cher die bösen Begierden dämpfte und den Templer an das 
Gelübde der Keuschheit erinnerte — der rohe Ritter m 

aber oft ‘Wunder was unter dieser Sehnur gesucht haben, 
dass er unverwundbar mit ihr wäre u s. w. Dass Maeie 
damit getrieben worden sein soll, daron findet man in allen 
Aussagen nichts, wohl aber sagt der Angeklagte Balduin von 
St. Just, die Umgürtung mit ibr hatte den ehrbaren Zweck, 
eine zu freie Berührung gewisser Theile zu hindern. Frhr. 
von Hammer Purgstall findet in diesen Gürteln Veranlas- 
sung, den 'empler Schlangenverehrung nach der Lehre der 
Ophiten zuzumuthen, von welchen Ophiten eine Partei sie 
als das Bild des bösen Geistes, andere als die Allseele an- 
sahen, welch letztere für Pantheisten gehalten werden müs- 
sen. In wie fern aber wieder Gürtel wie Schlange Sodomie: 
beweisen sollen, verstehe ich nicht. Frhrr von Hammer war 
ein ganz ausgezeichneter Orientalist, aber den Templern ge- 
genüber ist er mir unverständlich. Seine „Schuld der Temp- 
ler* ist sehr lehrreich durch die sehr vielen interessanten 
Dinge, die über ägyptische Dichter, über Ophiten und dgl 
gesagt werden, auch durch die Reproduction der 120 Zeu- 
genaussagen aus dem Prozess der Templer, welchen Aussa- 
gen alle andern Historiker übrigens auch Rechnung getra- 
gen haben, aber was die Schuld der Templer noch gern be- 
weisen möchte, gelingt nicht recht, da die Dinge, durch 
welche bewiesen werden soll, erst selbst noch des Beweises 
bedürfen. 

Ich habe Ihnen jetzt, meine Br., das Wesentlichste ge- 
sagt, was jch für zweckmässig hielt, beim Eingehen aut de 
Templer zu wissen. Es war natürlich, dass Menschenfreunde 
sich in ihrem Abscheu vor den Grausamkeiten, mit welchen 
man die Tempelherren als Ketzer hinrichtete, sich derselben 
annahmen und die Schuld der Templer läugneten. Es war 
wohl weniger gefühlvoll aber doch auch natürlich, dass sich 
Schrittsteller fanden, welche Partei für Papst und König 
ergriffen. Beide Seiten haben mit gleichen vortrefflichen 
Geisteskräften gegen einander gekämpft, beide haben aber in 
öfterer Leidenschaftlichkeit über das Ziel hinausgeschossen. 
Mit dem Verliegenden wollte ich Sie in Stand setzen, zwi- 
schen den Zeilen lesen zu können, wenn sie von der einen 
oder der andern Partei Werke vornähmen. Ist mir das ge- 
lungen, habe ich die Aufgabe, die ich mir gemacht, erfüllt, 
Ich nehme keineswegs Abschied von den Templern, gedenke 
im Gegentheil ein dauerndes Verhältniss mit ihnen anzu- 
knüpfen und Ihnen von Zeit zu Zeit Bericht zu erstatten, 
wie meine Beziehungen zu ihnen sind. Das Jool, der Kopf 
ist in allen seinen Beschreibungen. den Sagen, die sich am 
ihn knüpfen, so reichhaltig an Material, dass ich ihm allein 
einen Artikel zugedacht habe, mit welchem ieh in vielleicht 
nieht gar zu langer Zeit vor Ihnen zu erscheinen gedenke. 
Das aber kann ich Ihnen heute schon sagen: die Reception 
des Neophiten in den Tempelorden hat nicht die geringste 
Aehnliehkeit mit der Aufnahme des Suchenden in dem 
FrMrer-Bund, und es dürften eine Menge von Symbolen, 
welche wir mit den Templern gemein haben, bei ihnen 
ganz andre Deutungen erfahren haben, als sie bei ung 


haben. — 

Doch ich hoffe, es soll uns ganz, klar werden, wie viel Be- 
.rechti jene Brr, welehe die FrMrei für eine Fortsetzung 
der Templerei halten, zu dieser immerhin aristokratischen 
Neigung haben. Nicht schliessen kunn ich ohne Ihnen 
Nikolai’s des FrMrers Schlussworte bei seiner Abhandlung über 
die Templer zu sagen. Br Nicolai ist ihnen schart zu Leibe 
gegangen, er hat in der scharfsinnigsten Weise das als wahr 
erwiesen, was sie verurtheilen musste, zuletzt aber gelangt 
das Wesen des FrMrers mit seiner ganzen Toleranz und 
Gross-Sinnigkeit bei ihm zum Durehbruch und lässt ihn sa- 
gen: „Ob ich gleich die gänzliche Uebereinstimmung der ge- 
heimen Lehre der Tempelherren mit den so sehr verschrieenen 
Gnostikern habe zeigen müssen, so will ich doch keinen vom 
beiden verdammen. Der Gnostiker, der durch Reinigkeit des 
Herzens in den Schoss der Gottheit zurückkehren zu kön- 
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nen glaubte, der Tempelherr, der durch seine geheime Taufe 
der Weisheit ein Freund Gottes zu sein glaubte und auf Ihn 
traute, können beide nach jedem System der Rechtgläubig- 


keit Ketzer sein, aber verdamme sie jeder Rechtglänbige, ich - 


nieht. Müsste ich schon verdammen, so würde ich Niemand 
als den verdammen, der verbot, dass ein Laie über Religi- 
onsgegenstände nachdenken sollte, der den Arm von vielen 
"tausend Menschen gegen die Sarazenen, ihre Mitmenschen, 
bewafinete, der durch gleichschädliche Gebote und Verbote 
zu irrigen Meinungen Veranlassung gab und den Geist der 
Untersuchung, das einzige Mittel missverstandene Meinungen 
auf ihren rechten und nützlichen Sinn zu bringen, so viel 
an ihm lag, erstickte.“ 


Caput, idolum (Baffometi.) 
das Namenlose. *) 


Bestand der Orden der Templer aus freisinnigen, auf- 
.geklärten Mitgliedern, so waren das wenige umd nur solche, 
welche durch längern Aufenthalt in Syrien, wo allein in den 
damaligen Zeiten religiöse Duldsamkeit sich vorfand, gebil- 
det worden waren; dem grössten Theil der Ritter und Ser- 
vienten, welche in den Kapitelhäusern der europäischen 
ge die längste Zeit ihres Lebens zugebracht hatten, 

das Wesen der Templerei unbegreiflich und deshalb 
findet man über das Idol der Templer in so vielen Zeugen- 
aussagen so recht unsinnige Ansichten zum Ausdruck ge- 
bracht. Die Kleriker sind es allein, welche die Templerei 
sowohl in ein dogmatisches als rituelles System brachten ; 
weil hierzu eine theologische Bildung gehörte, welche die 
Bitter nie besassen. Die Aussage des Ritters Gerhard von 
Caus ist nicht misszuverstehen, wenn er bekennt: „Die Greise 
im Orden seien in der Behauptung einig gewesen, dass der- 
selbe durch den ‚Eintritt gelehrter Mitglieder eben nicht an 
innerer Güte gewonnen habe.“ Es wurden aber templerische 
'Kleriker nur aufgeklärte Priester, welche geistigen Genuss 
und einen eigenthümlichen klerikalischen Wirkungskreis 
suchten; da ihnen auf der andern Seite durch ihren Eintritt 
Manches entzogen wurde, was ihnen die kirchliche Hierar- 
chie in reichlichem Masse darbot, nämlich hierarchisches 
Ansehen, Aussicht auf ansehnliche Rangstufen. 

Das Alles fiel mit dem Eintritt in den Tempelorden 
weg ; kein Kleriker durfte austreten, keiner einem anderen 
Orden angehören und jeder behielt den priesterlichen Rang, 
den er inne hatte, als er sich den Templern verlobte. Der 

inzige Vortheil bestand bei dem Tempelkleriker also nur 
Fi Umgang mit Gleichgesinnten. Etwas, was für jene 
Zeit für vorurtheilsfreie Priester geradezu ein Kleinod sein 
musste; es flüchtete sich gewissermassen der gebildete vor- 
urtbeilsfreie Kleriker vor dem schweren starren Joch der 
Kirche, aus den engen dumpfen Klosterzellen, indem er 
Allem entsagte, was die engherzige, den Geist bindende 
Hierarchie ihm bieten konnte, hinaus zu der geistigen Frei- 
heit des Ordens. Es erklärt sich hiermit auch, wesshalb der 
Orden so wenige geistliche Brüder hatte; denn freisinniger 
Priester, die nur nach Bildung und Aufklärung strebten, hat 
es noch in keinem Jahrhundert und bei keiner Kirche viele 
gegeben. Von dem Kopfe wussten überhanpt nur jene Aus- 
erwählten, welche den Generalkupiteln beiwohnen durften, 
undca wird es denn ug Untersuchenden klar bei den 
Aussagen der Ritter, dass diese selbst in ihren Ansichten 
nicht im Mindesten von andern Leuten desselben Jahrhun- 


. Fortsetzung der „Templerisohen Skizzen“, begonnen in’Nr. 5 
des Zirkel. 


derts zu unterscheiden sind. Nur ganz Wenige wussten von 
der hohen Bedeutung des Idols; den Meisten hatte es Schre- 
cken und Furcht oder Widerwillen eingeflösst. Für uns ist 
es gleichgiltig, ob das Idol von Kupfer, Holz oder Silber, 
ob es röthlich oder grünlich war, dass es ein menschliches 
Antlitz vorstellte, darin stimmen alle überein. In den Aus- 
sagen Mancher wird von einer dreiköpfigen Btiste gespro- 
chen; Andere wissen von zwei Gesichtern, viele nur einfach 
von einem Kopf. Einer sagt: er habe schrecklich ausgesehen, 
wie ein böser Geist; einer: Dies Haupt habe vier Füsse 
gehabt, zwei vorne und zwei hinten; (welche Füsse doch 
wohl nur einem Postament angehört haben werden;) ein 
Dritter stellt dann gleich die Schrecklichkeit des Aussehens 
und die Füsse dabin richtig, indem er aussagt: er habe 
das Haupt überhaupt nur zweimal im Generalkapitel ge- 
sehn, wo es nicht sehr helle war. Gaceraud von Montpecat 
spricht von einem vergoldeten Idol, einem bärtigen Men- 
schen gleich, welches nach dem Bilde des Baffomet gemacht 
sei, und durch welche Figur man nur selig werden könne, 
Raimund Rubei wurde ein Brett gezeigt, aut welchem Baf- 
fomet gezeichnet war, welcher durch das sarazenische Wort 
Yalla verehrt wurde. Nur bei diesen Zweien findet man 
die Benennung des Idols durch Baffomet, sonst aber bei 
keiner andern Zeugenaussage wieder, und diese Zwei ge- 
brauchten „Baffomet“ gewiss nur als Verstümmelung von 
Mahomed, weil sie sich durch das arabische Yalla dazu be- 
Bu glaubten. - 

elehrte des vorigen Jahrhunderts baben sich die Mühe 
genommen, der Bedentung des Baffomet als Wort nachzu- 
spüren und konnten nie etwas Anderes entdecken, als dass 
es einigemale bei Historikern in lateinischer Sprache mit 
der Beleutang Mahomed zu finden ist. Nikolai dagegen be- 
hauptet, dass es als Baphomet aus dem Griechischen her- 
zuleiten sei, nicht Mahomed, sondern Einheitstaufe, Tinktur 
der Weisheit bedeute. Bei aller Achtung für Nikolai muss 
ich gestehn, dass mir seine Erkläruug dieses Wortes ge- 
zwungen und nicht nattirlich erscheint, dass die Lehren 
der Templer wohl gnostische aber mohamedanisch gnostische 
waren und deshalb Baffomet, (ganz so wie hier in den 
Prozessacten geschrieben), die natürlichste Lösung in Ma- 
homed findet, eelbst wenn es nicht Thatsache wäre, dass 
lateinische Schriftsteller auch Baffomet für Mahomed ge- 
brauchten. {Schluss folgt.) 
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„.HUMANITAS.. 
in Wien, 
Neubau, Dreilaufergasse Nr. 7. im I. Stock. 


Während der Dauer der Weltausstellung täglich geöffnet von 10 
Uhr Vormitiags bis 7 Uhr Abends. 
Versammlungs-Abende. 


Mai 8. 29. September. . 44, 25. 
Juni 19. October. - ), 23. 
Juli 10, 24. November . 13, 27. 
August . . . 14, 28. Dezember , . 11. 


Beginn dieser Versammlungen präeise halb 8 Uhr Abends. 


Gedanken über das Mrthum. 


Frmrei ist die Erkenntniss des Wesens der Menscr- 
heit und ihrer Aufgabe. Das Studium des Wesens und der 
Aufgabe der Menschheit, die Einrichtung des eigenen Le- 
bens nach der daraus resultirenden Lehre, sowie das prak- 
tische Streben, die Wahrheit der letzteren allmählig bei den 
Mitmenschen zur Erkenntniss und Anwendung zu bringen, ist 
das Mrthum. 

Richtige Erkenntniss des menschlichen Wesens kann 

nur dureh reifes Denken unter Zuhilfenahme des Be- 
sten aus den philosophischen Studien aller Zeiten und Völ- 
ker erreicht, und daraus die Anfgabe des Menschengeschlech- 
tes entwickelt und erkannt werden; immerbin wird der ge- 
rade, auf ein für wahre Nächstenliebe schlagendes Herz ba- 
sirte gesunde Sinn des Forschers dessen Haupteigenschaft 
bilden, um ibn vor jenen Verirrungen zu bewahren, an de- 
nen gewöhnlich die philosophischen Systeme kränkeln. 

Die Verschiedenheit der äussern Verbält- 
nisse, unter denen die, von der Schöpfung aus, gleichen 
Menschen geboren werden, und später leben und wirken 
müssen, tritt ihnen hemmend, ja oft bindernd in den Weg, 
um friedlich neben einander zu leben. und den Gesetzen der 
Vernunft zu gehorchen, wie es der vervollkommneten Mensch- 
heit zukäme, 

Zur Abschwächung dieses Hemmnisses dienen die 
staatlichen Einrichtungen und Gesetze, allein 
sie beruhen auf der Basis der Strafe und der Macht, und 
zeigen dadurch klar, dass die Menschen noch nicht genü- 
gend herangebildet sind, um aus eigener, innerer 
Überzeugung allein das Rechte zu thun. 

Diese letztere Eigenschaft im Menschen wachzurufen 
und herauszubilden, wäre die eigentliche Aufgabe aller Re- 


lıgionen, war der Grundgedanke aller Religionsstitter, jedoch 
verfieleu erstere in den Rebler, wieder mit Belohnungen und 
Strafen nach dem Eintritt des Menschen i. d. e. O. einzu- 
wirken, und beugen bloss dem Verfalle der Menschheit 
vor, ohne ip ihr Liebe und Lust zur edlen und guten ge- 
genseitigen Handlungsweise. hervorkommend aus eigener 
Überzeugung, wach zu rufen und gross zu ziehen. 

Wer obige Definitiva der Mrei erfasst hat, wird erken- 
nen, dass die Religionen zur Basis mrische Grundsätze bat- 
ten, aber sich durch Einrichtungen, die diesem Zwecke 
nicht entsprachen , vom Ziele entfernten. Letzteres ‘wird der 
Mr bedauern, die religiöse Grundlage aber hochschätzen 
müssen, nicht aber anfeinden, wie Niehtdenker glauben. 

Nachdem nun staatliche und religiöse Einrichtungen 
den grossen Zweck verfolgen, das Nebeneinander-Leben der 
Menschen zu ermöglichen, zu regeln and zu verbessern, so 
sind sie mit dem Mrthum verwandt; zur bleiben sie zu weit 
vor dem Ziele zurück, um nicht in der Brust desjenigen, 
dem die.möglichste Annäherung an dieses Ziel am Herzen 
liegt. den Wunsch wachzuuien, selbstthätig einzugreifen 
für die Vervollkommnung der Menschheit 
durch deren Bildung, durch Bethätigung ge 
genseitiger Liebe, durch Förderung aa des- 
sen, was die Menschen bessert, verfeinert, was 
sie die erwähnten Verschiedenheiten der äus- 
sern Verhältnisse überwinden, vergessen lehrt 
welche Handlungen zusammen mit Humanität im wah- 
ren Sinne bezeichnet werden, d. i. Menschenfreund» 
lichkeit olıne Selbstsucht. 


Es ist selbstverständlich, dass vereinzelnte Bestrebun- 
gen in dieser Richtung nur resultatlos bleiben würden, aber, 
ass jedenfalls für die Menschheit unendlich viel Gutes ye- 
wirkt werden könne, sobald sich viele Gleichgesinnte zu die- 
sem edlen Zwecke vereinigen; und diese schöne grosse Auf- 
gabe bat sich der Bund der Mrr gestellt, der da über der 
ganzen Erde verbreitet, organisirt, gegliedert und aus Indi- 
viduen von edeldenkendem und opferfreudigem Charekter 
zusammengesetzt ist. Allerdings ist diese Aufgabe nicht in 
einem Decenium oder Saeceulum lösbar, daher das Mrthum 
bereits eine Geschichte hinter sich bat; es werden noch 
mehrere Generationen vergehen, bis die Bestrebungen des 
heutigen Mrthums zur Reife gelangen, jedoch liegt gerade 
hierin wieder der Beweis des Mangels aller Selbstsucht im 
mr’schen Wirken, das sich bemüht für künftige Generationen 
die Palme des Friedens und den Himmel der verallgemein- 
ten m und gegenseitigen Liebe vorzubereiten. 
Den Gegnern des Mıtbums, welche solche Bestrebnn- 
en belächeln, kann man nur bemerken, dass der Mr dem 
auer ähnlich ist, der die jungen Bäumehen setzt nnd pfropft 


für seine Kinder, wenn er auch weiss, dass er die Früchte 
nicht erlebt; oder dem thätigen Vater, der für seine Kinder 
arbeitet, manches gerne entbehrt, um nur ihnen eine gute 
Zukunft zu ermöglichen. Sie alle begnügen sich mit dem 
edlen Bewusstsein, nach Kräften für die ihrigen gesorgt zu 
haben; ebenso handelt der Mr.; er betrachtet die kommen- 
den Geschlechter als seine lieben Kinder, für welche er mit 
Aufopferung sorgt, ohne aber seine Mitbrüder in der Gegen- 
wart zu vergessen. : 

Die Gegner des Mrthum können nicht läugnen, dass 
sie gegenüber solcher Aufgaben und Bestrebungen beschämt 
dastehen. Sie sind daher gezwungen diese Richtung des 
Mrthums selbst zunegiren, und wenden ein: 

Die Mrei sehütze solche Bestrebungen nur 
vor, um der WeltSand in die augen zu streuen; 
sie habe aber ganz andere Ziele Wäre dies 
nicht so, wozu würde der Bund so geheim thun, 
so grosse Vorsichten bei Aufnahme seiner Mit- 
glieder, bei seinen Arbeiten anwenden, warum 
wäre er von so vielen Regierungen unterdrückt, 
von religiösen Korporationen bekämpftund 
verpönt worden? 

Gegen diese Verdächtigungsfragen, e 
grosse Menge tief zu Ungunsten des Mrthums wirken, ant- 
no die Stimme der Wahrheit: dass ein Geheimthun mit 
den Ahsichten des Bundes nicht statthabe, und diese 
noch weniger gefährlicher Art für Stast und 
Menschheit sein können, weil in manchen Ländern 
die obersten Würdenträger selbst diesem Bunde angehören, 
ja sogar an dessen Leitung sich rer Dynasten und 
ihre Söhne, ihre Minister arbeiten mit Ohefs von Bepubli- 
ken im mrischen Vereine, und diese verschiedene profane 
Stellung schon müsste die denkende Welt belehren, dass 
dort eben nicht Umsturzpläne geschmiedet werden, wo selbst 
Potentaten und ihre Rathgeber sich betheiligen. 

„So werden anti-religiöse Tendenzen ver- 
folgt,“ wird der gegnerische Anwalt rufen. 

Er wird uns aber die Antwort schuldig bleiben, wenn 
wir ihn entgegen fragen: gegen welche Lehre, Sekte, gegen 
welchen Ritus arbeitet eine Gesellschaft, welche bei allen 
Völkern ohne Unterschied des Kultus besteht, wirkt und 
sich aus Bekennern aller möglichen Lehren zusammensetzt? 

Solche Tendenzen wären ebenso schwer ausführbar, als 
wenu die Suchenden (wie die Gegner dos Mrihums der Welt 
glauben machen wollen) einfach in der Weise getäuscht 
würden, dass man der Aussenwelt den oben defi- 
©: edlen Zweck vorspiegelte, in Wirklich- 

t aber andere Zwecke anstrebte. 

Man bedenkt bei Aufstellung solcher Lügen nicht, dass 
die Anzahl der Getäuschten in dieser Gesellschaft bald gross 
genug we:den müsste, um die Täuschenden zu überstimmen, 
überhaupt die Gesellschaft zu sprengen; ferner dass von 
jeher die Gebildeten gerne an dieser Verbindung thätigen 
Antheil nahmen; dass kräftige Regierungen selbe offen 
geslatteten und unterstützten! Wer den Zustand der Staaten 
aus der Zeit studirt, wo selbe das Mrihum unterdrückten, 
wird wohl finden, dass es nicht Einflüsse politischer oder 
stantswirtschafilicher Art waren, welche diesen administrati- 
ven Missgrif! veranlassten. 

Die eifrigste und thätigste Gegnerschaft erwuchs dem 
Mrthume ven jeber aus den religiösen Körperschaften, wo- 
bei sich sonderbarer Weise der sonst hochfanatische Mola- 
medanismus weniger betlieiligte, als andere. Man sollte nieht 
an die Möglichkeit glauben. dass die Lehre und Übung 
der wahren allseitigen Humanität von dieser 
Seite her bekämpft würde. Dies wird jedoch klarer, wenn 
man bedenkt, dass jede Konfession das Bestreben hat, sich 
zu verbreiten bis zur Allgemeinheit Geht nun dieses Stre- 
ben aus der subjektiven Überzeugung der Bekenner hervor, 
dass ihre Doktrin die beste für die Menschheit sei, so 
wird dasselhe ganz selbstverstündlich: daher ihr Kampf mit 


welche auf die 
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allen andern Lehren, daher auch ihr Kampf gegen das Mr.- 
thum, das in der vorentwickelten Tendenz den höchsten 
Gipfel des menschliehen Schönen und Guten, die schönste 
Moral als Ziel hat, und dadurch zum gefährlichsten Konkur- 
renten wird. Daher kommt es, dass das Mrihum so viele 
Gegner hat, trotzdem es diese hochschätzt, sobald sie nur 
die Kraft in sich haben, den Menschen zu heben. 

Die Vorsicht bei Aufnahme der Mitglieder 
möge man dem Mrthum nie verdächtigend vorwerfen — 
Wer sich zu einem reelen Geschäfte, zu einer rechtlichen 
Handlung mit Jemanden verbinden will, thut dies gewiss 
nieht mit dem Nächstbesten von der Strasse; er könnte 
durch eine Misswahl das Ziel verfehlen und selbst in üblen 
Ruf kommen. Geschäftlicher Ruin und der begründete Vor- 
wurf der Nachlässigkeit und des Leichtsiunes würden ihn 
treffen. — Die Glieder des Mrbundes sollten aber, um dar 
Verdächtigung boshafter Feinde willen, etwa nicht prüfen, 
mit wem sie sich vereinen, und sollten dadurch von der 
schönen Bahn gelenkt und die Menschheit um die Früchte 
der edlen Menschenfreunde aller Zeiten und Länder gebracht 
werden? Was denkt Ihr? Nehmt denn Ihr solehe in Eure 
Mitte auf, die Ihr als unwürdig erkennt? Dann bedauert 
Euch der Mr, ahmt jedoch dieses nicht nach, aber dadurch, 
dass Ihr inm dies verübelt, habt Ihr Euch selbst in schlech- 
tes Licht gestellt ! 

Was habt Ihr an den Formen des mr'schen Ge- 
bahrens auszusetzen? Die Erkennungs-Zeichen? 
Weon die Mrei auf Ein Land beschränkt wäre, zugleich 
einen Broderwerb bilden würde, so könnten die Brr vielleicht 
persönlich bekannt werden, oder durch Uniformen, Talare 
oder andere Abzeichen erkennbar sein; — eine geistige 
Verbindung von Männern aus allen Welttheilen muss sich 
aber durch anderweitige Abzeichen erkennen können, die 
dem Europäer, dem Grönländer und Aethiopier ete. gleich 
beschaffbar und anwendbar sind. Wo die einzelnen "Glieder 
sich zur grossen Kette um die Erde verbanden, viel weni- 
ger um sich gegenseitig zu unterstützen, als um 
vereint dem ganzen Menschengeschlechte, sei es of:n oder 
in bescheidenster Verborgenheit zu nützen, müssen sis sich 
doch auch behufs möglicher NerinlgOnE zum geischten 
Zweck zu jeder Zeit, an jedem Orte erkennen können, und 
wer ihnen das Erkennen wehrte, verhindert sie an der Aus- 
übung ihrer schönen Pflieht, und mag das Urtheil über diese 
seine eigene Handlungsart selbst fällen. 

Ihr werft ferner den Mrrn das Geheime ihrer 
Arbeiten vor? Sprechen sie ja doch frei und unverblämt 
dabei lebendige, allgemein verständliche Sprachen, stehen sie 
doch im regsten geistigen Verkehre untereinander, trotz al- 
ler Entfernungen, wird ja doch der suchend« edle und 
freie Mensch von gutem Rufe würdig gefunden 
zur Autnahme in die Gesellschaft, und bleibt ihm dann 
nichts geheim und verborgen. Euch aber ist sie ge- 
heim und verborgen? — — Nun so mögt ihr denn wis- 
sen, dass die Mrr gleich den Bienen, jeder unabhängig, 
zerstreut über den Erdball aus innerm Triebe thätig sind, 
und Materiale sammeln, um der Gesammt-Menschheit zu 
nützen, ihr das Leben zu versüssen, dass sie aber wieder- 
kehren in den Korb der [7], um dort in Gemeinschaft jenen 
herrlichen Bau aufzuführen, den alle bewundern, die ihn 
kennen und sehen ; an den von Euch so angefeindeten Zei- 
chen erkennen sich alle Bienen behufs ihrer Zusammenge- 
hörigkeit, und es haben gleich den fleissigen Bienen auch 
die Maurer ihre geschwornen Feinde, nicht der Arbeit, 
sondern des Honigs halber, den diese der Mit- 
Menschheit nicht gönnen, sondern selbsi ver- 
zelren möchten. 

Und so wie die einzelnen Bienen auf den verschieden- 
sten Wiesen, den mannigfachsten Blumen mit gleichem Re- 
sultate thätig sind, ebenso kann jeder Mr in seinem profa- 
nen Wirkungskreise ein lohnendes Feld für seine Thätigkeit 
finden. da es keinen Stand gibt, der nieht bei richtiger Auf- 


67 


fassung zur. Förderung des allgemeinen Zieles Gelegen- 
heit böthe, und es ist a Gegend, wo die Blume der 
Menschen-Vervollkommnung und Nächstenliebe nicht bei 
riehtiger Pflege blühen würde. Alles menschliche aus dem 
Gebiete bes Guten, Schönen und Wahren ‚gibt das Material, 
woraus mit Weisheit das starke Gebäude des Mrthums er- 
baut wird. ; 

Und es werden die soviel angefeindeten und verläum-- 
deten Mrr ibrem heiligen Gelübde gemäss fortfahren, fortzu- 
bauen an dem Prachtbau, worin sich einst die Menschheit 

lücklich fühlen, und worin sie dem entsprechen wird, wozu 
ie Allmacht sie geschaffen. 

Sind auch bis dahin die Namen der emsigen Mrır ver- 
schollen, die heilıge Flamme der Dankbarkeit gegen sie- wird 
in dem Busen unserer Nachkommen nicht erlöschen, und 
diese Überzeugung ist bier im Leben der Mrr einziger 
Lobn. Sie haben sieb die materielle Uneigennützigkeit für 
ihr Wirken auf ihre Fabne geschrieben, sind mit obigem 
Lohne vollends zufrieden, werden nie Strike machen, son- 
dern rastlos den Hammer führen, bis sie der allmächtige 
Bauherr einzeln zur Ruhe i. d. e. O. beruft, Mit jenem Ge- 
horsam, den er immer geübt, legt der Gerufene Hammer 
und Kelle nieder, und tritt sorglos vor den grossen Bau- 

rn mit dem Bewusstsein, dieser sei mit seiner Arbeit 
ieden! — 
Br Franz Schröckerstein. 


Ein Curiosum aus Hamburg, 


Das „Hamburger Logenblatt“ enthält Folgendes: 

Zur Erbeiterung unserer Leser und um ihnen einen 
Begriff zu geben, welche Macht und welchen Einfluss man 
der FrMrei in Lassaleanischen Kreisen zuschreibt, bringen 
wir den folgenden Brief, welchen unsere Gross [[) und auch 
die Prov. 0 von Niedersachsen bieselbst erhalten hat, 

„Au die Grosse Loge von Hamburg. 

Durch Erfahrung und Nachdenken sird wir zu der 
Erkepntniss gekommen, dass die Regierungen und deren 
Gesetze nicht zum Schutz für uns und unsere Mitmenschen 
sind, sondern im Gegentheil zu unser und deren Ausbeutung 
dient, die den Freimaurern zu Gute kommt. Lassalle lehrt 
uns, dass die deutsche Regierung eine Scheinconstitution sei, 

so nieht auf den Grund beruht, wie es den Schein hat, 

s dieses nur noch durch die Freimaurerei möglich war, 

uns unerklärlich. Dass alle Aemter in Händen der Frei- 

maurer sind, und nur von selbigen ersetzt werden ; daraus 

folgt: dass Regierung Freimaurerei, und Freimaurerei Re- 
gierung ist. 

„Das ganzeund einfache Mittel, den Bund zu erhalten, 
besteht darin, dass die Aufzunebmenden einer harten Probe 
unterworfen werden, um das Gcständniss herauszubringen 
wer oder welche ihnen das Gebeimniss entdeckt haben, wo- 
bei ihnen das Zeichen des Bundes durch Aderlass an der 
linken Hand gegenüber der Pulsader beigebracht wird. 

„Aber wie haben wir das gefunden? Dass ein Freimau- 
rerbund existirt, wissen wir lange. Goethe schreibt: „Jedes 
Stück Papier ist Gut, du _unterschreib es nur mit Blut,“ er 
spricht auch von einem Bunde; welcher sollte das sein? 
Der Freimaurerbund ! Woher kommt das Blut? Es wird durch 
Aderlass gewonnen; aber wo? Wir haben oftmals nobel ge- 
kleidete Leute gesehen, die den linken Arm ineiner Binde tru- 
gen und ganz frohe Miene machten, also keinen Schmerz fühlten. 
An dem linken Arm wird der Aderlass vollführt. Wir glau- 
ben, dass sie Freimaurer sind; wenn sin uns davon überzeu- 

en wollen, dass sie es nicht sind, so zeigen sie uns ibren 
inken Arm. Ah! gegenüber der Pulsader finden wir die zu- 
gewachsene Stelle des Aderlasses. 

„Jetzt Obacht aus die Zeicken: Ein gerader Blick mit 
dreimaligem Nicken ist jedenfalls Ankündigung. Die linke 


Hand gereicht, zeigt das Verlangen sich bekannt zu machen ; 
die Bekanntmachung ein gelindes Zurückschieben der darge- 
botenen Hand“ u. s, w. 

Der Schluss lautet: 

. „Wir glauben nicht noch weitere Ausfübrungen machen 
zu müssen, die dem Ohr vielleicht unangenehm sind. Wir sindvon 
allen Seiten begrenzt, wir sehen unsere Ohnmacht ein, aber 
unser: Recht sollen wir vergeben? Wir fordern unser Recht, 
und ersuchen um Aufnahme in den Bund. 

(Folgen die Unterschriften.)“ 


Von der Humanitas. 


Am 8. April hielt Br Professor Karl Rieck zum Bestes 
des von der Humanitas ins Leben zu rufenden „Ersten 
oesterr. Findelkinder AsyIs“ im Obergymnasium zu Nariahilf in Wien 
einen populären naturwissenschaftlichen Vortrag über: „Das Alter 
der Menschheit.“ Das Reinerträgniss per 9. 25 wurde bereits 
seiner Bestimmung zugeführt, Eine missliche Verkeltung von 
Umständen, namentlich die verspätete Drucklegung des Programmes, 
verbinderte eine zahlreichere Beiheiligung der Brr und Schwestern 
als eben statifand. Der Vortrag war äusserst lehrreich und in- 
teressant. — In Betreff der Anschauungen, weiche in gewissen 
Kreisen über die armen Findelkinder herrschen, haben wir ein cha- 
rakteristisches Faktum zu registriren. Der Bürgermeister Schreck 
in Neunkirchen, ein sogenaunter „Frommer“ reinsten Wassers, von 
dortigen Brrn der Humanilas um einen Beitrag für das Findelkin- 
der-Asyl angegengen, lehnte ganz entschieden jede Betheiligung 
mit den Worten ab: „Es sei sehr traurig, dass schon für solche 
Zwecke gesammelt werden müsse !* — Der „heilige Mann scheint 
in seiner siltllichen Enitrüstung ganz und gar vergessen zu haben, 
dass gerade durch eine gewisse langschössige Fraklion seiner 
Partei jährlich ein nicht unbedeutendes Conlingent für die Findel- 
häuser geschaffen wird. — 

Die neue Verfassung der Loge .Humsnitas wurde am 17. 
April in einer ad hoc einberufenen Meister-Versammlung berathen 
und schliesslich en bloc angenommen, Diese Verfassung wurde der 
Ebrwürdigsten Gr. L. v. Ungarn zur genehmigenden Kenntuissnahme 
bereits unterbreitet. 

Als perm. Gast wurde laut Beschluss vom 10. April zuge- 
lussen: Br Leopold Singer Kfm. in Wien ]. Roihenthurmstrasse Nr. 
37, Mitglied der schott. L, Humbold in Pest. ’ 

Mit Bezug auf unsere in Nr. 8, $. 60 des Zirkel gebrachte 
Notiz melden wir, dass der sehr ebrwürdige und geliebte Br Dr, 
J. N. Niglas bereits in Wien eingetroffen ist und für Josefa 
Lange, Br Mozarts Grossnichte in Salzburg, den von seiner 
Loge gewidmeten Betrag von 100 A, dem Br Schneeberger 
übergeben hat. 

Die Weltausstellung macht sich bereits in jeder verstärkten 
Vorstands-Sitzung der Humanitas in Wien mehr und mehr bemerkbar 
durch die rapid anwachsende Zahl der BBrr aller Zonen und Nationen, 
Zur Bequemlichkeit und Orientirung der fremden Brr hat die Hu- 
menitas eine neue Ausgabe ıhres „Arbeilskalenders* in Visitkar- 
tenformat veranstaltet; die Ferien sind darin gestrichen. Dieser 
neue Arbeitskelender kann von allen LL. und BBrrn durch die !lu- 
manilss in beliebiger Anzehl gratis und portofrei bezogen 
werden 

Mit Bezug auf unsere Nachricht in Nr. 7, $. 54. ergänzen 
wir heute, dass die L. „Petöfi* i. O. Neu-Arad unseren Br Il. 
Schatzmeister, L. $. Singer als Gegen-Correspondeaten der Hu- 
menites acceplirt hat. 

Am 27, April haben zu Neudöril in der Loge Humanitas 
folgende Arbeiten stattgefunden: Um 84 Uhr G. 1. in welcher die 
Brr Leislivge: Emil Hütter, Heiorich Landy und Nikolaus 
Obertimpfler ritualmässig in den II. Gr übergingen. Es kann bei 
dieser Gelegenheit nicht unerwähnt bleiben, dass in derL. Huma- 
bitas seil einiger Zeit Alles angewendet wird um die Arbeiten in 
dem von den meisten Logen sehr stiefmütlerlich hehandeiten G. 
Grade so lehrreich und interessant als nur möglich zu machen. 


PX: 


Um i1 Uhr begann eine Lehrlings-Aufnahms-Loge in wel- 
cher die Suchenden : Med. Dr. Albrecht von Roretz, Secundar- 
Arzt der n. ö, Landesirren-Anstalt in Wien, Karl Brandeis Kfm 
in Wien, Mariahilferstrasse 89, Dr Aloys Millanich, Hof- und 
Gerichts-Advokat in Wien, Oscar Lesuisse, Hauptkassier der 
Sigl’schen Fabriken in Wien und Ludwig Fried Kfm in Wien 
I. Werderthorgasse 4 das mr’sche Licht schauten 

Das hierauf von 2—4 Uhr in Wr-Neustadt ım Hotel zum 
Hirschen statigebable Br-mahl wurde durch mehrere gediegene Vor- 
träge gewürzt, : 

Die FıMrZtg bringt in ihrer Nr vom 19, April einen länge- 
ren Artikel über den Br-Verein und die L. Humanitas, welchen wir 
als eine erfreuliche Anerkennung. des Wirkens dieser durch längere 
Zeit bestverläumdeten mr’schen Körperschaft in eınem unserer 
nächsten Blätter vollinhaltlich wieder geben werden. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Gemeinde Rattelsdorf bei 
dessen Erneuerung nolhwendig 
Wohlhabende fromme Seelen 


Ultramontanes, In der 
Nürnberg stand ein Christusbild, 
‚wurde, weil es sehr schadhaft war, 


"liessen ein neues herstellen und am Sockel mit der Inschrift ver- 


sehen: „Liebe Gott über Alles und deinen Nächsten wie dich selbst!“ 
wurde nun das Ansuchen gestelll, das Bild einzuweihen; der 
Pfarrer verweigerte es — „weil dieser Bibelspruch der Wahl- 
spruch der FrMlrei gei,“ @.) 
Strassbung. Die dortige neue L. „zum treuen Herzen“ 
arbeilet fleissig und entwickelt eine ganz besundere Strenge in der 
Wahl: der Aufzunehmenden. Bisher schauten in diesem O0. das 
mr’sche Licht 6 Suchende, darunter 2 dienende Brr; in den 
II. Gr. gingen über 2 Brr L.; zu M. wurden erhobeu 2 Brr G. 
Aus Italien, Zu dem in Nr. 7 des Zirkel veöffentlichten 
Verzeichnisse der ital. Logen kommen uns seitens des Gr. O. v, 
Italien folgeude Richtigstellungen zu u. zw.: Die L. „Dante Alig- 
hieri“ in Chiari befindet sich nicht in der Provinz Massa Carrara, 


- sondern Brescia; die L. „Manfredi *, i. O. Benevent hat folgende 


Adresse: Sigr. Giacinto Albini, Cargo Dogana, palazzo Jannol- 
ti; die richtige Adresse der L. „Aspromonte“ in Reggio (Calabrien) 
ist:- Sigr. Lorenzo Battaglia. — . 
Aus Smyrna wird uns folgendes „Pfaffenstückchen“ berich- 
tet. Lellerio Carminiti aus Messina, 32 Jahre alt, seines Zeichens 
ein Musiklehrer, lebte mit Frau und 5 Kindern schon seit längerer 
Zeit in Smyrna. Der Mann brachte sich ganz anständig durch und 
wurde vor 2 Jahren in die L. Armenak aufgenommen, zu deren 
tüchtigsteu und eifrigsten Mitgliedern er zählte. — Im eben ver- 
flossenen Winter verfiel er in eine Krankheit, in die Lungen- 
wen. welche rasche Fortschritie machte. j 
Am 14. März, Nachmiltag, schlich sich, kein Meusch weiss 
von wem eingelassen, ein Barfüsser-Mönch en das Lager des Ster- 
benden. Alıt rohen Worten und Manieren herrschte der Pfafle den 
Armen an zu beichten, nachdem er nur mehr 2 Stunden leben 
werde. Wenn er nicht beichte, werde er, abgesehen von der ewi- 
gen Verdammniss, wie ein Ans ohne ehrliches Begräbniss gelassen 
werden. 
Carminiti machte dem fanatischen Unbold ein Zeichen, 
dass er nicht sprechen könne und dass er ihn in Kuhe lassen möge. 
Der Mönch zog nun aus seinem Habit eine Schrift, welche 
er dem Siterbenden mit der Aufforderung hinhielt, seinen Namen 
darunter zu setzen. 
Papier und ersah, dass man ihm zumuthete die Frdirei abzuschwören 
und zu verfluchen; mit dem letzten Aufwande aller Kräfte, die ibo 
seine gerechte Entrüstung verlieh, wies er den Versucher zurück und 


bat mit erlösehender Stimme den a. B. a. W,, dass er ilın von 
diesem als Biönch verkleidelen Teufel befreien möge. 

Der Baarfüsser entloh nun polternd und fluchend, alle mög- 
lichen Anathemata über den verruchten FrMr ausstossend, Der 


arme Br Carminiti schloss wenige Augenblicke hierauf für immer 
seine Augen, um das Licht des e. O. zu schauen, 

Die L. Armenak hielt für den gestorbenen, überzeugungs- 
treuen Br eine Trauerloge nnd wird für die arme Witwe und die 
5 Waisen gebührend Sorge tragen. — 


Aus Nordamerika. (Orig. Corr. des Zirkei). Um die 


Carminiti überflog brechenden Auges das + 
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Herausgabe eines „Handbuches für die deuischen FrMrer des Staates 
Ninois, alte Pflichten u, s. w. hat sich Br Blotom, Mitglied der 
Lessing-L. Nr. 557 in Chicago, besonders verdient gemacht; 
dieses Werk sollte in Besitze aller deatschen FrMir in Amerika 
sein. Es ist dies zugleich der erste Schritt der Gr. L, von 
Illinois die deutschen Mrr auf diese Weise mit der Constitution 
bekannt zu machen, Stels mussten wir mit den englischen Proceedings 
vorlieb nehmen und wer nicht gut englisch lesen kann, versteht 
den Inhalt meistens nur halb und halb. — Wie Sie ferner aus 
eioem der ihnen durch Br Niglas übersendeten Büchlein’s ersehen, 
ist von fünf hiesigen deutschen Logen ein besonderer Hilfsverein 
gegröndet worden, Der frühere ähnliche Verein von deutschen und 
amerikanischen L, L. zusammen gegründet, uud von einem Ameri- 
kaner geleitet, ging aus Mangel an Unterstützung ein, Deshalb grün- 
deten wir den Verein als deutsche Logen allein von neuem und mit 
Erfolg; wir unterstützen jeden „würdigen“ Hilfesuchenden, welcher 
Sprache und Nation er auch angehöre. — Von der für ärmere Brr 
aus Anlass des ‘grossen Brandes von Chicago gesammelten Geldera 
blieb ein bedeutender Ueberschuss, von welchem 21,825 Dollars an 
die ärmeren Logen zurückerstattet, 6500 Dollars aber als Grundstock 
eines allgemeinen mr’schen Unterstützungsfondes verwendet wurden, za 
welchem die deutschen Logen speziell beitragen. — Es mag Sie 
interessiren zu wissen, wie gross die Summe igt, welche von den 
verschiedenen LL Amerika’s und anderer Länder (Deutschland aus- 
gevommen) für die abgebrannten Brr von Chicago einging; — sie 
beträgt 90,634 Dollars und 90 Cent. — lo der Bauhütte Nr, 25 
vom v. J, finde ich, dass Br Findel sich-sehr dafür interessirt, 
die Logen farbiger Mrr hier zur allgemeinen Anerkennung zu hrin- 
gen. Wir wollen zum Wohle der hiesigen LL.und zwar der dentschen 
insbesondere, hoffen, dass dies jetzt nicht geschehe, Obgleich 
die farbige Bevölkerung mit der weissen in bürgerlicher Beziehung 
jetzt gleichgestellt ist, so konnte doch noch keine Vereinigung in 
mr'scher Beziehung stattfinden. Die Farbenfrage ist todt und wird 
wohl keine Loge in Amerika einen würdigen farbigen Suchen- 
den zurückweisen, Wie aber die farbigen LL, d. h. LL, die nur 
aus Negern, Mulatten u.s. w. bestehen, darauf behorren anerkannt zu 
werden, ohne auf das Recht eigener und selbstständiger Gr. 
Logen zu verzichten, so kann und darf ihre Anerkennung nicht 
erfolgen, weil dadurch das Sp rengelrecht, worauf jeder 
unserer Staalen ein unveräusserliches Recht besilzt, sehr 
geschädigt, ja zu nichte gemacht würde, — Der Abbruch der 
mr’schea Verbindung, wie es mit Frankreich und Hamburg gesche- 
ben, wäre die traurige Folge davon. Es wäre schr zu wünschen, 
dass Br Findel und Gesinnungsgenossen, so gut sie es in dieser 
Angelegenheit auch meinen mögen, diese Frage im alten Stadium 
lassen, bis sie hier geordnet ‘ist. Einmal und hoffentlich bald, 
kommt. die Erledigung. Br Niglas wird Ihnen übrigens über diese 
wichtige Frage, hinsichtlich welcher man eben die hiesigen Verhält- 
nisse genau kennen muss um sich ein richliges Urtheil zu bilden, 
sehr werthvolle Aufschlüsse zu Ihrer näheren Orientirung ertheilen 
könuen. — Uebrigens glaube ich folgende geschichtliche Notiz über 
die farbigen LL anfügen zu sollen. — Die Berechtigung ihrer 
Existenz leiten die farbigen LL von J. 1784 von der Gr. L. v. 
England ab, welche die Aufnahme von drei Farbigen in der Bund 
gestaltete. Diese Farbigen hiessen: Prince Hall, Boston Smith 
und, Thomas Sanderson. Der Freibrief für eine „Nas’onal-Gr. 
L, farbiger Mrr“ soll sich in Boston befinden und ist angeblich 
datirt: London 29. September 5784, prof. A. 1784 und unter- 
zeichnet, R. Hold, deput, G, Mr und Wın White Gr. Secr. Auf 
Gruudlage dieser angeblichen Urkunde errichtete P. Hall die 
„Afrika-Loge* in Boston und mehrere andere Gr. LL und uuter- 
geordnete LL. — Im Jahre 1827 soll eine farbige Gr. L. im 
New-York und 1828 eine in Philadelphin gegründet worden. 
sein, Nach anderen Mittheilungen wäre die erste farbige Gr. L, 
von P. Hall schon m J. 1775, also im Wiederspruche mit dem 
Datum der Londoner Urkunde gegründet worden, — Die farbigen 
LL vermehrten sich übrigens bald so sehr, dass sie sich selbst nıcht 
mehr kannten. sich im J. 1855 in 4 Parteien trennten, deren jede 
eine eigene Gr. L, bildete, und von denen keine die andere au- 
} erkannte, — Zur Zeit bestehen nur noch drei dieser farbigen Gr. 
! Logen, sie sind: „United Grand Lodge of colored masons® — 
| „Pbilantropie Grand Lodge“ — „Grand Lodge of the State of 
! New-York.“ — Auch das Hochgradwesen ist bei den Farbigen 


eingeführt ; sie haben Tempelritter, Couneils, Prinzen von Jerusalem 
und ein Supreme Grand Couneil von 33. Grad. — Es hält übri- 
gens sehr schwer über das Leben und Treiben der farbigen LL 
elwas genaues zu erfahren, weil sie hier als Winkellogen betrach- 
tet werden und deshalb uns „Weissen“ deren Besuch bei Ausstos- 
sung verboten ist, In leizterer Beziehung stossen wir aber auf 
eine grosse Inconsenquenz — nemlich, Bugland erkennt die farbi- 
gen Logen an und muss sie wohl auch anerkennen, weil, wie wabr, 
der Freibrief von London datirt, und dennoch wurde der treue 
Verband zwischen der englischen Gr. L mit den amerikanischen 
Gr, Logen noch nie unterbrochen. Hoffentlich wird auch hierin 
bald Licht. — Als sehr erfreulich kann ich Ihnen zum Schlusse 
mittheilen, dass die hiesigen deuischen LL sehr fleissig und im 
Geiste der wahren Nrei arbeiten. Alle durch das Feuer zerslörten 
Logen-Bibliotheken sind grösser und reichhalliger neu angeschafft 
als sie waren und werden auch fleissig benutzt, Die 
Lessing-L. sorgt dabei auch für die Schwestern usd machen 
diese häufigen Gebrauch, besonders jene, welche dem „Augusta- 
Verein“ angehören. — Die Lessing-L. bat ferner, die überall 
sehr nachahmenswerlhe Einrichtung getroffen, dass jeder Br, welcher 
seine Beförderung wünscht, sich vorerst in offener L. einer stren- 
gen Prüfung über seine "mr’schen Kenntnisse unterziehen and 
wenigstens einen Vortrag über FrMlrei gehalten haben muss. — 

Aus dem deutschen Logenleben. Der „Baahülte* 
entnehmen wir diessfalls auszugsweise folgendes, Zu Ansbach 

Baiern hat sich ein Mr-Kränzchen gebildet, welches jeden Mitt- 
och Abends 74 Uhr arbeitet. Fremde Brr mögeu sich an fol- 
gende Adressen wenden: Br Martin, Coneipient bei Adv. Dr, 
Berlin, Br August Roschmann Confections-Geschäft, Br G. 
König Knopfmacher-N., Br Karl Gutmann Bankier. Bemerkens- 
werth ist dass Mittelfrankens Hauptstadt Ansbach vor 80 J. Sitz 
der grossen Provinziel-Mutterloge: „Anacharsis zum erha- 
benen Zweck“ und der unter ihr arbeitenden L: „Alexander 
zu den 3 Sternen“ war. — Die in Augsburg am 4. Dez. v. J 
gegründete L. „Augusta“ hat von der Gr. L. „Zur Sonne“ i. 0. 
Bayreuth untern 2. April 1. J, ihr Konstitulionspatent erhalten. 
Dieselbe Gr, L. hat auch die Gründung einer L. „Zur Kette“ 
in München genehmigt. — Aus Berlin wird Seschrieben, dass Br 
Karl von Dalen die meiste Aussicht hat zum deput. Gr. M. von 
Royal York gewählt zu werden. — Der sehr ehiw. Altmeister 
der L, „Johannes der Evangelist“ i. O. Darmstadt, Br Künzel, feierte 
am 10, April sein 40jähriges Mr-Jubiläum,. Die Brr verehrten ihm 
aus diesem Anlasse ein prachtvolles Photographie-Album und eine 
kalligraphisch schön ausgeführte Adresse. — Der Frälrerztg. ent- 
nehmen wir: Das FrMrer Kränzchen: „Concordia zur 
Landskrone* zu Oppenheim a, Rhein zählt 21 active und 3 
Ehrenmitglieder.— 
Bucarest,‘, Orig. Corr, des Zirkel. Es fallet einem förm- 
h schwer am Anfange der Corrrespondence die Feder anzusetzen, 
um unsere mrschen Verhältnisse in das klare Licht zu bringen ; die 
ganze Lage der Dinge ist so bunt in diesem Lande des Ausserge- 
wöhnlichen, dass man wirklich einen förmlichen Plan der Bearbei- 
tung sich entwerfen muss; LL*‘. über LL.‘. bestehen, entstehen, 
schlafen ein und erwachen wieder; Brr.‘. uud wieder Brr.'. tum- 
meln sich wichtig machend herum, Auf den ersten Blick sollte 
man das Eldorado der FrMrr.‘. hier vermuthen, doch der aushar- 
rende durchdringende Blick, gewahret mit Bedauern eine Ober- 
flächlichkeit, welche den ernsten Mr.‘. nur traurig stimmen kann. 

Wir dürfen nicht weit zurück in die Vergangenheit unsere 
Blicke versenken, um den Anfang der Frfirei hier zu Lande zu ent- 
decken; unsere Alterthümer, Documente und Bauten zeigen kein 
Pünktchen der Vermuthung, dass einst hier Mrr.‘, ihre Existenz 
der Nachwelt hätten verkünden wollen. Bie wirre Vergangenheit 
dieses Landes trägt gewiss Schuld daran, dass Heil und Wohl 
bringende Vereine nicht entstehen konnten, obwohl die reichbe- 
dachten öffentlichen Heilanstalten, wo jeder Mensch ohne Religions- 
und National-Unterschied, unentgeldlich noch heute Hülfe findet, 
von edel und gross fahlenden Herzen der vornehmen Srunder 
sprechen. 

Am Ende der fünfziger Jahre entstand hier zuerst die 15 
„L’etoile danubienne* unter der Obedienz des Gr.’. Or.‘. v. Frank- 
reich, gegründet von einem Br.‘. Carrence, welcher auch als 
N... v. St’, in dieser L,“. fungirte; es ist natürlich, dass der Ru- 
mäne alles was yon lateinischer Abkunft herstammt, der deutschen 
Art und Form vorziehet, so ist es sowohl in der Art des gesell- 
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‘ nach einem reichlichen Br.‘. Mahle, 


schaftlichen Umganges, als auch in der Mode, und so war es auch 
im Betreffe der FrMrei; dem Br. Carrence als Franzosen ge- 
lang es recht bald die L.’. „L’etoile danubienne* in Gang zu brin- 
gen, und den Memphis Ritus mit seinen 96 Graden hier einzubür- 
gern: Wie bei allen kleinen Völkern, liess auch hier das Eitelkeits- 
Getühl sich leicht erregen und die Purpur gekleideten Rose croix, 
ferner Pontife de Jerusalem, Sublime philosophe hermetique, Prince 
de la verite, sublime Chevalier de Knef, weren wohl Titel, um 
Eitelkeit kleiner Menschen gross zu ziehen; so mauches Mitglied 
dieser Memphis-riligen L.'. wird recht heimliche Freuden mit diesen 
Titela gehabt und gewiss bedauert habeu, dass dieselbea, so mr’sch 


colossal, nicht auch ins profane Leben, ein hischen wenigstens, 
hinaus ragen. 
Es ist mehr oder weniger Jedem gegeben, Leute nach dem 


ersten Anblick, in gewisse Classen einzureihen; so erkennet man 
auf den ersten Blick den Vornehmen, den Gelelrten, den Handwer- 
ker u, s. w.;nun denke sich Jemand unseren erwähnten Br.*, Car- 
rence, eine kurze, wohlgenährte, gedunsene Gestalt, volles, run- 
des, faltenloses, grau, kurzbeschnurbarletes, sonst glalt rasirtes Ge- 
sicht, reiches halbkurzes, straffes, eisengraues Haar, welches nir- 
gends abgetheilt, willkührlich wie Gedankenleiter nach allen Rich- 
tungen des Triangels ausstrahlen, die klugen, dunklen, kleinen Ele- 
phanten-Augen, blicken ruhig spähend herum, der Gang ist siets 
gelassen bedächtig, die Zunge geläulg wie der garula gens; 
würde der erfahrenste Physiognome aus dieser kurzeu Personal- 
Schilderung einen Fr,‘, Mr.‘. von Metier herausfinden ? — Die Phy- 
siognomie lat für solche Fälle noch keine Studien machen können, 
denn wohl uns, solche Individuen sind selten und entziehen sich 
der Beobachtung; — nun unser Carrence ist „Fr... Mr. von 
Profession,* noch besser „Fr... Mr... Oreirer en gros,® ein 
Mann, welcher gar keine Beschäftigung hat, und wirklich einen 
wahren Fr.‘. Mr.’. Hausirhandel hier in Rumänien betreibt, 

Als M.*. v. St. der L.'. „L’etoile danubienne* liess sich 
Obbenannter so schwer gravirende. Vergehen zukommen, dass nach 
einer förmlichen Anklage, derselbe von der L.’, ausgeschlossen 
wurde, und dieser Beschluss unter Nr. 26, deto 24. Juli 5860 
dem Gr.‘. Or.‘. von Frankreich eingesendet wurde. Die L.. selbst 
verfiel bald in Schlaf und erwachte bis heute nicht mehr. 

Bald nachher eröffnete Br.‘. Carrence eine andere L... 
ter den Namen „Les sages d’ Heliopolis* wieder nach dem n- 
plis Ritus, im Namen und unter dem Schutze des Gr.', Or.”. von 
Frankreich, wo bisher die Anklagen wieder Mstr.‘. Carrence ger 
keine Erledigung fanden; nach solchen Ereignissen vereinigten sich 
mehrere Brr.’. aus der schlafenden L.”. „L’&toile danubienne“, meistens 
Franzosen,bildeten ein Mr.‘. Comild und selzten in einer Arbeit 
vom 4. Februar 5864 eine Anklage gegen Mons, Carrence, au den 

r.*. Or“. von Frankreich auf, worin wirklich in eloquenter Weise 
des compromiltirende Gebahren des Carronce gerügt, und aunler 
andern bervorgehoben wurde, dass er Profane zu Alrra maolıle 
und dieselben ia einigen Minuten in alle 3 symbolischen Grade 
einweihete, dass er Profane sowohl in ihrer, als auch in seiner 
Wohnung, sowohl im Kaffeehause, als auch in Hötels, ohne vor- 
heriger Prüfung oder Abstimmung za Mrra creirte, und somit einen 
Handel zu seinen Gunsten mit der Frilrei treibt; ferner wurde 
erwähnt, dass er Geld annehmend in den 30-ien Memphis, und 
selbst in noch höhere Grade einweihete, dass er bei einer eröflue- 
ten Arbeit erklärte, dass er für die erhallenen Summen nicht ver- 
antwortlich wäre u, s. w.; man bedauerte, dass dieser Mann nun 
wieder als M.. v. St. der L.. les sages d’Hehopolis noch 
fungiren könne, und bedeutete sehr nachdrücklich, wie schädlich 


es für den Ruhm der FrMrei sei, solche Zustände noch feruer 
zu dulden. 
Die L.'. „Les sages de Heliopolis“, wurdeendlich weise, zer- 


warf sich mit Mons: Carrence; man wählte iho nicht mehr, 
vielmehr man vorpflichtete sich ihm ein jährliches Subsidium zu- 
kommen zu lassen, wenn er sich entschlösse Rumänien zu verlas- 
sen, und seine mrrische Hyperactivität nur auf Frankreich zu be+ 
schränken ; Mons. Carrence verlies dies so ergiebige Land nicht, 
er überlebie sogar die L.‘. „Les sages d’Heliopolis*, welche 5865 
in eine tiefe Siesta verfiel 
Die Hauptstadt Rumäniens halle nun gar kein arbeitendes Atelier. 
Mons. Carence machte nun seine Kreuz- und Querzüge im Lan- 
de; Jassy, Galaz und Braila wurden von ihm schon früher 
besorgt und überall L.‘. eröffnet; die Jassier ruhet wohl schon wie- 
der; doch Galaz und Braila arbeiten weiter; er wendete nun 
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seine Thätigkeit den Städten Pitesti, Ploesti, Crajova und Turnu- 
Severin zu; erst ereirle er die nöthige Zahl Mrr... und nachher 
gründele er die Logen Von den Aufnahmsgebühren sollCarrence 
einen Theil nach Paris an seinen Gross-Hierophanten des Memphis 
Ritus absenden; ich habe niemals in die Gebahrungen Einsicht 
nehmen können, um zu wissen wie viel der Eine verdient und der 
Andere ubsorbirt, aber so viel ist sicher — die Sache ernähret 
ihren Mann, 

In Jahre 5868 vereinigten sich hier mehrere deutsche Brr.‘. 
in der Absicht eine deutsche L,‘. in bescheidener Form zu errich- 
ten und die Constitution von dem Gr.‘, Or.', von Sachsen zu er- 
bitten; sie wendeten sich nach Dresden an den, uun in den ewigen 
Osten eingegangenen Gr.’. Mstr.‘. Dr Warnatz; doch vielleicht in 
Anbetracht der geringen Zahl der Brr.'. wurde die Constitution 
nicht ertheill, und somit wurden unsere sehnsüchtigen Hoffnungen 
einem deutschen Or.'., deutschen Brrn anzugebören vereitelt. Im 
Jahre 5871 versammelten sich die deutschen Brr.‘, wieder und in 
Anbetracht, dass im nachbar Lande die FrMrei erfreuliche Fort- 
schritte mache, beschloss man sich an den Gr.‘. Or‘. von Ungarn 
mit dem Ansuchen um eine Constilulion zu wenden ; einer von 
den Brrn, welcher damals in Pest weilte, überreichte das Ansuchen 
dem Ehrwürdigsten Gr.*, Mstr.’. Franz Pulszky, und theilte nachträg- 
lich mit, wie schnell, bereitwillig, ermutbigend uns die Constitution 

eilt wurde; mit würdiger und ernster Arbeit danket die neu- 
ra Joh: L.’. „zur Brüderlichkeit,‘* dem Gr‘. Or. von 
Ungarn sein wohlwollendes Zutrauen. 

Die Brr.‘. unserer L.'. versammellen sich Anfangs in der Privat- 
Wohnung eines Br’s, später richteten sie ein gemiethetes Haus als 
bescheidene Bauhülte ein; sie machten die einfachsten Einrichtungen, 
ausser der Mr.‘ Schürze, wurden alle übrigen tragbaren Abzeichen 
abgeschafft; die Einfachheit ist die grösste Zierde unserer Bauhütte, 
die rege Arbeit die Hauptanfgabe der kleinen Zahl von Brra. 

Kaum erlönten unsere ausgiebigen Hammerschläge, da wurde 
auch Br... Carrence wieder rege, und es gelang ihm bald wieder 
eine in rumänischer Sprache arbeiteude L.'. unter den Namen 
„L’egalite* zu eröffnen; die erste Beamtenwahl fiel schon ungünstig 
für Br‘, Carrence aus, indem er von dem Beamten-Collegium 
gänzlich ausgeschlossen wurde, und da er einige in seiner Privat- 
Wohnung aufgenommene Mr... in die L.. Egalite einschmugeln 
wollte, wiederselzte sich das ganze Atelier, und wies die Einzu- 
führenden entschieden ab; darob ergrimmte unser Meister Carrence 
sehr, und als man in derselben L.‘. auch durch Carrence fals.- 
fücirte französische Diplome entdeckte, blieben Carrenre und noch 
einige seiner Anhänger gänzlich aus. Die L.'. Egalite führte nun 
Klage über Carrence, bewies neuerdings das unmrsche Be- 

ehmen desselben, und erwartel von Gr.‘. Or.‘. von Frankreich die 
Eisen, welche so wie die übrigen Klagen bisher noch keiu 
sehör gefunden haben, 

Während nun die L.'. EgalitE auf Erledigung der Anklage 
Carrence harret, empfanget Mons, Carrence (immer von ein. 
und demselben Gr.’. Or.‘. von Frankreich!) eine Ermächtigung die 
schlafende L.'.„„Les sages d’Heliopolis“ aus dem Schlafe zu rütteln. 
Man wählte nun auch schon den Nstr.’. v. St... (nicht Carrence) 
und in einigen Tagen sollen nun die Arbeiten in französischer 
Sprache eröffnet werden, 

Als die deutsche Johannis L.‘. „zur Brüderlichkeit* vor 2 
Jahren hier enistand, sendete sie, in Anbetracht der unwürdigen 
Umtriebe des Mons. Carrence, ein herzhafles Memorandum an 
die Gr.‘. Loge von Ungarn ab, mit der Bitte au den Gr... Or“. 
Frankreich sich ur. Abhilfe zu wenden; wir seizeu vorans, 
Jieses auch gescha‘.; doch obbenaunter Alr,"-Nacher arbeitet 
hindert weiter, un: wie oben ersichtlich, scheint er mit schniier 
Pünktlichkeit von Paris, troiz Anklaren,Alies was er nur wül, 
zu erreichen. Nacitem ich nun ein bischen geordneten Blick wuf 
die m’rischen Unorduungen im Lande Rumäniens gewotfen habe, 
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nuss ich auf die Thäligkeit der Johannis L.. „zur Brüderlichkeit“ | 


zurückommen. Die Brr,., wohl gerivrg an Zahl sind recht Heissige 
Arbeiter, beseclt von der wahren Tendenz des Bundes, und iest 
überzeugt. dass entschiedenes Wollen zum glücklichen Gelingen 


leitet. Die meisten der Bır.‘. nehmen iwrvorragende Siellen in 
verschiedenen Cesellschaften ein, nnd somit kommen die in der 
Banhötle eniw.cicken Gedanken, im Öffentlichen Leben zur veiien 


der Initialive dieser Bauhülle zu verdanken, dass 
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zu ausgiebig wohlthuenden Spenden des In- und Auslandes, selbst 
die profane Welt stark in Anregung gebracht wurde; der in diesem 
Monate zu eröffnende Kindergarten ist ein sprechendes Resultat der 
io der L.. angeregten Idee; das Institut des Kindergartens hat, 
sowohl von rumänischen, als auch von einer hiesigen französischen 
Zeitschrift Angriffe zu erdulden gehabt, — doch nicht nach unten, 
noch nach rückwärts, nein, — nach vorwärts richtel sich der 
Blick des kühnen geistigen Kämpfers, — wir sehen jetzt schon 
im Geiste, wie die junge Saat, — die zarten Kinder, körperlich 
und geistig sich entwickelnd, die schlagende Wiederlegung alles 
degegen Geschriebenen bielhen werden. 

Nachdem ich nun einige Aufklärungen gab, wie es hier zu 
Lande mit der k. K. steht, so will ich nun noch weiter beobach- 
ten, und Alles was ich ferner noch erfahre, Ireu Ihrem aus- 
gezeichneten „Zirkel‘* zur Beurtheiluug übersenden. 


Caput, idolum (Baffometi.) 
(Schluss.) 


Es hatte das Idolder Templer also 
jedenfallsgar keinen Namen. Nikolai ist tihrigens. 
auch tberzeugt, dass das Bild in den Generalkapiteln, in 
welchen die Figura Baflometi zu sehen war, den Altvater, 
der Himmel und Erde geschaffen, vorstellte. Der Öbere 
sprach bei Verzeihung desselbon das arabische Yalla, Gott 
oder Licht Gottes, der Nenaufgenomme hiess ein Freund 
Gottes. 

Es ist übrigens sicher, dass sich die Ritter, welche 
meinten, eine Büste mit drei Gesichtern gesehen zu haben, 
auch nicht täuschten und dass solcher dreiköpfigen bei den 
Templern im Orient wirklich waren. Oelsner sagt in sei- 
nem Mohamed, Darstellung des Einflusses seines Glaubens 
auf die Völker des Mittelalters: Gott (senex sanctissimus, 
macroprosopus) wurde unter einem Haupte abgebildet, wel- 
ches in drei Häupter zerfiel, d. i. der heiligste Alte selbst 
(eptobape die Weisheit (sapientia), das Unendliche (Eusoph). 

iese Dreitheilung des Hauptes verstösst gegen die Bin. 
heitsiehre der Templer über Gott; ich glaube in meinem 
frübern Vortrage Ihnen mittels der übrigen Beschuldigun- 
gen, welcbe den Templern als wahr erwiesen wurden, klar 
gemacht zu haben, dass sich die Spitze ihrer Einheitslebre 
gegen die Anbetuug Jesu als Gott richtete. 

Freiherr son Hammer sieht in Bapbomet das Symbol 
der Verehrung der Naturkräfte, namentlich der Zeugungs- 
kraft und behauptet, diesem Cultus wären die Templer be- 
sonders zugeihan gewesen. Miinster sieht in Baffomet nur 
ein Reliquienbehältniss, 

Wilhelm Pidoye, der Aufscher über die Güter des Pa- 
tiser Tempelbauses, sollte alle seit dem Verhafte der Bır 
daselbst befindlichen Reliquien in Verwahrung haben. So 
brachte Pidoye einen schönen Kopf von vergoldetem Silber 
und weiblicher Bildung. Inwendig fand man mm einem weis- 
sen leinnenen Tuche, welches ein Streifen röthlichen Kat- 
tnns bedeekte, Knochen eingehüllt, die von einem kleiuen 
weiblichen Kopte zu sein schienen, und einen Zettel ange- 
nähr mit der Insebrift: Caput LVII. Von einigen der an- 
wesendeu Templer wurde es für den Kopt einer der 11.000 
Juuzfrauen erklärt. Mehr Köpfe als diesen versicherte P i- 
doye nicht gefunden zu baben. Jetzt liessen die Commis- 
sagen devBr Wilhelm d’ Arteblay rufen, weicher bei Ge’ 
neraikapiteln gewesen und eines Hiuptes erwähnt hatte, 
welches angehetet wurde. 

Der Kupf ward ihm gezeigt und er gefrn 
väntliche sei? D’Artcblay aniwortetete: „nein, das Haupt 
im Generalkapitei war eiu härtiges, jelı kann nieht einmal 
mit Gewissheit behaupten, dass ich dieses jemals im Pari- 
ser Teuspelhause geschen habe.“ Gewiss ist, dass die bei- 
Cen Ritter, weiche von Figura baffometii sprachen, den 
K«pt selbst meinten md nicht das Behüitniss, welches die- 
sen Kopf bewahrte. 
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. ‚Die Tempelkleriker waren gelehrt und stark genug, 
deistische Ideen aufzufassen. Der einzige wahre Gntt sollte 
verehrt werden ; der Cultus der herrschenden Kirche war 
voller Ceremonien, der Bilderdienst sehr beliebt, mithin be- 
quemten sich bier die Kleriker, den einzigen Gott den ein- 

eweibten Rittern unter einem Bilde zu zeigen. Diese 
Onelte ihres Deismus war dem Islam gewiss ganz zuwider, 
aber sie kannten die kabbalistischen Lehren uad wussten, 
dass diesen gemäss Gott unter einem Bilde dargestellt 
wird ; dies fassten sie auf und so entsand das Idol in den 
geheimen templerischen Zusammenkünften. 

Die deistische Lebre der Templerei ist nach den Un- 
tersuchungen Wilcke’s zwar aus demMohamedanismus ent- 
sprungen, der Kopf aber nach kabbalistischen Ansichten 
gebildet worden. Die Tempelklerik er lehrten den eingeweih- 
ten Rittern durch kabbalistische Symbolik. Früher mochte der 
Deismus in den templerischen Kapiteln einen reinen Cha- 
rakter behalten haben, als sich aber die Kalbala immer 
mehr geltend machte, da näherte sie sieh selbst immer 
mehr jenem Standpunkte, auf welchem sie in Theosophie, 
Mystik, Magie uud Adepten-Künste überging. 

Selbst die eingeweihten Ritter wussten uber von den 
eigentlichen Beziehungen des Kopfes so viel wie Nichts; 
den Klerikern schien es hivreichend, wenn diese Jesu Gott- 
heit verleugneten und den Kopf verehrten. Die wahre und 
ee Templerei fand sich iu den klerikalischen Ka- 
p!®n, wo die Bedeutung des Kopfes erklärt und die Ge- 
schichte der Templerei vorgetragen wurde Diese klerika- 
ien Kapitel waren den Rittern nicht zugänglich und des- 
halb die verworrensten Begriffe über ihr Idol, und diese 
verworrenen Begriffe wieder der Ursprung der widersinni- 
gen Sagen über dasselbe. 

ilhelm Apulis, alt 60 Jahr, recepirt vor 35 Jahren 
zu Barletta in Apulien vonPeter de la Grisso.nt, Ritter aus 
Auvergne, erzählt: „Erwar 7 Jahre jenseits des Meeres 
gewesen und hätte im Orient folgendes gehört: Vor Alters, 
ehe noch der Orden der Templer und Hospitaliter gestittet 
worden, habe sich zuweilen in einem Meerstrudel, der Setalia 
hiess, ein Kopi empor gehoben, dessen Erscheinung den in 
seiner Nähe befindlichen Schiffen sehr gefährlich geworder 
wäre.“ 

Sie sehen aus diesem einen Beispiel wieder, dass die 
Tempelritter ihren Zeitgenossen in der Bildung nicht voraus 
waren und kann Ihnen deshalb andre, schauerlichere von 
den Sagen ersparen. Einige wollen in diesem Kopte sogar, 
je nach ihrer individuellen Auffassung, die lleiligen Petrus 
und Blasius verehrt haben. 

Freiherr von Hammer weist in seiner Schuld der 

ler auf zwei Coffret's hin, welche er für unbedingt 
echt hält und auf deren Deckeln sich Baffomete in ganzer 
Figur, umgeben mit Symbolen der Templerei befinden. Die 
Symlole der Templer sind auf diesen beiden Coffret’s in 
der That gleich mit einzelnen frmrischen Symbolen; die 
beiden Coffret’s aber können immerbin echt sein, trotzdem 
Herr vooHammer auch auf templerische Gefässe des Kais. 
Königl. Antikenkabinets hinweist, welche, wie der Chef des 
Antikenkabinets offenherzig gesteht, nıcht als echt zu be- 
weisen sind, 

Wilckesagt von der Lehre der Kabbala über Gott 
unter einemHaupte dargestellt,unter Andern folgendes:,,Diesem 
Makroprosopus fügte die Kabbala ein andres Haupt, den 
Mikroprosopus bei, welcher dann als ganzer Körper dar- 
gestellt wurde, in dem der Alte selber ist. Da die mensch- 
liche Form Geistiges und Körperliches umfasst, so kann 
auch der Makroprosopus und Mikroprosopus in ihr dar- 

tellt werden. Der Makroprosopus ist ein Abstractum, er 
ist unveränderlich, kann nicht erkannt werden, eben weil 
er nicht real ist; anders mit dem Mikroprosopus, dieser 
schafft, darum wird er als Mannweib dargestellt; aus eben 
dem Grunde hat der weibliche Mikroprosopus bloss Haupt- 
haare, der männliche aber auch Barthaare, der Makro- 
proanpus beide. Aus dem Beigebrachten erhellt, dass die 


Kabbalisten unter dem Makroprosopus Gatt in abstracto, 
als Inbegriff der höchsten Weisheit und Allmicht sich vor- 
vorstellten, unter dem Mikroprosopus aber Gott als schat- 
fende und wirkende Naturkraft; deshalb wurde dieser als 
Zwitter gedacht, das ist als wirkende und empfangende 
Naturkraft, u 

Das templerische Idol findet den Deckeln der Coffret’s 
des Herro von Hammer nach nur um so gewisser seinen 
Ursprung in dem kabbalistischen Kopfe, denn die sogenann- 
ten Baffomete dieser Deckel sind als Mannweiber dargestellt 
ganz in der Weise der Wilckeschen Erklärung, nämlich: 
der männliche bebartete Kopf, der Körper alher mit Busen. 
und tiberhaupt weiblicher Bildung. 

Auf der rechten Seite der Figur heüudet sich, oben 
neben dem Kopfe, die Sonne abgebildet, auf der linken, 
der Mond und sieben Sterne; unten in der Nälie der Füsse, 
auf der rechten Seite ein Todtenkopf, auf der linken das 
Pentagramm oder Pentalpha, eine aus dem Fünfeck abgelei- 
tete Figur, deren Name daher kommt, dass sie aus fünf 
Linien, fünt Buchstaben (ö A Alpha) besteht. Er ist eine 
»igur, welche durch die Diagonalen eines Fünfecks gebildet 
wird, oder welche entsteht, weun man die Seiten eines 
Fünfecks verlängert bis sie sich schneiden. Als pythagoräi- 
sches Zeichen ist es Gruss und Erkennungszeichen, bei den 
Guostikern Zeichen der Vollkommenbeit der Secle. Der 
tiefere pythagoräische Sinn dürfte wie beim Gevstisismus 
auf den zwei Fünfecken beruhen, (den innern und äussern), 
so dass es die heilige Zebnzahl und zugleich das männliche 
und weibliche Priozip (ungerade und gerade) symbolisch 
darstellt. Das Pentalpha wird auch als Salomon’sches Siegel 
bezeichnet. In Alt-Metrs Goethe „Faust“ sagt: 

Mephistopheles: Gesteb’ ich's nur, dass ich hinaus 

spaziere, 
Verbietet mir ein kleines Hınderniss 
Der Drudenfuss auf eurer Schwelle. 
Faust: Das Pentagramma macht dir Pein? 
Ei, sage mir du Sohn der Hölle, 
Wenn das dich bannt, wie kamst du 
denn herein? 
Wie ward ein solcher Geist betrogen ? 
Mephistopheles: Beschaut es recht, es ist nicht gut 
gezogen, 
Der eine Winkel, der nacb Aussen z.;, 
Ist, wie du siebs:, ein Wenig offen. 
u. 8. w. 

Uebrigens wird es auch noch jetzt in manchen Gegen- 
den Deutschlands als Geschäftszeichen gebraucht und heisst 
dana Drudenfuss (nieht Druiden) von den Hexen, Druden, 
welche einen bei der Nacht drücken u, 8. w. Dass es in 
der FrMrei auch eine Benützung hat ist wahr, und die 
Brr Gesellen werden vielleicht zugeben, dass die Bedeniung 
der Ftinfzabl mit der Symbolik ihres Grades in einigem 
Zusamwenhange steht. 

Müssen aber durch Sonne, Mond und Sterne, Todten- 
kopf und Pentagramm die Templer unsre Altvordern sein?! 

Nikolai hat wegen seiner geistreichen und wahrheits- 
getrenen Beurtbeilung der Templer manche Anfeindungen 
von frmrischer Seite erleiden müssen; Bischof Müater wurde 
durch seine frmrischen Verbindungen gezwungen, den zwei- 
ten Band zu einem von ihm herausgegebenen Statutenbuelı 
der Templer, nicht zum Druck zu bringeu.Moldenhawer 
musste erleben, dass die ganze Auflage seines Prozesses 
wider die Templer von den FrMrern aufgekauft wurde, 
daher nur wenige Exemplare im Publikum sich vorfinden 
und der Verfasser sich genöthigt sah, von der Herausgabe 
eines zweiten T'heils abzusteben. *) 

Du fand also der Gedanke gar keine Beherzigung, 
dass, wenn wirklich die Templerei in unmittelbaren Zusam - 


") Der so sehr seltene Moldenhawersche Prozess befand sich 
unter den letzten Geschenken d. a. e. Msir. v. St. für die Bibliothek 
uud ist also datarelı jetzt Eigentham der Huamanilas. 


menbange mit der FrMrei. sitinde, was noch gar nicht be- 
wiesen ist, die Letztere durchaus keine Schnld an den 
Fehlern der Ersteren bat? Wodurch ist denn aber der 
Zusammenhang zu beweisen? Sind Sonne, Mond und Sterne 
nicht auch die Symbole astrologischer Träumereieu gewe- 
sen, mit denen die FrMrei gar nichts zu tbun hat? 

Betreffs des Pentagramms habe ich Ihnen alle Deu- 
tungen gesagt, welche ich bis jetzt auftreiben konnte, und 
ist es diesen Deutungen zutolge unnatürlich, anzunehmen, 
wir hätten dieses Fünfeck von Pythagoras durch die Bau- 
zünfte erhalten? Dass die FrMrei einzelne Symbole anderer, 
mit ihr in keinem Zusammenhange stehender Körperschaften, 
angenommen hat, ist als sicher anzunehmen; sie hat auch 
an Andre wieder abgegeben. Welchem FrMrer wird es ein- 
fallen, die Carbonari in Zusammenhang zur FrMrei brivgen 
zu wollen? Symbole derselben haben sie mehr als genug, 
um Nicheingeweihte zu der Idee zu bringen, sie stiinden 
in Verbindung mit ihr. 

Die Kirche will den innern geistigen Menschen in 
uns bilden, der Staat den äussern mit seinem Wirken und 
Leben, die Mrei hingegen durchdringt den ganzen Menschen 
im Innern und Aeussern und beabsichtigt seine allseitige 
höchstwöglichste Veredelung Was haben denn die Templer 
wollen? Nichts mehr und nichts weniger, als jede Kirche 
will; und ibr ganzes Sinnen und Trachten bezweckte die 
Maune einer mächtigen templerischen Kirche, sonst aber 
Nichte. Die Idee einer Institution ist häufig grüsser gewe- 
sen als ihre Geschichte; die Idee der templerischen Kirche 
ist für ihre Zeit gewaltig zu nennen, aber mit der Idee der 
FrMrei hat sie nichts zu thun. Die FrMrei fragt ja gar 
nicht: wo betest Du? ihr steht Religion böher als die 
Kirche, Religion nennt sie wohl: Einen a. B. a. W. erken- 
nen und verehren, die Menschen aber lieben und glücklich 
zu machen suchen. 

Dass das Idol der Templer in die FrMrei hineinpasst, 
werden die meisten wahren FrMrer zugeben, dass aber 
die Templer mit ihrem Idol die FrMrei gestiftet halben 
sollen, das ist noch zu beweisen. 

Die innere Regierung des Ordens, die Reception der 
Neophiten haben nicht die geringste Aehnlichkeit mit diesen 
Einrichtungen bei der FrMrei. Das Gelieimniss ihrer Kapitel, 
soll es das etwa sein, welches den Zusammenhang mit der 
WrMrei beweist? 

Das Rituale der templerischen Kapitel hat keine 
Aehnlichkeit mit dem FrMrischen, so bliebe die Heimlich- 
keit allein; nun gegen die Beweisführung aus dieser Aehn- 
lichkeit wird sich doch jeder FrMrer entschieden verwahren ! 

Mrei hat mit den Motiven geheimer Gesellschaften 
siehis zu thun! Die FırMrei verbindet freie, ehrenhafte 
Mänuer zu dem Zwecke, die Menschheit zu veredeln. 
Die za diesem Zwecke verbundenen Männer von gutem 
Ruf wollen allerdings in streng geschlossener Kette arbeiten, 
wollen Elemente die ihrer beiligen Sache schaden könnten 
uicht bei sich dulden, aber Heimlichkeiten haben sie nicht. 
Die Frmrer sprechen von der Frmrei und den Angelegen- 
heiten ihrer =) deswegen mit Andern nicht, weil kein 
einzelner Fruw das Recht hat, die Würdigkeit Anderer 
war Kenntnissnabme frmrischer Angelegenheiten zu bestim- 
men; sollte aber Alles, was geheim gehalten uud be- 
wieben wird frmirisch sein, wird eines schönen Tages 
irgend ein geistreich sein Wollender beweisen, dass eigent- 
lich Ditrich und Brecheisen zu den frmrischeo Symholen 
gehören. 

Bis zum Jahre 1717 wusste die Frmrerei von keinen 
höheren Graden, von keinen Tempelrittern in ibrer Mitte. 
1782 aber wurde auf dem Wilhelmsbader Convente die 


Ausicht der Abstammung von den Tempelherrn völlig ver- ! 


worien, denn dıe Frage: Welchen Beweis kann mau bei- 

ringen, um die Fortpflanzung des Tempelordens zu begrün- 
ee S 

den? wurde in vierzebn Silzuugen untersucht, und der 
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Satz aufgestellt: Wir sind keine wahren und echten Nach- 
folger der Tempelherrn. Zugleich stellte mau „um die Ruhe 
des Frmrer Ordens und der Staaten zu sichern“ doppelte 
Akten ans, und behauptete in der Einen: Es sei boshafter 
und fälschlicherweise dem Frmrer Orden Schuld gegeben wor- 
den, dass er die Wiederherstellung des Templer-Ordens zum 
Zweck habe; in der andern aher gestand man eia: „Der 
Frmrer Orden sei die Fortsetzung des Templer-Ordens ge- 
wesen und man habe die Aufgenommenen Tempelherrn 
genannt, allein: man habe den Irrthum eingescheu, die 
wahren Verhältnisse der Mrei zum Tempelorden kennen 
gelernt und entsage deshalb diesem Zwecke“. Wir werden 
übrigens in Sachen Templer auf den tür die Frmrer bedeut- 
samen Wilhelmsbader Convent vielleicht später eingehender 
zurück kommen. 

Ich gestehe, dass ich das templerische Idol als frm- 
risches Symbol recht gern acceptire, und dass der frmrische 
a. B. a. W. mit ihm identisch sein kann, ohne daran andre 
Consequenzen gereiht zu wünschen. Mir liegt ein Erbstück 
vor, ein Miniatnrbild auf Elfenbein: Frmrische Syubole. 
Dieses Miniaturbild gehörte einem Urgrossonkel von mir, 
der Artillerie-Kapitain in der Preussischen Armee unter 
Friedı. Wilhelm II. war; es hat neben den bekannten frmri- 
schen Symbolen den templerischen Kopf. Welcher [7] mein 
Urgrossonkel Saager angehörte, weiss ich bis jetzt nicht, 
gedenke mich aber mit einer Anfrage an die [[] zu den 3 
goldeuen Schlüsseln in Berlin zu wenden. Meiner Familie 
ist nur bekannt, dass er in die Oranienburger Strasse in die- 

ging. Nach Lenning’s Handbuch arbeiten acht #7 in 
dem Ordenshause der grossen Landes der Frmrer von 
Deutschland Oranienburger Strasse 72 in Berliu. Der 7) zu 
den 3 goldenen Schlüsseln gehörte Friedr. Wilheln: II. als 
Ehrenmitglied an, vielleicht also der Offizier als Mitglied.. 
Für die Echheit des Miniaturbildes kann ich einstehen, es 
befindet sich in dem Besitz meiner Eltern 50 Jahre lang, 
seit dem Tode meines Urgrossonkels Saager; die 8 E- 
des Ordenshauses der grossen Landes [_] sind St, Joh c#I 
und deshalb finde ich die Erscheinung des Kopfes so in- 
terressant; ist mir bis jetzt auch nur dieses einemal vor- 
gekommen. Das Bild selbst gehört selbstverstäudlich von 
heute an der Bibliothek der Humanitas. 


BR. FRANZ MAY 
‚k. k. priv. HUTFABRIKANT in Wien 
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Correspondenz der Redaction. 

An die geehrte brliche Redaktion derf,„Chaine 
d’Union“ zu Paris. -— Als Tauschexemplar senden wir Ihneu gleich 
zeitig auch die im J. 1873 schon erschienenen Nru. des „Zirkel” und 
werden Sie auch die folgenden regelmässig erhalten. Zugleich ersn- 
chen wir Sie bei der Redaktion der Monde mag.'. auzufrägen, ob selhe 
alls auf ein Tanschexemplar mit dem „Zirkel“ eingelien wıll. — 


gleich! ıl 
2 An die geehrte Redaktion der „La Boune Nou- 
velle“ zu Paris. — Wir ersuchen um regelmässige Zusendung 
ihrer Lieferungen; der Zirkel als Tanuschexemplar an Sie bereits ah- 
gegaugel. 

Bene Wolleu Sie uns, bevor wir nns 


Br. L. FE, in Rustschuck. 
mu Ihnen in Näheres einlassen, genügende mr’sche Referenzen nach- 
weisen, Unsere hentire Orig. Corr. aus Bikarest rechtfertigt wohl 
hinlänglich unser Misstzauen. j 

Br. Sigism. St. in Constäntinopel. Dienenen Abon- 
nements dex Zirkel sind effektnirt. Bıiefich mehr. Brilichen Gr n. Dank, 


Druck von Adolf Reichard in Oedenbnrg. 


| 
| 


IL, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 10. 


Man abonnirt auf den 


Preis aammt Zustellung 
ür das In- und Ausland 


„Zirkel“ loco Wien per Adr. _ 

F.J. Schneeberger, IV. Ber. 

en Nr. 20, jährlieb 6 4. — 4 Alle 
je Beer an @ Reclamationen portofrei, 


Organ der Humanitas. 


Ausgegeben am 


Eigenthümer 


F. J. Schneeberger. 


15. Mai 


1873. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


„An die geehrten Brr Leser des Zirkel“! 


Es ist an die Redaktion des ...Zirkel.. schon 
mehrfach das Ansinnen gestellt worden, Inserate 
profaner Natur regelmässig und in grösserem 
Umfange aufzunehmen. 

Bei der Ueberfülle des mr’schen Stoffes. der 
uns zu Gebote steht, fiele es uns schwer, ja unmög- 
lich, ohne Schädigung des eigentlichen Zweckes 
unseres Blattes den Inseraten im Ganzen mehr als 
etwa ', Spalte einzuräumen. Wir haben uns dem- 
nach entschlossen eine eigene Inseraten-Beilage, 
vorläufig blos ', Druckbogen, nach Bedarf erschei- 
nen zu lassen und bitten unsere geliebten Brr Le- 
ser uns mit ihren Insertions-Aufträgen baldigst 
beehren zu wollen. 

Bei der immer mehr zunehmenden Verbreitung 
des .'.Zirkel.‘., namentlich in Oesterreich-Ungarn 
und dem Oriente, bieten br’liche Inserate in unse- 
rem Blatte besandere Vortheile. 

[1 Inserate von dem Umfange des auf der letzten 
Seite dieses Blattes enthaltenen, nemlich zwanzig 
einspaltige Nonpareille-Zeilen, berechnen wir für 
jedesmalige Einschaltung mit nur fl. 26. W.d. i. 10 
Nkr. per Zeile, mehr 30 Nkr. für Inseraten-Stempel. 

Viertel-, halb- und ganzjährige Insertionen 
werden bedeutend billiger berechnet. 

Wien 15. Mai 1873. 


Der Eigenthümer und Herausgeber : 


F. J. SCHNEEBERGER. 


Das Geheimniss der Freimaurer. 
Von Br. Dr. Emil Besetzny 1. dep. Mstr. d. [} Huma- 
nitas. 


Nieht leieht hat ein Wort einer Institution so grossen, 
ja unberechenbsren Schaden gebracht, als das Wort „Ge- 
heimniss“ der FrMrei. Die Verfolgungen, welche dem 
Mrbunde seit jeher zu Theil wurden, die zahllosen Ver- 
ketzerungen, denen er ausgesetzt war, sie alle benützten 
als Schlagwort das „Geheimniss“ um mit anscheinlichem 


Rechte die 
schen bestand, zu verdächtigen. „Warum verbergt ihr Euch 


edelste Verbindung, “die je unter den Men- 


und Euer Thun in den I,L, warum lasst Ihr einen so 
fürehterlichen Eid schwören, das Geheimniss der Mrei za 
wahren und zu hehlen, wenn es nicht etwas Gejährliches 
ist? Und wenn Hure Lebren nicht gefährlich sind, 
wenn Ihr wirklich nur Humanität betreibt, warum tretet 
Ihr nicht auf den offenen Markt hinaus, wozu dann noch 
ein Geheimniss ?* 


Diese Fragen wurden und werden in endlosen Varia- 
tionen noch jetzt abgeleiert, und dienen noch jetzt zur 
Bereitung der tückischesten Denuneiationen, und ish glaube 
dass zweifelsohne eben das „Geheimniss“ längst der Staats- 
ge in allen Ländern Veranlassung geboten hätte, die 

L aufzuheben, wenn nicht fast überall die Monarchen 
selbst dem Bunde beigetreten wären, wodurch es ihnen 
natürlich leicht wurde, von der Ungefährlichkeit der Mrei 
und ihres Geheimnisses sich zu überzeugen. 

Ebenso schädlich, wie gegenüber der prof. Welt, 
wirkte dieses Wort im Inneren des Bundes. Die Neugierde, 
jenes Uebel, welches näch der tiefsinnigen Mythe der 
Griechen schon Pandora beseelte, ehe sie noeh jene un- 
selige Büchse geöffnet hatte, in welcher die neidischen 
Götter alle Uebel verborgen hielten, — die Neugierde ist 
eine mächtige Treibfeder besonders bei denjenigen, die 
nieht durch eine Egihenpbinche Denkungsweise dieser an- 
ame» Schwäche Widerstand zu leisten vermögen. 

ben diese Neugierde bewog schon Viele dem Bunde bei- 
zutreten und einen Grad nach dem anderen so rasch als 
möglich zu erwerben. 

Diese durch Neugierde herbeigelockten Brr bilden ein 
ag Contingent der Enttäuschten, der Unzufriedenen, 

enn sie sehen, sobald sie die gewünschten Grade erreicht 
haben, dass die Mrei eben kein Geheimniss besitzt. 

Der Suchende wird als Lehrling zum Gesellen beför- 
dert, und zum Meister erhoben. — Alles unter Ceremo- 
nien, die wohl auf das Gemüth eines Jeden einen un- 
zerstörbaren Eindruck machen, allein die Sucht nach 
Geheimnissen wird nieht befriedigt. Im 3. Grade wird 
ihm die Sage von Hiram, dem Baumeister des König 
Salomon, mitgetheilt, welche ihm eine Erklärung des 3. 
und der unteren Grade gibt; dies ist aber auch Alles, und 
der bloss Neugierige, den bisher die Erwartung hin hielt, 
später das „Geheimniss* zu erfahren, sieht nun mit lan- 
gem Gesicht seine Erwartung auf das Bitterste getäuscht. 
Die Hochgrade spinnen die Hi fort, fügen neue 
Z. und Gr. sowie neue Ceremonien hiezu; aber auch wenn 
er den höchsten Gr zu erlangen im Stande war, — ein 
„Geheimniss“ findet er nicht. 
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Heutzutage wo die mrische Wissenschaft riesige Fort- 
ıritte macht, und es Jedem leicht gemacht ist, durch 
udium sich mrisches Wissen anzueignen, sind diese 
ıttäuschten einfach unschädlich; gewöhnlich treten sie 
iher oder später aus (oft nachdem sie ihrer Enttäuschung 
rch einigen Krakehl in den LL Ausdruck gegeben haben) 
d treten in’s prof. Leben zurück, indem sie Jedem, der 
hören will erzählen, dass an der Mrei „nichts d’ran“ sei,— 

Früber aber, besonders zu Ende des vorigen Jahr- 
ınderts, stand jedoch die Sache weit schlimmer. — Hund 
hrie die strenge Observanz ein, und zog die gläubigen 
Tr mit erlogenen Documenten so lange herum, bis er 


er wahrscheinlich selbst betrogen war) endlich nach | 


alem Widerstreben den Schwindel eingestehen musste, 
ıd das ganze Kartenhaus zusammenbrach. Schrepfer führte 
ıs Geisterbannen iu die Mrei ein, und wenn auch seine 
rau, welche dabei viel beschäftigt war, einmal das son- 
»rbare und unerhörte Schauspiel eines schwangeren Geistes 
währte, er fand Thoren genug, die ihm gläubig anhien- 
ın, bis er (1774) durch Selbstmord sich und seiner 
ınzen Mrei ein plötzlich Ende bereitete. Cagliostro, ein 
ann von Geist, aber ohne alle Bildung, von rohen und 


3m Manieren, der mit der Metallverwandlung und 
ıder&ft Betrügereien gläubigen Seelen das Geld aus der 
asche stahl, (im Jahre 1779 beim Grafen Medem in 


Üitau) und von Stadt zu Stadt herumzog um nicht der 
‚rafeonden Gerechtigkeit in die Arme zu fallen, brauchte 
ur zu sagen, dass er in den Besitz der „ächten ägyp- 
schen Mrei“ sei, sich den von ihm erfundenen Namen 
‚rosskophta beizulegen, und sogleich standen ihm die Her- 
en und die Geldbeutel offen; sogar der pariser F'reimau- 
erconvent v. J. 1785 wandte sich an ihn um „Aufklärung 
nd Belehrung!“ Er war auch (natürlich gegen schwere 
weceptionsgebühren) gerne bereit Frauen. in das mrische 
teheimniss einzuweihen, wobei er als Priester der Kraft 
nd seine Frau als Priesterin der Schönheit fungirten, und 
ndlich den gläubig Zahlenden als Lohn — die fleisch- 
ichen Umarmungen von durch ihn eitirten Geistern zu 
heil wurden. ete. etc. 


Es muss jeden, der die Geschichte der Mrei kennt, 
wahrhaft wundern, dass die zahlreichen Auswüchse der- 
‚elben von denen hier nur drei hervorgehoben wurden, nicht 
lie k. K. selbst für alle Zeiten unmöglich machten, und 
s ss uns andererseits dies gerade die Meg Sam 
veib@@en, dass der Mrei, die von so vielen falschen Pro- 
)heten nicht ruinirt werden konnte, eine wahrhaft riesige 
vebenskraft innewohnt, eine Lebenskraft, die sie nur 
Jaraus schöpfen kann, dass sie in ihrer unverfälschten 
Reinheit einem me:ischlichen Bedürfnisse entspricht. Gerade 
zus dieser Befriedigung, welche mrisch fühlende Männer 
.m Mrtempel empfinden, lässt sich die Hartnäckigkeit, der 
unerschütterliche Muth erklären, mit welcher die Anhänger 
der k.K. den inneren und äusseren Feinden unerschütter- 
lich widerstehen, heutzutage wie vor alter Zeit. 

Woher kam aber das Wort Geheimniss, wie der Eid 
oder das Gelöbniss der Verschwiegenheit in die LL? 

Im Mittelalter wo die Gilden und Zünfte ihr fest- 
a streng regulirtes Wesen hatten, wo unter ihnen 

rivilegien bestanden, die mit eifersüchtigem Auge gehütet 

wurden, wo man die Gewerbireiheit nicht einmal dem 
Worte nach kannte, wo endlich männiglich am Formen- 
wesen viel mehr hing, als in unserem ernüchterten Zeit- 
alter, da war auch die Aufnahme zum Gesellen (das 
Freisprechen) und gar die Einreihung unter die Meister 
ein Act, der mit grosser Feierlichkeit, freilich oft unter 
a) und ekelerregenden Ceremonien vorgenommen 
wurde. 

Die Gesellen wurden in einer Art von Katechismus 
über gewisse Antworten unterrichtet, die sie geben muss- 
ten, um sieh als richtig Freigesprochene documentiren zu 
können. Diese Legitimationen waren durchaus nicht ohne 


praktische Bedeutung, denn sie dienten dazu, dem wan- 
dernden Gesellen Arbeit zu verschaffen, und wenn die 
nicht vorhanden war, gaben sie ihm Anspruch auf einen 
Trunk und einen Zehrpfennig. 

Aus diesem Grunde sowie deshalb, um s. g. Pfuscher, 
d. h. nicht regelmässig Aufgenommene ferne zu halten. 
wurde das ganze Üeremoniale sorgfältig geheim gehalten. 

Bei den Steinmetzen, diesen über die meisten ande- 
ren Zünfte an Bildung und Ordnung weit hervorragenden 
Zunftgenossen, wurde diese strenge Wahrung des Zunft- 
geheimnisses vielleicht auf's Weiteste getrieben; der Kate- 
chismus war ein langer und mühsam zu lernender, die 
Art und Weise des Auftretens (z. B. die Art den Stock, 
das Felleisen zu tragen) war auf das Minutiöseste regulirt, 
und ein jeder Freigesprochene bekam ein eigenes Zeichen, 
das s. g. Steinmetzzeichen, das er zur Bezeichnung der 
ihm geleisteten Arbeit in den Stein einschlagen 
musste ete. 

Selbiges Zeichen spielte überhaupt eine grosse Rolle. 
Bei den deutschen Steinmetzen bestand es darin, dass die 
Arbeitszeuge (Winkelmass, Zirkel ete.) durch Linien dar- 
gestellt wurden, wobei jede der Haupthütten ein gewisses 
Zeichen hatte, das von allen ihr Zugehörigen geführt 
wurde u. z. Strassburg ein Dreieck (A) Köln ein Quad- 
rat ((J) Wien ein Kreuz (4) und Zürich einen Kreis 
(O). _Meldete sich nun ein Arbeitsuchender, so wurde er 
aufgefordert, sein Steinmetzzeichen aufzuzeichnen. Während 
er dies that, traten die Gesellen in eine gewisse Ordnung, 
so dass sie durch ihre Reihen genau dasselbe Zeichen . 
bildeten, das aufgezeichnet worden war. Für den Unein- 
geweihten schien ihre Stellung ganz regellos, der Einge- 
weihte erkannte aber sofort sein Zeichen, wusste wo er 
sich hinzubegeben und von wo aus er die Gesellen 
der Reihe nach zu begrüssen hatte. So war man sicher, 
dass sich nicht Jemand einschleichen konnte, der auf's 
Geradewohl ein Zeichen sich angemasst hatte. 


Alle diese zum Schutze der enggeschlossenen Zunft 
geheimgehaltenen Zeichen, Worte etc. waren das Geheim- 
niss der Steinmetzen, das jeder Neuaufgenommene zu 
bewahren geloben musste. Als die Steinmetzen, um ihr 
Gewerbe, das durch die Reformation und durch den ver- 
minderten Bau der Kirchen sehr gesunken war, wieder 
zu heben, hervorragende Personen, die nicht ihrem Gewerbe 
angehörten, aufnahmen, mussten auch diese jene Geheim- 
nisse oder Heimlichkeiten zu bewahren versprechen, und 
dieses Bewahren des Geheimnisses dauerte noch fort, als 
bereits die Werkmaurer nicht mehr in den Logen ver- 
treten waren, und anstatt des Baues aus Steinen, ein au- 
derer Bau, der ideale Bau am Tempel der Menschheit 
als Arbeit gesetzt wurde. 


Nur dadurch, dass die Abstamınung von den Stein- 
metzen, absichtlich oder unabsichtlich, .ignorirt wurde, war 
es möglich, dass man nach einem andern Geheimnisse, — 
natürlich vergebens, — zu suchen beginnen konnte. Es ist 
also das Rituale allein, selbstverständlich einschliesslich 
von Z. W. und Gr., was Geheimniss ist, ünd dieses Ge- 
beimniss muss strenge bewahrt werden. 

Die ehrwürdigste Gr. L von Hamburg erklärte am 
Grmstrtsg v. 7. Juli 1870 unter $. 6: „Der Frmrbund ist 
keine geheime Verbindung; Zweck, Geschichte, Gesetz- 
gebung und Statistik des Frmrbundes sind kein Gebeim- 
niss, und können der Regierung, wenn es verlangt wird, 
vorgelegt werden.“ 

Das von jedem Fr\irer bei der Aufnahme (bez. Be- 
förderung) an Eidesstatt abgelegte Gelöbniss bezieht sich 


—H 8. übrigens meine Aufsätze „das Innungshaus der Bau- 
meister und Steinmetzen in Wien, II, Jahrg. des Zirkel $. 8 und 
11. Ferner: „Die Geheimschrift Rudolf IV. Erzherzogs von Oester- 
reich“ I. Jahrg, $. 57. — (In letzterer die Bemerkungen über 
das Kreuz). 


nur auf die Formen des maur. Ritus, auf die Gebräuche 
(das Ritual). 

Dureb diese Erklärung ist denjenigen, welche aus dem 
„Geheimniss“ der FrMrer Veranlassung nahmen, dieselben 
anzugreifen und zu verketzern, auelı jeder Vorwand für 
ihre Angriffe genommen, und dadurch der Mrei ein Dienst 
erwiesen, der nicht hoch genug angeschlagen werden kann. 
Dass das Rituale geheim gehalten wird, ist leicht erklär- 
lieh, da die Kenntniss desselben ja auch dazu dient, um 
sieh als F. M. zu legitimiren. 

Vorsicht ist da geradezu Pflicht eines jeden Mrers 
und Leichtsinn kann nicht genug gerügt werden. Die 
Griffe der höheren Grade dürfen nie gegeben werden, 
wenn man nicht absolut gewiss weiss, dass der Br den- 
selben Grad bekleidet. Am meisten aber muss man sich 
vor Profanen hüten, die gewöhnlich ungemein aufmerken, 
wenn sie wissen, dass Jemand FrMrer ist, Es ist über- 
haupt eine sehr tadelnswerthe Lächerliehkeit, das Z. dort 
zu machen, wo es nicht gemacht werden muss. Es gehört 
nur in die L und dann, wenn man .erfahren will, ob ein 
Fremder Br ist oder nicht. Da ist aber auch grosse Vor- 
sicht nothwendig. Das Z. kann sehr leieht so gemacht 
werden, dass nur der Eingeweihte überhaupt etwas Auf- 
fälliges bemerken: kann. Es ist auch praktisch, dasselde 
nicht mit der Hand, sondern mit irgend einem andern 

nstand, einem Glas, einem Stock ete. zu machen. Oft 
ist es thunlich, früher dureh Klopfen sich bemerklich zu 
machen. Am praktischesten habe ich es immer gefunden, 
wenn man einen Hemdknopf, eine Breloque, eine Nadel 
ete., auf denen Mrzeichen angebracht sind, bewegt oder 
dreht, so dass der Betreffende unwillkürlich darauf sieht. 
In diesem Falle wird er schon das Z. machen, wenn er 


Br. ist. 

Eine grosse und nicht genug zu tadelnde Unart ist 
es, wenn Brr auf der Gasse, in Geschäftslokalitäten, kurz 
vor den Augen von Profanen sich mit dem Z. grüssen. 
Wenn man sich ohnehin als Br kennt, wozu sich der 
Ir aussetzen, dass das Zeichen von Profanen bemerkt 
- win 

Ausser dem Rituale muss aber noch etwas anderes 
gohmien gehalten werden, und das sind die Vorgänge in 
en LL selbst. Der Regierung können die LLprotokolle 
zur Einsicht überreicht werden, da die Staatsbehörde das 
Aufsichtsrecht zweifelsohne ausüben kann, und der Beamte 
auch durch seinen Diensteid gebunden ist, von dem was 
ihm im Amte bekannt wird, zu schweigen, — sonst aber 
darf Niemandem etwas mitgetheilt werden. Die intimsten 
gr selbst die liebende Gattin darf nichts von dem 

ren, was in der L vorgeht. In der Bauhütte, wo 
- man als Br frei und offen sprechen kann und soll, darf 
man nicht sich der Gefahr ausgesetzt wissen, dass Unbe- 
rufene hiervon Kenntniss erlangen. Nehmen wir den prak- 
tischen Fall an, dass ein Br in momentaner Verlegenheit 
die Hilfe der Brr in Anspruch nimmt, und sie in den 
Stand seines Geschäftes einweiht. Wie leicht kann da 
seine Offenherzigkeit ihm zum Fluche werden, und er, 
statt in momentaner Verlegenheit Hilfe zu finden, durch 
das plötzliche Andrängen der Gläubiger dem sicheren Ver- 
derben preisgegeben werden, wenn den Brrn vertrau- 
ensvoll Sfitgetheilte weiter gesagt wird! Ebenso unmrisch 
wäre es dann, wenn unter Brrn irgend eine Differenz 
stattfindet, dies Profanen mitzutheilen. In jeder wohl ein- 
erichteten Familie werden eingetretene Zwistigkeiten vor 
Dan strei geheim gehalten, da man gar wol weiss, 
dass viel leichter der Friede wieder hergestellt wird, 
wenn kein fremdes Auge den Zwiespalt wahrnahm. In 
der L tritt der Br dem Br entgegen, und kein profanes 
Ohr soll es hören, wenn einmal eine Misshelligkeit eintrat, 
wie ja auch kein profanes Auge es sehen kann, wenn die 
Brr in der L mit echter mrscher Freundschaft einmüthig 
arbeiten am Baue der Menschheit. — Schweigen können 
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| ist eine Eigenschaft, die von einem jeden Mrer unbedingt 
gefordert werden muss, und der diese Eigenschaft nicht 
besitzt, verdient nicht die Schwelle der Bauhütte zu über- 
schreiten. 

Wollen wir hoffen, dass bei uns jetzt und in aller 
Zukunft nur solehe Brr hausen werden, denen das Schwei- 
en keine schwere Aufgabe ist, und die mit männlichem 
rast und mrischer Würde zu wahren wissen das Ge- 
heimniss der Freimaurer. 


Der Bruderverein und die Loge Humanitas, 


Wir reproduziren aus der FrMrZtg folgenden „Aus 
Wien“ überschriebenen Artikel: 

Die Humanitas — der Brverein in Wien und die 
m zu Neudörfl — entwickeln eine Thätigkeit, die wohl nicht 
eicht von irgend einer übertroffen werden kann. Diese 
jungen Werkstätten mr’scher Thätigkeit arbeiten mit wah- 
rem Jugendfeuer, und jetzt, nachdem die unzähligen Schwie- 
rigkeiten überwunden sind, die mit ihrem Inslebentreten ver- 
bunden waren, weht ein neuer, frischer und fröhlicher Zug 
in dem Wiener Mrerleben, Gestatten Sie, dass ich Ihnen in 
grossen Zügen dieseThätigkeit darstelle. Mindestens zweimal 
(oft mehrmals) im Monate sind Beamtensitzungen und minde- 
stens zwei verstärkte Vorstandssitzungen (Versammlungen 1. 
Grades). Ferner allmonatlich je eive Instrnetions-Arbeit für 
jeden Grad. Endlich werden allmonatlich einmal (gewöhnlich 
am letzten Sonntag) die rituellen Arbeiten in der m) in 
Neudörfl vorgenommen d. h. es werden 2 oder mehrere 
#7 abgehalten. Mithin wenigstens 8 Arbeiten per. Monat. 
Hierzu kommen noch die besonderen Gesellen- und Mstr.- 
Conferenzen, die nach Nothwendigkeit abgehalten werden. 
Gerade bei diesem regen Arbeitseifer ist es doppelt zu be- 
dauern, dass in Cislaithanien die C#= noch nicht gestattet 
sind. Abgesehen von dem Übelstande, dass zwei Locale ge- 
miethet und eingerichtet werden mussten, ist das unnütze 
Geldausgeben dadurch noch nicht abgethan. 

Wenn nur 40. Brr (und gewöhnlich kommen mehr) 
allmonatlich nach Neudörfl fahren, und dabei je circa 10 fl. 
ausgeben (was gewiss nicht zu hoch gegriffen erscheint), so 
ergiebt dies monatlich 400 fl mithin Jährlich 4800 fi, welch 
nettes Sümmchen ausgegeben werden muss — weil — das 
österr. Vereinngrastz das Logenwesen nicht zulässt, und trotz 
der verschiedenen Eingaben eine diesbezügliche Novelle zum 
Vereinsgesetz nicht zu erzielen war! 

Doch das lässt sich nicht ändern, und es heisst sich in 
Geduld fassen, bis endlich auch einmal -die Mrei in unserem 
Parlamente Berücksichtigung findet. 

Die pecuniären Opfer, welche von den Brm gefordert 
werden, erscheinen mithin nicht gering, zumal der Jahres- 
ke 24 bei und die Taxen ziemlich hoch gegriffen 
sind. Dennoch sind die Brr durchaus nieht abgeneigt, noch 
mehr zu leisten, und es wurde ein eigener Fonds zur Un- 
terstützung von Witwen und Waisen von Brrn der Humani- 
tas durch freiwillige Gaben zusammengebracht (eirea fl 2000) 
ausserdem für das Findelkinderasyl, welches die Humanitas 
zu gründen im Begriffe steht, gar manche bedeutende Bei- 
träge gezeichnet. f 
u den obigen Arheiten kommen noch besondere Sit- 
zungen von Seetionen, der administrativen, der humanıtären 
und der literarischen. In letzterer wurden im vergangenen 
Jahre von Br Besetzuy über 10 Vorlesungen gehalten, in 
welchen die Geschichte der Mrei in grossen Zügen darge- 
stellt wurde. s 

Die Bibliothek ist in stetem Wachsen begriffen und 
zählt schon über 800 Werke (nicht Bände), darunter viele 
seltene. Auch ein Museum wurde anzulegen begonnen, und 
enthält zahlreiche Siegel, mehrere mrische Medaillen etc. 
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(Ich erlaube mir bei dieser Gelegenheit die LL, Kränzchen 
ete. an die Bitte der Humanitas zu erinnern, ihr durch Ein- 
sendung von Siegelabdrücken ete. brlich zur Oompletti- 
rung ihrer Sammlung beizutragen). Die Bibliothek ist täglich 

et, ihre Benützung unentgeldlich. Ausserdem sind stets 
am Mittwoch und Samstag die Brr Bibliothekare Sternberg 
und Raenz anwesend. um Auskünfte zu ertheilen ete. Dass 
die Bibliothek fleissig benützt wird, können Sie daraus enı- 
nehmen, dass in jeder verstärkten Vorstandssitzung (also 
2-mal im Monate), wenigs’ens eine, manchmal auch 2 und 
3 Vorlesungen gehalten werden, durchweg wissenschaftliche 
Vorträge. 

Der „Zirkel“, das von Br Schneeberger herausgegebene 
Orgen der Humanitas, welches monatlielı 2-mal erscheint 
(je ein ganzer Bogen) enthält fast ausschliesslich Original- 
Ärtikel von Brrn der Humanitas. — Zahlreiche Brr legen 
sich auch selbst mr’sche Hausbibliotheken au, — kurz das 
mrische Intresse an der wissenschaftlichen Seite der Mrei 
ist nicht geringer als das an der humanitären Werkthä- 
igkeit. 
Es muss ferner hervorgehoben werden, dass das Ar- 
chiv in geradezu musterhafter Ordnung sich befindet, 0 dass 
über einen jeden Gegenstand, der behandelt wurde, über 
alle Personal n etc. sofort die einschlagenden Acten ge- 
fupden werden. Es kann dies nicht gering angeschlagen wer- 
d a besonders die Correspondenzen äusserst zahlreich 
sind. Der sehr ehrw. M. v. St. Br Schneeberger ist täglich 
mehrere Stunden mit AdministrativArbeiten beschäftigt, 
während Br Schmidt sen jede freie Minute, die er erübrigen 
kann, verwendet, um die humanitären Arbeiten zu fördern, 
insbesondere für das Findelkinderasyl, für das ihm keine 
Plage zu gross, kein Opfer zu schwer wird, Bei Ordnung 
und Catalogisirung des Archives haben die Brr Radschopt 
jun. und Össinger durch Monate Tag für Tag mehrere 

tunden in der Bibliothek der Humanitas gearbeitet und 
verdienen den wärmsten Dank für die Aufopferung, mit der 
sie diese ermüdende Arbeit unverdrossen verrichteten. 

Die Geselligkeit wird ebenfalls nicht vernachlässiget; 
nach jeder verstärkten Vorstandssitzung, sowie nach jeder 
Arbeit in der [), findet ein Br-Mahl statt, bei dem regel- 
mässig auch reiche Brr Gäste anwesend sind; In Wien 
ist hierzu ein eigenes Local im Hotel „Englischer Hof‘ Maria- 
hilferstrasse I. Stock bestimmt worden, dass auch gedeckt 
werden kann, Während der Weltausstellung wird täglich 
das Vereinslocal (Neubau 7. 1. Stock) geöff- 
net sein, und abwechselnd sich ein Br dort befinden von 10 

: Morgens bis 6 Uhr Abends. j 


Im Dezember wurde in Schwenders Colosseum ein 
Krönzchen abgehal!n, ein zweites in diesem Jahre in Br 
Gruber's Hötel Vietwria (Wieden Favoritenstrasse), bei welchem 
auch die Schwestern zahlreich erschienen und der Cultus 
Terpsichorens aufs eifrigste gepflegt wurde. Im Saale zu 
den 3 Engeln (Wieden Neugasse) fand zum Besten des Fin- 
delkinderasyls ein gemüthlicher Abend statt, zu dem auch 
Profane Zutritt hatten (Reiner: iss circa fl. 200), am 
4. April wird ein grosser Ball im Hötel Ross (Leopoldstadt) 
abgehalten, für den die Gesammtkosten durch ein Comit& 
von Brrn gedeckt werden, so dass das ganze Brutto Krträg- 
niss dem Findelkinderasyle zugewendet werden kann. 

Diese Pflege der Geselligkeit ist ein nieht zu unter- 
sehätzendes Zeichen der unter den Brrn herrschenden Har- 
monie, denn es ist bei dem Umstande als im Verhältniss 
zur Einwohnerzahl und zur räumlichen Ausdehnung Wiens 
die Zahl der Brr eine verschwindend kleine ist, keine leicht- 
Aufgabe, dieselben zu dergleichen Unterhaltungen zu‘ verei- 

‚ nen, zumal das alte lustige Wien von profaner Seite Amu- 
semeuts in Hülle und Fülle gewährt, die auch den grössten 
Anforderungen genügen. Sie sehen, die Thätigkeit der Brr 
in Ernst und Scherz ist keine geringe, keine unbedeutende. 
Noch ein Umstand dünkt mich werth erwähnt zu werden. 
In Oesterreich, speziell in Wien, wo die Mrei erst ganz jung, 


‘die Zahl der Brr verhältnissmässig gering ist, hält es äusserst 
schwer, unter den zahlreichen Suchenden die Würdigen 
herauszufinden, und keinem Unwürdigen den Eintritt in den 
Tempel zu gestatten, — die Vorsicht kann da nicht weit 
genug getrieben werden. In dieser Beziehung ist der Vor- 
gang der Humanitas folgender: Meldet sich ein Suchender, 
so wird sein Name auf die Liste der Suchenden gesetzt, die 
an der Tafel im Vereinslokale angebracht ist. In neuester 
Zeit wurde verfügt, dass derselbe auch seine Photografie 
einzusenden habe, die ebenfalls an der Tafel befestigt wird; 
so dass jeder Br der Humanitas, wie ein jeder Gast, über 
den Suchanden Mittheilung machen kann, falls ihm etwas 
von demselben bekannt ist. Es werden ferner mindestens 3 
Informatoren aufgestellt, deren Namen geheim gehalten wird; 
die eingelangten Informationen werden im Beamten-Collegium 
verlesen und sodann ballotirt. Erhält der Suchende hier 4 
Kugeln, so wird er als zurückgewiesen angesehen, und kömmt 
r nicht zur Ballotage in die verstärkte Vorstandssitzung 
(Verena I. Grades). Erscheinen die Informationen 
nicht hinreichend, oder enthalten sie Wiedersprüche, so 
werden neuerdings Informationen ausgeschrieben und dies 
wiederholt, bis man endlich über die Würdigkeit oder Un- 
würdigkeit des Suchenden klar ist. So kömmt es, dass 
Gesuche um Aufnahme oft erst nach vielen Monaten zur 
Ballotage in der verstärkten Vorstandssitzung gelangen. 

Bei dieser Ballotage wird durch 4 schwarze Kugeln 
unbedingt das Gesuch verworfen, aber auch eine schwarze 
Kugel genügt hierzu, wenn sie binnen 3 Tagen vor dem M. 
v.St. ‚genügend rechtfertigt worden ist. Allein selbst wenn die 
Aufnahme bewilligt wurde, kann in Folge einer neuerlichen 
ungünstigen Information sofort die Aufnahme sistirt werden. 
So geschah dies bei der letzten Reception bei welcher zwei 
Suchende, denen schon der Termin zur Aufnahme bekannt 
gegeben war im letzten Momente verständigt wurden, dass 
„eingetretener Hindernisse halber“ ihre Aufnahme bis auf 
Weiteres verschoben wurde. — Dies das Wichtigste, was mir 
über die Thätigkeit der Humanitas mittheilenswerth erschien. 
Wenn Brr sich hiervon durch Autopsie überzeugeu wollen, 
so werden sie gewiss freundliche Aufnahme und herzliches 
Entgegenkommen finden. 


Der Augusta-Verein in Chicago. 


Verbunden mit der L „Lessing“ in Chicago besteht 
schon seit mehreren Jahren ein Verein von Schwestern, der 
es sich zur Aufgabe gemacht, leidenden und dürftigen Frauen 
Hilfe zu bringen, und besonders in solchen Fällen thatkrät- 
tig einzugreifen. welche den Brrn weniger zugänglich sind 
oder zu ıhrer Kenntniss gelangen. Schon manche That ist 
diesem Verein im Stillen gelungen, schon manches verza- 
gende Herz wieder aufgerichtet, und manche Thräne getrock- 
net worden. Der „Augusta-Verein“ hielt kürzlich seine jähr- 
liche Beamtenwahl i welcher die verehrte Schwester 
Swissler zur Vorsitzenden gewählt wurde, welche nach ihren 
Einsetzung ohngefähr folgendes zu den versammelten Schwe- 
stern sprach. 

„Meine lieben Schwestern! Es mag als eine allge- 
meine Sitte betrachtet werden, dass der neu eintretende 
Vorsitzende einer Gesellschaft den Mitgliedern mit einer 
herzlichen Begrüssung entgegenkömmt, die Zwecke des 
Vereines bespricht, des bereits Errungenen Erwähnung thut 
und die Zukunft in's Auge fasst. Ich wenigstens meine ge- 
liebten Schwestern, halte dies zu thun für meine Pflicht 
und statte Ihnen vor allen Dingen meinen verbindlichsten 
Dank ab, für das Vertrauen, das Sie durch die eben statt- 


| gefundene Wahl in mich gesetzt haben. Ich will hoffen und 
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mich bemühen, dass dies Zuwrauen nicht getäuscht werde; 
mit Ihrer schwesterlichen Hülfe und gütigen Unterstützung 
werde ich suchen, meine Pflicht getreulich zu erfüllen. Es 
mag wohl hier am Platze sein, wenn wir uns alle jene 
Pflichten ins Gedächtniss zurückrufen, deren Erfüllung die 
Veranlassung zur Gründung unseres Vereines gab. Es sind 
die Pflichten der Menschlichkeit, der Wohlthätigkeit und der 
Nächstenliebe. Wir alle wissen, dass wir uns bei Gründung 
unseres Vereins die Aufgabe stellten, als Frmrer-Schwestern 
das Gelübde, welches die Brr geleistet, auch als das unse- 
rige anzunehmen, edle Menschlichkeit in allen Fällen zu 
üben und Wohlthaten da zu spenden, wo die hilfereichende 
Hand unserer Brr nicht hinreichen kann. 

„Die Welt nennt die Frauen das „schwache Geschlecht“, 
ob mit Recht oder Unrecht mögen die Urtheilssprecher un- 
ter sieh selbst entscheiden. Ich und Sie, m. ]. Schwestern, 
wollen diese Benennung nicht ohne Protest hinnehmen und 
der Welt zeigen, dass wir doch stark sind, wo wir es sein 
sollen und wollen: Es ist eine Thatsache, dass dem Weib 
im Allgemeinen gewisse Schwächen eigen sind, über welche 
nachzudenken und sich immer besser und mehr selbst zu 
erkennen ein Jedes sich bestreben mag; die gewonnene Ein- 
sicht und Kenntniss der eigenen Natur wird uns sicher zu 
dem Entschluss führen, e e Schwäche baldigst abzulegen, 
allen kleinlichen Neid, oder gar Bosheit und Hass aus dem 
H zu entfernen und nur edel und wahrhaft menschlich 
zu @enken und zu handeln. Somit werden wir nach und 
nach zu einem geistig vollkommenen Zustande geführt wer- 
den und uns endlich der höchsten Güter erfreuen, deren 
das Weib empfänglich ist: eines treuen Gattenberzen, eines 
liebevollen Vaterherzens, nnd endlich eines edlen Menschen- 
Herzen. 

» „Blicke ich auf die besonderen Zwecke unseres Vereins, 
so darf ich wohl behaupten dass wir dieselben zeither nach 
Kräften zu erreieken bemüht waren. Es will sich in meinen 
Augen nicht passen, besondere Fälle hervorzuheben; es sei 
genug, wenn ich unsere Blicke auf so manche durch unsere 
bescheidene, aber doch mit liebevollem Herzen dargebrachte 
Hilfe, getrocknete Thräne, auf die Linderung so mancher 
Noth hinweise, Das stille Bewusstsein, nach Kräften wohl- 
gethan zu haben, soll uns auch in Zukunft in Erfüllung 
unserer selbstgewählten Pflichten stärken, um so mehr, . als 
wir dem Versprechen unserer gel. Brr: uns in unserem Vor- 
haben, wo es Noth thut, zu unterstützen, volles Vertrauen 
schenken können. Und so gel. Schwestern, wollen wir heute 
aufs Neue unserem Bunde Treue geloben und edel sein in 
Worten und Werken, und unser Lohn wird einst nicht aus- 


biaggp.“ 


(Triange)). 


Von der Humanitas. 


Aus Anlass der Weltausstellung sind bereits mehrere BBrr, 
welche den hohen und allerhöchsten Kreisen angehören in Wien 
eingetroffen und stehen weitere derlei Fremdenbesuche im Laufe der 
nächsten Monate in Aussicht. — In Folge dessen trat an die Lei- 
tung der Humanitas die Frage heran, wie sich die L, und der 
Br-Verein diesen BBrrn gegenüber zu verhalten habe; es wurde am 
1. Mai . J. einstimmig beschlossen, dass die Humanitas als 
solche sich diesfalls vollständig passiv berehme und daher 
an die inRede stehenden BBrr weder Einladungen ergehen noch De- 
putationen entsendet werden dürfen, Dies schliesst natürlich nicht 
aus, dass BBrr der erwähnten Kathegorie, wenn sie ganz aus 
eigener Initiative unsere Versammlungen mit ihrem Besuche beeh- 
ren sollten, auf das feierlichste und freudigste in unseren Räumen 
empfangen werden würden. 

Br Biffi, italienischer Restaurant innerhalb des Weltausstel- 
dungsplatses (unweit des dortigen Postamtes) hat für Zusammenkünfle 


der BBrr ein vollkommen gedecktes Lokale zur Verfügung gestellt, 
ebenso hält der Gastwirth „zum stillen Zecher* im Prater (unweit 
von Fürst’s Theater) ein ungefähr 30 Personen fassendes Zimmer 
jederzeit für die Mitglieder der Humanitas oder die von derselben 
eingeführten fremden BBrr in Bereitschaft. Wir ersuchen die geehr- 
ten br’lichen Redaktionen um gefällige Verbreitung‘ dieser beiden 
Adressen im Interesse sämmtlicher die Weltausstellung besuchen- 
den BBrr. 

Zu:-Correspondenten der Humanitas wurden am 1, 
Mai ]. J. ernannt die BBrr: Emil Hirsch, M. v. St. der deutschen 
L. „Pestalozzi“ i. 0. Neapel und Alfred E. Patzig zu Cha- 
teau de Lancy, Secr. der L „Perseverance* i. O, Genf. 

Als perm, Gäste wurden laut Beschluss vom 8, Mai zugelas- 
sen die Brr: W, Leopold Löwith, Mitglied des 3. Gr, der L. No, 
237 zu Brallsville (Gr. L. von Pensylvanien) wohnhaft Wien II, 
Schöllerhof, Belmont Silberstein, Mitglied des 3. Gr. derL. Fede 
Italica in Neapel, wohnhaft in Wien I. Graben Hotel Müller und 
Wilhelm Engel, Mitglied des 3. Gr. der schott, L. „zur Arbeit“ in 
Pest, wohnhaft in Wien L Kolılmessergasse 7. 

Aus Anlass der Weltausstellung wurde in der Humanitas ein 
eigenes grosses Buch zur Eintragung aller den Br-Verein besuchen- 
den fremden Brr aufgelegt. 

Vonderschott, L.Haladü s in Kaschau erhalten wir folgende Zu- 
schrift :„Ich beehre mich mitzutheilen, dass unser BrRaskovsıky 3... 
den BBrrao aller ungar. LL. seine 22 Zimmer in Wien (Marishilfer- 
strasse No. 18, I. St.) während der Zeit der Weltaustellung unter 
den günstigsten Bedingungen zur Verfügung stellt, 


Verschiedene Mittheilungen. 


Von der schwarzen Tafel. Die Loge „Barbarossa 
zur deutschem Treue“ i. 0. Kaiserslautern hat über ihr 
ehemaliges Mitglied Albert Koebig (früher Kim aus Hamburg in 
der Rheinpfalz, jetzt Mediziner io Amerika) wegen unmoralischen 
ond unmr’schen Beiragens die Exolusion verhängt, welches Erkennt- 
oiss von der Gr. L. in Bayreutb unterm 16. März 1. J. vollinhaltig 
bestätigt worden ist, 

Wahre maurerische Werkthätigkeit. Fast mit 
Beschämung müssen die Mitglieder des Freimaurerbundes auf jene 
hochherzigen Menschenfreunde blicken, welche auch ohne Alaurer- 
schaz und Kelle das Loos der leidenden Menschheit zu mildern su- 
chen und dadurch wahrhaft mr’schen Sinn bekunden. Während man 
hier an manchen Orten Jahrzehente lang sammelt und durch öffent- 
liche Ausstellungen u, d. gl. die Mittel zu gewinnen sucht, eine 
Maurerballe zu erbauen, während man in Deutschland schon seit 
Jahren zur Bethätigung maurischer Werkthätigkeit Projecte Dutzend- 
weiss aufstellt, aber von lauter Projecimachen niemals zur That 
gelangt, erblicken wir sehr häufig die fast nicht mehr überraschende 
Tbatsache, dass ein amerikanischer Bürger ohne viel Geräusch aus 
eigenen Mitteln die grossartigsten, nützlichsten Institute ins Leben 
ruft. So geht uns neuereings aus Baltimore die Nachricht zu, dass 
ein Bürger dieser Stadt, welche bereits mit einer grossartigen Stif- 
tung des bekannten Menschenfreundes Peabody gesegnet ist, mit 
grossartigen Mitteln verschiedene, besonders für die ärmere Classe 
des Volkes bestimmte Institute errichtet. 

Der „Balt. Wecker“ schreibt darüber : Gross sind die Ame- 
rikaner ın Werken practischer Menschenliebe; in diesen kommt ihnen 
keine andere Nation gleich; fast jeder Stast, ja jede Gross-Stadt hat 
edle Menschenfreunde äufzuweisen, die von ihrem durch rastlose Thä- 
tigkeit gewonnenem Vermögen ein gut Theil für die leidonde Mensch- 
heit oder die Erziehung der Jugend bei ihren Lebzeiten hingeben, 
oder Vermächtnisse zu diesem Zweck hinterlassen. 

Alles derartige aber wird in den Schatten gestellt durch die 
Grossherzigkeit des Baltimorer Bürgers John Hopkins, der noch 
bei Lebzeiten Grund-Eigenthum im Werthe von 2.000,000 Dollars 
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hergegeben und dıe Summe von 2.000,000 Dollars zur Einrichtung 
von Wohltbätigkeitsanstalten ausgesetzt hat, die zur Benützung 
der Armen der Stadt und Umgebung, eventuell des Siaales be- 
stimmt sind, 

Diese Institute, bis zu deren Vollendung Herr Hopkins jähr- 
lich ausserdem noch 100,000 Dollars beisteuern will, bestehen : 

1) in einem für 400 Patienten zu errichtenden Frei-Ho- 
spitale; 

2) in einem Hospital für Convalescenten. 

3) in einer Erziehungsanstalt für Krankenwärterinnen ; 

4) in einer Heimath für farbige Waisen, oder solche Kinder 
von Farbigen, die entweder vater- oder multerlos sind oder deren 
Erziehung elterlicherseits verwabrlost wird. Gegen solch weise an- 
gebrachte, durch keine Schranken eingeengte Grossmuth verschwin- 
det die eines Peabody, der mit dem von ihm so reich dotirten In- 
stitute eine Lücke im Volksleben auszufüllen vermeinte, die Wohl- 
thaten desselben aber durch engherzige Bestimmungen gerade der 
ärmeren Klasse ungeniessbar machte. Stolz und schweigend in aris- 
tokratischer Steife, steht Peabodys Marmorbau, der so viele für die 
Mehrheit des Volkes leider fast todte Schätze in sich schliesst; da, 
in wenigen Jahren aber wird sich in einem andern Theile der 
Stadt ein anderer Bau erheben, der die leidende Menchheit ohne 
Rücksicht auf Alter, Geschlecht, Hautfarbe und Religion aufnehmen, 
und sich so der Stadt nützlicher als jener erweisen wird, 

Es mag hier am Platze sein zu bemerken, dass auch Commo- 

Vanderbilt in New York im verflossenen Monat die Summe von 
50000 Dollars, als Beitrag zur Errichtung eines Seminars oder 
einer Erziehungsanstalt im Staate Tennessee hergab, 

Möge das Beispiel dieser Menschenfreunde zu edler Nachah- 
mung begeistern, (Triangel.) 

Aus Brasilien wird dem Zirkel gemeldet, dass zwischen dem 
Erzbischufvon Pernambuco und den FrMrran daselbst eine sehr er- 
bitterte Controverse geführt wird. Die Presse hält sich bei dem 
Streite auf Seiten der FrMrer und man glaubt allgemein, dass der 
Kampf mit der Vertreibung der Jesuiten endigen wird. — 
Bekanntlich ist die Abschaffung der Sklaverei in Brasilien ein Werk 
der dortigen Logen, während der Clerus und namentlich die „Väter 
der Gesellschaft Jesu“ aus allen Kräften für die Beibehaltung die- 
ser „göttlichen Institution“ agilirten, 

EinmerkwürdigesfrmrischesBuch istkürzlich in Ungarn 
aufgefunden worden: eine in ungarischer ‘Sprache abgefasste-Ver- 
theidigung der Frmerei, wolche dem Vorwort zufolge von einem 
Nichtfreimaurer aus dem deutschen übersetzt worden ist, um „die 
bezüglich der Frmerei herrschenden lächerlichen und der Menschen- 
liebe sehr entgegengesetzten Meinungen und Urtheile* zu wieder- 
legen. Sie ist in Kaschau bei Johann Ellinger 1792 gedruckt 
(266 $.) und führt den Titel „A Frey-Maurer rendnek oltalmazäsa“, 

einer Notitz im freim,. Beobachter, dem wir dieses entnehmen, 
& als Uebersetzer der Kaschauer Arzt Dr. Viezay auzuseben 
sein. — Nach der in demselben Blaite enthaltenen Angabe der 
Titel der 17 einzelnen Abschnitte dieses Buches ist dasselbe ohne 
Zweifel eine bisher unbekannte Uebersetzung der Apologie des Ordens 
der F. M., einen zuerst 1770 und dann in zahlreichen weiteren 
Auflagen und Abdrücken erschienenen Schiift, welche den in der 
Geschichte der Frmerei bexannten F. A. Starck zum Verfasser hat, 
der als Hessen-Darmstädtischer Oberhofprediger 1816 gestorben ist. 
Der gegenwärtigen Uebersetzung liegt, wie aus jener Inhaltangabe 
zu entnehmen ist, die 2. ganz umgearbeitete Ausgabe, Berlin 1783 
zu Grunde. - 

Aus Frankreich, Der neue Calendrier mac,.: für 1873 
weist 270 LL und 42 Capitel auf, welche unter dem Gr. O. de 
France arbeiten. Gedeckt haben 48 franz. LL und 15 Capitel, 

Aus Italien. Der Gr. O. von Italien hat unterm 25. April 
1. J. ein Rundschreiben (Nr. 11) erlassen, laut welchem die von 
der constituirenden Gr. O. Versammlung vom J. 1872 ernannte 
Commission zur Ausarbeitung eines definitiven organischen Stätutes 
ihre Aufgabe vollendet hat. Der betreffende umfangreiche Entwurf 
ist bereits an alle ital. Logen zur Versendung gelangt, welchen bis 
25.-Mai der allerdings etwas kurze Schlusstermin gesetzt ist, ihre 
allfälligen Bemerkungen und Anträge zu diesen Entwurfe direkte 
an den Referenten der in Rede stehenden Commission: „Dottore 
Amerigo Borgi,otti, Farmacia Forini, Via Calzaioli a Firenze“ 
einzusenden. — Zu Frascati (im Römischen) wird soeben eine 


L „Tusculana“ gegründet, ebenso sind von Rom aus Commissäre 
abgegangen um zu Albano, Civita vecchia und Velletri 
Banhütten einzurichten, nachdem, aus leicht begreiflichen Gründen, 
gerade in den ehmaligen päpstlichen Provinzen die möglichste Aus- 
breitung der FrMrei anzubahnen ist. — Als sehrbedauerlich müssen 
wir aber hervorheben, dass in diesem Augenblicke eine irreguläre 
Loge, welche von den „Supremo Consiglio delle Valli del Sebeto e 
del Po“ abhängig zu sein vorgibt, in Rom ihr Umwesen treibt und 
dort den mr’schen Frieden stört, Es ist den Umtrieben dieser an- 
geblichen Loge leider bereits gelungen‘, in der jungen, bisher so 
rüstig arbeitenden L: „Roma e Costituente“ einen solchen Zwiespalt 
zu erzeugen, dass selbe von Kurzem zeitweise ihre Arbeiten einstel- 
len mussie, — Hoffentlich wird der Gr. O, v. Italien auch hier, 
wie schon in so vielen anderen Fällen, bald wieder Ordnung zu 
schaffen wissen. — Wir möchten bei dieser Gelegenheit alle aus- 
wärtigen Logen und Grossiogen darauf aufmerksam gemacht haben, 
dass nur jene ital. Bauhülten als ger. u. vollk. anzuerkennen sind, 
welche wir in Nr. 7 des Zirkel namentlich aufgeführt haben. Alle 
diese Logen bedienen sich bei sämmtlichen schriftlichen Ausfertigun- 
gen des ausdrücklichen Beisatzes: „Sotto I’ Ubbidienza del Gr. O. 
d’ Italia.“ Italienische Logen, welche diese Erklärung nicht führen, 
sind von nun ab, als Winkellogen zu betrachten und darnach zu 
behandeln. 

Bin frmr'sches Jubilänm, Am 27. October d, J. feiert 
die „Lehr- und Erziehungsanstalt zu Friedrichsstadi-Dresden‘‘, im 
Volksmund das „Dresdener Freimaurer-Institut‘‘ genannt, ihr hun- 
dertjähriges Jubiläum. In diesen hundert Jahren haben 3130 Zög- 
linge in dieser wohlthätigen Stiftung unentgeltliche Erhaltung uad 
Erziehung genossen, Es ist nun der Wunsch alter Dresdener Ge- 
nossen und Angehöriger dieser Anstalt, den 27. October d. J. fest- 
lich zu begehen und möglichst viele der ehemaligen Zögliuge dieses 
Freimauer-Institutes dazu in Dresden anwesend zu sehen. Anmeldun- 
gen oder sonstige Zuschriften und Zusendungen derselben sind an 
die Herren Baumeister Ottomar Glöckner, Unterer Kreuzweg 
Nr. 6, und Hofkürschnermeister W. A. Schmidt, Rosmaringasse 
Nr, 3, in Dresden zu richten. 

Aus dem deutshen Logenleben. Wie die Bauhütte 
meldet, haben sich in Kehl 26 dortige Brr zur Gründung einer 
neuen L. vereinigt und das betreffende Lokal bereits gewonnen, Ge- 
wählt sind Br Durain zum M. v. St, Br Asmus xam I, und 
Br Schwarzmann zum Il. Aufseher, Br Morstadt zum Schrift- 
führer und Br Dr. Weber zum Redner, — Ferner empfangen wir 
aus Genf die briefiche Nachricht, dass sich daselbst ein deutsches 
Mr-Kränzchen, das erste in der französischen Schweiz, gebildet 
habe, aus welchem in kürzester Zoit eine deutsche L. hervorgehen 
dürfte. — Eine solche deutsche L. in Genf würde offenbar eine 
wesentliche Stätze der Gr. L, Alpina gegenüber der sogenannten 
romanischen Mrei der Schweiz sein, über welche wir einen einge- 
henden, rein objektiv gehaltenen Original-Bericht unseres Correspon- 
denten hiermit in Aussicht stellen, 

Zu Vegesack an der Weser, eine Stunde von Bremen, 
wurde am 2. Ostertage ein neugegründetes Mr-Kränzchen, beste- 
hend aus 22 BBrrn, feierlich eröffnet, Obmann: Br Ficken, Mit- 
glied der L. „Zum Oelzweig“ in Bremen. — Der Entwurf der Ge- 
schäfts-Ordnung für den deutschen Gr. L.-Bund, weicher von 
der gegenwärtig geschäftsleitenden Gr. LL. von Deutschland ver- 
fasst und vonder preussischen Gr, Meister-Kunferenz berathen, berie- 
hungsweise amendirt worden ist, gelangte bereits an sämmtliche 
deutsche Gr, Meister zur Versendung und wird dem am 1. Juni d. 
J. zusammentretenden Gr. L.-Tage zur Beschiussfassnng vorgelegt 
werden. 

Aus Luxemburg. Die Gr. L, „zur Eintracht“ in Darmstadt 
hat ibre seit mehr als einem Jahre mit dem Supr&me Conseil 
Magonnigue in Luxemburg unterbrochenen Beziehungen wieder suf- 
genommen und das irüher bestandene Repräsentations-Verhältniss 


. neuerdings hergestellt, 


Niederlande. Am 22. März ist die seit 9 Jahren inactive 
L. „Louise Augusta“ in Purmerende (Nord-Holland) feierlich durch 
eine Deputation des Gr. O. der Niederlande wieder eröffnet werden. 
(Fräirztg.) 

Die Versammlungen des MrrKlubs in Karlsbad (Böhmen) 
finden während dieser Saison jeden Sonnabend, Abends 6 Uhr, 
wie bisher im Kurhause stett, 
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Alexandrien iu ög;pten. Id. April 1873, Orig. Cor- 
resp. des Zirkel. *) Am 2-ten d. M. wurden die Arbeiten der [_] 
Moeris wieder aufgenommen, indem es dem Br.‘. Fernandes, Mitglied 
des Capitels der [_] Nuova Pompeja, gelungen ist, sich des Auf- 
Irages des ehrwürdigsten Gr.‘. O,'. zu Rom in befriedigender Weise 
zu entledigen und die Differenzen der Brr.‘. der [U] Moeris in güt- 
lichem Wege auszugleichen. Die letzte Wahl, die die vorigen Lo- 
gen-Beamten nicht anerkennen wollten, wurde endlich als legal au- 
erkannt und die Installation der neuen Beamten vollzogen; nach 
vorher geiroffener Uebereinkunft müssen dann die neu lInstallirten 
sogleich sämmtlich ihre Demission verlangen und eine neue Wahl 
veranstalten, welche Massen-Demissionsforderung auch richtig statt- 
fand, und für nächsten Freitag die 2-te Wahl anberaumt wurde, 
Die Brr.‘,, die auf Seite der neugewählten Beamten waren, sind 
aber ihres wiederholten Sieges auch bei der stattzufindenden 
Wahl gewiss, da ihre Partei in bedeutender Majorität ist, während 
die Gegenpartei in der Zwischenzeit sich gelichtel hat und zu an- 
deren CH übergetreten ist, so dass zur nächsten Wahlsie nicht über 
6 Br.’. aufzuzählen hat. 

Hoffentlich wird es der siegenden Partei gelingen baldigst die 
Arbeiten der U) Moeris zurück ins gehörige Geleise zu bringen, 
und ihr die Achtung wieder zu verschaffen, die sie seit ihrem Be- 
stehen, big Anno 1872, ungeschmälert von Seite aller hiesigen Fr.'. 
Mr,‘. genossen hat, — — Nach statigehabter zweiter Wahl werde ich 
in Namen der neuen L.. Beamten bekannt geben, — Einer 
ander Quelle entnimmt die Red, des Zirkel folgendes: Bei Gele- 
genheit der Vermählung S. H. Tanfik Pascha, Erbprinz von 
Egypten, hatte die Gr. L. von Egypten die Ehre dem Khedive 
eine Beglückwünschungs-Adresse zu überreichen, welchv der Lan- 
desherr huldvollst mit der Versicherung entgegennahm, dass er 
Alles, was nur in seinen Kräften stche, zur Förderung der FrMrei 
in Egypten beitragen wolle. Diese günstige Stimmung des Vice- 
Königs für unsern Bund ist hauptsächlich dem Einflusse des Prinzen 
von Wales zuzuschreiben. 

Oravioza 20 April. Orig. Corresp. des Zirkel, In der in 
der L, „Glückaufzu den 3 Schlägeln“ am 11. d, stalige- 
habten Arbeit I, Grades kam unter anderem Nachstehendes zur Ver- 
handlung. Es wurde an sämmtliche Bauhütten unseres Landes ein 
Rundschreiben beschlossen, worin um Beiträge für die in Oravicza durch 
Brr ins Lehen gerufene und nunmehr im Baue begriffene sechsklas- 
sige Bürgerschule, welche eine wahre Mr-Schule werden soll, gebe- 
ten wird. Die Drucklegung und Versendung dieses Rundschreibens 
erfolgt ehestens, — Hierauf brachte der M. v. St, Br Alex. Peter 
den Antrag ein: die L. möge für das von der Humanitas ia 
Wien zu gründende: „Erste österreichische Findelkinder-Asyl* einen 
Beitrag leisten, in Folge dessen sogleich beschlossen wurde, aus 
dem nd. W. zu diesem’ Zweck 10 fl. auzuweisen und in der L. 
eine: bscriptionsbogen aufzulegen. Namentlich soll am 14. Mai, wo 
mehrere Receptionen stattfinden und auswärts wohnende Brr zur 
Arbeit erscheinen, eine eigene Sammlung für das in Rede stehende 
Asyl veranstaltet werden. — So weit der uns zugekommene Bericht, 
welchem wir hiermit unseren wärmsten Dank für die freundliche, echt 
br'liche Gesinnung der L. „Glückauf* anschliessen. Wir haben über- 
haupt schon mehrfach Gelegenheit gehabt, mit Stolz auf diese un- 
sere Schwesterloge zu blicken, welche, obwohl in einem halbvergessenen 
Winkelder Erde gelegen und mit Schwierigkeiten aller Art kämpfend, 
anderen weit günstiger situirten Bauhütten als Muster dienen könnte. 

Aus Ungarn haben wir aus dem Amtsblatte des Gr, O. v. 
U. und dem „Orient“, offizielles Organ der Gr. L. v. U., folgendes 
zu berichten. — Gestrichen wurden von der i. O. Kaschau arbeiten- 
den schott. L. „Haladäs“: Ludwig Gottescha, Geza Scholz 
und Aladar Truskofszky, von der schott. L. „Egalitas* in Wer- 
schetz: Jakob Rittinger, Alex, Pascu und Michael Koväcs. 
Ferner wurden ausgeschlossen von der Joh. L. „Honszeretel* (Va- 
terlandsliebe) i. O. Baja das Mitglied: Albert Koväcsics und 


*) Anm. der Redaktion. Aus No. 18 der Bauhütte ersehen wir 
nachträglich, dass diese Correspondenz ganz gleichlautend anch diesem 
Blatte zugesendet wurde. Wir erlauben uns den Br Eınsendar auf un- 
sere in der Corresp. der Redaktion enthaltene Erklärung aufmerksam 
zu machen. 5 


von der Joh. L, „Haladäs® i. O. Pest das Mitglied: I. G. Kassa- 
pinovich, letzteren für immer wegen Betruges und Wech- 
selfälschung. 

Eine glänzende Frärfeier in Aussicht. Der „Fr- 
Mr Beobachter“ meldet: die schott, Mutterloge „Mathias Corvinus* 
beschloss in ihrer Arbeit vom 20. April die dritte Jahreswende 
ihrer Installation und respective Anerkennung durch den französi- 
schen Gr.‘. Or.‘, am 10. Juli 1873 feierlich zu begehen. Die ge- 
nannte Loge wurde zu diesem Beschlusse zumeist desshalb bewogen, 
um den in Wien zusammenkommenden fremden Brüdern Gelegenheit 
zu bieten, die Gesammtheit und den Glanz des ung, Freimaurerthums 
kennen zu lernen, Zur detaillirten Feststellung der Feier wurde ein 
dreigliedriges Comitd entsendet, welches schon in der näehsten Ar- 
beit seinen Bericht erstatten soll. Heute sind wir schon in der La- 
ge, auch über die Details der Feier Manches mitzutheilen; den ein- 
leitenden Theil der Feier wird eine unserem geliebten Grossmeister 
Br... Georg Joannovics, zu bereitende angenehme Ueberraschung 
bilden, welcher zwei grössere Festreden folgen über die Hauptmo- 
mente der Thäligkeit dos schott, ung Freimaurerthums, besonders 
der L. „Matthias Corvinus“, und dem Berufe des FrMrthums ia Ungarn, 
Die leiztere wird Br’. Aristid Mättyus halten mit der Tendenz, die 
Basis des programmgemässen Wirkens des Freimaurerthums zu sein. 

Auswärtige Gäste werden, wenn sie — wie nach den Einia- 
dungen zu erwarten — in grösserer Zahl eintreffen, in ihrer Mut- 
yersprache begrüsst werden. = 

Die maur., Waisen Heimath in Kentucky. Ueber 
eine jedenfalls herzergreifende Scene theilt uns ein Bruder aus 
Kentucky das folgende mit, — Ich war Zeuge von einem der 
grossarligsten Schauspiele, welche wohl je in einer Gross-Loge 
von Alaurern stattfand und zwar während der letzten Jahres-Sitzung 
unserer Gross-Loge im Maarer Tempel zu Louisville. Die Stunds 
zur Vertagung am Dienstag Nachmittag, dem zweiten Tage der Sit- 
zung war erschienen und Grossmeister J;jo ne s machte die Bemer- 
kung, dass die Sitzung ohne das Zeichen zu geben geschlossen 
werden solle, da er Grund habe zu vermuthen, dass Lauscher 
(eaves droppers) hinter der Scene verborgen seien. Er fordere je- 
doch die Brüder auf, noch etwas zu verweilen und alle blieben auf 
ihren Sitzen. Der Hammerschlag ertönt; ein Vorhang ging empor 
und vor der erstaunten Grossloge standen sechzig Waisenkinder, 
Schützlioge der maurischen Werkthätigkeit, Der Eflect war unbe- 
schreiblich. Schon. der Anblick dieser armen, Vater und Mutter ent- 
behrenden Wesen trieb mench strengem und harten Manne die Thrä- 
nen in die Augen, und manches Herz, das dessen ungewohnt war, 
fing heftig an zu pochen vor eigenthümlicher Aufregung. — Ein 
Willkommen-Gesang, besonders für diese Gelegenueit anzeferligi, 
ward von den Kindern gesungen und sein Inhalt rief wieder bei 
vielen Thränen der Rührung und eine Aufregung hervor, welche 
sich der ganzen Versammlung bemeisterte, Es folgten andere Vor- 
träge, Dialoge u. s. w. von den Kindern, nach deren Schluss ein 
allgemein stürmischer Ruf hörbar ward, die Mädchen von der Platt- 
form herunter za schicken. Diese zu einer Collection aufgefordert, 
brachten dem Schatzmeister der Waisen-Anstall eine Summe von 
beinahe 2.000, Dollars ein. Kein Bruder, wenn er ja noch eine 
Einwendung gegen das Institut hatte, ging olıne den Vorsatz fort, 
dasselbe nach Kräften zu fördern und für immer als ein Werk 
mr’scher Thätigkeit zu erhalten. (Triangel.) 


Die Gr. L. v. Utah am Salzsee.*) 


Auf der gewaltigen felsigen Hochebene, welche sich 
zwischen den Rocky Monntains und der Siera Nevada aus- 
breitet, liegt das Territorium Utah, welches durch die erste- 


*) Anm. der Redaktion, Die Gr, L. v. Utah war so 
freundlich der Humanitas ihr Constitutionsbuch einzusenden aus wel- 
chem uns unser ehrw. Br Dr. Hermann Beigel den obigen inter- 
essanten Bericht zusammenstellte, 


ren von Nebraska und Kansas, durch die letzteren von Ca- | 


lifornien getrennt wird. Ueber beide führen nur wenige 
Pässe, und wenige Gipfel erheben sich tber die Schneere- 
gion. So war dieses Riesenthal von der Welt abgeschlossen, 
bis es jüngst durch die grosse amerikanische Eisenbahn mit 
der übrigen Welt in Verbindung gebracht wurde. Dort liegt 
auch die so merkwürdige Stadt am Salzsee, deren Bewoh- 
ner an Profeten glauben, denen sie Tempel bauen und de- 
ren Herrschaft sie unbedingte Anerkennung zollen. Dort 
hatten sich auch amerikanische und europäische Kolonisten 
angepflauzt, darunter eine Anzahl derer, welche die k, K. 
üben. Sie gründeten daher eine Loge und constituirten sich 
am 20. Jänner 1872 zur Grossloge, deren Jurisdiction sich 
auf vier Logen mit einer Mitgliederzahl von etwa 200 Brü- 
dern erstreckt. Das Schreiben, welches der Grosssekretär 
den Verhandlungen der ersten Jahresversammlung beilegte, 
beginnt folgendermassen: 

„Ich habe heute die Verhandlungen der ersten Jahres- 
versammlung der Grossloge von Utah an Sie abgeschickt. 
Unsere Grossloge steht noch in ihrer Kindheit, aber wir wol- 
len mit aller dem Menschen, und namentlich dem Freimau- 
rer, innewohnenden Kraft dahin streben, uns in der guten 

noblen Sache unseres geliebten Ordens zu vervollkomm- 

und fortzuschreiten. 

„Jahrelang hat die Freimaurerei in Utah ınmitten ihrer 

rössten Feinde isolirt dagestanden; aber, den schneebe- 
sen Gipfeln unserer Riesenberge gleich, haben wir nicht 

wankt; denn uns belebte das Bewusstsein, dass die grosse 

ational-Eisenbahn uns die Erlösung von unserer schmerz- 
erfüllien Einsamkeit bringen wird. Sie kam herangebraust 
und brachte nicht nur unserem Territerium, sondern auch 
unserem Orden neues Leben. Freimaurer aus allen Gauen 
unseres gemeinsamen Vaterlandes schaarten sich um unse- 
ren heiligen Altar, und zur besseren Wahrung unserer Inte- 
ressen ist die Grossloge von Utah gegründet worden. 

„Unser Wahlspruch ist: Mehr Licht und grössere Kennt- 
niss der Kunst und der Geschichte unserer Institution ete, etc.‘ 

Der Inhalt des Jabresberichtes ist grösstentheils ge- 
schäftlicher Natur. Doch bietet er auch manche Punkte, 
welche von allgemeinem Interesse sind. Als ersten solchen 
Puukt heben wir die Abweichung von der buchstäblichen 
Wiedergabe des Rituale hervor. 


Es ist bekannt, dass die englische sowohl als die ame- 
rikanische Maurerei die Rituale durch Tradition überliefert, 
d dass davon weder ein Wort noch eine Silbe geändert 
rden darf. Dieses striete Festhalten am Buchstaben er- 
zeugt auch hier eine Verknöcherrng eines Systems, welchem 
der belebende Einfluss des freien Wortes fehlt. ER 
Ein zweiter allgemein interessanter Punkt betrifft die 
Jurisdiction, welche sich die Argentaloge gegenüber der Loge 
Wasatsch und Mount Moriah, alle drei in der Salzseestadt, 
angemasst haben. Es scheint in Utah Sitte zu sein, einen 
Bruder, wenn er stirbt, mit maurerischen £ihreu zu begra- 
ben. Nun kam es vor, dass ein Bruder starb, und keine 
der beiden zuletzt genannten Lugen ihn mit maurerischem 
Pomp begraben wollte, weiler sich seit vielen Jahren we- 
der um die Maurerei bekümmert, noch überhaupt eine Loge 
besucht hat. Es sind dieserhalb sehr genaue Untersuchun- 
gen angestellt worde, die sich bis nach Californien erstreckt 
haben, woselbst der Verstorbene früher gewohnt hat, An- 
gesichts der Weigerung der beiden genannten Logen übte 
die Argentaloge Jurisdietion und veranstaltete ein maureri- 
sches Begräbniss, Darüber beklagten sich die Logen Wa- 
satsch nnd Mount Moriah bei der Grossloge, welche zur 
Untersuchung der Angelegenheit eine Commission niederge- 
setzt hat. In dem von dieser Commission abgestatteten Be- 
riehte wird die Lanheit, welebe der verstorbene Bruder in 
der Freimaurerei an den Tag gelegt, bestätigt, und indem 
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der Argentaloge ein Verweis ertheilt wird, schliesst der 
Berickt wie folgt: „Die Maurerei läuft den Menschen nicht 
nach, sondern es ist die Pflicht dieser, sie aufzusuchen. 
Ebenso erweist sie Niemanden eine Ehrenbezeugung, der 
sie nicht verdient hat, und es ist die Ansicht des Comites, 

nur diejenigen diese Ehren verdienen, welche sich als 
gute, wahre und treue Arbeiter in den Reihen der Maurer 
erwiesen. Die vor uns liegenden Beweisstücke aber thun 
zur Genüge dar, dass der verstorbene Bruder ein äusserst 
lauer Arbeiter für unsere Principien war, ja dass er fast 
vergessen hatte, es existire so Etwas, wie eine Freimaurer- 
0; 


Als dritter interessanter Punkt erscheint uns das Ge- 
such einer Loge worin die Grossloge gebeten wird, zu ge- 
statten, dass einem Bruder der zweite und dritte Grad er- 
tbeilt werde, ohne dass er die nöthige Instructivn für die- 
selben sich erworben, da er an Gedächtnissschwäche leide 
und die erforderlichen Fragen zu erlernen ausser Stande 
sei. Auch hiefür wurde eine Commission eingesetzt, welche 
das Gesuch abschlägt und folgendermassen schliesst: „Wir 
sind ausser Stande den Nutzen einzusehen, welcher der Frei- 
maurerei daraus erwachsen kann, dass einem Bruder dıe 
Grade ertheilt werden, welcher entweder nicht genug Interesse 
besitzt, die Fragen zu erlernen oder zu dumm ist, deren Be- 
antwortung zu behalten. Die Erfahrung lehrt, dass, möge 
nun der eine oder der andere Grund obwalten, der betret- 
fende Candidat kein nützlicher Maurer werden wird. Diese 
Sorte von Freimaunrern sind schon nach wenigen Monaten 
im Tempel nicht mehr anzutrefien, Später vergessen sie 
überhaupt, dass sie je Freimaurer geworden sind, da sie 
nicht die geringste Vorstellung von den erhabenen Prineci- 
pien gewonnen, welche die Freimaurerei lehrt.“ — 

Schliesslicb wäre noch die Thatsache zu erwähnen, 
dass sich unter den Beschlüssen, welche in der Grossloge 
gefasst worden sind, ein Beschluss findet, demzufolge unter 
Androhung der schwersten maurerischen Strafen den unter 
der Jurisdiction der Grossloge von Utah stehenden Brüdern 
verboten wird, irgend welche maurerische Communication 
mit Brüdern zu halten, welche unter der Jurisdiction der 
Grossloge zu Hamburg und des Grand Orient von Paris 
el eine Moetivirung dieses Beschlusses ist nicht vor- 

anden. — 


BR. FRANZ MAY 
k. k. priv. HUTFABRIRANT in Wien 
Sıadt, Rothethurmestrasse 35 


empfiehlt sein reichhaltiges 


Seiden- und Filzhutlager. 


Correspondenz der Beodaction. 

Br, S, L. in Alex. „ . Auf die Aufnahme von Coresponden- 
zen, welche in gleichlautenden Abschriften an mehrere Redaktio- 
nen gesendet werden, verzichten wir in Zukunft. 

Br F. L. in P, Bedauern auf die Inserirung Ihrer Annonce 
solange verzichten zu müssen bis nicht das heute an der Spitze der- 


‚Blattes angekündigte Beiblatt zum Zirkel erscheinen kann. Zwei 


Spalten müssen aber für längere Zeit gedeckt sein, 

Alle geehrten Brr Abonnenten, welche noch immer 
mit Rückständen an den Zirkel aushaften, werden abermals gebeten 
endiich Ihrer Verpflichtung zu genügen! — 


EEE na 
Druck von Adolf Reichard in Oedeuburg- 


III, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 11. 


Man abomnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV, Bez. 

Schleifmühlgasse Nr. 20, 
wobin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 

ür das In- nnd Ausland 
jährlich 6 A. = % Rthir 
Reclamatioueu portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. Juni 1873. 


Eigenthümer 
F. J. Schneeberger. 


Der Hammer ruft! 


® Zeichnung von Br. Fischer, Mstr. v. St. der [7] in Gera. 


„Der Hammer ruft!“ zu neuer Arbeit im neuen Mau- 
rerjahre dieser Bauhütte des Altvaters Archimedes. Ja, der 
Hammer ruft! O, dass er immer und immer rufen möchte 
bis in die fernsten Zeiten an diesem Orte: das haben wir 
vor Kurzem erfleht, als wir uns hier vereinigt hatten, um 
das Fest der Stiftung dieses Tempels in erhebender Anzabl 
von Brrn zu begehen. In regelrechter Ordnung hat er heute 
wieder die Brr zur Arbeit gerufen. Wohl uns, dass wir die- 
sem Rufe haben Folge leisten können ; wohl diesem Altare, 
dass sich die Bauleute noch zahlreich um ihn versammeln! 
Aber sind wir denn uns auch Alle bewusst, was der Ham- 
mer von uns will und was er bedeutet? — Meine Bır, der 
Hammer kommt in unserem Kateehismus vor, als ein Werk- 
zeug der Lehrlinge; aber er ist nur der Erzhammer, mit 
dem die Enden des rohen Steines behauen werden sollen ; 
der Hammer, den der Meister führt und die Aufseher, wird 
dort nicht erwähnt. Und doch ist er ein geheiligtes Symbol, 
dessen Anwendung wir von Anfang bis zu Ende einer jeden 

‘ Arbeit wahrnehmen. Hierdurch gewinnt er erst Geist und 
eben und spricht klar und bestimmt zu uns, was er will, 
dem greifbar, Jedem verständlich. 


. „Der Hammer ruft zunächst zur Arbeit. Denu wenn 
der Meister die Brr um den Altar versammelt und die Loge 
eröffnet werden soll, da tönen die Schläge des Hammers 
mit dem Zurufe des Meisters: „Die Loge ist eröffnet und Je- 
der sei seiner Pflicht eingedenk.“‘ Anderwärts tönt die Glocke, 
um das Zeichen zum Beginn der Versammlung zu geben, 
bei uns erschallen die Schläge des Hammers in der uns be- 
kannten Weise. Wir sind ja Werke- und Bauleute. Der erste 
Hammerschlag auf dem Grunde des Gebäudes ist auch das 
Zeichen, dass nun der Bau beginnt, sich auf fester Basis zu 
erheben. Also mahnet uns auch der Hammer zur Arbeit 
auf dem sichern Grunde unserer k. K. Dieser aber ist ge- 
legt durch die Eröffnungs-Gebräuche, welche uns zeigen und 
daran erinnern, dass wir, abgeschlossen von dem iben 
der profanen Welt, hier eina ernste Arbeit zu verrichten 
haben, also dass wir mit Aufmerksamkeit und Bedacht ans 
Werk gehen und vermissen lassen, was uns an demselben 
stören könnte. Der Hammer ruft zur Arbeit! Möchten wir 
dies nicht vornemlich auch am heutigen Tage uns gesagt sein 
lassen, am heutigen Tage, wo wir die erste Arbeit des neu- 
en Maurerjahres in dieser Bauhütte begiunen ? Gewiss, meine 
Brr! Wir möchtens sein lassen diesem Tempel der 
Wahrheit, dass in ihm der Hammer unaufhörlich zur Arbeit 
zufe, bis die Zeit wieder erfüllet ist, da das Jahr sich 
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schliesst und daran von Neuem sich knüpfe ein Ring der 
Zeit an dem Anderp in unlöslicher Kette. Denn was wäre 


| das ganze Wirken der Brüderschaft, wenn es nicht wirklich 


Arbeit wäre, wenn die Bauleute sich nur zusammenfänden 
hier, um sich zu sehen, und nicht Stein auf Stein errichte- 
ten zur Ehre des Baues ? Wir möchtens aber gesagt sein 
lassen auch einem Jeden unter uns, dass der Ruf des 
Hammers an sein Ohr dringe von der ersten bis zur letzten 
Arbeit des Jahres und von dem alten hinüber in das neue 
Jahr ; denn was wären wir, wenn wir den Ruf nicht hör- 
ten, der uns dahinfordert, wo Arbeit für uns ist, wenn wir 
nur Maurer uns nennen lassen wollten, aber vermieden es 
in.Wahrheit zu sein? Darum meine Bırr, lasst uns Alle 
recht fleissig vernehmen den Ruf des Hammers zur Arbeit 
dieses Tempelbaues, lasst uns fördern das Werk der Ge- 
meinschaft im Lichte der Wahrbeit, dass der Archimedes, 
der ja selbst durch sein ganzes Leben hindurch der Arbeit 
ergeben war im Geiste der Forschung, an seinen Nachfolgern 
hier sich freue. Und meinet der Eine oder der Andere, dass 
er nieht nıt arbeiten könne ? O, meine Brr, möge diess Keiner 
von sich sagen; eiu Jeder, er sei wer er wolle, kann und 
muss arbeiten, wenn er Maurer ist und sein will, ein Jeder 
nach dem Masse seiner Kräfte an dem Einzelnen, wie an 
dem Ganzen. Ein Jeder ist gestellt an seinen Platz und hat 
sein Theil Arbeit; er mag nur die Augen öffnen und sehen, 
was vor ihm liegt. Das Kleinste und Unscheinbarste ist oft 
das grösste und beste Stück des Werks; und der hat wahr- 
haftıg nicht am wenigsten geleistet, der das ihm verliehene 
Pfund zum Wohle der Brüderschaft zu verwerthen sich auf- 
richtig bemüht hat. Darum, meine Brr, der Hammer rufe 
uns Alle recht oft und vernehmlich zur Arbeit in dieser 
Bauhütte auch in dem neuen Maurerjahre, auf dass der Bau 
befördert werde. 


Freilich der Hammer soll von Holz sein und sein 
Schlag kein metallisches Geräusch geben! Der Ton des Ham- 
mers ist also kein weithin schallender. Und doch sollen 
wir ihn vernehmen! Ja! auch der leiseste Schlag des Ham- 
mers, der zur Arbeit ruft, soll von uns gehört werden ; wir 
sollen immer bereit sein zur Arbeit und gerüstet stehen mit 
dem Werkzeug, um zu bauen. Nie finde man uns lässig 
oder säumig oder lasse uns zur Arbeit treiben. Der Maurer 
zeichnet sich von allen anderen Menschen durch Eifer zur 
Arbeit aus, der ihm ein leises Ohr verschaftt, auf dass er 
jederzeit höre auch den leisesten Ruf, der seiner begehrt. 
Oder wäre uns das als Maurer und Menschen nicht nöthigi 
Müssen wir nicht auch als Menschen in Gemeinschaft mil 
Andern, draussen im profanen Leben stets des Bufes deı 
Arbeit gewärtig sein, und sollen wir nieht aufmerksam aui 
ihn hören, sei es, wenn die Pflicht des Berufs und des Ge- 
schäfts uns ruft vom frühen Morgenroth bis zum später 


Abend, sei es, wenn wir dem öffentlıchen Leben und der 
grössern Gemeinschaft der Menschen einen Dienst zu erwei- 
sen haben, sei es, wenn es gilt da oder dort dem Nothlei- 
denden und dem Bedrängten beizustehen. Leicht töne der 
Ruf des Hammers an unser Ohr und rasch seien wir bereit, 
ihm zu folgen, wohin er uns führt. So nur sind wir Maurer, 
so nur erfüllen wir unsere Pflicht als solche, wie als Men- 
schen und treue Bürger des Staates und der bürgerlichen 
Gesellschaft. 

Wie soll aber die Arbeit gedeihen ohne regelrechter 
Ordnung? wenn nicht Alles nach einen weisen Plan, nach 
festen Regeln und Grudsätzen geht? Der Bau muss constru- 
irt sein nach bestimmten Vorschriften und allgemeinen Be- 
stimmungen, ohne die er in sich selbst wieder zusammen- 
fällt und Tod und Verderben bringt. Um wie viel mehr be- 
darf ein Bau, wie der unsrige, der die ganze Gemeinschaft 
der Menschen und sei es auch zunächst nur der Brr um- 
fasst, sichere Normen. Darum tönt der Hammer auch bei 
uns zur Ordnung! Ja, zur Ordnung in jedweder Richtung 
hin ; sei es, dass — was nur selten vorkommen soll — in 
Wirklichkeit Geist und Ordnung in der Versammlung und 
bei der Arbeit aufrecht zu erhalten ist, sei es, um die Brr, 
nachdem sie zur Erholung berufen waren, wieder zur Arbeit 
herbeizuführen, sei es, um in besondern Fällen die Auf- 
merksamkeit der Brr auf irgend eine Handlung zu lenken, 
oder sei es, um Achtung und besondere Gefühle gegen ein- 

nter den Brrn bei namhaften Gelegenheiten an den 
Ta9#u legen; überall dient der Hammer zur Ordnung, d. 
h. zunächst zur Sammlung unserer Gedanken auf einen 
speciellen Punkt. Dadurch bekundet sich ein gewisses Leben, 
eine gewisse Regsamkeit, die dem Baue Abwechselung und 
geistiges Gepräge aufdrückt, ihn erhebt über das alltägliche 
Geleis. So möge der Hammer uns zur Ordnung rufen recht 
oft in dieser Bauhütte; nicht als wenn wir unserer Pflicht 
nicht gemäss handelten — das erwarten wir an sieb, dass 
ein Jeder immer seiner Pflicht eingedenk sei — sondern 
vor Allem, dass unsere Aufmerksamkeit lebendig erhalten 
werde für Alles, was sich im Bruderkreise ereignet, sei es 
Freudiges, sei es Trauriges, damit das Band der wahren 
Bruderliebe sich um alle Glieder der Kette schlinge und die 
herzliche Theilnahme sich kund gebe in allen Fällen, die 
uns begegnen; möge der Hammer uns recht oft zur Ord- 
nung rufen an dieser Stätte, nicht um sie zu retten von 
Gefahren, die ihr drohten und wie die Brr in eng geschlos- 
sener Reihe sich zu verbinden hätten, sondern vor Allem, 
um unsere Freude an den Tag zu legen über ihr glückli- 
ches und gesegnetes Gedeihen in ihrem Wirkungskreise, sei 
es innerhalb ihrer eigenen Räume und ihrer inneren Thä- 
1 sei es in ihren Beziehungen zur gesammten Maurer- 
we@änd ihren äusseren Verhältnissen. Aber, meine Brr, 
ordnen wir unsere Gedanken und unsere Aufmerksamkeit 
auch sonst noch recht oft nach dem Rufe des Hammers in 
unserem Innern, um dem Plane und der Ordnung des höch- 
sten Meisters gemäss uns zu halten bei der Arbeit. Der 
Hammer tönt nicht immer laut, der uns hierzu mahnt; hö- 
ren wir auf seinen Ruf zu jeder Zeit! Denn wehe, wenn 
die Schläge vernehmlicher werden ist es oft zu spät, und 
der wahrhaftige Ruf zur Ordnung dringt mıt Riesengewalt 
in dem Gewissen hervor. Darum zur Ordnug, meine Brr ! 
Lasst uns den Hammer rufen auch bei den leisesten Schlä- 
gen, dass wir nicht abweichen von dem Pfade, der uns 
vorgeschrieben ist, und genau uns bewegen nach den Vor- 
sehriften der Gemeinschatt mit Gott. Denn nur so werden 
wir mit Leichtigkeit unserer Pflicht genügen und Stein auf 
Stein fügen in regelrechter Ordnung zum festen und siche- 
ren Bau. ; 

Und endlich ruft uns der Hammer zum Fleisse der 
Arbeit, damit wir unsern Lohn empfangen an der Säule 
J. denn jeder Arbeiter ist seines Lohnes werth. Wie die 
Baugenossen sich sammeln am Feierabend um den Meister, 
der sie an den Bau berufen, um ihren Lohn sich reichen zu 
lassen; so vereinigen sich die Brr nach geendeter Arbeit mit 
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dem Meisterum den Altar und die 3 Säulen in der Br Kette, 
um den Lohn der Zufriedenheit und Br Herzen entgegen- 
zunehmen. O, da strahlen die Augen der Brr vor Freude; 
da klopfen die Herzen so laut und mit innigem Druck der 
Hand fliegt das Gefühl der Liebe dureh die Kette, wie ein 
elektrischer Funken; das ist der Lohn, zu dessen Empf: 
der Ruf des Hammers uns vereinigt hat. Nicht einzeln un« 
allein nur haben wir den Lohn; darin finden wir ihn nicht 
minder, dass wir uns miteinander freuen der gethanen Arbeit 
und ein Jeder mit der Arbeit des Andern zufrieden ist. Das 
iebt uns neue Stärke zur Arbeit; das ist unsere Stütze, an 
er wir uns frisch und wach erhalten und nimmer ermatten. 
Sollte das Bild der Kette nicht fort und fort in solcher Weise 
oft hier an dieser Stelle durch den Schall des Hammers ber- 
vorgerufen werden! Ja, wenn wir in Wahrheit zur Arbeit 
uns fleissig versammeln nach dem Rufe des Hammers, wenn 
wir immer in Ordnung treten, sobald an uns tönt der Schlag 
des Haanmers, werden wir solchen Lohn auch immer em- 
pfangen und der Herr wird uns aufrichten, wie den Bau, an 
den wir gestellt sind zu seiner Ehre! Mehr verlangen wir 
hier nieht! Denn Grösseres kennen wir nicht. Sind äussere 
Ehren und Auszeichnungen der Lohn, der hier gewährt wird ? 
Nein! Wir sind uns Alle gleich, und der nur ist der Grösste 
unter uns, der am höchsten dastehtan allerhand Tugend und 
Rechtschaffenheit aus lauterem Grund und Wesen. Wo die 
Eitelkeit und der Ehrgeiz uns stachelt nach Anderem, als was 
unserer Arbeit Lohn ist und sein soll und sein kann; da 
töne der Hammer an der Säule J. und erinnere uns an das, 
was wir hier sind und was unser hier erwartet. ©, meine 
Brr, wenn der Hammer des Gewissens uns ruft und sagt, 
dass wir recht gehandelt haben und uns nichts vorzuwerfen 
sei, ist das nicht der schönste Lohn, mit dem wir unser 
Haupt niederlegen können am Abend, um uns der Gnade 
des Schöpfers auzuvertrauen? Was sind Gold und Reich- 
thümer und alle Schätze der Erde gegen die Ruhe des Ge- 
wissens, gegen den Lohn eines still zufriedenen Herzens? 
darum, meine Brr, wenn uns gelüsten will nach mr’schen 
Lohne für das Gute, was wir thun, nnd das Böse, was wir 
meiden, ruft der Hammer uns zur Säule J., dass sie uns 
aufrichte aus dem Taumel der Welt zur höheren Erkennt- 
niss wahrhafter Tugend. Dann, nur dann werden wir gern 
und freudig, ja leicht und recht unser Pflicht erfüllen, wenn 
wir nieht in voraus auf anderen Lohn rechnen, als der uns 
von selbst wird nach wohlvollbrachter That. 

Und wenn dann die letzten Hammerschläge auf das 
stille Haus ertönen, zu dem wir dahin getragen werden, wo 
der Eingang ist zur Pforte des ewigen Ostens, da, meine 
Brr, schliesst sich die Arbeit hienieden, und wohl uns, wenn 
jene Hammerschläge uns den Lohn empfangen lassen, mit 
dem allein wir leichten Herzens vor den höchsten Meister 
treten können, un Rechenschaft zu geben von dem was wir 

ewirkt und gethan. Wohl uns, wenn der irdische Meister 
ie Brr berufen kann, um dem treuen Arbeiter den Lohn 
zu reichen, der ihm in der treuen Liebe und lauteren ach- 
tung aller seiner Brr das schönste Denkmal setzt, das die 
Welt nicht verspotten und zerstören kann; wohl uns, wenn 
die Kette der Brr sich auf den Ruf des Hammers schlingt 
um die letzte Stätte des Br, der nie am Baue fehlte und 
forner Pflicht getreu war bis zum letzten Athmenzuge. 
Dann, meine Brr, war der Ruf des Hammers nicht vergebens 
und unter ihm wird sich sammeln noch mancherlei Volk, 
um die Stätte zu ehren, an der er erschollen. Dass es so 
immer sei und bleibe in dieser geweihten Bauhütte, das 
walte Gott! ; 


Der Hammer ruft! 


Zur Arbeit Brüder eilt herbei 

Mit Winkelmass und Kelle, 

Dass sicher sich der Bau und frei 
Erhebe von der Stelle, 

Die Kunst ist lang, doch schnell enteilt 


Die Zeit und kehrt nicht wieder, 
Drum weckt zu ems’ger Thätigkeit 
Des Hammers Ruf die Brüder, 


Der Hammer ruft! 
Zur Ordnung, Brüder: erst den Blick 
Zum Meister in der Höhe; . 
Dann rasch zur Hand das rechte Stück, 
Der Plan Euch nie entgehe; 
Und wenn der Hand entsinkt zur Ruh’ 
Das Werkzeug, tühr’ Euch wieder 
Der Arbeit gern und freudig zu 
Des Hammers Ruf, Ihr Brüder. 


Der Hammer ruft! 
Zum Lohn, Ihr Brüder, sammelt Euch! 
Der Meister prüft die Arbeit 
Und richtet, zwar an Liebe reich, 
Doch streng das Werk naeh Wahrheit, 
Wolhan! wenn froh ersehallen dann 
Dem Herrn nur Dankeslieder 
Und nimmer schreckt aus falschem Wahn 
Des Hammers Ruf die Brüder! 


Und noch ein allgemeiner FrMrr-Congress. 


„In Nr. 6 des Zirkel von beuer, haben wir von dem 
frmr’schen Weltkongresse, welcheu der Gr. O. von Uru- 
guay auf den 1. Mai 1874 nach der Stadt Washfng- 


ton in Nordamerika einberief, umständlich Nachricht ge- | 


geben. 

Die sehr ehrw. L. „Federigo Campanella# i. 
O. Modica (das Motyca der Alten nächst Syrakus auf 
Sieilien) schlägt nun in einer unterm 16. März I. J. an den 
Gr. O. in Rom gerichteten Eingabe den frmr’schen Gross- 
mächten der ganzen Welt folgendes 


Programm 
vor: 

1. Eine allgemeine coustituirende Versammlung der 
gesammten über den Erdball zerstreuten FrMrr einzuberu- 
fen, ohne irgend welchen Unterschied der Regierung, des 
Namens oder Ritus. 

2. Eine Constituante aus Abgesandten aller Gr. Ori- 

nte des gesammten Eırdballes zu errichten, wobei Spezial- 
Geseon, wenn es gewünscht wird, nicht ausgeschlos- 
en sein sollen. 

3. Das Einberufungs-Comite möge aus FrMrern beste- 
hen, welche durch ihre Verdienste allgemein.das Zutrauen 
und die Sympathie geniessen. 

4. Für die von diesem Comil& einberufene Constitu- 
ante, gelten folgende Grundsätze: es ist eine einzige 
frmr’sche Regierung für die ganze Welt einzusetzen; ein 
einziger Ritus wird für die Gegenwart angenommen; es 
gibt nur ein einziges unsichtbares Oberhaupt; ein 
einziges Grundstatut hat ausschliesslich Geltung; eine 
einzige Sprache vermittelt den Universal-Verkehr der Fr- 
Mrer; der Wille der Majorität gilt für die gesammte Ver- 
brüderung; ein auf Vermehrung des Kapitals durch Zinses- 
zinsen basirter allgemeiner Schatz des gesammten Welibun- 
des wird gegründet und darf das Stamm-Vermögen nie an- 
gegriffen werden, 

5. Die weiteren Grundsätze des angestrebten „allge- 
meinen frm’schen Weltbundes“ wären folgende: 

a) Der Sitz des unsichtbaren Oberbauptes und des 
„Allgemeinen Gr. Orientes* wechselt von drei zu drei 
Jahren zwischen allen Hauptstädten der gesammten Welt. 

b) Zulassung von FrMrern aller Classen, obne Unter- 
schied der Race und des Geschlechtes (1?!) unter gleich- 
zeitiger Errichtung von auswärtigen (prolanen) Verbindungen 
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unter dem Titel: „Gegenseitige Gesellschaften des sociale 
Fortschrittes.“ 

e) Persönliche - Bedingungen zur Zulassung in di 
„innere FrMrei# — Philosophen, Gelehrte, Schriftstelle 
(eine etwas merkwürdige Distinktion), oder wenigstens Mär 
ner von hinreichender Elementar-Bildung, um die Recht 
und Pflichten des. Menschen, sowie die Bedeutung de 
Bundes zu begreifen; in die „äusseren FrMrei“; eine hin 
längliche Auftassungsgabe, um das Lesen und Schreiber 
sei es in Öffentlichen, sei es in eigenen frmr’schen Schule 
zn erlernen, wenn diese Mitglieder dessen unkundig wärer 
— Im Uebrigen Rechtschaffenheit und Sittlichkeit, Vertrar 
enswürdigkeit auf gegebenes Wort u. s. w. 

d) Hierarchischer (?!) Einfluss des „Allgemeine 
Gr. 0.“ auf die übrigen Gr. Oriente, auf die nationaler 
provinzialen und commuvalen Körperschaften, in anf un 
absteigender Linie, 

e) Freie Autonomie für das innere Logenleben, jedoc 
obne Beeinträchtigung des im Interesse des Gesammtbar 
des nach oben stufenweise erforderlichen mr'schen Gehoı 
sames. 

Wir enthalten uns jedes Commentars zu diesem Pre 
gramme, welches allerdings sehr gut gemeint sein mag, abe 
so wie die Sachlage leider noch jetzt beschaffen ist, aı 
bochgradigem Optimismus laborirt. 


Z.. R.. di. gr. Be. ar We. 
St... Joh, IL. „Glück auf!" 


Di. U. U% 

zu den 3 Schlägeln 

im Or.. Oxravieza, am 15... Tage des IV.’. Mon. 000873 
An die ehrw.'. g.. u. v.. Li‘. „Humanitas“ 
im Or. Neudörfl. 


Gr.. Gr’. Gr. 
Ehrw.‘, Mstr.. v.. St..! Gel... Br.’. Br... ! 

„Fortschritt“ uud „Bildung!“ Dies sind die zwei 
mächtigen Motoren, welche durch ihre gewaltige Triebkraft das 
ganze Universum bewegen und unserem modernen Zeitgeiste jenen 
Stempel von hoher Cultur aufdrücken, der das Losungswort det 
Tages geworden. 

„Forschritt* und „Bildung* tönt es in allen Welltbeilen, al- 
len Reichen und Ländern, in den Palästen der Fürsten, wie in der 
niedrigsten Hütten der Armen ! Fortschritt im Staate, Fortschritt in 
der Kriegführung, Fortschritt in Handel, in den Wissenschaften 
und Künsten, und Fortschritt in der Landwirthschaft, überall wohin 
wir blicken, auf allen Gebieten des menschlichen Wollens unc 
Könnens ruft es gebieterisch nach Fortschritt und alle Stände un 
Classen folgen willig diesem mächtigen Mahnrufe des Zeitgeistes. 
denn sie fühlen es instinetmässig, dass dies der wahre Zauber ist. 
mit dessen Hilfe sie sich zu Herren der Gegenwart und Zukunft! 
machen und ihr materielles und geistiges Wohl begründen können, 

Ist es nun schon der Profane, der zumeist nur von materi- 
ellen Interessen geleitet, die gebieterische Wichtigkeit einer höhe- 
ren wissenschaftlichen Bildung und umfassender Kenntnisse erkenn! 
und würdigt, um wie viel mehr ist dies die Pflicht des Erärrs, 
welcher nebst der Humanität noch vorzüglich die Selbstbildung 
und die Bildung Anderer zu seiner Lebensaufgabe gemacht, 
Der FrMrr muss sowohl in seinem eigenen, als im Interesse des 
Gesammtbundes Bildung und Wissenschaft verbreiten; denn „Wis- 
sen ist Macht“ und durch die Macht der Wissenschaft und Auf- 
klärung sich Geltung und Einfluss zu verschaffen, ist ein weit ed- 
leres und erhabeneres Streben, als durch die Macht der Verdum- 
mung, der Finsterniss und des Aberglanbens. Darum sei auch die 
Aufgabe des Mrrthums stets dahin gerichtet, je mehr Licht und 
Bildung zu verbreiten, und dies kann am sichersten und zweck- 
möässigsten nur durch Errichtung und;Vermehrung von Bildungs- 


anstalten an jenen Orlen geschehen. wo solche noch gar nicht, 
oder in ungenügendem Verbältnisse vorhanden sind. 

Zu diesen Orten gehört auch uuser Bergort Oravicza mit 
einer zumeist aus technisch und wissenschaftlich gebildeten Beam- 
ten der verschiedensten Branchen, aus strebsamen und gebildeten 
Bürgern und aus einer braven, fleissigen Arbeiterclasse zusammen- 
gesetzten Bevölkerung, welcher das bewusste Streben nach höhe- 
rem Ziel innewohnt, die das Verlangen haben, ihren Kindern eine 
den Anforderungen des Zeitgeistes entsprechende Erziehung zu ge- 
ben, bei denen jedoch leider ! das Können mit dem Wollen nicht 
gleichen Schritt hält, weil nur Wenige in der günstigen Lage sind, 
ihre Kisder nach Absolvirung der Volksschulklassen in höhere 
Bildungsanstalten zu senden, Die Folge davon ist, dass die meisten 
mit ihren unvollkommenen Vorkenntnissen zu einem Handwerker 
oder Kaufmann in die Lehre gegeben werden, ‘dort wohl zum 
nützlichen Bürger heranwachsen, jedoch stels, auf einer niedrigea 
Bildungsstufe stehen bleibend, das Bleigewicht der Unwissenheit 
ihr ganzes Leben lang herumschleppen. mit sich selbst und der 
Welt zerfallen und endlich das Material zu den die menschliche 
Gesellschaft entehrenden Communards, oder gar zu noch Schlimme- 
rem- liefero. . 

Dies beherzigend, haben einige edelgesinnte Männer, mit Brr 
FrMrrn an der Spitze, schon vor Jahren den Impuls dazu gegeben, 
dass in Oravieza eine höhere 6classige Bürgerschule creirt werde; 
auch ist es ihrem unermüdeten Streben gelungen, die Concession 
von der h. ungar, Regierung zu erlangen, und ist die I. Classe 
v urzem auch faotisch eröffnet worden, Allein, noch besitzen 

ur Unterbringung dieser Schule keine eigene Stätte — selbst 
die eröffnete I. Classe ist nur provisorisch und mangelhaft unter- 
gebracht — und wir laufen Gefahı, wenn wir nicht rasch für die 
Herstellung eines geeigneten Schulgebäudes Sorge tragen, die 
uns ertheilte Concession wieder zu verlieren. 

Nach dem entworfenen und vom h. königl. ungar. Ministerium 
genelimigten ‚Plane und Kostenüberschlage wird das zu erricblende 
Schulgebäude eine Summe von 25.000 fl ö. W. in Anspruch neb- 
men. Die Gemeinde Oravicza aber besitzt gar kein Vermögen, wir 
sind daher auf den Edelsinn und die Mildthätigkeit unserer Mitbür- 
ger angewiesen, welche — zu ihrer Ehre sei es gesagt — be- 
reits nach Kräften das Möglichste beigetragen, um einen Baufond 
herbeizuschaffen ; allein es erwiesen sich die Kräfte der Oraviczaer 
Bürger als zu schwach und ungenügend, und deshalb apelli- 
ren wir vorzüglich an Euch, gel.', Brr,'.! sowohl einzeln, wie auch 
an Eure g.*. u‘. v.‘. L.‘,, dass Ihr ung bei dieser eminent mrr- 
schen Arbeit nach Kräften werkthätig unterstützen möget. 

Wir sind nicht so unbescheiden, Viel zu verlaugen; ein je- 
des noch so geringe Schärflein wird dankbarst angenommen ; aber 
wir wollen von dem beseligenden, Bewusstsein gelragen werden, 
das wir an die Pforten unserer Tempel nicht vergeblich geklopft, 
dass sich uns dieselben freundlich geöffnet, und dass uns dort 
€: Brrherzen entgegengeschlagen haben. Was Ihr uns hente 
leistet, gel.“. Br.‘. Br.'.! das kommt dem ganzen Bunde au statten, 
denn wir können es mit Gewissheit sagen: dass unsere Schulen 
Mrr-Schulen sein werden, welche die Bestimmung haben, für den 
grossen Bau noch viele tüchtige Werkarbeiter zu liefern, und diese 
werden das durch uns bescheiden begonnene Werk fortsetzen und 
2. R.. di, g.. B. a. W.'. erweitern und vergrössern. 

Indem wir mit dem Wahlspruche: „bis dat, qui cito dat“ 
um recht baldige Erledigung unseres Ansuchens bitten, grüssen wir 
Euch i.. d, uw. hr Zr, 

als Eure treuverb. Br.‘. Br. 


Dr. Kohn 
Corresp. Seertr,., 


Herm,. Peter 
M. v. St. 
Jos. Becker 
Dept. Msir.‘, 


Freimaurergruss an den englischen Thron- 
erben. *) 
Zufolge Beschlusses des Bundesraihes vom 8, Nai erschienen 


*) Ans dem „FräMrer Beobachter.‘ 
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unser Grossmeister Georg Joannovics, der Bundesrath-Viccprä- 
sident Arıstid Mättyus, der Veleran der U) „Mathias Corvians“ 
Aug. Kubinyi und der M., v... St. der [|] „Könyves Kälman“ 
Carl Weiser am 12. d. 3 Uhr Nachmittags bei dem einige Tage 
in der Hauptstadt weilenden englischen Kronprinzen, um demselben 
den sympathischen Gruss der ung. Freimaurer zu überbringen, An- 
fangs wollte man, in Anbetracht der kurzen Aufenthaltsdauer des 
Kronprinzen in Pest und dessen vielfacher Beschäftigung, den Gruss 
brieflich abstatten, der Kronprinz jedoch liess in einem durch sei- 
nen Secreär an unseren Grossmeister gerichtelen Sch rei- 
ben um das Erscheinen der Freimaurerdeputalion bitten und be- 
stimmte gleichzeitig die Stande zu deren Empfang. 

Am Nachmittag des besagten Tages fand der Empfang in Ge- 
genwart des Hofmarschalls und Secretärs statt. — Beide sind Brü- 
der — und war er herzlich, wirklich freimaurerisch. Unser Gross- 
meister G, Joannovics, überbrachte in stimmungsvoller kurzer 
Rede dem hohen Gaste den warmen Gruss der ungarischen Frei- 
maurer; der Kronprinz antwortete in deutscher Sprache, betheuernd, 
von der zuvorkommenden Aufmerksamkeit der ungarischen Freimau- 
ver-Brr aufs angenehmste überrascht zu sein, und denselben zu 
seinen angenehmen Erinnerungen zu zählen, und ersuchte er die 
Deputation, sämmtlichen Mitgliedern des Bundes seinen Gegengruss 
zu bringen. Darauf liess sich derselbe die Mitglieder der Deputa- 
tion einzeln namentlich und in ihrer profanen Eigenschaft vorstellen, 
unterhielt sich einige Minuten aufs Freundlichste mit ihnen, erkun- 
digie ‚sich angelegentlich nach dem Zustande, der Ausdehnung un- 
seres Freimaurerthums u, 8. w., welche Riten in. Ungarn, wie ihr 
gegenwärtiges Verhältniss sei u. s. w. Schliesslich entliess er unter 
erneuertem Dank die Deputation, gegen welche auch die Umgebung 
des Prinzen hohe Aufmerksamkeit und Achtung bewies. 

Bemerken wollen wir noch, dass der Pester Aufenthalt des 
Prinzen jedes amtlichen Charakters enibehrie, keine Deputalion 
empfiug und desshalb ist die der Deputstion der Freim.’. bewiesene 
Zuvorkommenheit und der Umstand, dass der Prinz dieselbe zu 
sich bitten liess, eine Auszeichnung für unsern Bund und ein Be- 
weis, dass der wahre Freimaurer überall derselbe ist im bürgerli- 
chen Kleide oder Herzogsmantel. 

Möge der grosse Baumeister der Welten 
überall auf seinem Wege giücklich geleiten! 


unseren Bruder 


Von der Humanitis, 


Am 25. Mai l. J. fand zu Neudörfl all. eine Lehrlings-Auf- 
nahmsloge statt, in welcher die Suchenden: Adolf Demmer, Ober- 
ingenieur und Ferdinand Zipperling, Ingenieur, beide in der Wr 
Lokomotiv-Fabrik zn Florisdorf bei Wien, Ludwig Trubel, Bauholz- 
händler in Wien, Weissgärber-Lende 8, Jakob Staudig, Rleisch- 
hauermeister in Wien, Landstrasse, Hauptstrasse 85, Jose[Sichre, 
Beamter der Staats-Eisenbahn-Gesellschaft zu Kladno in Böhmen 
und Adolf Frigyessy, Direktor der Rückversicherungsgesellschaft 
„Salus“ in Wien (nicht zu verwechseln mit dessen Bruder, wel- 
cher Direktor der „Minerva“ ist) rilualmässig das mr’sche Licht 
empfugen. 

Die sehr umfangreiche und in’s Delail gehende Verfassung 
der Loge Humanitas wurde am 19. und 23. Mai von der Meister- 
schaft zu Ende berathen und der Gr. L. v. Ungarn zur Genebmi- 
gung vorgelegt. — Durch die Annahme dieser Verfassung hat die 
Humanitas wieder einen sehr wichligen und wesentlichen Schritt 
nach vorwärts gethen, indem dadurch feste, sichere und den ganz 
eigenthümlichen Verhältnissen der Humanitas angepasste Normen 
für unsere mr’sche Thätigkeit dies- und jenseits der Laytha geschaf- 
fen warden. — Dem Reindrucke der in Rede stehenden Verfassung 
werden auch die Hausordnung der Humanitas, die Verfassung der 
Gr, L, v. Ungarn, die „Alten Pßichten,“ endlich auch der Entwurf 
der Grandzüge des beabsichtigten „Logenbuudes Humanilas“ beige- 
geben sein. 

Das Präsidium der Humaniias ist von Seile des Magistraleg 
in Wien aufgefordert worden, über den gegenwärtigen Stand des 
„Ersten oesterr. Findelkinder-Asyls“ einen umständlichen Bericht 
unter Beigabe mehrerer Nachweisungen vorzulegen, nachdem der 
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Gemeinderath der kk. Huupl- und Residenzstadt, welcher für Volks- 
schulwesen und Erziehungsanstalten im allgemeinen seit jeher eine 
wahrhaft humane, ja beispiellose Freigiebigkeit an den Tag zu le- 
gen pflegt, die Geneigiheit kund gegehen hat, unser Unternehmen 
in malerieller Beziehung zu fördern. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Br’liche Anzeige. Brr, welche die Weltausstellung be- 
suchen, werden .gebeten, sich wegen billiger und dabei auständiger 
Wohnungen für sich, ihre Angehörigen und Freunde mündlich 
oder briefliich zu wenden an 

Br Dr. Ennemoser, 
Alservorstadt, Währingerstrasse, Nr, 48 in Wien. 

Aus dem deutschen Logenleben. Die im Jahre 1832 
in Frankfurt alM installirte L. „Zum Frankfurter Adler,“ 
welche unter der Gr. L. von Hamburg arbeitet, zählt, wie die Fr- 
MrZtg meldet, unter den dortigen LL die meisten Mitglieder, nach 
dem neuesten Verzeichnisse 316, welche mit wenigen ' Ausnahmen 
mosaischer Religion sind, — M. v. St, ist seit 1870 (und schon 
früher von 1853—1862) Br Advokat Dr. Salomon Fuld. Mit der 
genannten L. ist ein Sustentationsfond, ein Wohlthätigkeitsverein und 
ein Stipendienfond verbunden, 

I \ Die 5 isolirten LL. in Deutschland sollen beabsichtigen sich 
igene Gruppe, als Logenbund, dem Verbande der deutschen 
Gr. Logen anzuschliessen, was wir sehr zweekmässig fänden. 

Aus Italien. (Orig. Corresp. des Zirkel.) Aus Anlass der 
Berathung der neuen Verfassung des Gr. O. von Italien, beginnt 
sich in der italienischen Mrei ein unerquicklicher Streit über die 
Ritenfrage bemerkbar zu machen, Iu dieser neuen Verfassung sind 
einige sehr weise Bestimmungen enthalten um der bisherigen 
Präponderanz der „Schotten“ über die symbolischen Logen ein Ziel 
zu setzen und den höheren Graden den Stempel einer blos dogma- 
tischen Eigenschaft, analog den sogenannten „höheren Erkenntniss- 
stufen“ in Deutschland, aufzudrücken. — Darüber gerathen nun 
die Capitel und Consistorien gar gewaltig in Entsetzen und Aerger, 
denn ginge die Verfassung in diesem Sinne durch, dann wäre 
es aus mit ihrer bisherigen geheimen Macht und die FrMrei würde 
in Italien in Kürze ihren Schwerpunkt lediglich in der Joh. Mrei 
finden. — Die Gefahr, dass bei dem überaus heissen Biute, wel- 
ches in den Adern unserer italienischen Brr wallt, die bisherigen 
Meinungsdifferenzen alsbald in ein erbitiertes Zerwürfniss ausarten 
könnten und die von den Schotten bereits ziemlich ünverblümt an- 
gedeulete Drohung : einen eigenen Gr. O. zu gründen, zur Ausfüh- 
rung gelungen dürfte, liegt für den in die Verhältnisse Riugeweih- 
ten weit näher als man glaubt..Die Hoffnung, dass es aber den- 

nicht zum offenen Bruche kommen werde, beruht jedoch auf 
einer für die italienische Jolı, Mrei wenig erfreulichen Thatsache, 
nemlich auf der numerischen Schwäche der Joh. Mrr selbst. Nur 
etwas mehr als ein Zehntel aller unter dem Gr. O. v. Italien der- 
zeit stehenden LL bekennt sich zur reinen Joh. Mrrei; in allen 
übrigen halten die 18, 30 und 33 gradigen Brr das Heft in Hün- 
den. Die Schotten verfügen also auf dem nächsten Congresse in 
Rom über eine ungeheure Majorität, welcher gegenüber die Opposi- 
tion der symbolischen Logen geradezu verschwindend klein erschei- 
nen müsste, zumal auch in dieser so manche Brr Joh. Meister ein 
gar sehnsüchliges Verlangen nach den prunkenden Abzeichen und 
Titeln der Hochgradler verspüren und zur Stunde nur noch durch 
die reine Convenienz abgehalten werden, sich den Schotten offen in 
die Arme zu werfen. 

Auf der Insel Sieilien und namentlich in Palermo scheinen 
die frmr’schen Zustände sehr trostloser Natur zu sein. Ich sende 
Ihnen gleichzeitig ein gedrucktes Rundschreiben der „Gran Loggia 
Nazionale* in Palermo, welche sich vor einiger Zeit dem Gr. O0. 
von Rom untergeordnet hat, ein. — In diesem Rundschreiben vom 
1. März 1873 beklagt sich die „Gran Loggia Nazionale* auf das 
Bitterste über den Leichtsinn bei Zulassung der Suchenden und 
über die Sucht Logen zu gründen, in welch letzterer Beziehung 
zumeist die unlautersten Motive obwalten. — Nach Aufzählung meh- 
rerer weiterer mr’scher Vergehen seitens der sieilianischen Logen, 
fährt das Rundschreiben fort: „Wie es nur eine notbwendige Folge 


eines solchen Zustandes der Dinge ist, bat die „Grau L. Nazionale* 
zu ihrem grössten Herzleide und mit glühender Schamröthe, das 
entsetzliche Schauspiel erleben müssen, dass Männer, welche sich 
Frälrer nennen, unter der Anklage des Meuchelmordes, des Betru- 
ges, der Fälschung von öffentlichen und privaten Dokumenten 
oder anderen derlei gemeinen Verbrechen vor die Schranken des 
Gerichtes gestellt wurden.“ — Die „Gran L. Nazionale* von 
Palermo hat sich laut desselben Rundschreibens mit 1. Mürz 1873 
für rühend erklärt, bis der Gr. O. von Italien die geeigneten 
Massuahmen zur totalen Regenerirung der Frärei auf der Insel Si- 
eilien getroffen haben wird. — Die leider nur zu gerechtfertigten 
Vorwürfe, welche die „Gran L. Nazionale“ in Palermo im allgemei- 
nen erhebt, treffen jedoch nicht alle Logen auf Sicilien; so stehen 
z. B. die mir näher bekannten „Adonhiram* in Messiua und 
„Giorgio Washington“ in Palermo als sehr achtbare Bauhütten 
da. — Jedenfalls ist es nothwendig, dass der Gr. 0. von Italien 
sobald als möglich eine Provinzial Gr. L. für Sieilien schaffe, denn 
direkte von Rom aus wird sich nun und nimmer die Frilrei 
auf Sicilien gründlich und mit Erfolg reorganisiren lassen u. zw. 
schon der nationalen Eifersüchteleien wegen. — Nächstens mehr. 

Aus Bulgarien. (Original-Corresp. des Zirkel.) Ich schrieb 
Ihnen einst, dass man, um gewisse Personen hier zu überzeugen, 
dass der Freimaurer-Bund kein staatsgefährliches Institut sei, wie 
dies so gerne von seinen Widersachern erzählt und versichert wird, 
die Beredsamkeit des berühmten Aron und das Leben eines Methu- 
salem haben müsste; und dennoch würden diese Eigenschaften nicht 


ausreichen um dem von Kindheit au eingesaugten Sinne des Wor- 
tes „farmason“ andere als die bisjetzige Deutung bei dem hiesigen 
Volke za verschaffen. Von wo aber sich die schimpflicbe Bedeutung 
dieses Wortes auch bier hergenonmen hat, wäre .mit Sicherheit 
schwerlich zu sagen; ich glaube jedoch, dass ich nicht weit von 
der Wahrheit entfernt sein dürfte, weun ich die Vermulhung aus- 
spreche, dass diese Einführung, so wie vieles andere in dieser Be- 
ziehung den liebenswürdigen Knechten des ehemaligen pontificali- 
schen Staates zu verdanken sei. Sie haben ihr Ziel nicht verfehlt. 
Sowohl Christen wie die Bekenner des Islams adoptirten dieses Wort 
einstimmig. „Ungläubiger !* (man denkt sich dabei noch den kleinen 
Zusatz „Hund“) dient dem Christen zur Bezeichnung seines Neben- 
menschen, der den arabischen Prophelen höher als den von Nazareth 
stellt, Gisur! schimpft der orthodoxe Muselmann auf die Angehörigen 
sämmtlicher christlichen Secten — Jahudi! gilt dem Juden, aber 
auch als grosses Schimpfwort dessen sich der Christ und Osmanli 
gerne bedient — doch beide Partheien haben sich an ihre gewöhn- 
liche Redensarten so sehr gewöhnt, Jass sie sich dadurch kaum 
beleidigen können — ja es scheint sogar dass diese Schimpfnamen 
aus der Mode gekommen sind und nach uad nach gänzlich aus dem 
Gebrauche kommen werden. Wenn aber das Wort „[armason* aus 
dem Munde, sei es eines Ungläubigen oder eines Gisurs ertönt, so 
gilt es zur Zeit für die höchste Beleidigung. Denn der „fermason“ ist 
nicht nur ungläubig gegen eine bestimmte Religion, nein, er glaubt 
an gar keine, an keinen Gott, an keine Teufel, an kein Paradies, an 
keine Hölle; er ist ärger als Königs- und Raubmörder, ärger als 
gesammtes Aergerniss der gesamntenWelt; er ist ein Ungeheuer, gross 
wie die Welt und alt wie diese, vor dem eine Menschenseele zittern 
und fliehen soll, wobei ganz natürlich die christliche je nach der 
Abtheilung zu welcher sie gehört, noch ein Kreuzoder Anrufen des 
Allmächtigen Gott — die mohammedanische ihres Profeten und ir- 
gendwelchen im Geruche der Heiligkeit stehenden Derwisch, nicht 
zu unterlassen habe, Er ist die Schlange, welche die durch Gott 
eigenhändig/gemachten Menschen verführte, er ist der Teufel der den 
Christus in Versuchung führen wollte, u. s. w. bis ad infinitum ! 
Der „farmason** aber ist nichtänur ein Schimpf und Gotteslästerung — 
er ist auch ein Gespenst, mit dem man unartigen Kindern droht, 
kurz er ist alles, nur nicht das, was er zu sein vorgibt und in der 
Wirklichkeit ist. N 

An so was glauben hier die hoch und höchst angestellten 
Regierungsbeamten, die von ihrem Slandpunkte als solche es nicht 
glauben dürften, da ja die Freimaurerei in den Staaten des oltoma- 
nischen Reiches nicht zu den verbotenen Früchten gehört, es glaubt 
auch der populus, der Pöbel, welcher sonst gewöhnlich die entge- 
gengeseize Meinung von derjenigen seiner Herrscher zu haben sich 
bemüht, Hierüber, dass „farmason“ ein gefährliches Ding ist, stimmen 
die Bedrücker und die Unterdrückten miteinander. Doch nicht ohne 


Unterschied,*) Während die Regierenden glauben dassdie „‚Farmasouen“ 
Thronstürmer und Haupträdelsführer, haben dagegen die Regierten 
die feste Ueberzeugung, dass sie die besten Thronstützen sind ! Mit- 
unter ganz so wie bei uns im civilisirten Europa. Unwillkührlich 
muss ich dabei an Heine’s Königinn denken, die da meinte: 

„Wer von beiden recht hat, weiss ich nicht, 

Doch es will mir schier bedünken, 

Dass der Rabbi und der Mönch, 

Dass sie alle beide stinken.* 
was auch, im Bezug auf oben gesagtes, meine Ansicht ist, 

Wenn ich Ihnen in meinem damaligen Schreiben jene Behaup- 
tung bezüglich der hiesigen Regierungsbeamten aufstellte, die eine mu] 
hier ungern gesehen hälten, ja der Gründung einer solchen alle 
Hindernisse in den Weg stellen würden, so bin ich heute- in der 
traurigen Lage die Miltheilung machen zu müssen, dass dieser Satz 
auch auf die „Bürger“ passt, dass die orthodoxen Anhänger der 
bulgarischen Kirche (was insgeheim „bulgarischen Reiches“ bedeuten 
will) von ihrer Civilisation, Bildung, schristlichen Liebe von ihrer 
Selbständigkeit und Macht ein Probestückchen gaben, bevor ihnen 
die Klauen noch gewachsen sind. „Die Freimaurerei kann bei uns 
nicht existiren, sie kann nicht geduldet werden, wir brauchen hier 
keine Freimaurer,“ erlönte es aus den Kehlen der Giaur’s, als sie 
vernahmen, dass einige ihrer Landsleute sich entschlossen haben Frei- 
maurer zu werden und eine OD in Sistov zu eröffnen, „es ist der 
Tod unserer Religion, unserer Kirche (was so viel wie Freiheit, Un- 
abhängigkeit heisst), daher weg mit Freimaurerei, nieder mit Farmaso- 
nen, den Teufelsyerbündeten !“* Dieser Gesinnungsausdruck der intel- 
lig; Bevölkerung verfehlte auch seine Wirkung nicht bei denje- 
ni 16 bulgar. Suchenden von denen ich s. Z. einige Ihnen an- 
gezeigt habe. Sie hatten zu wählen entweder als Männer von Cha- 
racter sich zu zeigen, oder sich als Feiglinge, characterlose Wesen, 
denen die unkritische Kritik des Pöbels näher als ihre — nunmehr, 
zweifelhafte Ueberzeugung am Herzen Iag — zu entblössen, Natür- 
lich sie zogen das Letztere vor, und gaben dadurch Gelegenheit der 
national bulgarischen [] dadurch zu glänzen, dass man eine solche 
in mr’schen Verzeichnissen noch lange vermissen wird. 

Vorläufig, kann also von Gründung einer [_] hier keine Rede 
sein, weil es an der Hauptsache fehlt — nämlich an Mitgliedern. 
U. a. bedaure ich nur dass ausser der, gegenüber erziellem Resul- 
tate, nicht unbedeutenden Summe, welche ich aus meinem Eigenen 
opferte und die besser angebracht werden könnte, nun aber als um- 
sonst hinausgeworfen erscheint, auch ihre kostbare Zeit öfters in 
Anspruch genommen wurde, für eine Sache die zu gar keinem 
Resultate — wohl aber zur Erkenntniss geführt hat, dass ge- 
raume Zeit vergehen wird, bevor durch eine Zahl von Br,', die 
bulgarische Familie, bevor eine bulgarische [_] in dem Weltbunde 
würdig verireten sein wird, 

Es wäre eben kein magisches Kunststück gewesen, wenn sich 
hier eine Bauhütte oonstruirt hätte — es wäre aber sehr leicht 
möglich gewesen, dass sie gar zubaldausarten und nur eine ephe- 
mäi cheinung bieten würde und zu so einem Unternehmen 
will ich meine Hand nicht bieten, zu so einer Gründung soll die 
„.".Humanitas.‘.“ nicht beitragen; — besser dass man die Falscheit 
unter den Menschen erkannte, es schmerzt uns nicht so sehr, als 
würden wir ihr erst unter den Brr,‘. gewahr. 

Die Bulgaren sind nnch Säuglinge und es ist zu bedauern, 
dass sie zur Multer nur eine Stiefmutter haben, dass ihre Ammen 
grössteniheils aus dem Abschaume der europäischen Welt bestehen ; 
zu bedauern ist dass eine sonst kräftige und lebensfähige Nation, 
schiefe unnatürliche Richtung bekam, die sie dahin führt, dass viel- 
leicht binnen wenigen Generationen, dem Bulgaren der Name seiner 
Väter, seines Landes, nur aus streng censurirten Schulbüchern bekannt 
sein wird. Was wird dann aus den übertriebenen Phrasen von Pa- 
triolismus etc; was wird aus ihrer Sprache, die sie gerne zu einer 


*) Folgendes giebt davon genügenden Beweis: Als ich die von 
mir veranstalte bulgarische Uebersetzung der Ihnen bekannten Formu- 
lare u. s. w drucken lassen wollte, meinten die eingeweihten bulga- 
rischen Suchenden, es werde, ich weiss nicht aus welchen Gründen — 
in der Staatsdruckerei zu Rustschuk nicht gedruckt werden können, 
Da ich nun die Bewilligung des damaligen General-Gouverneurs uud 
jetzigen Fivanz-Ministers Herrn Hamdi Pascha, dazu erhalten habe und 
die Bögen gedruckt wurden, so murrten dieselben Personen, dass die 
E. K. keine Sache des Volkes sein müsse, sonst würde die Regierung 
ihre Erlaubniss dazu nicht gegeben haben. 


Weltsprache aufdringen möchten, was aus anderen hoffnangslosen 
Träumen werden ? 

Unser Bund dürfte sich dann keine Vorwürfe machen, dass 
er nicht bemüht war das Licht der Wahrheit in jenes Land zu tra- 
gen, dass er nicht gesirebt hat, Leulen jenes bis jetzt nullgleichen 
Landes den Brudernamen zu ertheilen um mit vereinten Kräften die 
Humanität, die sichere Grundlage zur Existenz aller Staaten und 
Völker, zu fördern. Es bedarf noch grosser Zeit um dem Bulgaren 
den Sinn des Bruderpamens begreiflich und sein Herz dafür em- 
pfänglich zu machen — ein Jahrhundert aber wird wohl nöthig sein 
um die Bewohner des ‚‚Alten Mösienlandes‘, die selbstsüchtigen und 
euf porsönliches Interesse bedachten Bulgaren zum uneigennülzigen 
Wirken für die Humanität zu gewinnen, bis er selbst zu der Er- 
kenntniss kommen wird, dass dies eine von den höhern und hesse- 
ren Bestimmungen des Menschen sei. . 

Und nun wenden wir unsere Gedanken einer anderen ernsten 
Arbeit zu. Bevor wir jedoch vom Bulgarenlande scheiden werden, 
möge noch hier nicht unerwähnt bleiben, dass wie die Dinge jetzt 
stehen im Bulgarenlande an eine echte mr'sche [_] nicht zu den- 
ken ist, 

Im Inneren des Landes, die grosse Tirnova ist Sitz der Haupt- 
führer im Sireite mit der griechischen Kirche, sonst indifferente 
Leute, An der Donau gelegene Hafenstädte von einiger Bedeutung, 
wie Widdin, Lom-Palance, Sistov, Rusizuk, Silistria und Czerna- 
Woda lassen sich Folgendermassen charakterisiren, Widdin ist eine 
vollkommen türkische Stadt, Lom-Palanca kleine Handelsstadt hat kei- 
nen Sinn für die k, K. so auch die völlig in primitiven Zuständen 
vegetironde Silistria und theilweise Cz. Woda. _ 

Rastzuk, der Sitz des Statthalters des Donau-Vilajats, Sitz von 
eirka 15 Consular Vertretern des civilisirten Europa ist sowohl 
als Handelsstadt wie in politischer Beziehung ein — Nest, Es ist 
ein Zufluchtsort für allerlei Gesindel, die aus aller Herren Länder hier 
sich ein Rendez-vous gegeben haben, von heut’ auf morgen leben 
und von dem man nicht wissen kann, wo ihm die nächste Morgen- 
röthe leuchten wird, diese Stadt näher zu bezeichnen ist Schade 
um Zeit und Tinte — sie ist weder türkisch noch bulgarisch noch 
europäisch, wohl aber eine pestillenzartige Mischung vom Abschaume 
aller dieser Begriffe, — von dort kann kein echter Förderer der k. 
K. kerausgehen, 

Die einzige bemerkenswerthere Stadt ist Sistov, Es ist noch 
eine vollkommen bulgarische Stadt, betreibt den besten Handel von 
allen übrigen Hafenslädien der türkischen Donauprovinz; die Leute 
sind hier ehrlich und sittenrein und bilden so zu sagen den besten 
Kreis der gesammten bulgarischen Gesellschaft, Leider, Fanatismus, 
Varblendung und allzu grosse Einbildung auf sich selbst, sind Ei- 
genschaften, die der Beste hier sein eigen nennt, und somit ist auch 
der Kern der bulgarischen Nation nicht fähig ‚derjenigen Tugenden, 
die man von einen Frer.‘. verlangt und zu verlangen berechtigt ist. 
— Bis jetzt sind wohl einige Bulgaren dem FrmBunde beigetreten 
aber, wie eine Schwalbe keinen Frühling macht, bleiben sie gleich 
den weissen Raben eine Rarität, die, wenigstens diejenigen, welche 
mir bekannt sind, des Brudernamens sich höchst unwürdig gezeigt 
haben, so dass sie von ihrer Loge, von einer wallachischen Loge, 
ausgeschlossen wurden. Es möge dieses Ihnen, es möge anderen 
Bauhütten unseres Weltbundes bei etwaigen bulgarischen Suchenden 
zur besonderen Beachtung dienen. — 

Nachschrift, 

Heute 16. Mai telegrafirte ich Ihnen folgendes: „Bezüglich 
Turnseverin Verzögerung — wir sind abgesperrt — Personen, Briefe, 
weder aus noch eingelassen, Schiffslandung verboten.“ — was ich 
hiermit bestätige und dabei bemerke, dass, obwohl wir bier ganz ge- 
nau unterrichtet ‚sind, dass nirgends eine Krankheit herrscht „Sani- 
tätsMassregeln“ eingeführt wurden, in Folge welcher auf einmal 
alles unterbrochen ist, Passagiere dürfen nur in Widdin und Rustzuk 
austeigen, wo sie eine 11 tägige Quarantäne halten müssen. Ich 
weiss nicht wie ich diesen Brief expediren werde? 
— Ueberall sind neue Quarantänebeamten direct aus Constan- 
tinopel gekommen die mit eiserner Strenge walten und den Be- 
fehlen des Staathalters keine Folge leisten. Die unsinigsten Ge- 
rüchte werden verbreitet, so z. B. in Wien sollen täglich 1000 
Menschen und darüber an Cholera sterben etc. Es dauert schon die 
Geschichte 6 Tage — seit 10. dieses — und ist Aussicht auf län- 
gere Dauer — man spricht von Monaten — vorhanden !!! 
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Die Jesuiten Universität „Notre Dame“ bei 
South Bend im Staate Indiana. 


Ein Hauptbestreben der Jesuiten. ging stets dahin, die 
Erziehung und Bildung der Jugend in die Hände zu bekom- 
men Dass ihnen dies fast überall, wo sie sich festsetzen 
konnten, gelungen ist, so wie auch, dass ihre Lehrer in Bezug 
auf Wissenschaft und Gelehrsamkeit oft Bedeutendes leisten, 
darf wohl als eine bekannte Thatsache vorausgesetzt werden. 
Wie in der alten Welt, so haben die Mitglieder der Gesell- 
schaft Jesu auch hier in Amerika, wo kein Gesetz ihrer Ver- 
breitung und ihrer Wirksamkeit entgegensteht, wo die allge- 
meine Freiheit einer jeden Secte und jeder Gesellschaft die 
ausgedehnteste Freiheit der Vereinigung und gemeinsamen 
Wirksamkeit gestattet, an verschiedenerlei Orten Schulen, Col- 
legien und Universitäten errichtet, in welchen allen die Ju- 
gend allerdings gründlich und vorzüglich in den Wissenschaf- 
ten, besonders auch in der Philosophie und den alten Sprachen 
unterrichtet, jedoch auch zu gleicher Zeit zum striklesten Ge- 
horsam, unter Aufgeben aller persönlichen Freiheit. und zur 
Ausübung der katholischen Religion angehalten und endlich 
zur Aneignung jesuitischer Grundsätze hingeleitet wird. 
Ausser der zur Mount Morris im Staate New York, Wet- 

ester County bestehenden höheren Lehranstalt der Jesuiten, 
t jedenfalls die im grossartigen Mass-Stabe angelegte „Uni- 
versität Notre Dame“ die bedeutendste auf diesem Continente, 
besonders aber des Westens. — Da es ein ausgesprochener 
und überall durchgeführter Grundsatz der Jesuiten ist, nicht 
nur die weltlishe, sondern mittelst des katholischen Glaubens, 
auch die geistige Obergewalt über die Völker zu erringen, 
und sie sonach die gefährlichsten Feinde aller Freiheit, — 
vor allen aber die geschwornen und unversöhnlichen Feinde 
der Freimauerei — sind, so ist es wohl der Mühe werth, sich 
über die Schauplätze ihrer Hauptwirksamkeit, deren Einrich- 
tungen u. 8. w. genauer zu informiren. Es möchte einst 
der Tag kommen, an welchem solche Kenntniss von Nutzen ist, 
denn dem wachsamen Beobachter wird es jetzt schon klar, 
dass. der Jesuitismus in diesem Lande gerade wegen der 
freien Institutionen des letzteren, täglich grössere Fortschritte 
macht und sich mehr und mehr festsetzt, Im Stillen und von 
der Menge unbemerkt verbreitet sich die Giftbrut und wächst 
an Macht und Einfluss, und wenn diesem jetzt glücklichen 
Lande nicht noch ein blutiger Bürgerkrieg drohen sollte, 
so wird es sicher in Folge der treiheitsfeindlichen Über- 
griffe und Machinationen jener Finsterlinge sein, denen reli- 
iöse und politische Freiheit stets ein Dorn im Auge war. 
€ Die Universität „Notre Dame“ wurde bereits vor dreis- 
sig Jahren nämlich im Jahre 1842 durch die Gesellschaft 
oder den Orden des „heiligen Kreuzes“, einer Abtheilung der 
Jesuiten-Gesellschaft, gegründet und erhielt im Jahre 1844 
von der Legislatur des Staates Indiana einen Freibrief mit 
dem Recht, die gewöhnlichen Rap ugende zu erteilen. 
Auf einem Hügel bei South Bend, ungefähr eine Meile von 
dem letzteren Orte entfernt, zwischen zwei kleinen Seen von 
süssem Wasser, wurden die Gebäude der Anstalt errichtet, 
und bis jetzt so ausgedehnt und hergerichtet, dass für 500 
Studenten hinlänglich Raum vorhanden ist. Ein gros- 
ses schlossartiges Gebäude mit mehreren Seitenbauten 
enthält eine Anzahl grosser Lehrsäle, CJassen-Zimmer, Spei- 
sesäle, Schlafsäle, Erkaklnfpigimmar u.s. w. Die Umgebung 
ist parkartig angelegt, und müssen diese Anlagen dem Stu- 
denten, der die Umgränzung der Anstalt nie ohne Erlaub- 
niss- verlassen darf, die Annehmlichkeiten der Aussenwelt 
ersetzen. Die ganze Leitung und Verwaltung der Anstalt ist 
klösterlich angelegt und entnehmen wir dem uns vorliegen- 
den Programm oder „Annual Catalogue* das Folgende. 
Alle Studenten haben dem öffentlichen Gottesdienste 
ünctlich und mit der gehörigen Würde beizuwohnen. Die 
'holungszeit ausgenommen, muss an allen Orten das unver- 
brüchliehste Stillsehweigen herrschen. 


Strikter Gehorsam und Ehrerbiethung gegen dir Pro- | 


fessoren ist Jedem geboten ; Studenten sollen sorgfältig jede 
Wort und jeden Ausdruck vermeiden, der im Geringste 
beleidigend gegen die Religion, die Professoren, die Präfücteı 
und Mitstudirenden ist. 

Dem Studirenden ist es nieht erlaubt Privatzirkel zı 
besuchen, der Gebrauch des Tabaks ist verboten, berauschend 
Getränke sind auf das strengste untersagt. 

Niemand darf die Umgränzungen der Universität ver 
lassen ohne die Erlaubniss des Präsidenten oder Yicepräsi 
denten; irgend eine Übertretung der Moralgesetze muss sotor 
dem Präsidenten oder Vicepräsidenten gemeldet werden. (Ge 
genseitiges Spionenwesen und Angeberei.) 

Kein Student darf Geld in seinem Besitz haben, aus 
ser wenn er solehes durch den Schatzmeister der Anstal 
erhalten hat 

Jeder Student soll monatlich einmal an seine Eltern 
oder Vormünder schreiben; es kann jedoch jeder Brief 
der ankommt oder fortgeschickt wird, vom Präsidenten ode 
Vicepräsidenten erröffnet werden. Kein Buch und keine 
Zeitung soll in die Collegiats-Gebäude gebracht werden, 
die nicht vorher vom Studien-Diretor untersucht und ge- 
billigt worden sind. 

Dies sind unter einer Menge Anderer, die haupt- 
sächlichsten Disciplinar - Bestimmungen, aus denen zu er- 
sehen, welch erniedrigenden Bedingungen sich junge Leute 
unterwerfen müssen, in deren Jahren man mehr als in 
allen anderen nach Freiheit dürstet. — Über die Ausbil- 
dung und Verwendung der Studienzeit entnehmen wir deı 
angegebenen Brochure nocli weiter. Das akademische Jahr 
beginnt mit dem letzten Mittwoch im Juni, wenn die jähr- 
Haben Prüfungen beginnen. Die Universität ertheilt die 
Grade des „Bachelor und Master of Art und of Seience,“ 
ebenso den Grad eines „Doctors der Rechte“ — J. U.D, 
— an die Würdigen. Unter den Studierenden bestehen 
eine Anzahl engerer Gesellschaften unter Billigung und 
Oberaufsicht der Beamten und Professoren, die jedenfalls 
bestimmt sind, die Monotonie des klosterhaft geregelten 
Lebens zu mildern. So die „Erzbrüderschaft der gesegneten 
Jungfrau Maria“ ; welchen Zweck diese Vereinigung hat, ist 
in dem Programme nicht näher angegeben. Ferner „die 
Gesellschaft der heil. Engel“ Sodality ofthe Holy Angels 
— Von ihr heisst es: diese fromme Vereinigung ist be- 
sonders aus der Ülasse der jüngeren Schüler zusammen- 
esetzt und bestimmt, bei den kirchlichen Handlungen, bei 
ie Messe, an Sonn und Feiertagen als Chorknaben zu die- 
nen. Die „St, Gregor’s Gesellschaft“ hat die Bestimmung 
bei festlicher Gelegenheiten die Kirchenmusik zu liefern ; 
wenn sie Theil an den kirchlichen Ceremonien nimmt, soll 
sie in Cassock und, Cotta (wahrscheinlich Dienstuniform) 
gekleidet sein. 

„The Holy Chilhood“ eine Gesellschaft zur Bekehrung 
der Kinder der Heiden in China, Japan und anderen heid- 
nischen Ländern. 

„St. Aloysius Philodemie“ eine Vereinigung zur Aus- 
bildung der Beredsamkeit und der Erlangung einer gründlichen 
Kenntniss der Geschichte. 

„Der wissenschaftliche Verein“ — Scientifie Association 
— enthält drei Abtheilungen — Naturgeschichte, Physik und 
Mathematik — und wurde im Jahre 1868 gegründet. 

„St. Cecilia Philomatheau“ die älteste dieser Gesell- 
schaften an der Universität, ist zu gleicher Zeit ein Debattir- 
Club, sowie dramatischer und musikalischer Verein. — Ausser- 
dem gibt es noch einige andere der Musik, dem Theater 
u. s. w. gewidmeten Vereine, welche einigermassen die auch 
an anderen Universitäten unter den Studirenden bestehenden 
Verbindungen und Vereine ersetzen sollen. R 

Der gedruckte Namens Catalog der Studirenden weist 
443 Namen auf; die verschiedenen Staaten der Union sind 
in Bezug auf die Heimath’ der Studenten natürlich am meisten 
vertreten, besonders Illinois, Indiana, Ohio, und Pennsylva- 
nien. Es finden sich darunter jedoch auch Orte aus Neu- 
Mexico, Canada, den Territorien Utah, Colorado, Dakotah, 
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u.s. w. Unter den Namen befinden sich eine grosse Anzahl, 
welche Deutschen angehören müssen. 

Die Leitung der Universität steht unter einem Verwal- 
tungsrath — Board of Trustees — an dessen Spitze ein 
Präsident (Bector) — gegenwärtig der Sehr Ehrw. E. Sorin, 
8. 8. 0. — sich befindet. Der Professoren findet sich eine 

rosse Zahl im „Catalogue“ verzeichnet und die verschiedenen 
Fehrfächer sind meistens doppelt besetzt. 

Unter den letzteren findet sich: Dogmatische Theologie, 
Moral Theologie und Philosophie, Chemie und Physik, Natur- 
wissenschaften, Rechtswissenschaften, Anatomie, Physiologie 
und andere medizinische Wissenschaften. one gie 
chisch, lateinisch, hebräisch sowie die lebenden Sprachen: 
Deutsch, französisch, spanisch, ja sogar irisch. Ferner finden 
sich Professoren des Handelsrechtes, der Musik, der Civil- 
Messkunst, der Mathematik, der Zeichnenkunst, der Malerei, 
der Astronomie, der englischen Literatur u. s. w. Fast alle 
Professoren haben die Bezeichnung S. 8. ©. hinter ihren 
Namen, jedenfalls ihre Mitgliedschaft in der „Gesellschaft 
des heil. Kreuzes“ andeutend. Die strengen Bestimmungen 
bezüglich der Aneignung eines feinen und urbanen Beneh- 
mens und Vermeidung aller Roheiten und Gemeinheiten im 

seitigen Umgange, dürften auch für andere Universitäten 
und Studenten zu empfehlen sein. 

In Bezug auf das Studium der neueren Sprachen sagt 
das Programm : : 

5 Die Universitätsbehörden, wohlbekannt mit der Wichtig- 

keit dieses Wissenszweiges, haben keine Mühe gescheut, 
tüchtige Professoren der deutschen und französischen Sprache 
anzustellen. Die deutschen Classen stets sehr zahlreich be- 
sucht, schon wegen der gr Anzahl deutsch sprechender 
Studenten und wegen des allgemeinen Gebrauches dieser 
Sprache, werden im nächsten Jahr durch die Anstellung 
eines weiteren Professors (des dritten) vermehrt werden. 

Es ist unsere Absicht die deutschen Classen auf eine 
Stufe der Vollkommenheit zu bringen, die von keinem ande- 
ren Institute dieses Landes erreicht werden soll! ‚ 

Zur Erlernung der Musik in allen ihren Branchen sind 
fünf besondere Professoren angestellt. 

Die Universitäts-Bibliothek zählt Eilf Tausend Bände, 
sorgfältig geordnet durch den Bibliothekar, Bev. Carrier. 

An der Universität erscheinen 4 Journale, gedruckt in 
der „Notre Dame“ Dampf Druckerei, es sind dies: 

„Notre Dame Scholastie* wöchentlich erscheinend ist 
bestimmt die Vorgänge am Institut — besonders die Beloh- 
nung würdiger und fleissiger Schüler — den Eltern, den 
Studirenden und Begünstigern der Universität mitzutheilen 
und junge Talente zu eigenen Productionen zu ermuntern. 

er erscheinen noch „The Philodemie Owl,“ the „Lite- 
T Gem,“ und the „Philomatheau Standard‘; das Letztere, 
halbmonatlich erscheinend, hat vorzugsweise eine wissen- 
schaftliche Tendenz, beschäftigt sich jedoch auch mit musi- 
kalisechen Besprechungen und Tagesneuigkeiten, 

Man sieht aus dem Vorhergehenden, dass es die 
Verwalter und Leiter der Universität nicht haben fehlen 
lassen, den Studirenden Eifer für die Wissenschaft beizu- 
bringen, und sie zu gleicher Zeit einer strengen Diseiplin 
zu unterwerfen. Obgleich die Anstalt -ausgesprochener Mas- 
sen eine katholische ist, so werden doch auch Zöglinge 
anderer Religions-Bekenntnisse aufgenommen; diese sind 
jedoch gehalten, sich an den täglichen katholischen Reli- 
gions-Uebungen pünktlich zu betheiligen. 

Aut welche Weise und von welcher Autorität die 
Beamten und Verwalter der Universität eingesetzt und an- 
gestellt werden, geht aus dem „Catalogue“ nieht hervor, 
es ist jedoch be, dass die oberste Gewalt in den 
Händen der Jesuiten, oder wie sie sich hier nennen der 
Glieder des „Ordens vom heiligen Kreuz“ liegt. Ihnen 


gehört auch das Land, die Gebäude u. s. w. eigenthüm- 
lieh, sowie überhaupt alles den katholischen Gemeinden 
Amerika’s angehörige Grundeigenthum, alle katholischen 
Kirchen, Schulen, Klöster, Waisenhäuser, Todtenäker u. s. w. 
nicht den Gemeinden, welche es anschafften und dafür 
bezalten, sondern in jedem Staaie dem betreffenden Bischofe 
überschrieben ist. Namentlich ‘in dieser Riehtung, in der 
Anhäufung von Grundeigenthum, in der Erzielung politi- 
scher Macht tritt die katholische Geistlichkeit dieses Lan- 
des immer ofiner und ungescheuter hervor. So hat der 
Bischoff Gilman in Cleveland, 0. an die Gemeinden seiner 
Diöeese vor kurzer Zeit einen Fastenbrief erlassen, worin 
er sagt, dass das Staatsbürgerrecht unbedingt der Religion 
untergeordnet werden müsse, die Katholiken müssten ler- 
nen, dass sie zuerst Katholiken und dann erst Bürger 
seien; der Katholizismus lehre, dass die Kirche (d, h. 
das Pfaffenthum; Red.) über dem Staat stehe; die Katho- 
liken dürften durchaus nicht ablassen, auf ihren Bechten 
zu bestehen, und wenn nöthig dieselben an den Wahl- 
kästen zu fordern; der Bischoff empfiehlt, jedem Candidaten 
die Verpflichtung abzunehmen, dahin zu wirken, dass ein 
Theil des öffentlichen Schulfonds den Katholiken überwie- 
sen werde. „Wir müssen in unseren Forderungen ent- 
schieden auftreten und unseren Feinden eine kühne und 
entschlossene Front zeigen.“ 

Jeder wird fühlen, dass dies deutlich genu, SPTO- 
chen ist, und es bleibt nur abzuwarten, ob die Ehen 
Bürger dieses Landes sich ‚wirklich an das Leitseil einer 
herrschsüchtigen Priesterschaft werden anspannen lassen; es 
unterliegt keinem Zweifel, dass durch ein solches muth- 
williges Hereinziehen der Religion in die Politik, die 
Eifersucht der anderen Glaubens - Genossenschaften rege 
ga und Hass und Zwietracht gesäet werden wird. 

benso unzweifelhaft ist es, dass hinter all diesen öffent- 
lichen und gen Machinationen, diesem Streben nach 
Geld und politischer Macht der hier im besten Aufblühen 

iffene Orden der Jesuiten steht, welcher in diesem 
freien Lande die Macht und den Einfluss wieder zu ge- 
winnen sucht, welchen derselbe durch seine Austreibung in 
den Staaten der alten Welt verloren hat. 

(Triangel). 


BR. FRANZ MAY 


k. k priv HUTFABRIKANT in Wien 
Sıadt, Rothethurmstrasse 85 


empfiehlt sein reichhaltiges 
Seiden- und Filzhutlager. 


Correspondenz der Bedaction. 

Br. Dr. Benj. L. in J. Ihr Brief vom 16. Mai war 15 Tage 
auf dem Wege. Danke für den Betrag und die freundlichen Mit- 
theilungen. Herzlichen Gr. — Br Joh. F, Sch. in Palermo, 
Weitere Nachrichten über dortige mr’sche Zustände sehr erwünscht, 
Br’lichen Gr. s 

Br. FR. L.J. in Odessa. In Ihrem eigenen Interesse 
wünschte ich das von Ihnen bestellte Exemplar des Zirkel nur bis 
an die Grenze zu senden. Geben Sie mir also die erforderliche 
genaue Adresse bekannt. Br’lichen Gr. 

Br. 6. H. B-g in Ostende. 
Br’lichen Gr. 

Br. R.M. C,in Kopenhagen, Senden Sie uns immerhin 
die freundlichst angebotenen Drucksachen und Correspondenzen. 
Wir werden die Uebersetzung aus dem Dänischen schon besorgen. 
Br’lichen Gr. und vorhinein besten Dank, - 


Wird mit Vergnügen besorgt. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg- 


| 
| 


IIL Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 12. 


Man abonnirt auf den 
„Zärkel“ loco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Behleifmühlgasse Nr. 20, 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 
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. Organ der Humanitas. 
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Eigenthümer 
F. J. Schneeberger. 
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Verantwortlicher Redaktenr: 
Julius Bründl. 


Drei Voträge von Br’. Tsoharner Mst.'. v.. St.. 
© gehalten in der L.'. H.., Or.. v.. Bern.*) 


I. 


Entspricht eine planmässige, organisirte, in's 
Äussenleben eingreifende Werkthätigkeit 
der Logen dem Zwecke der Freimaurerei 
und der Aufgabe des Freimaurerbundes? 


Suchen wir diese Frage an der Händ von Geschichte, 
Gesetzen und Urkunden des Bundes und den Aussprüchen 
maurerischer Autoritäten zu beantworten. 

Die Geschichte lehrt uns, dass der heutige Freimau- 
rerbund nach langem blutigem Hader hervorgegangen ist 
aus einem tiefen Bedürfniss nach Friede und Ruhe, nach 
allseitigster Duldung und Nächstenliebe, nach freier, schö- 
ner, immer kräftigerer Entwiekelung reiner, edler Mensch- 
lichkeit. Nicht die Absicht, eine Vereinigung zu bilden, zum 
Zwecke der Weltbesserung in dieser oder jener speziellen 
Richtung, oder in allgemein fortschrittlichem Sinne über- 
haupt, hat die Gründer unseres Bundes zusammengeführt, 
sondern das Bedürfniss: Menschen den Menschen näber zu 
bringen, Männer der verschiedensten religiösen und politi- 

en Ansichten in einem Asyl des Friedens zu vereini- 
gen, sie durch das Band brüderlicher Liebe, durch gemein- 
sames Streben nach tugendhafter Gesinnung, durch den ge- 
meinsamen Willen: are und treue Männer zu sein, für 
das Leben zu verbinden. 

Duldung und Bruderliebe waren die erste Grundidee, 
auf welcher der neue geistige Bund sich aufbaute, und da 
wahre, aufrichtige, werkthätige Bruder- und Menscheuliebe 
nur bei sittlich reinen Menschen denkbar ist, so wurde die 
Idee der Sittlichkeit zum zweiten Grundsteine, und da fer- 
ner, wie Br.'. Gelpke so schön sagte, die religiöse von der 
ethischen Idee sich so wenig trennen lässt. als der Sonnen- 
strahl sich ablösen lässt von der Sonne, die ihn aussendet, 
so fügte sich naturgemäss als dritte Grundidee die Gotter- 
gebenheit an, und diese drei Grundideen wurden symboli- 
sirt in den drei grossen Lichtern: B.‘., W.. und Z.*. Aber 
neben die drei grossen Lichter, neben diese das Grosse und 
Allgemeine beherrschepden Ideen, setzten sie drei kleine 
Lichter, die uns in immer engere Kreise führen und uns 
zurufen : lerne dich beschränken. „Die Sonne beschränkt 
ihre Thätigkeit auf die sie umkreisenden Wandelsterne, der 
Mond begnügt sich, die Erde zu begleiten ; der Meister ist 


*) Anm. der Redaktion, Beilage zu Nr. 6 der „Union Mag.‘. 
Suisse,* 


Der Loge Haltung nach Aussen. | 
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vollauf zufrieden, wenn seine Loge blüht und gedeiht. Un- 
sere Gedanken, unsere Wünsche, sah Khalinelgasnden Fi 
fühle können auf das Grosse und Ganze gerichtet sein, un- 
sere Thätigkeit muss sich auf den engern Kreis beschränken : 
alles Grosse ist aus Kleinem zusammengesetzt; das Kleine, 
das Nächstliegende müssen wir erfassen, mit Lust Liebe 
und Begeisterung, dann werden wir, wenn auch langsam 
Grosses leisten,“ ’ 

Lehrt uns somit die Geschichte, wie die Gründer un- 
seres Bundes mit tiefer Weisheit und Umsicht die Thätigkeit 
des Maurers auf das Kleinste und Nächste, nämlich auf sich 
selbst, seine BBr.., seine Familie und diejenigen Kreise 
in denen eine persönliche Wirksamkeit möglich ist, be- 
schränkt haben, so lehrt sie uns ferner, dass immer und 
überall, wo man von üeser Aufgabe sich enifernte, wo die 
Logen als solehe sich auf politische, religiöse und soziale 
Gebiete verleiten liesen, dies immer zum Nachtheile des 
Bundes und seiner usprünglichen Zwecke geschah. 

Suchen wir nur nach Anhaltspunkten für die Lösung 
unserer Frage in alen und neuen Constitutionen, Pflichten 
und Reglemenfn. . 

Die „alter Pflichten“ sagen uns: „Die Freimaurerei 
soll sein der Yitelpunkt der Vereinigung und das Mittel 
ächte Freundshaft zu stiften unter Den die sonst in 
beständiger Etfernung hätten bleiben müssen. Der Frei- 
maurer darf kin Atheist, kein Wüstling ohne Religion sein, 
aber er wir nur zu der Religion verpflichtet, in welcher 
alle Mehseen übereinstimmen, das ist: ein guter und 
treuer Man oder ein Mann von Ehre und Rechtschaffenheit 
zu sein.“ 

„Bin .ngerer Br.‘.“, heisst es ferner, „soll in der Ar- 
beit unterrhtet werden, damit brüderliche Liebe zunehmen 
und fortdaımn möge.“ 

„Ihr »llt Euch unter einander Br... nebnen, euch ofen 
wechselseig Unterricht ertheilen, wie es dienlich befun- 
den wird.“ 

„Alsdaurer erklären wir uns gegen alle Staatsklüge- 
leien, als elche noch niemals zur Wohlfahrt der Loge ge- 
reicht hab, noch je dazu gereichen werden. Diese Dicht 
ist immertreng eingeschärft und befolgt worden.“ 

„Pft brüderliehe Liebe. den Grund- und Schlussstein, 
den Kittıd Ruhm dieser alten Brüderschaft, vermeidet 
allen Str und Zank, sagt nichts und thut nichts, was brü- 
derliche ebe und die Erneuerung und Fortsetzung guter 
Dienste ‘hindern könnte, damit Jedermann den heilsamen 
Einfuss r Maurerei erkenne, wie alle ächten Maurer ge- 
than hat von Anbeginn der Welt und tbun werden, bis 
ans Endler Welt Amen, so müsse es sein.“ 

Wilie 3 grossen Lichter und die 3 kleinen Lichter, 
so lehrtıs also auch das älteste manrerische Gesetzbuch: 

„Aufgaldes Mrs... sei Gottergebenheit, Sittlichkeit und Bru- 


derliebe, und durch Bethätigung dieser drei Grundideen, soll 
sich der Einfluss der Maurerei erweisen. 

Das maurerische Gesetzbuch der Alpina, der Verfas- 
sungsvertrag, bezeichnet als Endzweck des Freimaurer- 
lag ächter Humanität. Erkenntniss sittlicher 
Wahrheit, Ausübung der Tugend und Verbreitung allgemei- 
nen Menschenwohles sind daher das dreifache Ziel seiner 
Bestrebungen. Als Mittel zu diesem Zwecke betrachtet der 
Freimaurerbund, ausser der Uebung symbolischer Gebräuche, 
ige Belehrung über die wichtigsten und heiligsten 


gegensei I 
eiten der Menschheit; Erbauung des Gemüths 
eo ild, Wort, Musik, Gesang; Ermunterung zur Weisheit 


‚nd durch geselligen Genuss sehuldloser Freuden ; 
= Eh der Brudölieber das seine Mitglieder verbindet 
und die Ausübung gemeinsamer Wohlthätigkeit.* 

Auch hier ist also von einer Thätigkeit des Bundes 
als solehem nach Aussen keine Bede. Unser Ritual des I. 
Grades bittet für den neu aufgenommenen Lehrling den A.. 
B.. d.. W..: „Schenke ihm und uns allen Licht und Kraft, 
das Gute zu erkennen, es herzlich zu lieben und mit Eifer 
"und Standhaftigkeit zu üben, damit der Zweck unseres Bun- 
"des erfüllt und Wahrheit, Sittlichkeit und Menschenliebe im- 
”mer mehr in der Welt verbreitet werden“ Ä 
” Und in der Erklärung der Aufnahme heisst es: „Die 
Freimaurerbrüderschaft ist eine durch treue Freundschaft 
ssoreinigte Verbindung, deren unablässige Bemühung es ist, 
ir Mugen und Marsh sie äussere Rechtschaffenheit zu 
verbreiten, zu vermehren;‘“ — und weiter: „nur der An- 
"bau der Sittlichkeitliegi uns am Herzen.“ 
”  Yassen wir uns an diesen offiziellen Anhaltspunkten 
für di Lösung unserer Frage genügen und sehen wir noch, 
zu welchen Schlüssen dieselben in neuerer und neuester 
Zeit durch maurerisches Wissen und Erfahrung ausgezeich- 
nete BBr.. geführt haben. Und hier spreche zuerst der erste 
Grossmeister der Alpina, der als würdigstes Vorbild schwei- 
zerischer Maurer anerkannte und stes gefeierte Br.. Hot 
i . Er L ‚ 
Fe aeerei will als rein meischliche Anstalt jeden 
Einzelnen der ihr Angehörigen befähigen, gemäss der ihn 
von Gott angewiesenen Bestimmung eiı wü.diges und nütz- 
liches Glied der grossen Kette der zur Unserblichkeit ge- 
schaffenen Wesen zu sein. Sie will auf üüeıem Wege zu- 
leich ihren Beitrag leisten zur Veredlung \er Menschheit 
In Allgemeinen. Das e der reine Zweck, dr eigenthümli- 
lanke derselben.“ 
” rer bündiger, als dies hier geseleht, lässt sich 
die vorliegende Frage über Werkthätigkeit de Bundes nach 
ssen nicht beantworten. a I a 
€ Br,'. Bluntschli nennt % a e Bau 
talt für Männer, und Br.‘. Furrer will ebenfis erziehen, 
Meister erziehen, die edel und grossartig ins pktische Leben 
eingreifen. „Wenn,“ sagt er weiter, „die eielnen BBr.. 
den ernsten Entschluss fassen, sei es in einfisreicher bür- 
gerlicher Stellung, sei es in bescheidenen Kreon des Pri- 
vatlebens, mit Wort und That maurerisehe 'sundsätze zu 
zuen, dann kann ein segensreiches Wirk nicht aus- 
H nn.“ 
Ne or haben wir also den Auspruch drr hervorra- 
gender und gewiss such fortschrittlich gesinnr BBr,. der 
Alpina, ER den Grundsatz bestätigen: die.oge hat den 
Einzelnen zu segensreichen Wirken nach Ausı zu befähi- 
‚n. zu erziehen und anzufeuern, der Einzelnsoll für Ver- 
Dee und Verwirklichung der maurerische Grundsätze 
thätig sein, nicht aber die Loge in ihrer Gesantheit. 

In diesem Sinne sagt auch ein verwaltgsräthliches 
Kreisschreiben aus dem Orient Zürich: „Jederinzelne soll 
nützen, bescheiden und aushaltend an seiner ille mit der 
Gabe, die er empfangen hat, unbekümmert unden Erfolg 
des Ganzen, welches der Leitung des obersterBaumeisters 

terliegt.“ : 
Ba = gewesener Grossredner der Alpina, }. Audemar 
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sagte: „Als getreuer Arbeiter im Dienste des grossen Bau- 
meisters der Welt, wirkt der Maurer mit Glauben und Aus- 
dauer an der moralischen Vervollkommnung der Menschen ; 
zunächst an seiner eigenen, da er überzeugt ist, dass die 
Besserung des Einzelnen nothwendig auch diejenige 
der Völker und Institutionen begründet.“ 

In seinem ersten Vortrage als Grossmeister lässt Br.'. 
Meystre sich also vernehmen : „Das: Werk der Freimaurer 
verbreitet sich im Stillen ... ihre Mission ist, im Geheimen 
zu handeln und der Eitelkeit den flüchtigen Ruhm des Tri- 
umpfes zu überlassen.‘ 

Und an einem andern Orte: „Der Gang der Mensch- 
heit suf dem Wege ihrer Vervollkommnung ist langsam für 
die ungeduldigen und unzufriedenen Geister, aber in den 
Augen einer weisen Ueberlegung folgt dieser gemessene 
Gang dem von dem höheren Geist (par le gönie sup6rieur) 
vorgeschriebenen Lauf.“ 

Was Br.‘. Lessing von den maurerischen Thaten sagt, 
die in ihrer Wirkung auf Jahrhunderte berechnet sind und 
nur hervorgehen können aus dem freiwilligen Streben des 
Einzelnen, ist bekannt. 

Ihm schliesst Br. Fichte, der bekannte Philosoph, 
sich an, indem er zeigt, dass die Freimaurerei keinen der 
Zwecke beabsichtigen kann, welche andere menschliche an- 
stalten und Vereinigungen ebenfalls anstreben, dass ihr 
Zweck nur der einer rein menschliehen Bildung ihrer Jün- 

er zu ganzen Menschen sein kann, welche dahin abzielt, 
ie ganze Menschheit zu einer einzigen rein moralischen und 
gläubigen Gemeinde zu gestalten. 
in neuer maurerischer Schriftsteller, Br.. Groddek, 
sagt in der „Bauhütte“: „Zweck unserer Logenarbeiten ist, 
den Verstand für die zur Erlangung der freimaurerischen 
Gesinnung erforderliche Einsicht zu erleuchten und das 
Herz für die Gesinnung und Tugend zu erwärmen. Die 
Wirksamkeit des Bundes auf die Aussenwelt soll bestehen 
in Verbreitung und Vertiefung der freimaurerischen Er- 
kenntniss.* 

„Der Bund der Freimaurer,“ sagt der unlängst ver- 
storbene Br.‘. Zille, Redakteur der Freimaurer-Zeitung und 
eine allgemein anerkannnte, maurerische Autorität, „ent- 
wickelt als solcher nach Aussen hin keine Thätigkeit; er 
stellt sich nicht bestimmt6 Zwecke, zu deren Ausführung er 
die Mitglieder verpflichtet ; ja er in seiner Gesammheit be- 
theiligt sich nicht einmal an Bestrebungen, die seinen Grund- 
sätzen entsprechen. Der Bund ist ein Bund der Herzen, wird 
aber nie zu einer Partei rühriger Hände,“ 

Noch stünden mir zahlreiche Aussprüche hervorragen- 
der Maurer in gleichem Sinne zu Gebote, aber ich schliesse 
mit einer herrlichen Stelle aus Br.'. Zille's „Sandkörnern“, 
welche die Frage: „Was ist Maurerarbeit“ mit den Worten 
Schiller’s beantwortet: 

„Beschäftigung, die nie ermattet, 

Die Jangsam schafft, doch nie zerstört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur für Sandkorn reiht, 
Doch von der grossen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre streicht.“ 

„Jeder von uns“, sagt Br... Zille in einem dieser Sand- 
körner *), „trete aus dem engen Kreise der Loge hinaus in 
das Leben und suche einen kleinen Kreis, wo er wenigen 
Brüdern seine Sorgfalt und seine erziehende Thätigkeit wid- 
met. Auf diese Weise wirkt die Freimaurerei auf grosse 
Ganze, aber ganz unmerklich; unbemerkt von Andern, ja 
selbst unbemerkt von ihren eigenen Gliedern streut sie ihren 
Segen ans. Lassen wir die Welt loben oder tadeln, es gilt 
uns beides gleich viel, wir stehen vor dem unsichtbaren 
Richter, der das Verborgene sieht. Wir fürchten nicht die 
hundertäugige Menge, wir scheuen nicht das helle Licht der 


*) Anmerkung. Weiche, wie auch Arbeiten anderer BBr.:.. 
ohne jedesmalige spezielle Citation öfters 
wörtlich benätzt worden sind. 
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Oeffentlichket — aber wir suchen beides nicht. In ussicht- 
barer Tiefe der Erde sammeln sich die Wassertropfen, die 
endlich als Jabende Quelle an das Tageslicht treten — eine 
Sammlung von Lebenstropfen der Menschheit ist unser Bund, 
darum ist er vor der Welt verborgen. Heil uns, wenn wir 
in der stillen Verborgenheit unserer Hallen uns selbst bes- 
sern und kräftigen, erheben, anfeuern und erbauen zum un- 
sichtbaren Tempel Gottes! Heil uns, wenn .wir in unserer 
Bauhütte die sittliche Thätigkeit, die sich immer nur auf 
Wenige erstreckt, kennen und üben gelernt haben, und so- 
dann in unserem Hause bei Weib und Kind, in unserem 
Berufe und Freundeskreise uns bemühen, den Samen des 
Guten auszustreuen! So sind wir Männer, die das Wesen 
der Maurerei erkannt haben; so sind wir wahre, ächte 
Maurer !“ 

Un damit, gel‘. BBr.‘., wollen wir uns begnügen; an 
dieser Auffassung des Wesens der Freimaurerei und der 
Aufgabe des Bundes wollen wir festhalten und wollen uns 
nicht verleiten lassen zu an und für sich höchst rühmlichen 
und verdienstlichen Thätigkeiten, für welche ja jedem Ein- 
zelnen von uns in so vielen gemeinnützigen Vereinen und 
Gesellschaften ein weites Feld offen bleibt. 

II. 

Ist es nothwendig, ist es wünschenswerth, ist 
es gestattet, die Aufgabe des Freimaurer- 
c bundesund der einzelnen Logen zum Zwek- 
ke der Propaganda weiter auszudehnen, 
aufeine planmässige, organisirte Thätig- 

keit nach Aussen? 
Im letzten Vortrage und in der ihm folgenden Diskus- 
sion haben wir festgestellt, dass der Bund der freimaurerei 
eine sittliche Bildungsstätte ist, dass er nicht den Zweck 
hat, gemeinschaftlich gemeinnützige Werke zu vellbringen, 
sondern dass es lediglich seine Aufgabe ist, dem Einzelnen 
zu so viel he. m Erkenntniss zu helfen, ihn so weit 
sittlich zu kräftigen, dass er im öffentlichen Leben im Sinne 
und Geiste des Bundes segensreich wirken könne. Eine wei- 
tere Ausdehnung seiner Aufgabe, eine planmässige, organi- 
sirte Werkthätigkeit nach Aussen haben wir als dem eigen- 
sten Wesen der Freimaurerei widersprechend erkannt und, 
es kann eine solche daher auch zum Zwecke einer gestei- 
gerten Anziehungskraft nach Aussen nicht’ gestattet sein, da 
um einzelnen Gewinnes willen das Ganze nicht gefährdet 
werden darf. Dass eine solche Grenzüberschreitung nicht 
nothwendig ist, davon werden wir uns später überzeugen, 
wenn wir uns nach den zu Gebote stehenden, mit den mau- 
ischen Grundsätzen vereinbaren Mitteln der Propaganda 
Men. Heute stelle ich mir vorerst die Aufgabe, mit we- 
nigen gedrängten Sätzen, von denen jeder Stoff zur Diskus- 
sion und selbstständiger Behandlung liefern könnte, uachzu- 
weisen, dass eine solche erweiterte Amiahumg maureri- 
scher Thätigkeit auch nieht wünschbar erscheint. Die Anfüh- 
zung von Beispielen für die einzelnen Sätze mag der Dis- 

kussion vorbehalten bleiben. 

1) Die Bethätigung der in der Loge gewonnenen mau- 
rerischen Erkenutniss und gekräftigten maurerischen Gesin- 
nung muss dem Einzelnen freigestellt bleiben, sie darf ihm 
nieht durch Majoritätsbeschlüsse Srore werden. Der freien 
That freut sich der Mann; die freie That hebt das Bewusst- 
sein, das zu neuen Thaten anspornt. 

2) Auch Mittel und Wege dieser Bethätigung sind dem 
Einzelnen anheimzustellen. Ueber die Zweckmässigkeit die- 
ser Mittel müsste in unzähligen Fällen ‚selbst unter Solchen 
Streit entstehen, welche über das Ziel und in der Gesin- 
nung einig sind; bei der Begrenztheit des menschlichen 
Erkennens überhaupt und bei der so verschiedenen Bil- 

ungsstufe der einzelnen Mitglieder dürfte eine völlige 
Uebereinstimmung höchst selten zu erzielen sein. 

3) Unser Bund ist mit seinen allen Ständen entnom- 
menen Mitgliedern in den verschiedensten Kreisen des öf- 
fentlichen Lebens vertreten; seine Wirksaınkeit wird eine, 
wenn auch nicht momentan in die Augen fallende, doch viel 


ausgedehntere und intensivere sein, wenn es jed inzel- 
nen Mitgliede überlassen bleibt, nach Massgabe ein en 
vidualität und der Beschaffenheit der seiner Thätiekeit zu- 
gänglichen Kreise in maurerischem Sinne zu arbeiten 

. _% Der Einzelne kann irren bei seinem Bestreben 
die Zwecke des Bundes zu verwirklichen, die Brüderschaft 
wird dadureh nicht blosgestellt, nicht in die Schuld ein 
Unternehmens hineingezogen ; aber auch eine Loge, oder Fon 
ren Majorität kann irren, in der Wahl der Mittel "sich ve - 
greifen, und es könnten dann diese Loge selbst und mit ihr 
der Bund und seine Bestrebungen kompromittirt werden. 

5) Eine gapapamne Thätigkeit der Loge nach Aussen 
kann uns gar leicht den Gefahren des Kampfes aussetzen 
den die wechselnden Parteien der Aussonwelt mit einander 
führen, dass wir selbst zur Partei würden, was nie gesche- 
BR a Di a ie über allen Parteien stehen, diese 

ellung kann sie aber nur einnehmen 1 

sl, aiiche Thätigkeit. tn aa 
£ ) Indem die Maurerei sich nur mit de; 

nicht als Staaishürger, Mitglied einer Arche begs 
Volksgenossenschaft (Nation) beschäftigt, schliesst sie sich 
von selbst aus von einem so zu sagen Einschreiten ex 
officio in staatliche, kirchliche oder nationale Angelegenhei- 
ten, zu welchem eine organisirte Thätigkeit der Gesammtheit 
nach Aussen in hundert Fällen tühren würde. 

7) Zu einer wirklichen eingreifenden Wirksamkeit der 
Loge als solcher im öffentlichen Leben müssten nicht nur 
die nöthigen geistigen Kräfte, es müssten auch Männer da 
sein, die unabhängig genug wären, ihre Zeit wie ibre Kräfte 
den zu stellenden Aufgaben zu widmen, es müssten ferner 
ausreichende finanzielle Mittel vorhanden sein. Ohne diese 
Vorbedingungen wird es nicht möglich sein, eine Thätigkeit 
zu entwickeln, die in ihren Früchten auch nur Schritt hal- 
ten könnte mit denjenigen anderer, für spezielle Zwecke ge 
gründeter Vereine. Es stünde deshalb zu befürchten, dass 
die Leistungen den gehegten Erwartungen nicht entsprechen 
würden, dass Ermüdung und Erschlaffung einträte, dass die- 
ses oder jenes Unternehmen stecken bliebe oder gar aufge- 
geben würde. Dies hätte für die Loge selbst Missstimmung, 
Entmuthigung, ja selbst Uneinigkeit und Vorwürfe zwischen 
den BBr'.' zurFolge. Dem Allen wird vorgebeugt, wenn je- 
dem einzelnen Br... anheimgestellt bleibt, sich für seine Be- 
thätigung maurerischer Gesinnung zum Wohle der Mensch- 
heit das Feld, die Kreise und die Mittel zu wählen, die 
seiner Erkenntnissstufe, seinen. Kräften und Neigungen am 
besten zusagen. 

Genügt das bis dahin er um uns zu überzeugen, 
dass ein Heraustreten mit der Thätigkeit des Bundes in die 
Oeffentlichkeit, ein Verfolgen bestimmter äusserer Ziele zum 
Zwecke der Propaganda nicht in seiner Aufgabe liegt und 
liegen kann, dass vielmehr ein solches Heraustreten dem er- 
sten Zwecke jeder Institution, nämlich dem der Selbsterhal- 
tung, geradezu widersprechen würde, so wird auch Br.‘. R. 
zugestehen müssen, dass er mit der Mehrzabl seiner Aus- 
stellungen und seiner Reformvorschläge von einem unrichti- 
gen und unzulässigen Standpunkte ausgeht. Hier gilt das 

ort unserer erklärtesten Gegner, die doch so vieles mit 
uns gemein haben, der Jesuiten nämlich: „sint ut sunt aut 
non sint*, entweder Freimaurer, wie Freimaurer sein sollen, 


oder ger nicht. 

r.‘. R. findet einen wesentlichen Grund für das Fern- 
bleiben hervorragender Männer von unserem Bunde in dem 
allzu lockern Verhältniss desselben zur Aussenwelt, und ich 
stimme mit ihm darin überein, dass wir dessen zu viel ge- 
schöhen lassen, was Vorurtheilen gegen die Freimaurerr 
Vorschub leistet, während von uns nur allzuwenig geschieht, 
um für ein richtigesemUrtheil Anhaltspunkte zu bieten. Abe 
darüber, was zu diesem Zwecke geschehen soll, kann ich 
mit Br.‘. B. unmöglich einig gehen. 

Br... R. meint, wir sollen unsere Logenlokale, unsere 
gesellschaftlichen Vereinigungen befreundeten Nichtmanrern 
öffnen. Was würde die erste Folge eines solchen Schrittes 


sein? Dass unsere geselligen Abende in Zusammenkünfte 
umgewandelt würden, wie Jeder von uns sie in Dutzenden 
von Vereinen, Privatzirkeln, ja selbst öffentlichen Lokalen 
finden kann, denen aber gerade dasjenige fehlen würde, was 
uns unsere Abende so lieb, was sie zu einem Hauptbildungs- 
mittel, zur Quelle der gegenseitigen Achtung und brüder- 
lichen Liebe macht: die Möglichkeit nämlich, sich im Kreise 
Gleichgesinnter mit aller Freiheit zu bewegen, sich über 
Alles und Jedes frei und offen auszusprechen, ohue Furcht 
missverstanden oder verletzt zu werden, oder selbst zu ver- 
letzen Br... R. geräth hier übrigens in Widerspruch mit 
sich selbst. An anderen Orten wünscht er nämlich grössere 
Intimität, innigeres Aneinanderschliessen der BBr.. Würde 
dies befördert durch die Zulassung Profaner? Würde nicht 
gerade das Gegentheil der Fall sein? Oder glaubt Br... R., 
es wäre so leicht, Profane einzuführen, die Allen recht wä- 
ren, die Keinem Zw. auferlegen würden? Fürchtet er 
nicht, dass schon die Wahl der einzuführenden „Freunde“ 
zu Diskussionen, zu Verletzungen und Verstimmungen füh- 
ren könnte? Wir haben in diser Beziehung schon bei An- 
meldungen zur Aufnahme bittere Erfahrungen gemacht! 

Wir sollen aber nieht nur unsere Lokale öffnen, wir 
sollen selbst hinaustreten in die Oeffentlichkeit mit allen un- 

Bestrebungen, sollen öffentliche Vorträge halten, unter 
Wer Firma Volksbücher, Jugendschriften, Volkskalender, 
Missionsschriften und Traktätlein herausgeben und in Massa 
unter das Volk werfen, ja wir sollen selbst unsere Jahres- 
beriehte veröffentlichen. Ich gestehe offen, dass ich mir kaum 
ein wirksameres Mittel zur Auflösung unseres Bundes den- 
ken kann, als ein solches Hinaustreten auf den Markt des 
Lebens, das uns aus unsern friedlichen Hallen hinausführen 
und dieselben wohl für immer veröden würde. Ein Verein, 
der in soleher Weise vor die Oefientlichkeit tritt, fordert auch 
die öffentliche Kritik heraus und da heut zu Tage sich we- 
nige Fragen von allgemein menschlichbem Interesse denken 
lassen, deren die Parteien sich nicht bemächtigt haben oder 
sofort bemächtigen würden, so würde auch diese Kritik vom 
Standpunkt der Parteien ausgehen, wir würden in den Kampf 
derselben hineingezogen und müssten unaufhaltbar selbst 
zur Partei werden. Aber auch die Ausführung jener Vor- 
schläge böte Schwierigkeiten, die Br’. R. nicht bedacht ha- 
ben kann. Wer je mit öffentlichem Erziehungswesen sich 
befasst hat, der weiss z. B., wie schwer es hält, gute, allen 
Anforderungen entsprechende Jugendschriften zu liefern; 
wer in gemeinnützigen Gesellse) m an der oft versuchten 

rausgabe guter Volkskalender mitgewirkt hat, der erinnert 
der unendlichen Mühen und Schwierigkeiten, sich über 
toff, über das Was, Wie und Wieviel für solche Volks- 
schriften zu einigen; und unserm aus Mitgliedern so ver- 
schiedener Bildungsstufen und Lebensanschauungen beste- 
henden Kreise sollte das besser gelingen? Von der eriorder- 
lichen Zeit nur für die Vorne der leitenden Grund- 
sätze, geschweige denn für die Ausarbeitung selbst, sowie 
von den finanziellen Mitteln, für welche ganz neue, mir 
nicht denkbare Quellen eröffnet werden müssten, ist wohl 
nicht weiter zu veden. Es sind allerdings verlockende Bil- 
der einer lebbaften Phantasie, welche Br.‘. R. heraufbe- 
schworen, aber vor dem ernst prüfenden Blicke des Maurers, 
der da weiss, was er will und was er wollen kann, lösen 
sie sich in Nebel auf. 

Eine weitere Ursache der geringen Anziehungskraft, 
die unser Bund ausübt, findet Br.‘. R. in dem Mangel an mau- 
rerischer Literatur und Geschichte. Dieser aa ist nicht 
so gross, wie Br.'. R. anzunehmen scheint; gelingt, es uns 
und Andern nur einmal, die Aufmerksamkeit Derjenigen, 
welche wir als Brüder begrüssen möchten, dem Bunde zu- 
zuwenden, so stehen denselben maurerische Werke in reich- 
licher Auswahl zur Verfügung. Dass wir nicht ein lebhafte- 
res Interesse für die Freimaurerei zu wecken verstehen, ist 
allerdings ein schwerwiegender Vorwurf für uns, während 
wir aber anderseits doch auch fi dürfen, ob denn ge- 
bildete, mit den öffentlichen Zuständen, mit allgemein kul- 
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N turhistorischen Fragen sich beschäftigende Männer nicht 
schon durch die fortwährenden leidenschaftlichen Angriffe 
unserer Gegner veranlasst wörden sollten, sich nach einer 
Institution näher umzusehen, für deren Bedeutung ihnen ja 
gerade jene angriffe sprechen müssten. Und nun sage uns 
Br... R., wie viele aus dem gewiss zahlreichen Kreise seiner 
profanen Bekannten ihm je den Wunsch geäussert, sich 
über die Freimaurerei näher unterrichten zu können, wie 
Viele je nach maurerischer Literatur und Geschichte ge- 
fragt! Sollten aber solche Fragen an einen Br.'. gestellt 
werdon, so braucht er den Fragenden nicht etwa nur auf 
Artikel über F'reimaurerei in Oonversationslexiken, in Blunt- 
schli's Staatswörterbuch, in Hettner’s Literaturgeschichte 
und andern profanen Werken zu verweisen, er kann ihn an 
Otto Henne’s ad huc stat erinnern, das in öffentlichen Blät- 
tern wiederholt als „Buch für das Volk“ angekündigt wur- 
de, er kann ihm sagen, dass die im Buchhandel erschienene 
maurerische Bibliographie von Kloss mehrere Tausend Num- 
mern zählt, dass er in denselben eine übergrosse Anzahl 
ebenfalls im Buchhandel erschienener maurerischer Schriften 
verzeichnet findet, wie Krause’s „Drei älteste Kunsturkun- 
den“, Heldman’s „Drei älteste geschichtliche Denkmäler“, 
Schauberg’s „Maurerische Symbolik“, Lenning’s „Handbuch 
der Freimaurerei* ete.; dass die „Geschichte der Freiman- 
rerei* von Br.‘. Findel, die vortrefflichen Reden des Br... 
Seydel für gebildete Nichtmaurer, die Schriften des Br... 
Venedey gegen Alban Stolz u. s. t. durch jeden Buchhänd- 
ler zu beziehen sind, dass man wenige Antiquariatskataloge 
zur Hand zu nehmen, wenige Kataloge öffentlicher Biblio- 
theken za durchblättern braucht, um auf Dutzende von mau- 
rerischen Schriften zu stossen. 

Wenn Br." B. ferner beklagt, dass die unablässigen 
Angriffe unserer Gegner in der Presse von unserer Seite zu 
wenig Beachtung finden, so stimmt er damit nur einer 
Ueberzeugung bei, die von unserer und von andern Logen 
am gehörigen Orte nachdrucksam kundgegeben, der jedoch 
bis jetzt nur mit einer Veröffentlichung in der „Union ma- 
eonnique* des Br.'. Forster Rechnung getragen worden. Die 
Frage wird ohne Zweifel s. Z. auch in der Grossloge neuer- 
dings zur Sprache gebracht werden. 

Vollkommen berechtigt ist, was Br.‘. über das der Sa- 
che des Bundes nachtheilige Verhalten einzelner Br... im 
profanen Leben und über bekannte Vorgänge während und 
nach dem Intzten deutsch-französischon Kriege sagt; über 
Ersteres ist schon viel gesprochen worden, weitere Andeu- 
tungen verspare ich al den dritien Vortrag; die Letztern 
können wir nur aufrichtig bedauern und als warnende Bei- 
spiele ad acta nehmen. ü 

Ich komme nun zu den Ausstellungen, welche Br.‘. R. 
an der innern Thätigkeit macht und hier stimme ich ihm 
vor Allem auch darin bei, dass in verschiedenen Richtungen 
mehr, weit mehr geschehen sollte ; über das Was und Wie 
bin ich aber bezüglich der meisten seiner Vorschläge eben- 
falls grundverschiedener Ansicht, Allervörderst vermisst Br.‘. 
R. bei uns wirkliche, reelle, opferbringende Freundschafts- 
verhältnisse. Es ist dies eine durchaus individuelle Klage, 
deren Quelle der Klagende nur in sich selbst zu suchen hat. 
Hier gilt so recht das Wort: „Wer sucht, der findet.“ Je- 
der Neuaufgenommene, der ein offenenes, liebebedürftiges 
Gemüth mitbringt, der sich vertrauensvoll und ohne Em- 
pfindlichkeit den BBr.‘. nähert, wird auch offene Herzen, 
treue aufopfernde Freunde finden ; wem dies nieht gelingt, 
der hat es ganz . sich selbst zuzuschreiben. Gewiss 
hätte die Geschichte jeder Loge manch’ schönes Beispiel 
dafür aufzuweisen, dass die Freundschaft der BBr... sich 
nicht auf „blosse Gefälligkeiten“, nich auf blosses „Finger- 
leihen“ im ER beschränkt. Ueberall und jeder Zeit 
haben sich in den Logen BBr.‘. gefunden, die dem Verirr- 
ten und Unglücklichen, wenn dieser offen und ohne Rück- 
halt um Hülfe bat, nach ihren Kräften bereitwilliest beide 
Arme reichten. Den besten Beweis für die Haltlosigkeit 
jener Behauptung liefert übrigens die Thatsache, dass es 


nieht wenige BBr.‘. gibt, die gerne die ritualen Formen 
entbehren würden, auch der maurerischen Thätigkeit eine 
andere Richtung geben möchten und die nur durch die 
Bande treuer, im Bruderkreise geknüpfter Freundschaften in 
den Logen zurückgehalten werden. 

Es wird dem scharfen Verstande zu wenig Nahrung 
geboten, die Schätze der Bibliothek werden zu wenig zu ge- 
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meinsamer Belehrung benutzt, es werden keine wissenschaft- . 


lichen Vorträge gehalten, sagt Br... RB. ferner. In diesen 
Richtungen kann allerdings mehr geschehen; was jedoch 
die wissenschaftlichen Vorträge betrifft, so werden solche uns 
ja in der profanen Welt in reichem Masse geboten. Was 


uns vielmehr Noth thut, das beweist gerade und am schla- . 


ndsten die Arbeit des Br... B., nämlich eingreifenderes 
tudium der Grundsätze, welche das Fundament unserer 
maurerischen Einrichtungen bilden, der Grundsätze, „welche 
unserem Institute allein Kraft und Leben zu geben vermögen 
für Sing ide und Zukunft, wie sie dasselbe auch in der Ver- 
genheit während der heftigsten politischen und kirchlichen 
Bekgeegen. erhalten haben.“ Noth thut uns ferner, was leider 
in den meisten Logen so sehr vernachlässigt wird: das unab- 
lässige Bestreben nach Vergeirigmg unserer Symbole, die 
uns das beste Mittel bietet, die BB.‘. zu tüchtigen Steinen 
am Tempelbau heranzubilden. 

Die Klagen über den Mangel hoher Ziele, weitausse- 
@.. Bestrebungen und grosser Thaten, haben wir nach 
der prinzipiellen Feststellung der Aufgabe des Bundes nicht 
weiter zu erörtern, wohl aber kann es nicht mit Stillschwei- 

n übergangen werden, wenn Br.'. R. behauptet, es sei ein 

tillstand in der Maurerei eingetreten und wir müssten uns 
vom starren Festhalten an alten Satzungen und am Buch- 
staben-Glauben entledigen. 

Wer auch nur einen Blick in die maurerische Litera- 
tur geworfen hat, der muss sich überzeugen, dass seit der 
Existenz des heutigen Freimaurerbundes noch nie ein so 
fortschrittliches Leben sich entwickelt hat, wie gerade gegen- 
wärtig. Was hat den Verein deutscher Freimaurer, was die 
Idee eines deutschen, ja eines allgemeinen Freimaurertages 
ins Leben gerufen, was zu den versehiedenen Grosslogen- 
Tagen zoführt, zu den Dutzenden neuer Verfassungsvor- 
schläge, zu einer ganzen Reihe neuer Bitualentwürfe? Was 
anders als das tiefgefühlte Bedürfniss nicht nur, sondern 
der feste Entschluss, das Institut der Freimaurerei im Geiste 
der Zeit weiter zu entwickeln, den Forderungen der fort- 
schreitenden Civilisation Rechnung zu tragen, aber freilich 
nicht auf zum Abgrunde führenden Irrwegen, sondern in 
& Eau welche die Fortexistenz des Bundes be- 

gen 


Und was nun das Hängen am Buchstaben betrifft, hat 
Br... R. die Textbücher nicht der ältesten, sondern die Ri- 
tuale unserer Reformatoren Schröder und Fessler mit den 
neuen Bitualen, hat er sie mit dem verglichen, was bei uns 
bei Aufnahmen und Beförderungen geboten wird ? Kennt er die 
Marbach’schen Agenden, die so vielen Stuhlmeistern zum 
Vorbild dienen und in denen die alten Textbücher kaum 
mehr zu erkennen sind ? 

Und da sollte Stillstand sein, wo selbst die stabilsten 
der stabilen, die englischen Logen, sich nieht mehr mit dem 
traditionellen auswendig Hersagen ihrer Textbücher begnü- 

en, wo ein deutscher Kronprinz in einer durch und durch 
im fortschrittlichen Sinne gehaltenen Musterrede der deut- 
schen Landesloge zuruft: „Hüten wir uns, dass ‚wir nicht 
durch starres Festhalten an liebgewordenen, alten Gewohn- 
heiten das Auge für die Gegenwart und ihr Bedürfniss blind 
werden lassen, während die Welt mit gewuchtigem Schritt 
vorwärts ginge.“ 

Wenn endlich Br.‘ R. ausruft: geben Sie Gewissensfreiheit ! 
so muss ich gestehen, dass mir diese P! vollkommen 
unverständlich ist. Nicht nur Toleranz, sondern Achtung je- 
der aufrichtigen religiösen Ueberzeugung ist » eines der 
ersten Gebote der F'reimaurerei. Wir setzen allerdings von 
Jedem, der in unsern Bund sich aufnehmen lässt, voraus, 


dass er an ein höchstes Wesen und an eine höhere Welt- 
ordnung glaube, aber es fällt uns nicht ein, ihn zu fragen, 
welehe Vorstellung er sich von diesem höchsten Wesen ma- 
che, noch viel weniger denken wir daran, ihm einen bezüg- 
lichen Zwang aufzulegen; dass aber Derjenige, der an ein 
höchstes Wesen und an eine höhere Weltorduung glaubt, 
nieht nur bestrebt ist, dieser Weltordnung nachzuleben und 
damit den Willen dieses höchsten Wesens zu erfüllen, son- 
dern dass &s ihm auch drängt, „in weihevollen Stunden auf 
dem Altar des tiefsten und stillsten Heiligthums des Her- 
zens seinen Weihrauch anzuzünden, der emporwallt als Ge- 
bet zu dem höchsten Ideal alles Erhabenen, Guten und 
Schönen“, das scheint 'mir eine naturnothwendige Schluss- 
folgerung, in der ich nichts von Gewissenszwang entdek- 
ken kann. 

Br.‘. R. will aber alle kirchlichen und Glaubensremi- 
niszenzen aus den Ritualen entfernen, weil sie dem freien 
Willen, der Ueberzeugung und dem Geschmack manches 
sonst willigen und strebsamen Brs.‘. in einer Weise Gewalt 
anthun, dass Widerwillen und Entfremdung die unausbleib- 
liche Folge sein müssen. Es ist das ein hartes Wort! Unter 
jenen Reminiszenzen kann wohl einzig das Gebet gemeint 
sein, und da gebe ich lediglich zu, dass es schwer ist, in 
der Auswahl der Gebete stets das Richtige, Allen Zusagende 
zu treffen. Das Gebet und damit jeden religiösen Anklang 
aus unsern Ritualen zu streichen, dagegen würde ich gewiss 
mit der grossen Mehrzahl unserer BBr-. feierlich protesti- 
ren. Das religiöse Bewusstsein durchdringt unsern Bund als 
belebende Seele, es ist das grosse Licht, das in unsern 
Bauhütten als ewige Sonne leuchtet zu allen unsern Arbei- 
ten. Diesem Bewusstsein im Gebete Ausdruck zu geben, ent- 
spricht einem so tief und so allgemein gefühlten Bedürtniss, 
dass mit Ausnahme von Frankreich, wo schon einmal Gott 
durch eine Göttin der Vernunft ersetzt wurde, die Logen 
aller Länder das Gebet beibehalten haben. In allen Ritua- 
len der neuesten Zeit, in den Entwürfen von Br.. Gelpke, 
Bluntschli, Findel, Puschkin und Otto Henne hat das Ge- 
bet seinen Platz gefunden; auch in dem radikalsten der 
neuesten Rituale, demjenigen der Freiburger Loge „Zur 
edien Aussicht“, das statt der Bibel ein unbeschriebenes 
Buch mit dem Worte „Gott“ auf dem Titelblatt auf den 
Altar legt, haben die BBr.‘, Ficke und v. Trentowski das 
Gebet nicht ausgeschlossen, gegentheils sagt dieser Letztere 
in einer Abhandlung über die Religion: „Das Beten eröffnet 
der Seele alle Himmel und das Herz Gottes! Es versetzt 
uns in ein unmittelbares Verhältniss zu Gott, vereinigt uns 
mit ihm auf die innigste Weise und hebt uns moralisch em- 
por. Nach dem Gebet fühlen wir uns kräftiger und muthi- 
ger. Wir wissen, dass Gott uns helfen wird! Kurz, das Be- 
ten ist die Philosophie des Herzens, die uns eben so gut 
befriedigt, wie das Forschen. Die Freimaurerei kennt da 
menschliche Gemüth und Herz vortrefflich; deshalb eröff- 
net und schliesst sie ihre Arbeiten mit einem emporheben- 
den Gebete.“ 

„Die Humanität, welche der Freimaurer anstrebt, die 
höchste Vervollkommnung des Menschen als solchen, ist 
unzertrennlich von der Religion, in der das grösste, tiefste 
und auf das Allgemeinste gerichtete, geistige Leben des 
Menschen seinen Ausdruck findet. Die F'reimaurerei ist kei- 
ne eigene Religion, aber der Freimaurerbund ist der Hüter 
ächter Religiosität. Die Loge sei uns der heilige Tempel in 
den wir in diesen Tagen des krassen Materialismus und 
Egoismus uns immer wieder emporschwingen zum Höch- 
sten und Heiligsten, immer wieder neue Kraft suchen und 
finden, zu wirken nach einem höchsten und heiligen Willen 
für das allgemeine Wohl der Menschheit!“ (Br.‘. Zille.) 


(Sehluss folgt.) 
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Von der Humanitus. 


Der Johannisfestloge am 29. Juni zu Neudörfl an der Layiha 
bei Wiener Neustadt werden am 28. Nachmittag eine Gesellen- und 
zwei Lehrlings-Aufnahmslogen voran gehen, Alle gel. BBrr, wei- 
che auch an diesen drei Arbeiten Theil nehmen wollen, hätten 
sich am 28. im Südbahnhofe in Wien rechtzeitig einzufinden, um 
mit den um 1 Uhr 30 Min, Nachm, nach Graz verkehrenden 
Schnelizuge die Fahrt bis Wr. Neustadt zurückzulegen. — Diejenigen BBrr, 
weche nur der Festloge am 29. und dem darauf in Wiener Neu- 
stadt im Gasthofe zum Hirschen stattfindenden Br-Mahle beizuwoh- 
nen wünschen, fahren am 29, Früh von Wien nach Wr. Neustadt 
mit dem um 7 Uhr 15 Min. abgehenden Lokalzuge, — Rechtzei- 
tige Anmeldungen an den M. v. St., Br Schneeberger, er- 
wünscht, weil sonst in Anbetracht der voraussichtlichen starken 
Betheiligung weder für entsprechende Unterkunft am 28. in Wr. 
Neustadt, noch für Zulassung zur Arbeit und zum Festmahle am 29. 
garantirt werden könnte. — Die Beamtenwablen finden bereits Sonn- 
tag den 22. in Wien (Neubau Dreilaufergasse 7) in einer ad 
boc auf 4 Uhr Nachmittag bereits einberufenen „verstärkten Vor- 
stands-Sitzung“ statt, in welcher auch der umständliche Rechen- 
schaftsbericht vorgetragen wird, 

Mit der ger. und vollk,, unter dem Schutze des Gr. O0, von 
Italien stehenden L, „Adonhiram“ zu Messina (Sicilien) ist 
die Humanitas in nähere Beziehung getreten. Der Secrelär der L. 
„Adonhiram“, Br Antonino Giovanni Vinci wurde zum Cor- 

jenten der Humanitas für Messina und Br Sohnoe- 
Ro für Wien als Gegen-Correspondent ernannt. 

Auch die in Paris erscheinende „Chaine d’Union“, welche 
erst durch den „Zirkel“ auf die FrMrei in Oesterreich näher auf- 
merksam gemacht wurde, bezeichnet es als eine sehr praktische und 
überall nachahmenswürdige Einrichtung der Humanitas, wo- 
nach deren Suchende ihre Photographien mit dem Aufnahmsgesu- 
che einzusenden haben und diese Photographien im Logen-Lokale 
zur Ansicht äller BBrr ausgestellt werden. 

Zu Correspondenten der Humanilass wurden am 13. Juni 
ernannt: Br A. Satta Musio,Consigliere presso la Corte d’Apello 
di Cagliari (Sardegna) und Delegat des Gr. O. von Italien für 
die Insel Sardinien, ferner Br S, Weichert, Hut-Fabrikant zu 
Cardiff in England, 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus Alexandrien. (Orig. Corresp. des Zirkel). Die für 
den 22. April anberaumte zweite Wahl der L.‘, Aemter der 
Moeris fand ihren befriedigenden Ausgang in der Wiederwahl 
def@igen Brr.‘., die früher von den oppositionellen Brra.'., als 
ill erklärt, nicht anerkannt wurden, und da bei dieser 2. Wahl 
Br.‘. Fernandes als Vorsitzender den Hammer führte, so sahen 
die vorigen [_) Beamten sich gezwungen, nolens volens — trotz 
‚ihrer Gegenanstrenguugen die Verwaltung in ihren Händen weiter- 
zubehalten — alles der L.‘, Angehörende, Archiv und Casse, ge- 
brochenen Herzens, den zum zweitenmahle Neuerwählten zu über- 
geben, und die Installation ruhig vollziehen zu lassen. Diese In- 
stallations-Arbeit war von fremden Brrn.‘. höchst zahlreich unter- 
stützt, besonders von den Brrn.‘, der O Nuova Pompeja, die 
es als freudigsten Anlags betrachteten, ihre im letzten Jahre ge- 
störte freundliche Beziehung mit den Brra.‘, der Moeris bei 
dieser Gelegenheit wieder herstellen zu können, Es fehlte auch 
nicht an inhaltsvollen Reden die von den Brrm.‘, Columene, 
Fernandes und Chavda zur Erhöhung dieses festlichen Abends 
vorgetragen wurden. Mitternacht war bald nahe, als diese Arbeit 
geschlossen wurde. Am 2. Arbeits-Abende überreichten sämmtliche 
Ex-Beamten der [_] Moeris ihre Demission als active Mitglieder 
dieser [_]; die ihnen auch sogleich einstimmig bewilligt 
wurde. 

Von einer sichern Quelle vernahm ich, dass diese demissio- 
nirten Brr.'. den ehrnw.. Gr.‘, O.'. von Italien um die Bewilligung 
zur Gründung einer neuen L.‘. angegangen haben, wo sie ibre Will- 
kührherrschaft fortsetzen werden können. 

Was Ihre im Nr. 10 mitgetheilte Notiz über die Gr... 


L.. von Egypten betrifft, will ich auch Manches richtig stellen 
und von richtigster Quelle stammend Ihnen berichten, da ich mit 
vielen Gr.'. L.‘. Beamten dieses Gr.‘. O.. auf freundschafllichstem 
Fusse lebe. Mehreremale habe ich Ihnen schon Hieraufbezügliches 
geschrieben, davon Sie aber nie Gebrauch machten, daher ichs un- 
terliess später mehr hiervon zu schreiben. — 

Der Vice-König von Egypten hat vor einigen Wochen eine 
Deputation bestehend aus 4 Brra.', der Gr. L.’. Egitte in 
Audienz empfangen, deren Zweck es war, als Gr.', O.', auf egyp- 
tischem Boden dessen allerhöchstes Protectorat zu erlangen und 
seine Gesinnungen für unseren Bund kennen zu lernen, Der Vioe- 
König liess sich die Statuten einhändigen, nud nach längerer Con- 
ferenz — in der Er der Deputation erklärte, dass auch Er Br.‘. 
FrMr.‘, u. z, „Rosenkreuzer“ sei — erledigte er ihr Anliegen aufs 
herzlichste, indem er das Protectorat annahm und ihnen versprach 
zur Förderung der Mrei in Egypten das Seinige beitragen zu wol- 
len. Letzten Samstag Abends fand die Inaugration des neuen L, 
Hauses der Gr.‘. L.‘. von Egypten unter zahlreicher Betheiligung 
vieler Brr.’. statt, wozu auch ich eingeladen, geschäftsbalber aber 
gehindert war, an dieser Fest-Arbeit theilzunehmen, — 

Aus dem deutschen Lngenleben. Am 24. Mail, J. 
feierte der unter der L. in Zittau arbeitende FrMr-Klub in Ebers- 
ba ch das 25. Jahr seines Bestehens. Der Vorsitzende dieses Klubs 
ist diese ganze Zeit Br Türcke I1., Lehrer in Ebersbach (Corres- 
pondent der Humanitas), welchem es zumeist zu danken ist, dass 
dieser Klub eine Zierde der Mrei wurde. Derzeit zählt das Kränz- 
chen 23 BBrr. — Zwei Tage zuvor feierte der Vortrags-Klub 
Magonia in Leipzig gleichfalls das Fest seines 25 jährigen Be- 
stehens unter zahlreicher Betheiligung von Mitgliedern und mehre- 
ren besuchenden Brru. — Aus Mitteldentschland meldet die FrMirZtg, 
dass für den bevorstehenden Gr, L.-Tag in Bayreuth dem Verneh- 
men nach folgende Verhandlungspunkte bauptsächlich ins Auge ge- 
nommen sind: Die Feststellung der Geschäftsordaung; — die Stel- 
lung zu folgenden acht ausserdeutschen Gr. LL.: dem Gr. Oriente 
von Italien, Ungarn, Athen, Mexiko, und Neu-Granada in Kolumbia, 
der Grossen Loge von Ungarn für die 3 Joh. Gr, der Gr. L. von 
Britisch-Columbie in Victoria und der (farbigen) Prince-Wall-Gr.-L. 
io Massachusetts; — der Antrag der fünf isolirten LL. in Denisch- 
land auf gemeinsame Vertretung im denischen Gr.-L,-Bunde; — 
die Aufgaben und Interessen der deatschen FrMrei. — Am 24 Mai 
fand die Investitur des neuerwählten Gr, M. der Gr. L. Royal 
York, Br Herrig durch den stellveriretenden Vorsitzenden Br 
Petermann statt. Der nen installirte Gr. M. hielt eine glänzende 
Ansprache, Von dem Aller-Ehrwürdigsten Protektor, Seiner Majestät 
dem Kaiser von Deutschland, so wie von dem durchlauchtigsten 
stellvertretenden Protektor, Seiner kaiserlichen Hoheit dem Kron- 
prinzen von Deutschland, waren herzliche Beglückwünschungsschrei- 
ben eingegangeu, 

Aus England, Die Kolonien und sonstigen auswärtigen LL. 
nicht mitinbegriffen, arbeiten derzeit im Königreiche Gross-Britanien 
unter der Gr. L, von England nicht weniger als nahezu 1.300 
Logen mit 84.500 Mitgliedern. 

Aus Italien. Der Gr. 0. von ltalien entwickelt, wie die 
Rivista della Mass.‘. ital.”, meldet, derzeit eine fieberhafe Thätig- 
keit, Sehr lebhaft beschäftigt sich dieser Gr. O. mit der Angele- 
genheit eines eigenen Logenhauses in Rom, Die Loge: Roma e 
Costituente in Rom hat ihre, wie wir vor Kurzem meldeten, in 
Folge geheimer Umtriebe eines ungesetzlichen Winkel-Conseils ein- 
gestellten Arbeiten wieder aufgenommen, — Die Einberufung der 
constituirenden General-Versammlung zur definitiven Beschlusslas- 
sung über den bereits ausgearbeiteten Organisations-Entwurf der 
ital. FrMrei ist vom Monate Juli auf die erste Hälfte Dezember 1873 
vertag! worden. — Die Loge „Federigo Campanella*“ zu Modica 
Sicilien) hat aus Anlass der Beseitigung des bisherigen confessio- 
nellen Charakters der Gr. L, Royal York dem Fürsten Bismark 
und $r. Maj. Kaiser Wilhelm, letzterem als Protektor der deut- 
schen FrMrer, ein sehr schwungvoll gehaltenes Anerkennungs- und 
Beglückwünschungsschreiben einstimig votirt. — Die L, Pietro 
Micoa Ausonia zu ‚Turin feiert am 22. Juni l, J, ein ebenso 
seltenes als erhabenes Fest, nemlich das 50 jährige Mr-Jubiläum 
des sehr ehrenw, Br Carlo Ignazio Raineri (33), ehemaliges Mitglied 
des Gr. O. von Italien und Delegat desselben Gr. O. für Piemont, 
Br Raineri wurde im März 1823 in Frankreich aufgenommen 
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und hat als Mrer nie geruht, Er gehörte stets zu den eifrigsten 
und unerschrockensten Trägern der liberalen Gesinnung, wofür er 
widerholt Exil und Kerkerhaft zu erdulden hatte. — Das. schöne 
Fest wird im Logengebäude zu Turin, (via Bertola, Nr 18, 1, 
Stock) stattfinden und schon um 8 Uhr Morgens mit einer Festar- 
beit des L. Gr. beginnen, worauf eine Meister-Arbeit folgt; nach 
dieser wird dem Br Raineri die aus diesem Anlasse von Br 
Josef Giani eigens angefertigte Ehren-Medaille überreicht werden. 
Den Schluss bildet ein Bankett in prof, Form im Castello di Stu- 
pinigi bei Turin, wohin um 11 Uhr Vormittag aufgebrochen wird, 

Aus Egypten, Die Konstituirung eines nationalen Gr. O, 
von Egypten ist nunmehr erfolgt. Der Sitz desselben ist jedoch 
nicht in Ca.iro, sondern in Alexandrien, Uater ihm arbeiten fol- 
gende Bauhütten: Progresso Umanitario, Isis, Thebes, Memphis, 
Mehmet-Aly, Disciples de Mareonis, Gran Loggia Capitolare. Con- 
siglio del novantesimo Grado, Loggia Capitolare Heliopolis, Le due 
Piramidi di Memphi, Enodiusal. Anerkannt wurde der obgenannte 
Gr. 0, bisher von folgenden frmr’schen Grossmächten und zwar, 
vom Gr, O0. von Mexiko, von dem vereinigien Gr. O. von Portugal, 
von der Gr. L. zu den 3 Weltkugeln in Berlin, von der isol. Loge 
Archimedes in Gera, vom Gr. O, von Brasilien, von der Gr, Loge 
von Dänemark und New-York, vom Gr. O. von Perü, $, Domingo 
und Spanien, — Der nationale Gr. O. von Egypten hat auch beim 
Gr. 0. von Italien um die Anerkennung nachgesucht, es sind jedoch 

diessfälligen Verhandlungen noch in der Schwebe, 

Aus der Schweiz (Orig. Corresp, des Zirkel,) Ihrem 
Wunsche entsprechend sende Ich Ihnen anbei eine gedrängte Dar- 
stellung des Zwistes zwischen der Alpina und dem Directoire Supröme 
Helvetigue Romand zu Lausanne, *) Ich habe versucht so genau wie 
möglich zu sein, obwohl dies durch das Fehlen sicherer Aktenstücke 
über manchen Punkt ziemlich erschwert wird, Ich hoffe indessen, 
dass diese Skizze ihren Zweck erfüllen wir, Wie Ihnen bereits 
mitgetheilt wurde ist in unserem Orient auf Anregung der Bır.' 
Dr. Vogel und Prof. Krause ein deutsches Maurerkränzchen er- 
richtet worden, aus welchem man mit der Zeit eine deutsche Loge 
zu bilden hofft. Ich habe die Ueberzeugung, dass das deutsche 
Element, um eine Fahne geschaart, sich lebensfähiger erweisen wird 
als wie dies bis jetzt, zersplittert und in allen hiesigen Logen ver- 
theilt, der Fall sein konnte. — In Bezug auf die Beifügung zu 
dieser in Nr, 10 des Zirkels enthaltenen Notiz, kann ich nicht um- 
hin noch Einiges zu bemerken. Es betrifft nämlich den Ausdruck 
„romanische Maurerei* in Gegensatz zu der von der Alpina ge- 
leiteten. Um das Gegenüberstehen einer romanischen und deutschen 
Mrei kann es sich aber hier nicht handeln, indem alle vor 1870 
gegründeten Logen der romanischen Schweiz (mit Ausnahme der 
vor 2 Monaten übergetretenen Amitie zu Genf) entschieden und 

zur Alpina stehen, wogegen das Directoire nur 3 Logen besitzt, 
welche sich der betreffende Ausdruck jedenfalls beziehen soll, —- 
Anders ist es, wenn der Ausdruck in geistiger Beziehung aufgefasst 
werden soll. Hierin dürfte leider ein Unterschied zwischen den 
französischen und dentschen Logen der Schweiz bestehen, indem 
die Ersteren, gleichviel unter welchem Schnize sie arbeiten, unter 
sich höchstens disziplinarisch mehr oder minder hoch stehen, in 
Bezug auf Werkthätigkeit aber die Letzteren wohl in's Gesammt 
nicht erreichen. Wenn es eine zu gründende deutsche Loge hierin 
zu einem Uebergewicht bringen könnte, so dürfte der Alpina 
allerdings ein moralischer Stützpunkt im Allgemeineu erwachsen. 
Hoffentlich wird der Verwesltungsrath die Bestrebungen der hiesigen 
deutschen Brı.‘. nicht zurükweisen, obwohl derselbe in der lezten 
Zeit mit Hinweis auf die grosse Anzehl der Genfer Logen verschie- 
. dene Constitutionspatente verweigert hat. Was die Logen des 
Direktoriums betrifft, so dürfte eg auch schwer sein, bei ruhiger 
Beurtheilung des Zustandes dieser Logen, dieselben den unter der 
Alpina arbeitenden der frmrschen Schweiz geistig durchweg 
unterzuordnen, Es wäre dies angesichts der geistigen Höhe ver- 
schiedener dieser Bauhütten ein leichtsinniges, parteiisches Urtheil, 
Es lässt sich nun nicht leugnen, dass der Verwaltungsrath die lauen 
Zuslände der frmrschen Schweiz stark im Auge hat und schon 
Manches gebessert hat. Wer schliesst aber damit eine Hebung der 
Johannislogen des Directoire Supr. aus? Die Spaltung in 2 Gross-Or, 
besteht jetzt leider; es bleibt nur zu wünschen übrig, dass die 


*) Anm. der Redaktion. Erscheint in der nächsten Nr, 


des 
Zirkel, 


vorgefallenen Streitigkeiten sich nicht auf die einzelnen Individuen 
übertragen und in Gehässigkeit ausarten. Leider sind Spuren davon 
bemerkbar, sonst könnten nicht so oft Urtheile über die Thätigkeit 
der Gegenfüssler laut werden, welche bei näherer Betrachtung der 
eigeneu Lage vielfach in sich zusammenfallen müssen. Was endlich 
das Hochgrad wesen betrifft, so vergesse man nicht, dass dasselbe 
immer noch von einem Theile der zur Alpina gehörigen Logen, 
wenn auch äuf ganz lokale Art, cultivirt wird. — In einer späteren 
Correspondenz werde ich Einiges über die Zustände der hiesigen 
Logen, denen sich immerhin manches Interessante abgewinnen lässt, 
mittheilen. — Bis dahin bin ich mit herzlichen Grüssen an Sie 
Ehr,',Mstr.'. sowie an die Beamten und Br.’. der Humanitas i. d. u, 
h. Z, Ihr — Trvb. Bruder A. E. P. 

Aus der Schweiz, Wie die „Verit6® meldet ist am 22, 
April I. J. unter dem Nemen „Amiti6 Ecossaise* vom Dir... Sup. 
Helr.‘. Rom.‘. zu Genf eine neue Loge installirt worden. 

Aus der Schweiz. Unter den Reformen, welche die Gr, 
L. Alpina in Aussicht genommen hat, stehen obenan: 1. Die Cen- 
tralisation der Archive; 2) die Ernennung eiues besoldeten Verwal- 
tungs-Agenten; 3) die definitife Errichtung einer offiziellen Zeitung. 

Grosslogentag.Die Bauhütte meldet: Am Pfingst-Sonntag wurde 
in Bayreuth der erste deutsche Grosslogentag seit Annahmo der 
neuen Bundesverfassung und wenn man die früheren Grossmeister- 
tage seit 1868 mitzählt, die sechste Versammlung der Vertreter 
der deutsheu Grosslogen abgehalten. Den Vorsitz führte Br Blunischli. 
Vorerst wurde die Geschäftsordnung, welche von der Grossen 
Landesloge von Deutschland in Berlin vorbereitet worden, durch- 
berathen und festgestellt. Die Reihenfolge der 8 Grossiogen ist: 


1) Die Grosse National-Mutterloge der Preussischen Staaten 
zu den 3 Weltkugeln iu Berlin, 

2) Die Grosse Landesioge von Sachsen in Dresden, 

3) die Grosse Loge vom Hamburg in Hamburg, 

4) die Grosse Mntterloge des eklektischen Bundes in Frankfurt, 
5) die Gr. Landensloge der Frmr von Deutschland in Berlin, 
6) die Grosse Loge der Frmr genannt zur Sonne in Bayreuth, 
7) die Gr. L. von Preussen gennant Royal York zur Freund- 


schaft in Berlin, 

8. die Gr. L. zur Eintracht io Darmstadt, 

Der nächste Grosslogentagg wird in der Gr. Loge von 
Preussen, genannt Royal York zur Freundschaft, zusammentreten, 

Es wurde nun allseilig der früher besirittene Grundsatz an- 
nerkannt, dass bei Abstimmungen jeder Gr. Loge, ohne Rücksicht 
auf ihren Umfang, sowie die Zahl ihrer gegenwärtigen Vertreter 
eine Stimme zukomme, Bezüglich der Presse wurde die geschäfis- 
führende Gr. L. beauftragt, die erforderlichen Mittheilungen in ge- 
eigneter Weise zu besorgen, 

Das Verfassungsstatut und die Geschäftsordnung sollen gedruckt 
werden. 

Anerkannt wurde die Grossloge von Ungarn für 
die drei Jobannisgrade und Britisch Columbia in Victoria. 

Der Entscheid über mehrere andere Grosslogen wurde in der 
Absicht vertagt, theils weitere Aufschlüsse, theils eine Klärung der 
Verbältnisse abzuwarten, 

Grundsätzlich sprach der Grosslogentag seine Meinung dahin aus: 

1) dass der Unterschied der Rage und Farbe kein Hinderniss 
der Anerkennung einer Gr. Loge sei ; 

2) dass aber die Verfassung derselben und die regelmässige 
Constituirung näher zu prüfen, und 

3) darauf zu achten sei, ob eine Grossloge, mit der eine 
neue Verbindung angeknüpft werden soll, auch die genügenden 
moralischen Garantien für eine gedeibliche maurerische Wirksam- 
keit gewähre, 

Sodann wurde beschlossen, für den nächsten Grosslogentag 
durch die geschäffführende Grossloge folgende Gegenstände vertreten 
und zur Vorberathung an sämmtliche Grosslogen bringen zu lassen: 

1) über das Sprengelrecht, beziehungsweiae über die nati- 
onale Gestaltung der Mrei in den verschiedenen Ländern ; 

2) über das Verhältniss zu den Odd fellows ; 

3) über die Frage, in welcher Weise die werkthätige Wirk- 
samkeit der Mrei (Anregung von Br Ficke in Freiburg und Ant- 
wort hierauf durch die LE in Heidelberg) zu fördern sei; 
dadurch werde ebenso die Aufgabe in einzelnen praktischen An- 
wendungen gelöst, 


Der Geist der Versammlung, in der alle Grosslogen vollstän- 
‚dig vertreten waren, war ein echt maur’scher und gehobener, Man 
verständigte sich immer rasch, weil die Gegensätze der Meinungen 
in brüderlicher Gesinnung vereinbart wurden. 

Nochmals Bulgarien, (Eingesendet des Zirkel.) Der 
Artikel in Nr. 11 des Zirkel über Bulgarien hat mich etwas frappirt 
weil er gewiss nicht jene unpartheiische Relation über die dortigen 
Zustände ist, wie man sie von einem Mr, verlangen sollte. Ich 
habe in Rustschuk, Tyrnova und Schistow die besseren Kreise 
der Gesellschaft iennen gelernt. Mein Führer durch’s Land war 
der Bruder eines Konsuls, selbst Mr., und so kam ich fast nur in 
mr’sche Kreise. Die Leute machten aus ihrem Mrthum wenig Ge- 
heimniss, war doch der General-Gouverneur selbst Br, nur bedsuerten 
sie einstimmig, dass men bei Aufnahme zu wenig wählerisch seit 
einiger Zeit vorgehe. Der Gouverneur von Schistow war allerdings 
ein arger Knopf, roh, dumm, aber voll sein sollender Politik, so 
dass mein Dollmeisch den Telegrafen an Omer Feiji Pascha gegen 
ihn in Anspruch nehmen musste (ich reiste nämlich in Interesse 
der türkischen Regierung selbst); allein in Schistow kam ich mit 
einigen Privaten, Handels-Matadoren zusammen, und wohnte beson- 
ders bei Einem, wo ein Cercle sich versammelte, der mir ganz 
guten Einblick in den bedeutenden Aufklärungsgrad dieser Leute 
gewährte, . 

Wünscht der Br. Korrespondent in Rustschuk eine Verbindung, 
so möge er sich z, B. an die BBr.. Clician wenden, wovon 

iner Konsul für Belgien ist; er wird bald in den Konsulaten selbst 
und durch diese dann weiter eine bedeutende Gesellschaft bemerken, 
und wird ihn der Faden selbst nach Tyrnowa und Schistow begleiten, 
nur wird er bemerken, dass man für eine Gravitation nach Aus- 
wärts nirgends zu haben sei, und ich glaube, dass der Einfluss, 
welcher auf die Schistower Suchenden von einheimischer Seite 
geübt wurde, nicht gegen die Mrei, sondern nur gegen deren 
eventuelle Konstituirung als Filiale eines fremden Or, gerichtet war. 
Ich glaube, mich hierin nicht zu irren. — 

In der Johannes-Loge zum „Fortschritte“ im 
Or. Pest, wurde bei Gelegenheit der am 31. Mai 1873 stattge- 
habten Wahl gewählt; u. z. zum 

M... v.'. St. Br’, Ferdinand Ernst Bäräny; 

Deput, M.’, Dr. Philipp Klein; 


» 
I. Aufseher „ Josef Klein; 
L „ » Franz Glatz; 
Redner » Carl Guttmann; 
1. Secrefär „ Julius Haasz; 
en » Carl Hüvös; 


Schatz-Mstr.'.,„ Dr. A, Wittelshöfer; 
I. Ceremonien-Msir.‘. Br.*. Johann Lederer; 
1. » » Rudolf Hoske: 
|) I. Vorbereitender » A. Stankovits; 
Ik zmuny » Ludwig Mezey. 

Aus Jerusalem. 16. Mai 1873. (Orig. Corresp. des 
Zirkel) — Mit Bezug auf mein Schreiben vom 22. März *) theile 
ich Ihnen heute mit, dass vorige Woche zwei Amerikaner (Pastor 
Shivel und Capitän Drake) im Vereine mit den zwei hier woh- 
nenden, Ihnen bereits namhaft gemachten Proselyten Bergheim 
und HornsteineineLoge des schottischen Ritus unter den Titel „Lo- 
yal Salomon Mother Lodge Nr. 293“ gegründet haben. Da aber die 
in Jaffa wohnenden BBrr und der hier wohnende Br Dr Chap- 
lin (Arzt der englischen Kolonie, der sich mir erst in den letz- 
ten Tagen als Br enthüllte) von dieser neuenLogesich absichtlich 
ferne halten, werden Sie es begreiflich finden, dass ich von den 
bisher au mich ergangenen Einladungen der gedachten L, keinen 
Gebrauch machte. Wir wollen eben abwarten, aus welchen Ele- 
menten diese L. besteht und ob sie nicht, wie so viele hundert 
andere LL, im Oriente, nur einen ephemeren Bestand haben wird. 
Es ist wohl nirgends mehr als gerade hier in mr’schen Dingen 
Vorsicht geboten; denn nirgends sind die LL. bei den echten 


” 
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BBrrn so sehr discreditirt, als bier in Syrien, Nach Verlauf einiger 
Zeit werde ich Ihnen weiteren Bericht senden. — 

Zu Salonichi in der Türkei hat dieLoge Macedonia, 
welche unter dem Gr. O. v. Italien ‚steht, Ihre Arbeiten wieder 
aufgenommen. — M. v. St. Br Achille Parisani, 

Aus Buenos Ayres. Die Loge „Italia“ daselbst, eine 
Tochterloge des Gr. 0. v. Italien, arbeitet nunmehr nach schweren 
Kämpfen mit der einheimischen Gr. L. von Argentina in Frieden 
und mit Erfolg. Sie ist zugleich der Sammelpunkt aller achtungs- 
werihen Persönlichkeiten des in Buenos Ayres stark vertretenen 
italienischen Elementes geworden uud gewinnt dadurch auch eine 
internationale Bedeutung. 

Der Meister-Katechismus des Br Robert Fischel 
in Gera, 48 S. stark hat soeben die Presse verlassen. Es ist wohl 
die beste Anempfehlung wenn wir sagen, das auch dieser 3, Theil 
der Katechismus-Arbeit des hochverdienten Br R. Fischer ebenso 
gründlich, belehrend und reichhaltig genannt werden muss, wie der 
1. und 2. Theil 


Zu allen in meine Branche einschlagenden, 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich _ 


BR R. LANDATER, 


av vg > 5 © 9 5 5 WI In ni Be > 23 2» 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


BR. FRANZ MAY 


k k priv. HUTFABRIKANT in Wien 
Stadt, Rothethurmstrasse 35 


empfiehlt sein reichhaltiges 


Seiden- und Filzhutlager. 


Correspondenz der Bedaction. 


Br F, Müller in Turin. Wir bitten mit Bezug auf unsere 
vorstehende Mittheilung um einen baldigen Bericht über den Verlauf 
Ihres sohönen Br- Festes. 

An die geehrte brliche Redaktion der „Verite“ 
in Lausanne, Nr. 8 und 9 der „Verit6“ mussten, bevor wir 
selbe empfingen, eine lange Irrfahrt machen. Div Sendung ging nach 
Paris, Vienne (in Frapkreich) u. s. w., bis sie endlich, mit der 
nachträglichen Bezeichnung „Autriche“ versehen, in unsere Hände 
gelangte. Wir bitten in Hinkunft um Beisetzung dieser näheren 
Angabe. 

Was Ihre in Nr. 9 enthaltene Aufforderung an uns: „Andia- 
tur et altera pars“ anbelangt, so haben wir von einem unserer 
Correspondenten in Genf ohnehin einen eingehenden, unparteiischen 
Bericht über die frmr’schen Zustände der Schweiz zu erwarten, 
welchen wir vorerst abwarten wollen, bevor wir in dieser Rich- 
tung überhaupt weiter vorgehen, — Uebrigens lehnen wir den 
Vorwurf, in dieser Angelegenheit nicht loyal vorgegangen zu sein, 
entschieden ab. Als einzige und legitime frmr’sche Oberbehörde der 
Schweiz ist uns nur die „Alpina“ bekannt. 

An die geehrte brliche Redaktion des „FrMrer 
Beobachter.“ Ersuchen in Hinkunft Ihre Sendungen unter der 
Adresse des Eigenthümers des Zirkal: Br Schneeberger zu 
expediren.— Gleichzeitig möchten wir gebeten haben, die dem Zirkel 
entiehnten Notizen unverstümmeli za reproduziren, 


Druck von Adolf Reichera in Vedenburg. 


III. Jahrgang, 


Manuscript für Brr. 


Nr. 13. 


Man ab nnirt anf den 


„Zirkel“ loco Wien per Adr. 

F.J. Schneeberger, IV. Bez. 
Schleitmählgasse Nr. 20, jährlich 6 4. 

wohin auch alle Reclama- - nn, 
tionen zn richten sind. amationen portofrei, 


Preis sanıme Zustellung 


ür das la- und Ausland 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 8. Juli 1873. 


Eigenthümer 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Rechenschafts-Bericht der „Humanitas“ 


erstattet vom Präsidenten (M. v. St.) Br.'. F. J. 
Sgpeeberger in der Wahlversammlung vom 22. 
Juni 1873. 


Ehrwüridige, würdige und gel: BBrr! 


Freudigen, gehobenen Herzens trete ich vor Sie, mei- 
ne gel: Brr:, um Ihnen Rechenschaft zu geben von unseren 
Arbeiten und unseren Erfolgen während des heute für uns 
ablaufenden Verwaltungsjahres. — Der a. B. a. W. hat un- 
ser Werk auch in dieser Periode überreich gesegnet! 

Die Humanitas, als Br.‘. Verein gegründet am 23-ten 
Juni 1869, steht schon heute da als ein grosser, Achtung 

ebietender Bau von dessen erhabenen Zinnen wir voll der 
tenugthuung das weite unabsehbare Feld unserer gegenwär- 
tigen und zukünftigen Thäfigkeit mit jenem behaglichen Ge- 
fühle der Zuversicht überblicken, welche nur die im harten 
Kampfe vielfach erprobte eigene Kraft, dem unermüdlichen 
Streiter für Recht und Wahrheit, zu verleihen vermag. — 

Euch allen, meine gel... Brr.‘., die Ihr schon Tüngere 
Zeit dem Verbande der Humanitas angehört, sind die zahl- 
reichen inneren und äusseren Krisen bekannt, welche Verein 
und Loge „Humanitas“ seit ihrem kurzen Bestande durchzu- 
Wer hatten, und kann ich mich für heute wohl füglich 
je®&r weitern diesfälligen Reminiscenz entschlagen, nachdem 
unser vielgel: Br.‘. Besetzuy am 29. d. vor dem in Wr.Neu- 
stadt stattfindenden Brr.'. Mahle auch den angehoilten zahl- 
reichen Brr.‘. Gästen durch einen umfangreichen Vortrag ü- 
ber die Genesis der Hymanitas und die frm.’schen Verhält- 
nisse in Oesterreich-Ungarn überhaupt, eine sehr passende Ge- 
legenheit bieten wird, für unsere den fremden Brrn.‘. vielleiebt 
‚bizarr erscheinende Doppelstellung und mehrere im Verglei- 
che mit anderen mr’schen Körperschaften geradezu abnormen 
Einriehtungen den richtigen Standpunkt der Beurtheilung 
zu gewinnen. — 

Uebrigens kann ich schon heute die sehr erfreuliche 
Thatsache feststellen, dass in letzterer Zeit auch von Seite 
soleher massgebender mr.’scher Persönlichkeiten des Auslan- 
des, welche bisher der Humanitas sich nichts weniger als hold 
bewiesen hatten, ein völliger Umschlag der Gesinnung ein- 
getreten ist. — 

D:e vor einigen Tagen erfolgte förmliche und feierli- 
che Anerkennung unserer Ehrwürdigsten Mutter, der Gr.. 
L. v. Ungarn für die 3 Joh. Gr., durch den deutschen Gross- 
logentag, wird übrigens nicht unwesentlich dazu beitragen 
unsere Stellung ua aussen zu befestigen und unseren Br. 
Kreis im Kaiserthum-Oesterreich zu erweitern, weil allen je- 
nen in der Diaspora befindlichen mr.’schen Elementen, wel- 


—— 
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che ihr Fernbleiben von der Humanitas durch Zweifel an 
der Ebenbürtigkeit der Gr. L. v. U. als mr.’sche Grossmacht 
zu BT suchten, nunmehr jeder Vorwand hierzu entzo- 
gen ist. — 

Mögen alle diese Brr,, welehe bisher in unproductivem 
Partieularismus ihre Zeit und ihre Kräfte mehr oder min- 
Jır rein verschwendeten, recht bald zur Einsicht gelangen, 
üass sie im Vereine mit der Humanitas erst zur wahren Le- 
bensfähigkeit gedeihen können und dass die Grundzüge des 
von uns beabsichtigten Logenbundes, dessen Schaffung wir 
nur als eine Frage der Zeit betrachten, allen einzeinen mr.’ 
schen Körperschaften, die sichum die Humanitas schaaren wer- 
den, das erforderliche Mass von Autonomie gewährleisten. 

Doch ich greife hier, indem ich des künftigen Logen- 
bundes Humanitas erwähnte, einer Thatsachs vor, welche bis 
jetzt nur der, unsere Legislative bildenden Meisterschaft zur 
Kenntniss gelangt ist. — Ich werde jedoch mit wenigen 
Worten das Versäumte sofort nachholen. 

Die Humanitas entbehrte bisher einer organischen fest- 
geglie derten . Gesetzgebung. — Das Konstitutionsbuch der 

r.-L. v. Hamburg, das in sehr vielen Punkten und bei 
sehr vielen Gelegenheiten auf unsere ganz eigenthümlichen 
Verhältnisse, sich als völlig unanwendbar erwiesen hatte, 

alt als Dispositiv-Gesetz, dagegen die Verfassung der Gr.‘. 

L. v. U., das Grundgesetz der Humanitas, vom 9. März 1871 
und die Vereinsstatuten als Zwangs-Gesetz. — Je mehr nun 
die Humanitas dies und jenseits der Leitha, an innerer Be- 
deutung uud äusserem Umfange in rapider, wahrbaft über- 
raschender Weise zunahm, um so füblbarer machte sich der 
Mangel eines organischen, der Doppellstellung der Humanitas 
als mr’scher Gross-Verein und als einfache Joh.-Loge 
vollständig angepassten Statuts. 

Das Beamten-Collegium übertrug daher schon im Herbst 
v. J. dem M. v. St. die schwierige Aufgabe ein solches 
Statut auszuarbeiten. — Der erste Entwurf erlitt mannigfache 
Umänderungen, hauptsächlich aus dem Grunde, weil_die 
Zeitverhältnisse und die Stimmung in’ den Regierungs-Krei- 
sen nicht dazu angethan schienen, um, wie es von dem 
Autor ursprünglich beabsichtigt war, tür Loge und Verein 
ein völlig gemeinsames Statut auch dem Namen nach 
zu schaffen. 

Endlich im April d. J. war das Elaborat als blosses 
Logenstatut zu Ende gediehen, der Berathung der Meister- 
schaft unterzogen, von diesem im Prinzipe angenommen und 
sodann der Gr L. v. Ungarn zur Genehmigung vorgelegt, 
welche der Verfassung der Loge ihre Zustimmung in Aus- 
sieht stellte, in so ferne einige unwesentliche Punkte mit 
der Verfassung der Gr. L. vollständig in Einklang gebracht 
würden. Dagegen lehnte die Gr. L. die Genehmung des 
„Logenbundes Humanitas“ ab, weil derselbe angeblich mit 
jenen Voraussetzungen, unter welchen die Gr. L. selbst von 


der eigenen Begierung anerkannt worden war, im Wider- 
spruch stehen soll. 

Die Meisterschaft berieth über diese Erledigung am 
19. und 23. Mai l. J., revidirte den Verfassungsentwurf 
nochmals im Einzelnen auf das Eingehendste, nahm zugleien 
die von der Gr. L gewünschten Amendements vollinhaltlich 
an, beschloss aber auch gleichzeitig die beabsichtigte Schat- 
fung des „Logenbundes Humanitas“ nicht fallen zu lassen, 
sondern vielmehr diesen Gegenstand eventuell auf der näch- 
sten Gr L. Versammlung zu Pest, zur Verhandlung zu 
bringen, falls das alsbald hierüber vom Beamten-Kollegium 
auszuarbeitende eingehende Memorandum den gewünschten 
Erfolg nicht erzielen sollte. 

Indessen wurde die Verfassung neuerdings der Gr L. 
vorgelegt und von dieser untem 15. Juni l. J. vollinhalt- 
lich genehmigt. 

ie Versendung dieser für uns auf diese Weise bereits 
in Rechtskraft getretenen Verfassung sammt Hausordnung 
an alle Angehörige der Humanitas, wird im Laufe der näch- 
sten Wochen stattfinden. 

Die hiermit ausgesprochene dringende Mahnung an 
jeden Einzelnen der gel. BBrr‘. sich mit allen Bestimmun- 
gen dieser ziemlich ern Druckschrift genau be- 
kannt zu machen, darf ich bei dem Eifer, den alle Angehö- 
rige_ unserer theuren Humanitas bisher für die k. K. im All- 
gdWinen so glänzend bethätigt haben, wohl nur als eine 
bloss formelle Erfüllung meiner diesfälligen Pflicht‘ als Ihr 
M. v. St. betrachten. 

Ich gehe nun zu einem andern wichtigen Punkte mei- 
ner heutigen Aufgabe über u. z. will ich vor Allem den 
Stand unseres Schatzes und seiner Nebenfonds ins Auge 
fassen. . 

Die Detail-Ausweise über die Gelder der Loge und 
des Vereines „Humanitas“ über den Stand des Witwen- und 
Waisenfonds, endlich die Vermögens-Nuchweisung des von 
uns zu gründenden „Ersten österr Findel-Kinder-Asyl‘“ befin- 
den sich bereits in Ibren Händen. 

Loge und Verein weisen für das gesammte abgelaufene 
a u. z. vom 1. Juli 1872 bis einschliesslich 


15. Juni d. J. aus: an Einnahmen 7596 fl 32 kr. 
„ Ausgaben 7254 fl 92 kr. 
daher Kassa-Saldo 341 fl 40 kr. 


Wenig erquicklich ist der Restanten-Ausweis pr. 2003 
fl. und wird dem Beamten-Öollegium, welcher sie heute zu 
wählen haben, die jedenfalls nicht angenehme Aufgabe wer- 
den, von der br’lichen Schonung, die wir im abgelaufe- 
nen Jahre den säumigen Zahlern angedeihen liessen, völ- 
Mimenoe zu nehmen und die diesfälligen sehr strengen 
Bestimmungen der neuen Verfassung rücksichtslos in Voll- 
zug zu setzen. 

Sehr erfreulich ist dagegen der Aufschwung, welclien 
unser.erst vor kaum einem Jahre gegründeter Witwen- und 
Waisenfond genommen hat Derselbe weist ein hbaares Ver- 
mögen von 2266 fi 16 kr. aus, welches einzig und allein 
dureh die Munificenz von unseren Angehörigen im Wege 
freiwilliger Gaben aufgebracht wurde. Dank — wärnsten 
Dank allen diesen geliebten Brrn.'.! — Möge ihr edles Bei- 
spiel auch in Hinkunft recht viele Nachahmer finden! — 
Dieses Resultat ist um so schwerer wiegend, als unser W. 
und W. Fond schon kurze Zeit nach seiner Entstehung in 
dem „Ersten öster. F. K. A.“ einen vielbedürftigen 
Coneurrenten gefunden hat. 

Aber mit inniger Freude und warmer Liebe, wie sie 
nur der echte Maurer in seinem selbstlosen Streben und 
Trachten für das Wohl Anderer zu empfinden vermag, be- 
grüssen wir dennoch diesen jungen Nebenbahler unserer 
nr’'schen Werkthätigkeit, denn er soll, er wird dereinst 
Zeugniss davon geben und es laut aller Welt verkünden, 
dass wir Mrr.'. nicht phantastische Träumer, zwecklose Ge- 
fühlsmenschen, fade Weltschmerzler, spintisirende Grübler 
oder noch Schlimmeres seien, wie uns unsere Feinde behaup- 
ten, sondern dass in unseren Herzen das wahre Ideal der 
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Menschheit glüht und dass uns kein Weg zu dornig und zu 
weit, wenn er uns auch nur einen einzigen Schritt 
dem näher bringt, was wir als die Verwirklichung des 
göttlichen Willens auf Erden einmal erkannt und mit der 

nzen Sehnsucht unserer für die höchsten Güter der 

ensehheit entflammten Gemüther, mit der ganzen Kraft un- 
seres Willens, unserer unbeugsamen Energie erfasst und 
auszuführen beschlossen haben 

Und darum meine gel. Brr.‘.! lasst uns auch nicht einen 
Augenblick erlahmen an dem Weiterbau des schönen, echt 
mr’schen Werkes, das wir kühn in unsere Hand genommen ; 
ich sage kühn, denn nicht die gewöhnliche menschliche 
Klugheit, die ihrer Natur nach stets mehr hemmend als 
schaffend wirkt, hat uns bestimmt an eine Aufgabe zu ge- 
hen, die anscheinend weit, weitaus über unsere Kräfte geht. 
Das Pfliehtgefühl allein, der Drang nach wahrer mr’scher 
Thätigkeit hat uns angespornt selbst das Unwahrscheinliche 
zu wagen und das Sprichwort: Fortes Fortuna juvat, „das 
Glück ist dem Kühren hold,“ hat sich an uns bereits als 
Wahrwort erwiesen, denn schon sind wir über die Hälfte 
unseres gleich von Aufang an gesteckten Zieles weit hinaus; 
- noch eine kurze Spanne Zeit und - unser Programm ist 
vollständig ausgeführt, wenn jeder von uns nur halbwegs 
seine Schuldigkeit that, 

8717 fi sind als Jahresbeiträge gezeichnet, 1228 A 81 
kr. giogen als Geschenke ein für allemal.ein, 10,00) fi hat 
die „Erste öster. Sparkassa“ für den Bau gewidmet und 12,129 
Quadrat Klftr Grund und Boden in Wiens nächster Nähe 
gehören der Humanitas, dazu bestimmt, dass sich darauf 
schon im Jahre 1874 der Bau des „Ersten öster. Findelkin- 
der-Asyls“, wenn auch anfänglich nur in sehr bescheidener 
Form, erhebe. 

Solehen Thatsachen gegenüber muss jeder Spott, jeder 
Zweifel selbstbeschämt verstummen. Diese T'hatsachen legen 
uns allen die heilige Pflicht auf, jenen Brrn, welche das 
schöne Werk bisher mit wahrhaft unsäglicher Aufopferung 
an Zeit und Mühe so rasch gefördert haben, unseren br'li- 
chen Dank, unsere unbegrenzte Hochachtung und Anerken- 
nung hiermit in 3X3 darzubringen. — 

Ich nenne nicht die Namen derjenigen. denen diese 
stürmische, gewiss aus dem tiefsten Herzen eines Jeden 
kommende Salve gilt. Ihr gel. Brr! kennt sie ja Alle und 
wahres Verdienst, wie wir in dieser Angelegenheit mit Rüh- 
rung bewundern, gerirt sich ja stets mit einem Uebermasse 
von Bescheidenheit. 

“ Ich gehe nun daran, Ihnen gel. Brr! den statistischen 
Nachweis über den Zuwachs und Abgang unseres Personal- 
standes, sowie über die in Wien und Neudörfl geleisteten 
Arbeiten der Humanitas zu liefern. 

Die Humanitas zählte 

(mit 1. Juli 1872) 


(mit 15, Juni 1873) 


an wirkl. Mitgl. 109 an wirkl. Mitgl. 159 
perm. Gästen 22 perm. Gästen 20 
Correspondenten 36 Correspondenten 55 
Ehrenmitgl. 29 Ehrenmitgl. 29 
in den Filialen . 11 In den Filialen 16 
Zusammen 07 Zusammen 279 
Vom 1. Juli 1872 bis 15. Juni 1873 wurden 
Suchende aufgenommen . . .. 51 
Brr afüliirt a 3 
Zuwachs 54 


Abgang durch: 
vn NY er 1. 
Ehrenvolle Entlassung 2 
Ausschliessung Re} 
Daher an wirklichen Mitgliedern relativer Zuwachs 
Wis. Oben: u “5 mE m ee DO 
Arbeiten fanden in der obigen Zeit statt u. z.: 
A. in Wien 
1. verstärkte Vorstands-Sitzungen 
2. Mstr-Berathungen ER 
3. G.-Berathungen 


22 
0: Mk 
.. 6 


99 


——— 


&. Instruktionen des I. Gr. 9 
5. » » » I 5 
oe - 4 
?. Sitzungen des Beamten-Collegiums 25 
B. in Neudörfi 
1. Bögen, de$L, Ur: "22.2. . 14 
Die SRH 25 Wr & 
3 Bir 5 2. 6 


also 24 streng ritualmässige Arbeiten. In den Gesellengrad 
gingen 40 Brr L. über und 17 Bır. G. wurden u M. 
erhoben. i 

Diese Ziffern sprechen wohl am besten für sich selbst. 
Mangel an Thätigkeit und Eifer wird gewiss der letzte Vor- 
wurf sein, welcher von gegnerischer Seite wider uns erho- 
ben werden könnte. 

Gestatten Sie mir, meine gel. Brr zum Schlusse meines 
Berichtes Ihnen Allen, die Sie, nur wenige Einzelne ausge- 
nommen, in der überaus grossen Mehrzahl so treu und red- 
lich Ihren Verpflichtungen als Brr Mrr nachgekommen sind. 
meinen Dank auszusprechen. Fahren Sie fort mit dem bis- 
herigen Eifer unser heiligen Sache zu dienen und das von 
uns Allen gemeinsam erstrebte Ziel: „die förmliche Aner- 
kennung der k. K. in Österreich“, wir werden sie endlich 
eines Tages erreichen, erreichen durch die Allgewalt der 
erhabenen Idee, welche unserem Bunde zu Grunde liegt, 

urch die unwiderstehliche Macht, welche. der Wahrheit 

d dem Rechte inne wohnen und die Menschheit als sol- 
che, wenn auch langsam, aber sicher, zum unugetrübten 
Glücke auf Basis einer mit geistiger Aufklärung gepaarten 
Selbstveredlung, einführen werden in jenes irdische Eden, 
wo man weder vor dem Teufel zittert, noch um des Him- 
mels Willen mit Seelen schachert, aber Gott liebt und nur 
aus Liebe zu ihm das Gute thut, weil man eben nicht an- 
ders kann, nieht anders will! — Amen! 


Der Loge Haltung nach Aussen. 
Drei Voträge von Br‘. Tsoharner Mst.‘. v.. St.. 
gehalten in der L.‘. H..., Or.“ v... Bern. 


IL 


Wo sind die Ursachen der beklagenswertben 
Erscheinung zu suchen, dass so viele her- 
vorragende, maurerische Gesinnung in 
sich tragende Männersich von unserm Bun- 

de fern halten? Liegt esin unserer Macht, 
© diese Ursachen zu beseitigen und was 
muss zu diesem Ende geschehen? 

i Das sind die F on, deren Beantwortung ich dem 
heutigen Vortrage vorbehalten habe. Ich überzeugte mich je- 
doch bald, dass eine einlässliche Behandlung derselben in 
einem Vortrage nicht möglich sei und musste mich daher 
auf mehr oder weniger eingehende Andeutungen beschrän-, 
ken, Weiteres der Diskussion oder spätern Zeichnungen 
überlassend. 

Die Ursache der in Frage stehenden Erscheinung finde 
ich allervörderst mit Br.. RB. in der Unkenntniss, in welcher 
die porofane Welt im Allgemeinen noch über Zwecke und 
Mittel der Freimaurerei erhalten wird und in den Vorur- 
theilen, in welehen sie bezüglich derselben befangen ist, 
terner in der gegenwärtigen Zeitriehtung und schliesslich, 
und zwar nicht zum geringsten Theil, in uns selbst. 

Unser Bund wendet sich vorzugsweise an die Gemüths- 
seite des Menscheu, er appellirt mehr an das Herz als an 
den Verstand. Bei der heutigen Zeitrichtung ist gerade das 
Gegentheil der Fall: sie ist, wenn nicht eine rein materia- 
listische, so doch eine vorzugsweise realistische. Die prakti- 
schen Errungenschaften auf dar Gebiete des Wissens, mit 
ihren Fortschritten für Verkehr, Handel und Indastrie und 
vereint mit den grössern Freiheiten im staatlichen Leben, 


leiten die Thätigkeit des Menschen auf neue Bahnen und 
nehmen für manchen bis dahin unerreichbaren materiellen 
Gewinn sein ganzes Denken und Treiben in Anspruch. Neue 
Vereine und Genossenschaften entstehen in grosser Zahl 
zur Ausbeutung neuer Gebiete, aber das Herz hat mit den- 
selben wenig zu schaffen ; der Sion für das Ideale findet 
bei der Zunft der Gründer selten eine Stätte. 

Jene grossartigen Fortschritte in Verkehr, Handel und 
Industrie verdanken wir fast ausschliesslich den Riesen- 
sehritten, welche in der Fortentwickelung der Naturwissen- 
schaften gemacht worden sind. Das tiefere Eindringen in 
die geheimsten Werkstätten der Natur hat aber auch aus 

eistigem und religiösem Gebiete eine materialistische 
ichtung wach gerufen. Während in frühern Zeiten die Wunder. 
welche dem forschenden Geiste von der Mutter Natur auf 
jedem Schritte geboten werden, zur Erkenntniss der All- 
macht Gottes, zu hoher Bewunderung seiner Weisheit führ- 
ten, während ein Newton durch das Ergebniss seiner die Wis- 
senschaft umgestaltenden Forschungen in seinem kindlich 
frommen Sinne, in seiner tiefen Relıgiösität bestärkt wurde. 
findet heute bei der grossen Mehrzahl der Naturkundiger 
gerade das Gegentheil statt. Von einem allweisen und all- 
mächtigen Schöpfer und Erhalter der Welt darf nicht meh) 
esproehen werden ; nur von Naturgesetzen, von Kraft und 
OR ist heute noch bei den Koryphäen der Naturwissen- 
schaften und ihren Jüngern die Rede. Der Dualismus vor 
Körper und Seele ist ein Mährchen geworden und mit dem 
Aufhören des Phosphoreseirens im Gehirn bat auch die see 
lische Thätigkeit des Menschen ihr Ende erreicht. Der gött 
liche Funke, der in die irdische Schale ausgesandt wurde 
erlischt, wie diese zerfällt. Der Aberglaube der Unsterblich. 
keit der Seele kann nur noch Jenen dienen, in deren Inte 
resse es liegt, dem Menschen mit der Aussicht auf ein« 
bessere Zukunft einen Zügel gegen das Aufbäumen vor eine: 
gar zu trostlosen Gegenwart anzulegen, oder ihn durch an 
gedrohte ewige Strafen aufdem Wege einer wenig verdienst 
lichen Tugend zu erhalten. Man würde irren, wenn mar 
diesen religiösen Nihilismus auf jene rein. wissenschaftliche 
Kreise beschränkt glaubte. : IR: 

Aber auch bei Denjenigen, welche nicht alles Beligiöst 
über Bord werfen, gibt sich eine auch in religiösen Dinger 
mehr an den Verstand, an die Resultate der Wissenschaf 
appellirende Riehtung kund. Wir wissen, dass die gegen 
wärtige religiöse Bewegung mehr und mehr das Ueberna 
türliebe von dem Gebiete des Glaubens abzulösen hbestreb‘ 
ist, und der Kampf, der hier geführt wird, hat siel 
so gestaltet, dass es schwer fällt, sieh über den Parteien zu 
erhalten. Ein Gleiches gilt von den politischen Kämpfen deı 
Gegenwart, so dass hier wie dort der am öffentlichen Leber 
Betheiligte gar oft wider Willen in eine Parteistellung hin 
eingedrängt wird. . 

Sind dies die hervorragendsten Strömungen des heutiger 
Zeitgeistes, und glaube ich mich hierin nieht zu irren, 
braucht nicht weiter ausgeführt zu werden, dass dieselben de: 
Ausbreitung unseres Bundes nicht günstig sind. Wi 
dürfen uns denn auc!: nicht wundern, wenn der Eine sagt: „Mei: 
ne Zeit gehört meinem Geschäft, ich habe Wichtigeres ir 
Kopfe, als dass ich mich den idealen Träumereien der Frei 
maurerei hingeben könnte“; der Andere: „Soll ich alı 
Freimaurer wieder eine Betschwester werden ?“ ; der Dritte 
„Die Symbolik hat mieh aus der Kirche getrieben, soll iel 
mieh in der Loge wieder unter ihr Joch beugen ?“; deı 
Vierte: „In der Politik muss Farbe bekannt werden ; die 
sentinentale Neutralität der Freimaurer kann nur zu politi 
scher Grundsatzlosigkeit führen.“ 

Derartige Aeusserungen kann man zu hören bekommen 
wenn in profanen Kreisen von Freimaurerei die Rede ist 
Freilich die Männer, auf die wir ein Auge werfen möchten 
werden sich so derb nicht aussprechen, aber die kundgege- 
bene Gesinnung werden sie mehr oder weniger theilen, je 
nach dem Grade der Einsicht, den sie in das Wesen deı 
Freimaurerei gewonnen haben. Der Unkenntnis der Ge 


schiehte, Zwecke und Mittel unseres Bundes verdanken wir 
es eben aueh, wenn von vwjelen sonst aufgeklärten Männern 
die Einen uns als Atheisten und Feinde jeder Religion be- 
trachten, während wir den Andern für eine eigene religiöse 
Sekte gelten. Rührt doch die Abneigung, um nicht mehr zu 
sagen, die in gewissen radikalen Kreisen Berns gegen uns 
herrscht, nachweisbar davon her, dass ein in wissensehaftli- 
chen Kreisen z. Z. hochgeachteter Mann seine Söhne vor den 
Freimaurern als vor intoleranten und selbst verfolgungssüch- 
tigen Pietisten warnte. 

Mangelbafter Kenntniss und oberfächlicher Beurthei- 
lung entspringen auch die oft gehörten Einwürfe gegen Be- 
rechtigung und Zeitgemässheit der Frreimaurerei : sie-leiste 
nichts mehr, sie habe keine Früchte von ihrem geheimen 
Treiben aufzuweisen ; letzteres scheine sich am Ende anf 

esellige Zusammenkünfte, mehr oder weniger üppige 

hmäuse und einige Akte wolilfeiler Wohlthätigkeit zu. be- 
schränken, was Alles mit weit geringerem Aufwande und 
ohne die Zugabe einer, vergangenen Zeiten angehörenden 
Symbolik zu haben sei. 

Uebertriebene Vorstellungen von den mit der Aufnah- 
me und dem Logenleben verbundenen finanziellen Opfern 
haben schon Mänchen von uns fern gehalten, wie nieht we- 
niger die Annahme einer unbedingten Soliäarität und gegen- 
seitigen unbegrenzten Unterstützungspflicht, während ander- 
seifg@die Aeusserung auch gehört wird, mit der Brüderlich- 
keifind der gegenseitigen Unterstützung müsse es nicht 
weit her sein: Der und Jener sei auch Br.‘. Freimaurer und 
doch habe man ibn zu Grunde gehen lassen. 


Wahrhaft lächerlich klingt es und ist doch sehon aus 
dem Munde eines gebildeten, hochstehenden, zur Aufnahme 
in den Bund ganz geeigneten Mannes vernommen worden, 
nämlich: es sei immerhin etwas Unheimliches um die Frei- 
maurer, da sie, wie die Jesuiten, auf das öffentliche Leben 
mit geheimen Mitteln einzuwirken suchen. 

Der Ursachen für die allzu geringe Anziehungskraft 
unseres Bundes, die wir in uns selbst zu suchen haben, ist 
schon hei manchem Anlass, in manchem Vortrag, man- 
cher Anrede und manchem Trinkspruch Erwähnung getban 
worden. 


Ich kann mich daher kurz fassen. Ich will nicht hin- 
weisen auf höchst beklagenswerthe, bis vor den Strafrichter 
führende Verirrungen einzelner BBr, welche uns in der öf- 
fentlichen Meinung doch nur bei Solehen schaden künnen, 
die nicht billig genug sind zu bedenken, dass von derartigen, 
traurigen Erfahrungen kein Stand, keine Gesellschaft, keine 
nogbnso hohen und geweihten Stellungen verschont bleiben. 

mehr als durch solche immerhin seltene und nur von 
der Böswilligkeit ausgebeutete Fälle, wird die Achtung vor 
der Wahrhaftigkeit der Bestrebungen und vor dem Kinflusse des 
Bundes auf seine Mitglieder gefährdet, wenn diese letztern, 
oder doch Einzelne von ihnen durch ihr sittliches Betragen 
konsequent die maurerischen Grundsätze Lügen strafen, wenn 
Männer in den Logen geduldet werden, denen profane Ge- 
sellschaften ihres Rufes wegen den Zutritt versagen würden, 
wenn Streit und Unversöhnliehkeit zwischen Brüdern, oder 
liebloses Urtheilen von Brüdern über Brüder vor Profanen 
den Brudernamen entheiligen, wenn die in der Loge herr- 
sehende brüderliche Gleichheit im öffentlichen Leben durch 
Kücksichten für gesellschaftliche Stellung, Stand und Reich- 
thum verletzt wird, wenn man von Maurern leichtfertig, 
selbst mit Spott und Geringschätzung von der Maurerei und 
iıren Bestrebungen sprechen hört, wenn die Mitglieder der 
luoge gerade da nicht zu finden sind, wo profane Kräfte mit 
Eifer und Selbstaufopferung für wahrhaft maurerische Grund- 
sätze einstehen und maurerische Thaten verrichten, wenn 
überhaupt das Logenmitglied in maurerischem Denken und 
Handeln von Maurern ohne Schürze übertroffen und be- 
schänt wird. Hier, gel... BBr.., sind wohl die wesentlich- 
sten Gründe für das Fernbleiben so vieler achtungswerther 
Männer vom Bunde zu suchen und glücklicherweise sind cs 
such diejenigen Ursachen, deren Beseitigung in unsere eige- 
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nen Hände gegeben ist, 
| gen sollte. 
Gegen die Strömungen des Zeitgeistes werden wir 
‘ kaum wirksam anzukämpfen vermögen, doch wird es auch 
hier möglich sein, einzelne Resultate zu erzielen. Wer 
wollte so ungerecht sein, zu bezweifeln, dass in den Krei- 
sen der eifrigsten Geschäftswelt es immer noch Männer ge- 
be, die sich nach Momenten der Ruhe in nicht ganz alltäg- 
lichem Genusse, nach einem sichern Hafen sehnen, in wel- 
chen sie aus dem stürmischen Treiben des Marktes sich 
flüchten und dem Streben nach Höherem zuwenden könn- 
ten? Und sollte nicht gerade die religiöse Bewegung, die so 
manche bis dahin festgehaltene religiöse Ueberzeugung er- 
schüttert, die so Manchen, der bis dahin in’ seinem Glauben 
fest zu stehen er zum Wanken bringt, sollte sie nicht 
geeignet sein, Unsichergewordene und solche Wankende oder 
von religiösen Kämpfen Ermüdete einem Bunde zuzuführen, 
der seins Mitglieder, wie unsere alten Pflichten sagen, nur 
in der Religion vereinigt, die allen Menschen gemeinsam 
ist, nämlich: gute und treue Männer zu sein? Aber Diese 
wie Jene, die ich hier kurz angedeutet, müssen aufgesucht 
sein, müssen belehrt werden, dass es einen Kreis, dass es 
einen Bund gibt, in dem ihr Sehnen Befriedigung finden 
kann. Das wird aber allein geschehen können durch die 
persönliche Propaganda, und in dieser persönlichen Propa- 
ganda sehe ich denn überhaupt das einzig unanfechtbare, 
sichere Mittel, dem Freimaurerbunde diejenige Beachtung 
und Anerkennung in der profanen Welt zu erobern, die er 
verdient und damit auch die Anziehung solcher Kräfte zu 
ermöglichen, deren er zu einer ‚segensreichen Wirksamkeit 
vicht entbehren kann. 


die uns am leichtesten gelin- 


(Schluss folgt.) 


Von der Humauitas. 


Für die aus Anlass der Weltausstellung in Wien sehr zahl- 
reich anwesenden fremden Brr veranstaltele die Humanilas (selbst- 
verständlich nicht als L., sondern als „nicht-politischer Verein“, am 
27. Juni Abends 8 Ulr ein gemeinschaftliches Br-Mahl in Diwi- 
schofsky’s Lokaliläten (das sogenannte „Schweizerhaus“ imk. k. 
Protur). — Einhundert und achtzehn Brr halten sich eingefunden, 
obgleich die Zeit des ganzen Arrangements eine sehr kurze und es 
zudem äusserst schwierig war, für diese erste Zusammenkunft den 
im wahren Sinne des Wortes über ganz Wien zerstreulen Brrn aus 
Nah und Fern rechtzeitig Kenntniss zu geben, ohne zu profanen 
Zeitungsreklamen Zuflucht zu nehmen, welche aus vielen und guten 
Gründen vermieden bleiben mussten, —- Es wäre sonslein Leichtes 
gewesen wenigstens 4—5iV Brr an diesem Abende um das Ban- 
ner der Humanitas zu schaaren. Indessen wird der Br-Abend vom 
27. Juni gewiss Allen, die daran Theil nahmen, in steter Erinne- 
rung bleiben, u. zw.'vor Allem ob des warmen, gemütblichen, überaus 
herzlichen Tones, der unter den anwesenden Bundesgenossen herrsch- 
te, obwohl viele derselben des Sprachen-Unterschiedes wegen mit- 
einander nicht direkte verkehren konnten, denn es waren 
ausser den die Mehrzahl bildenden deutschen, nord-amerikanischen 
und englischen Brrn auch einige Hindu, Blulatten, Neger, Brasilia- 
ner, Italiener, Spanier, Rumänen, Franzosen u. 5. w. anwesend — 
Der Präsident der Humanitas, Br F. J. Schneeberger, brachte 
deu ersten Toast aus, u. z. auf Seine Majestät, Kaiser Frauz 
Josef I., dem hochherzigen Schöpfer der Wiener Weltausstellung, 
Hierauf sprachen Br Heinrich Ritter von Maurer, Cenutral-Ordner 
der Weltausstellung und dessen Bureau-Chef Br Georg Treu, Br. 
Nemeth kgl. ung. Sektionsralh, Br Dr. Herm. Beigelu s. w. 
— Es mangelt uns au Raum hier die vielen schönen und gedie- 
genen Reden wieder zu geben, welche in Anbetracht der zu be- 
obachtenden Rücksichten in taktvolister, aber dennoch für den Ein- 
geweibten wohlverständlicher und anmuthender Weise gehalten 
wurden, Eine von Br Maurer eingeleitete Sammlung für den 
Witwen- und Weaisenfond der Humanitas ergab 118 J, — Die 
vom Präsidenten Br Schneeberger inmitten des Mahles 
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kundgegebene Absicht beiläufig alle 14 Tage (während der 
Dauer der Weltausstellung) diese Br-Mahle zu wiederholen, rief 
allgemeinen und stürmischen Beifall hervor. -— Man trennte sich 
erst nach Mitternacht, allseitig befriedigt und nur von dem einen 
Wunsche beseelt recht bald wieder in diesen gastlichen Räumen zu- 
sommenzukommen. Der Restaurant, Herr Diwischofsky, verdient 
übrigens für das von ihm an Speisen und Getränken Gebotene al- 
les Lob. Auch der Preis war sehr mässig. Das Couvert kostete 
nur 2 0 ö. W. und liess weder an Qualität noch an Quantität 
etwas zu wünschen übrig; die Bedienung war gleichfalls eines Ho- 
tels ersten Ranges würdig. — 

Am 28. und 29. Juni fanden zu Neudörfl 'alL. folgende L,- 
Arbeiten statt u. zw. Samstag den 28. begann um 4 Nm. eine 
Gesellen-L., in welcher die BBrr Lehrlinge: Karl Reim aus Röhrs- 
dorf bei Bömisch-Zwickau, Josef Krejzy aus Lilienfeld in N. Ö,, 
Heinrich N. Oppenheim aus Wien, Josua Bräuer aus Brünn, 
Josef Schwartz aus Wien, Julius Leonhard aus Ternitz in 
N, Ö,, Franz Josef Kunerth aus Fahrafeld in N. Ö., David 
Klein, Emil Berger und Ignaz Schweitzer aus Wien, end- 
lich Franz Schröckenstein aus Kralupp an der Moldau in 
Böhmen in den ]l. Gr, ritualmässig übergingen. 


Um 5} und 7 Uhr Abends fanden hierauf zwei Receptionslogen 
statt, in welchen die Suchenden: Ignaz Guido Krebs Volksschul- 
lehrer, Josef Tengler Fbss-Buchhalter, Joh. Aschmann Tuch- 
macher-Meister, Karl Langer Brauhausverwalter und Ignaz Rudolf 

rreiter Buchbinder, sämmtlich aus Iglau in Mähren, ferner 
©. Wilhelm Balle Fbrkt aus Röhrsdorf in Böhmen und Dr. 
igmund Steiner Advokaturs-Coneipist in Wien, das mr’sche 
Lieht schauten, — 


Am 29. Vm, 11 Uhr Ubr wurde die Joh. Festloge im Bei- 
sein derart zahlreicher Gäste eröffnet, dass die Loge nicht alle 
Erschienenen zu fassen vermochte und desshalb mehrere Brr der 
Humanitas nur vom Versammlungszimmer aus der Arbeit anwohnen 
konnten. 

Der N. v. St., Br Schneeberger verkündete das Resul- 
tat der um 22. Juni in Wien ordnuugsmässig staligehablen Wahlen 
des Präsidenten, der 14 Beamten und der Revisoren der Humauitas 
wie folgt: 

M. v. St. (Präsiden‘): Br Franz Julius Schneeberger; 

I. Deput. M.: Br Dr. Emil Besetzny; x 

U. „ „:Br Dr. Herm. Beigel; 

L Aufseher: Br Franz Bechmann; 

I. ,„ »Br Louis Pschikal; 

1. Schaffner: Br Viktor Schmidt sen.; 

1. r : Br Jakob Sucharipa; 

Prot. Secretär: Br Dr. Julius Goldenberg; 

Corresp, Secretär (zugleich Archivar): Br Sigmund Bardach; 
chatzmeister: Br Eduard Pschikal; 

E n : Br Karl Schipper; 

1. Bibliothekar: Br Paul Raentz; 

1. rr : Br August Janotta; 

Cerem, Meister: Br L. S. Singer: 

Redner: Br Dr. Franz Ennemoser. 

Als Revisoren wurden gewählt: Br Max Albin Dannenberg 
(Obmann), Ludwig Scheurer und Karl Jakob Gunsheimer, 

Für die Loge in Neudörfl allein, wurden als exponirte Mit- 
glieder des Beamten-Collegiums gewählt: Br Josef Riffart als 
II. deput, M., Br Mathias Seiler als IIl. Schatzmeister und Br 
Joh. Knura als III, Schaffner. ; 

Diese sämmtlichen Wahlen wurden im Sinne der zu Recht 
bestehenden internen Gesetze der Humanitas von der Loge einfach 
in 3X3 bestätigt, 

Ferner proklamirte der M. v. St, dass die in den Berichten: 
„Von der, Humanilas“ schon öfters erwähnte: „Verfassung der g. 
u. v. Joh. L. Humanitas“ von der ehrwürdigsten Gr. L, v. U. 
unterm 15, Juni !, J. vollinbaltlich genehmigt wurde und dadurch 
bereits volle Rechtskraft erhalten hat, 

Der Antrag des Beamten-Collegiums zu der am 6. Juli in 
in Pest tagenden 5. Versammlung der Gr. L. v. U. ausser dem M. 
v, St. Br Soh neeberger als 2. Deputirten der Humanitas den 
Br Dr Julius Goldenberg zu entsenden, wurde in 3%X3 an- 
genommen. 


Hierauf wurden nachbenannte Suchende recipirt und zw. 
Karl Kellner, Kassier der Real-Kredit-Bank in Wien, Wolfgang 
Hofer Buchhalter in der Wertheimischen Kassenfbk in Wien. Jolı, 
Brix Bürger und Hauseigenthümer in Wien und Ernst August 
Osswald Vertreter der Great-Eastern-Bahn in England, derzeit 
zu Wien, 

Vor dem Br-Mahle, welches zu Wr-Neustadt in dem grossen 
Saale des Gasthofes zum Hirschen stattfand, trug Br Dr. Emil Be- 
setzny eine längere Arbeit vor, welche die Genesis der Hıma- 
nitas, deren innere Doppel-Organisation und Tendenzen in sehr 
klarer und eingehender Weise darstellte, Wir werden diesen Auf- 
salz im Zirkel bringen. — Das Br-Mahl verlief in der angenehm- 
sten Weise. Die von Br Dr, Herm B eigel und den lieben Brrn 
Gästen Niglas aus Amerika und Russ aus Neufchatel ausgebrach- 
ten Toaste bätten wahrlich verdient, vollinhaltlich stenographisch 
fixirt zu werden, 

Die am 3. Juli zu Wien stattgefundeno Plenar-Versammlung 
bot gar kein besonderes Interesse, Selbe wurde nicht im Vereins- 
Lokale, sondern im liotel zum „Englischen Hof“, Muriehilfer Haapt- 
strasse abgehalten und währte nur 20 Minuten, von welchen mehr 
als die Hälfte ein Vortrag des Br Schmidt sen, über das „Erste 
österr. Findelkinder-Asyl* ausfüllte, — Ein äussersi därftiger, im 
profaneu Style gehaltener Rechenschafts: Bericht, die Bestätigung der 
Probe-Wahlen vom 22, Juni durch Aufstehen von den Sitzen und 
die Sammlung für den Armenford des „Vereins“ leisteten in Ge- 
genwart des zum Erscheinen eingeladenen k. k, Polizei-Cummissärs 
den Bedingungen des Vereins-Gesetzes vollkommen Genüge, um die 
Thätigkeit der Humanitas im abgelaufenen Jahre zu legalisiren und 
deren rechtlichen Fortbestand als nicht-polit. Verein für das nächste 
Verwaltungsjahr zu sichern, — 


Verschiedene Mittheilungen., 


Aus Turin. (Original-Correspondenz des Zirkel.)*) Unsere 
OÖ und der ehrw.‘, Jubilar sind auf’s angenehmste von der telegra- 
pbischen Beglückwünschung der Humanitas berührt gewesen. Br.‘, 
Vella und Müller, Ehrenmitglieder der Humanitas, haben dieselhe 
in jeder Weise vertreten, und sind heute beauftragt Ihnen und allen 
BRr.. der Humanitas auf’s herzlichste zu danken, wie es bereits 
durch den Appiaus in der Festloge durch 3%X3 formell bekundet 
wurde. — 

Unser Fest war wohl das grässte und feierlichste, welches 
je in der ital.’. Maurerei stalifand, denn unsere köuigl. Kunst üng 
etwas früher in Sizilien und Neapel (uber ganz im Geheimen) und 
später 1360/61 hier in Turin in unserer [7] Ausonia erst an Wur- 
zel zu fassen und ist's demnach ein seltener Fall schon jetzt einen 
50jährigen Br.‘. in Italien zu finden. Die hervorragenden Steilun- 
gen des!Jubilars, welcher seit dem März 1823 seine 50jährigen treuen 
Dienste dem Orden gewidmet hatte, sei's als Maurer Mst. v. 
St., der [[) Progresso hier als Mitglied und Begründer des ersten 
Gr. Or‘. von Italien und als Vertreter desselben ia den piemon- 
tesischen Provinzen bis heut zu Tage, sei’s als Beomter, Generalchef 
der Hospitäler des Moriz- und Lazarus-Ordens, sei's als Führer der 
unter Br.. G Mazzini gegründeten. liberalen Partei „La giovine 
Italia‘“ halten zu unserm Feste am 22. d. M. eine ausserordentliche 
Beiheiligung versprochen, und musste die vorläug von der [_] durch 
oflcielle Wahl festgestellte Commission der BBr.‘. Vella, Müller, 
Capitani, Didier ums dreifache vergrössert werden um die Ar- 
beiten der Einladungen der Sitzungen und des Banquetts 
zu besorgen. 

Das bekannte Einladungs-Circulär wurde an alle LL und 
Vertreter von LL des ital.’. Gr.-. Or.’. gesandt, sowie ebenfalls yelbst- 
verständlich an alle näherstehenden BBr.‘, — 

Die vorher angekündigte Tagesordnung musste aus besonde- 
rer Veranlassung wesentlich geändert worden, wie ans nachstehen- 
der Beschreibung des Festes hervorgeht, welche übrigens nach de- 
taillirt in Druck später publizirt werden wird. 

Der Gr.‘. Or.‘. hatte durch specielles Decret die BBr.. Dr. 
jur‘, Simone Larcher Deleguto del Gr.‘, O.. in Lombardia, Mi- 


Aom der Redaktion. Mit Bezug auf die in Nr. 12 des Zirkel 
Seite 9 unter der Rubrik :„Aus Italien“hinsichtlich des Brr Raineri 
bereits gebrachte Notiz. 
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chele Barabino Delegato del Gr.‘. Or, nelle Provincie ligure, 
Ariodante Fabretti Mstr.‘, v. St.. der M,, [I] ©. Dante Alli- 
ghieri hier und der Gross, Mst.‘. Giuseppe Mazzoni zur persönli- 
chen Stellvertretung Br.‘. Gius Mussi Mitglied des Gr.‘. Or.‘. er- 
mannt und beordert die Leitung zu übernehmen. — 

Br... Barabino und Mussi waren abgehalten und liessen 
sich verireten, Am Samstag Abend unter Vorsitz des Br.‘, Dr, 
Larcherbieltendie Delegirten der Gr.‘. L. eine Berathungssitzung, zu 
welcher der Jubilar gezogen war, und gleichzeitig hielt die f} Pietro 
Micca, Ausonia unter Hinzuziehung der bereils angekommenen BBr.‘, 
Besucher des Festes eine Vorbereitungs-Sitzung nach einanderfol- 
gend in allen dreı Graden; in derselben wurde beschlossen in der 
Festsitzung und beim Banquelte den Hammer dem ehrw.‘, Mst.‘, v. 
St’, der OD „Dante Alleghieri‘‘ Professor Ariodante Fabretti zu 
übergeben, und zur bleibenden Erinnerung an dieses schöne Fest 
eine Anzahl der hervorragendsten BB.'., welche theils persönlich 
theils durch Untergebene oder besondere Ehrenbezeugungen unser 
Fest verherrlichten zu Ehrenmitgliedern unserer D zu ernennen; — 
ferner wurden die einzunehmenden Beamtenposten beschlossen. Am 
Sonntag, dem anberaumten Festiage, fand um 1 Uhr die Festloge 
statt, und wurde vom deput.‘. Meister v, St.‘. Br.’. Vella eröffnet, 
welcher dann den beorderten beiden Ceremonienmst.’, Müller und 
Miraro Auftrag ertheille den Gr.‘. Or‘, unter ritualischen Regeln 
eintreien zu lassen, nachdem diesem der Hammer übergeben, wurde 
unter Abspielen einer vom Br,’, Professor der Musik Capitani 
commonirte Melodie, und von demselben ausgeführt, der Jubilar Br.”. 
CMlBenäntors Carlo Ignazio Raineri, Generaldirector der Hospi- 
täler des Moriz- und Lazarus-Ordens feierlichst ritualmässig einge- 
führt. 

Nachdem dieser vor Freude weinend Platz genommen, ergriff 
Br.‘. Dr. Larcher das Wort und verlas das Deoret des Gr.'. Or.‘. 
welches ilım zum Praesidenten und Stellvertreter ernannte, hielt dann 
eine sehr entsprechende Rede und überliess dem Br.'. Redner dem 
Ehrenmeist.'. Br.‘. B Truchi, die Festrede; dieselbe, sehr lehrreich 
und interessant ausgearbeitet, behandelte das Leben des Jubilar, als 
Maurer, als Privatmann und als Politiker in seiner hervorragenden 
Hülfe zur Befreiung und Einigung Italiens, — 

Darauf verlas Br.’. Vella, welcher die Stelle des ersten 
Schrißführers eingenommen die ungeheure Menge von Gratulationsbriefen 
und Depeschen, unter welchen in erster Linie 3 auswärtige Gross L. 
nemlich der Humanitas in Oesterreich durch Br’. Schneeber- 
ger, Ehrenmitglied unserer [_], der Gr... Landes [7] zu den 8 
Weltkugeln in Berlin durch Br... Dr. Albrecht. der Gr... [_] des 
eklectischen Bundes in Frankfurt durch Br.‘. 6. W. Martini ihren 
Platz fanden — ferner von über 30 in- und ausländischen CH und 
unzählige von einzelnen BBr.‘. aus Nah und Fern, sowie schliesslich 
eines liebenswürdigen Schreibens des Praefecten von Turin, der eben- 
falls Br.. ist, indess der unternommenen Badekur wegen persönlich 
eye konnte, — Hierauf wurden in feierlichster Weise 
fofgende BBr.'. als Ehrenmitglieder unserer [_] proclamirt: 

6. V. De Zugni, 33°, Delegato del Gr.’. Or‘. d'Italia Venedig 


Mariano Maresca 33° » = ” » Napoli 
6. W, Martini Repraesentant „ u es » Frankfurt 
Dr. Ed Albrecht „, > „» Berlin 


> ” » 
Ariodante Fabretti Mst.. v St... der OD) Dante Allighieri Turin 
Rocco Brienza Delegato del Gr.. Or.‘. d'Italia in Basilicata 
Michele Barabino „ Pe ei „» in Genua 
Giuseppe Mussi Parlaments-Mitglied nnd Vertreter des Gr.‘. 
Mailand, 

Nachdem hierauf Br.’, Berio aus Genua als Vertreter des 
verhinderten Br... M Barabino und Br... Röder Mst.. v. St, 
der deutschen ) „Zur Verbrüderung“ iu Mailand noch eine Anspra- 
che gehalten, begaben sich alle BBr.'. unter den harmonischen Tönen 
des Br.‘. Capitani in den Bibliothek’s-Saal, woselbst ein sehr 
sinnreiches, vom Professor Truchi entworfenes Epigraph enthüllt 
wurde; dann praesentirte der stellvertretende Gr.'; M.’. dem Jubilar 
das schönste und höchste Kleinod, welches die U) seinem Jubilar 
oferiren konnte, nemlich die Meisterschärpe mit darauf befestigtem 
-U) Zeichen, welches als Medaille in Gold, extra vom Br.‘. G. Giani 
geprägt, hesteht, und auf der Rückseite die Inschrift trägt: 

Nel ciuquantesimo mass.‘. del Fr.‘. C. J. Raineri 
220 Giorno 6° mese anno 000873 V.. L., 
und auf der Vorderseite 


Mst.’, 


R”. [[] Pietro Micoa Ausonia 
0... di Torino 
(Ein Bienenstoek) 
(darunter) 


Segno della OD 


Hierauf erwiderte der Jubilar in einer kurzen aber sehr ansprechenden 
Rede, die BBr.‘. auffordernd dahin zu wirken, dass möglichst bald 
gesetzlich die Geistesfreiheit ausgesprochen, der erste $ der italie- 
nischen Constitution, welcher die katholische Religion als Staatsbe- 
kenntoiss festsielll annullirt, sowie die Todesstrafe abgeschafft 
und viele andere Probleme gelöset würden, die der Humanität Ket- 
ten legen und den Fortschritt der Menschheit hemmen — — — 

Nachdem alle BBr.’. wieder eintraten, musste die Arbeit der 
unausstehlichen Hitze wegen gleich geschlossen werden, den übrigen 
Rednern überlassend später bei Tisch zu sprechen, 

Gegen 5 Uhr fand dann in einem hiesigen Gasihole das sehr 
zahlreich besuchte Banquett statt, und da die Reden gedruckt und 
von der L. an alle Theilnehmer spedirt sein werden, übergebe ich 
die Einzelnheiten, nur muss ich bemerken, dass eine eigens vom 
Br.’. Baoci, Director des maur.‘. Journals La Riviste messonica in 
Rom gedichtete Pnesie vielen Applaus hervorrief, Gegen 8 Uhr 
Abends begaben sich alle BB,'. zum L. Lokale des Dante Allighieri, 
welche ibren Garten magisch eıleuchtet und für Erfrischungen aller 
Art gesorgt halte. Dort kam der Austausch verschiedener Ansich- 
ten über die nenen Statuten der Ital.’. Gr.‘. Or.‘. in Privatgesprä- 
chen sehr zur Geltupg, denn da hier die Schoiten und Hochgrädier 
in Ueberzahl sind, wollen diese von dem neuen Statntenentwurfe 
nichts wissen, weil es ihnen offen den Hals bricht. — Die Hoch- 
grade vertritt hier die L. Dante Allighieri, während unsere L, wenn- 
gleich noch nominell zum scholtischen Ritus gehörend, seit 4 Jahren 
keine höbere Grade acceptirte und zu keinem Capitolo gehört. 

Das Fest schloss dann gegen Mitternacht, und wurde der Ju- 
bilar voo einer langen Reihe von Wagen zu seiner Wohnung be- 
leitet. — 

u Von auswärtigen Besuchern zeichnete sich namentlich Mailand 

und Genua aus, und erging von letzteren Brüdern besonders die 
officielle Einladung an Alle: sich von Neuem bei der im nächsten . 
Januar dort stattfindenden Maurertempel der L. Trionfo Ligure ein- 

zufinden, — 

Die L. Pietro Micca ans Anerkennung der grossen Theilnahme 
welche manihbr von allen Seiten bezeugt hat, beschloss eine vollstän- 
dige Relation, unter Abdruck der gehaltenen Reden, dieses herrlichen 
Festes drucken zu lassen, und an alle bekannten BBr.', zu versenden. 
Mit herzlichem Br.'. Grusse in 3X3 Ihr FR, Müller. 

Die Loge Johannis. Besucher der Wiener Ausstellung 
machen wir auf ein freim. Gemälde aufmerksam, über welches uns 
wie folgt berichtet wird: 

„Das für die Wiener Weltansstellung bestimmte Canon’sche 
Bild „Die Loge Johannis“ ist längere Zeit dem hiesigen kunstlie- 
benden Publicum zugängig gewesen und hat mit Recht allgemeines 
Aufsehen erregt, Es ist eine Art Altargemälde für eine Freimanrer- 
loge, ein grossartiges Toleranzgemälde, Auf einem hochaufgelrepp- 
ten, thronartigen Stuhle sieht man Moses silzen, die Hand auf 
seine Gesetzestafeln gelegt, auf denen lächelnd und verklärt das 
Christuskind steht, Darunter, auf den Stufen "lehnend, befindet sich 
Jobannes der Täufer und unler diesem wieder stehend ein Prediger 
der anglikanischen Kirche, der seine Salzungen zum Opfer bringt, 
während ihm gegenüber der Protestant begeistert auf die Bibel- 
stelle zeigt: „Liebet Euch unter einander.“ Vorn, vor den Stufeu 
hat der greise Statthalter Christi die dreifache Krone und die 
Schlüssel Petri in Demuth niedergelegt und neben ihm ist ein Ver- 
treter der griechischen Kirche im Begriff, sich auch seiner Insig- 
bien zu enläussern. Man ersieht aus diesen Angaben, dass der 
Künstler nar diejenigen Religionen herangezogen, die alle mehr 
oder weniger auf die Bibel fussen und in dem Freimanrerbunde 
Zutritt baben.*) Sein Bild predigt gleichsam eine Normal-Religioo, 
“7 Im Frmrbnnde haben die Bekenner aller Religionen Zutritt, 
deun es heisst in den alten Pflichten: sie sollen gnte und treue Män- 
ner sein, oder Männer von Ehre and Rechtschaffenhoit, — durch was 
für Secten und Glaubensmeinnugen sie sich auch sonst unterscheiden, 
Uuser Bund zählt auch seit langer Zeit unter den Muselmänneru An- 
gebörige und verbreitet sich neuerdings unter deuselbeu immer mehr. 

D. Red, 
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eine Religion der höchsten und edelsten-Duldung und Bräderlich- 
keit, Sicherlich wird es auf die Gemüther nicht ohne Wirkung 
bleiben, um so weniger als es künstlerisch gut und glücklich aus- 
geführt erscheint. Vor allem verdienen Lob: sein architektonischer 
Aufbau, die treffliche Gruppirung, die Charakterisirung der einzelnen 
Figuren und die Schönheit und Lebhaftigkeit der Farbe. Hierin 
wetteifert Canon mit den ersten Meistern, denen er allerdings nach- 
ahmt, aber man darf sagen: mit echtem Künstlersinn und feinem 
Verständniss derart nachahmt, dass seine Nachahmung einen künst- 
lerisch freien und bis zu einem gewissen Grade selbstständigen 
Eindruck macht. Nur ein Meister kann so die _ Meister nachahmen. 
Allein tadeloswerth in dem Bilde erschienen uns der blaue Himmel 
mit seinen weissen Wolken, weil sie zu unruhig wirken, und die 
grauen Stufen des Stuhls, weil sie uns perspeotifisch gedrückt und 
zwischen der lebhaften Gewandung der Gestalten mehr wie ein 
dunkler Fleck, denn alg gut gezeichnete Staffeln vorkommen 
wollen.“ 

Der Verein deutscher FrMrer wird seine diessjäh- 
rige Jahresversammlung am 26, und 27. Juli zu Carlsruhe ab- 
halten. — Theilnehmer wollen sich bis längstens 23, Juli schrift- 
lich bei Br Raimund Bregenzer in Karlsruhe anmelden. 


Ueber den Conflict der schweizer Grossloge 
mit dem Directoire Supr&me Helvätiqgue Romand. *) 


re Alpina 

Um sich über den Conflict der Alpina mit dem Direc- 
toire Supröme Helvetique Romand Rechenschaft geben zu 
können, ist es nothwendig einen kurzen Ueberblick auf die 
geschichtliche Entwickelung der schweizer Maurerei zu 
werfen. 

Nachdem bereits im Jahre 1737 durch den Provinzial- 
weister Hamilton eine Provinzialloge der englischen Gross- 
loge der freien und angenommenen Maurer zu Genf gegrün- 
det worden war, riefen 2 Jahre später englische Edellente 
die Loge „La parfaite Union des Etrangers“ zu Lausanne und 
hiermit einen nationalen Grossorient für die Logen der fran- 
zösischen Schweiz, das Direetoire Supr&ıne National Romand 
in’s Leben, welches noch in demselben Jahre von der eng- 
lischen Grossloge anerkannt wurde. 

Die Existenz dieses jungen Grossorientes wurde 1746 
in Folge eines Ediktes der Berner ‚Regierung vom 3. März 
1745, die Unterdrückung des aufkeimenden rerin- 
des dekretirend, unterbrochen. 

Erst 1777 sammelten sich die trotz dieses Verbotes 

tandenen, aber unter englischen und deutschen Gross- 
& arbeitenden Bauhtitten beider Sprachgebiete der 
chweiz zur Wiedergründung einer eigenen Grossloge. In 
den zu Zürich stattfindenden Conferenzen kam man überein, 
die Leitung der schweizer Maurerei nach den beiden Haupt- 
sprachgebieten 2 Grossorienten zuzutheilen. Es wurden 
demnach das Directoire Eccossais Heivetique Allemand zu 
Zürich für die deutschen, das Direetoire Eccossais Helvetigue 
Romand für die französischen Logen eingesetzt. Unter dem 
17. März 1778 veröffentlichte Letzteres seine Verfassung. 

Als im Jahre 1782 der Berner Ratk sein Edikt von 
1745 erneuerte, schloss das Dir. Ecc, Helv. Rom. seine Logen 
und löste sich selbst auf, trug aber nichts destoweniger fir 
die Erhaltung seiner auf fremden Gebiete gelegenen Logen 
sowie für die Erhaltung seiner äusseren Beziehungen Sorge, 

Die gänzliche Auflösung bei der im Jahre 1777 con- 
stituirten Grossoriente erfolgte erst 1793, veranlasst durch 
den Gang der politischen Ereignisse. 

Obwohl die schweizer Maurereı in dem nun folgenden 
Zeitabschnitte fasst ganz geläbmt war, versuchte man doch 


*) Anm, der Red. Rein objektiv gehaltenen Gegenänsse- 
rungen über diesen eine hochwichtige Angelegenheit behandelnden 
Aufsatz werden wir gern in unserem Blatte Ranm gönnen. — Vgl. 
übrigens unserer Orig. Corr. aus der Schweiz in Nr. 12 des 
Zirkel. . 


allenthalben darch Errichtung von Logen unter fremden 
Schutz den Keim des mr’schen Lebens zu erhalten. Nur 
wenigen dieser Logen war es vergönnt an der späteren 
Jahren vorhehaltenen Gründung eines neuen Grossorientes 
mitzuarbeiten. Der erste Schritt hierzu geschah 1810 von 
Seiten der waadtländer Logen. 

Die Mitglieder des- ehemaligen Dir. Helv. Rom., des 
Souy. Chapitre zu Lausanne, sowie 7 Logen errichteten im 
October jenes Jahres den Grossorient der romanischen Schweiz 
(Grand Orient Helvetique Romand). Die dekretirende Ver- 
sammlung beschloss, diesem Orient nun die Autorität über 
die Johannismaurerei zu übertragen und für die Hochgrade 
ein eigenes Direktorium einzusetzen. Dasselbe erhielt die 
Benennung: Directoire Supröme Helvetigue Romand. Auf 
dieses Jahr führt das heutige Directoire sein ununterbroche- 
nes Bestehen zurück. Freilich deckt ein Rückblick auf das- 
selbe manche Perivde der Dunkelheit und Tbatlosigkeit auf. 

In diese Zeit fällt auch die Wiedererweckung des 
Directoire Eccossnis Helv. Allemand zu Zürich. 

Mehr und mehr machte sich nun das Bedürfniss einer 
Einigung der schweizer M :urerei geltend, Da indessen das 
Direstoire zu Zürich sich diesen Bestrebungen abgeneigt 
zeigte, wurde zunächst uar ein Vertrag des Grand Orient 
Helv, Romand mit der Provinzialloge zu Bern, welche 1818 
von der englischen Grussloge als Solche eingesetzt worden 
war, erzielt. 1822 wurde die Convention unterzeichnet, 
wodurch jene beiden Grossoriente die Schweizer Landesloge 
Grande Loge National Suisse) in’s Leben riefen. Auch 

ieser Grossorient erstreckte seine Wirksamkeit nur über 
die symbolische Maurerei, legte indessen seinen Angehörigen 
kein Hinderniss in den Weg die Hochgrade zu nehmen, 
ohne natürlich denselben irgendwie Vorrechte einzuräumen. 

Auf einen Artikel der Verfassung dieser Grossloge wies 
die Alpina bei Behandlung der Streitigkeiten mit dem jetzi- 
gen Direktorium hin. Es ist dies Art. 9, nach weichem sich 
die Gr. L. N. S. allein das Recht vorbebält, neue Logen 
einzusetzen und mit auswärtigen Grossorienten Verbindungen 
einzugehen. Dabei bleibt es allerdings unerklärlich, wie es 
geschehen konnte, dass das Directoire seine Verbindungen 


\ beibehielt und sogar 1842 seinen Vertrag mit dem Grand 


Orient de France erneuerte. Die so lange angestrebte Ein- 
heit der schweizer Maurerei sollte sich nun endlich verwirk- 
lichen. 1844 erfolgte durch Verschmelzung des Directoire 
Eccossais Helvetique Allemand mit der Schweizerlandesloge 
die Gründung der „Alpina“. Dieselbe behielt das Prineip der 
Johannismaurerei bei, zog aber den Hochgraden eine bestimmte 
Grenze durch einen Artikel, nach welebem als Hanptbedin- 
gung der Fusion der lokale Charakter der schottischeu Mau- 
rerei betont wurde. (Art. 4 der 1. 2. Ansgabe des Verfassungs- 
buches). Ia der heut giltigen Ausgabe des Paktes ist diese 
letztere Bestimmung verschwunden; ein Umstand, auf wel- 
chen sich das Directoire in dem nun zu erwähnenden Streite 
besonders stützte. 

Wie schon angedeutet existirte das Dir. Supr. Helv. 
Rom. neben allen diesen die Johannismaurerei berübrenden 
Phasen. Allein längere Zeit hindurch befand es sich in 
einem Zustande der Lethargie, woher es wahrscheinlich 
kam, dass dasselbe bei den Verhandlungen von 1844 über- 
sehen wurde. Eine grössere Wachsamkeit der damals 
contrahirenden Theile konnte die Zukunft leicht vor der 
jetzt ausgebrochenen Spaltung bewahren. ae 

Den ersten Anlass zu den Streitigkeiten gab ein offi- 
zielles Schreiben des Direktoriums. Es hatte im November 
1869 die Wiederwahl seiner Beamten vorgenommen und 
theilt nun das Wahlresultat den Grossorienten, mit welchen 
es von {rtiher her in Verbindung gestanden hatte, sowie 
einigen andern fremden Autoritäten mit. Das Schreiben lau- 
tete folgendermassen: 

„Wir haben die Ehre Ihnen anzuzeigen, dass das 
Souy... Chap.‘. heut seinen Statuten gemäss zur Wahl ge- 
schritten ist nnd folgende Brr.. zu Mitgliedern des Dir. 
Supr. Helv. Rom. berufen hat, (Folgt Namensliste, Ort und 
‚Datum).* 
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Auch die Grossloge zu Hımburg war mit dieser An- 
zeige bedacht worden. Dieselbe begntigte sich indessen, die 
betreffende Tafel ad acta zu legen und die Alpina einfach 
von der ganzen Thatsache zu unterrichten, Letztere betrach- 
tete diesen Schritt des Directoire nach der Convention von 
1844 als einen illegalen Versuch sich als Grossorient aner- 
kennen zu lassen, umsomehr als es sich herausstellte, dass 
eine Anerkennung seitens der Grossoriente von Frankreich 
und Italien bereits bestand. In Folge dessen arbeitete der 
Verwaltungsrath ein Tractandum für die demnächst zu be- 
rufende Grosslogenversammlung von 1870 aus, womit die 
Angelegenheit als Streitfrage vor die Öffentlichkeit gebracht 
wurde. Das betreffende Tractandum hebt hervor, dass naeh 
Art 4 des Verfassungsvertrages von 1844 die schottischen 
Logen nur hei Festhaltung des Charakters als rein lokale 
Körperschaften bestehen dürften, dass ferner nach Art. 11 
des jetzt regierenden Paktes allein der Grossloge das Recht 
zustände, Verbindungen mit auswärtigen Grosslogen anzu- 
knüpfen, constatirt somit die Ungesetzlichkeit des vom 
Directoire eingeschlagenen Vorgehens, indem dessen Mit- 
glieder als Angehörige von schweizer Logen auf die Verfus- 
sung geschworen haben and erlässt schliesslich unter dem 
22|VI 1870 Folgendes: 

1) Die Alpina geht in Zukunft keine Verbindungen 
mit mr’schen Korporationen ein, welche lediglich Autoritäten 

Hochgrade sind. 

2) Der Verwaltungsrath ist beauftragt die Beziehungen 
zum Supr&me Conseil des Gr. Or, von Frankreich abzu- 
brechen. 

3) Die Vorlage des Verwaltungsrathes, betreffend die 
gegenseitige Vertretung zwischen dem Gr. Or. von Italien 
und der Alpina, wird zurlickgezogen, solange nicht Erklä- 
rungen tiber die Beziehungen des Ersteren zum Dir. Supr. 
Helv. Rom, ausgetauscht worden sind. 

Dieses Traetandum wurde vom Direktorium in einem 
Schreiben an seine Vertreter bei auswärtigen Grosslögen 
beantwortet. In kurzen Zügen wird die Geschichte des 
Directoire seit 1739 entworfen und dargelegt, dass dasselbe 
seit 1810 selbstständig als rein dogmatischer Körper besteht 
und neben den Autoritäten für die symbolische Maurerei 
ruhig gearbeitet hat, ohne denselben ırgendwie Eintrag zu 
tbun. Es wird weiterhin bewiesen, dass besonders die Be- 
ziehungen zum Gr. Or. von Frankreich älter sind, als die 
Alpina selbst und schliesslich auf die jetzige Fassung des 
Art. 4 hingewiesen, in welcher die sich auf die schottische 
Maurerei beziebenden Bestimmungen von 1844 nicht mehr 
vorhanden sind. Gestützt auf diesen Umstand und auf seine 
Geschichte, glaubt das Direktorium den Vorwurt des illega- 
I orsehen: zurückweisen zu können. 

In Folge des mittlerweile ausgebrochenen Krieges 
konnte diese Angelegenheit nieht auf die Tagesordnung der 
Grosslogenversammlung von 187) gesetzt werden. 

Inzwischen veranlasste ein neuer Umstand den Verwal- 
tungsrath zu weiteren Schritten. 

, Wie bekannt hatte die Loge Henry IV. zu Paris an 
die auswärtigen Grossoriente die Aufforderung zur Bildung 
eives mr'schen Areopags ergehen lasser, welcher im März 
1671 zu Lausanne über die Brr... Kaiser Wilhelm und 
Kronprinz Friedrich Wilhelm zu Gericht sitzen sollte. Auf 
der Einladungsliste figurirte neben der Alpina auch das 
Dir. Supr. als selbstständiger Grossorient; noch mehr, der 
Grosskanzler des Letzteren war sogar mit der Bildung des 
Areopags betraut, indem er beauftragt war, die Adhäsionen 
der verschiedenen Grossoriente entgegenzunebmen. Dies 
veranlasste den Verwaltungsrath der Alpina eine Commission 
nach Lausanue zn schicken, nicht allein um das Verfahren 
der Loge Henry IV zu verhindern, sondern vorvehmlich um 
sich mit den Mitgliedern des Direktoriums über dessen 
Vorgeben zu verständigen. Verschiedene der Letzteren, 
unter Ihnen ilır Grossmeister, wurden zur Sitzung berufen. 


Der Präsident dieser Commission suchte nun das Direkto- 
rium zu bewegen seine Verbindungen mit auswärtigen Gross- 
logen aufzugeben und die Anmassungen der Rechte einer 
Solehen für sich selbst fallen zu lassen. Der Grossmeister 
des Direktoriums ee a dass dasselbe nach den beste- 
henden Gesetzen das Recht hätte als rein dogmatische Au- 
torität zu bestehen, und stellte abermals den Zeitpunkt der 
Anknüpfung seiner Verbindungen als der Gründung der 
Alpina vorausgehend fest. Schliesslich gab der Präsident 
dem Direktorium bis Mitte Januar 1871 Zeit, um eine be- 
stimmte Antwort anf das Ansinnen des Verwaltungsrathes 
zu geben. Die Antwort ist nicht erfolgt, weil das Direkto- 
rium glaubte, eine den offiziellen Charakter entbehrende 
Einladung nicht berücksichtigen zu brauchen. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Correspondenz der BKedaction. 


An die geehrte briliche Redaktion des „Journal 
do Inieiado* zu Coimbra Portugal, Mit Vergnügen gehen wir auf 
ein Tauschexempler mit dem „Zirkel“ ein. Der ganze Jahrgang 
1873, soweit derselbe erschienen, ging bereils an Sie ab. Wir be- 
halten uns übrigens vor Ihr freundliches br’liches Schreiben brief- 
lich za beantworten. 
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Verantwortlicher Redakteur: 
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Vom 20. August I. J. angefangen, lautet | für die königliche Kunst zu leisten im Falle sein wird; 


die Adresse des Br: 
FF. J. Schneeberger (Arthur Storch) 
© Penzing bei Wien, Bahngasse 26. 


Der Loge Haltung nach Aussen, 
Drei Vorträge von Br‘. Tscharner M.. St.. 
gehalten in der L.‘. H.“., Or.“. v.’. Bern, 

(U. Schluss.) 


Aber die Freimaurer, sagt man gemeinhin in ganz ir- 
riger Auffassung gewisser Stellen des Rituals, machen ja 
keine Propaganda und sollen keine machen. Ich sage im 
Gegentheil, es ist Pflicht jedes Freimaurers, für die Aus- 
breitung des Bundes, für die Gewinnung tüchtiger Mitglie- 
der desselben thätig zu sein. Wer recht klar die herrliche 
Aufgabe erkannt hat, welehe der Maurerei gegenüber der 

sammten Menschheit, gegenüber dem Staate und der Kir- 
e gestellt ist, wen der Gedanke erhebend und begeisternd 
iften hat, wie segensreich auf das öffentliche Leben, na- 
Buch in Zeiten politischer und religiöser Kämpfe in be- 
igendem, reinigendem, versöhnendem Sinne sie wirken 
könnte, wer im warmen. Herzen lebendig fühlt, wie viel die 
schonende Hand des Arbeiters am Tempelbau der Humani- 
tät dazu beitragen könnte, so manche Fessel der geistigen 
und sittlichen Knechtschaft im Volke zu lösen, wer an sich 
selbst die läuternde und kräftigende Einwirkung der Logen- 
arbeiten und des geselligen Zusammenlebens mit gleichge- 
sinnten, nach gleichem Ziele strebenden BBrn.'. empfunden 
hat, der wird es als Pflicht gegen die Menschheit, gegen 
das Vaterland und gegen den einzelnen Mitmenschen erken- 
nen, mit Kräften dazu mitzuwirken, der Maurerei in mög- 
lichst weite Kreise Eingang zu verschaffen, dem Bunde mög- 
liehst viele und tüchtige Kräfte zuzuführen. 
Der Erfolg wird jedoch wesentlich von den Mitteln 
abhängen, mit Is man denselben zu erzielen sucht. Pro- 
p wird leider schon genug gemacht, aber zu Zwecken 
Und Mitteln, die oft geradezu als verderbliche bezeichnet, 
werden müssen. Da ist die Propaganda der Kameradschaft, 
die einen guten Kameraden, mag er nun dahin passen oder 
nicht, in die Loge bringen will; die Propaganda der Gesel- 
ligkeit und Kunst, das Jagen nach sog. guten Gesellschaf- 
tern, Sängern und Musikern, ohne Rücksicht auf ‚das, was 
der Aufzunehmende für wahre maurerische Geselligkeit und 


die Propaganda der Eitelkeit, die mit diesem oder jenem 
Namen der Loge einen gewissen Glanz zu geben sucht, und 
die traurigste, leider aber nicht seltenste Propaganda des 
ersönlichen Eigennutzes und der Geldquelle für die Logen- 
asse. Solches Werben ist allerdings vom Uebel: nieht nur 
können damit unsere Zwecke nicht gefördert werden, es 
muss gegentheils manchen ernsten Mann, der für uus ge- 
wonnen werden könnte, geradezu anwidern und abschrecken. 
Wo ist denn nun die gestattete, die auf den uns heute 
vorliegenden Zweck gerichtete und den Erfolg sichernde 
Propaganda zu suchen? Auch darüber ist schon so viel ge- 
sprochen worden, dass ich nur oft Gesagtes widerholen 
kann. Wie könnte die Aufmerksamkeit der öffentlichen Mei- 
nung im besten Sinne wirksamer auf den Bund gelenkt, an 
denselben gefesselt werden, als durch das maurerische 
Apostolat der That, durch das Hinaustragen und Bethäti- 
gen dessen, was wir in der Loge gelernt, an uns versrbei- 
tet und zu Vorsätzen ausgebildet haben, durch Verwirkli- 
lichung maurerischer Grundsätze in Worten und Handlun- 
Bw: Wo Grosses, Schönes, Licht und Freiheit Förderndes, 
Wohl der Menschheit Hebendes im Vaterlande geschieht, 
da sehe man Freimaurer an der Spitze stehen. Wo Unduld- 
samkeit und Verfolgungssucht sich bereit machen, wo der 
Schwache unterdrückt, das Recht verletzt, der gute Name 
des Nebenmenschen geschändet, die Würde des Weibes durch 
eynische Reden in den Staub gezogen wird, da trete muthig 
und ohne Menschenfurcht, ohne Rücksicht auf Hoch oder 
Nieder, der Maurer in die Schranken ; wo ein Irrender auf 
bessere Bahnen zurückzuleiten, wo Leidende zu trösten und 
zu stützen, geistiges und leibliches Elend zu heben sind, 
da fehle nie des Maurers schonend leitende, brüderlich auf- 
helfende, Balsam ne Hand. Als Bürger fest und un- 
entwegt für seine Grundsätze einstehend und für das, was 
er-als zum Segen des Vaterlandes erkannt hat, vergesse er 
nie im ud den Menschen, bekämpfe ihn nur mit wür- 
digen Waffen und unterlasse nie, nach Kräften zur Versöh- 
nung der Gegensätze mitzuwirken. Als Gatte und Familien- 
vater untadelhaft, strebe er darnach, in seinem ganzen Ge- 
bahren als Beispiel der Würde und Sittenreinheit dastehen 
zu können. Dann wird das bereits einmal eitirte Wort eines 
unserer Schriftsteller in Erfüllung gehen können, dass der 
Freimaurer den Profanen durch seın blosses Erscheinen zu 
der Anerkennung nöthige: „Ich weiss nieht, warum ich den 
Mann liebe und ehre; aber ich ehre und liebe ihn; ich 
weiss nicht, wie ich durch ihn bestimmt werde, das zu thun 
und jenes zu lassen; mich so und so zu betragen und mich 
zu bestreben, dass ich vor ihm wohlanständig und mit hei- 
terem Gewissen erscheine ; er übt eine unmittelbare, sittli- 
che Macht auf mich aus und ich sehne mich auch so zu 
werden, wie er.“ 


106 


Gl.. Br.'., wenn jedes Mitglied der grossen Ketie ein- 
mal die Profanen zu dieser Anerkennung zwingt, dann dür- 
fen wir um die Anziehungskraft des Bundes auf die Besten 
unserer Zeit nicht mehr besorgt sein! 

Wie ich die direkte persönliche Propaganda verstehe, 
darüber habe ich mich auch schon wiederholt ausgespro- 
chen. Halte Jeder unter seinen Bekannten stets ein wachsa- 
mes Auge auf diejenigen, deren Eintritt in den Bund für 
diesen wünschbar, für sie selbst erspriesslich sein möchte, 
Es werden sich Momente vertraulichen Gesinnungs- und 
Gefühlsaustausches von selbst geben, oder sie können, ohne 
auffällig zu werden, sich herbeiführen lassen, in denen ir- 
gend eine Lücke in dem geistigen Gefühlsleben, irgend 
eine bis dahin unerfüllt gebliebene Sehnsucht sich kundge- 
ben mag, die in unserem Kreise ausgefüllt und befriedigt 
werden könnte; ja es wird oft leicht sein, ein dunkles Seh- 
nen nach Unbekannten zum Bewusstsein zu bringen und 
auf den Born zu verweisen, an dem es gestillt werden könnte. 
Dann halte keiner mit dem zurück, was er in der Loge ge- 
gefunden, was von derselben geboten werden kann, was 
aber auch allein von ihr erwartet werden darf. Würde doch 
Keiner von uns sich scheuen, immer und überall, wo es die 
Zwecke des Bundes fördern kann, offen und freudig zu be- 
kennen, was er demselben verdankt! Und hier mag etwas 

lınt werden, was mich Anfangs befremdet, später mehr 

mehr verletzt und gekränkt hat. Warum wird in öf- 
fentlichen Leichenreden und Nekrologen, in denen ja oft 
die eringfügigsien Verdienste und Ereignisse aus dem Le- 
ben der Verstorbenen erwähnt werden, selten oder nie mit 
einem Wort ihrer maurerischen Stellung und Wirksamkeit 
erwähnt ? Könnte ein sch‘neres, anziehenderes Zeugniss für 
die Maurerei abgegeben werden, als die denkwürdigen Worte, 
die ein Geistlicher in Berlin am Grabe des 89 Jahre über- 
lebenden Superintendenten Marot gesprochen hat, nämlich: 
„ich bin nicht Maurer, aber ich halte mich verpflichtet hier 
es kund zu geben, dass der Verstorbene noch in den letzten 
Tagen seines Lebens mir erklärte: er habe es für eine be- 
sondere Gnade Gottes gehalten, dass ihm vergönnt worden 
sei, dem Bunde der Preinanker anzugehören.“ Hätte ein 
Geistlicher oder ein muthiger Freimaurer es gewagt, am 
Grabe Mirer’s, des wegen seines bumanen Charakters allge- 
mein geachteten und beliebten Bischofs von St. Gallen, von 
dessen maurerischer Laufbahn und seinen auch den. Kir- 
chenfürsten ehrenden, maurerischen Tugenden zu sprechen, 
es wäre uns damit eine treflliche Wafe gegen die Ver- 
Hamenngen der ultramontanen Presse geboten worden. 
Und, gel‘. Br.’., würde nicht mancher schweizerische 
Ousman, mancher gute liburale Schweizer eine bessere 
dee von der Maurerei und ihrer Berechtigung im Vaterlande 
erhalten haben, wenn in den öffentlichen Nekrologen unse- 
res unvergesslichen Br.‘. Jonas Furrer erwähnt worden wäre, 
wie.er bis in seine letzten Lebensjahre dem Bunde treu 
geblieben und durch seine trefflichen Vorträge als Logen- 
redner ja freilich auch zum Segen des Vaterlandes ge- 
wirkt habe, 

Ich bin nieht so unbescheiden, mich von ferne neben 
solche Männer stellen zu wollen, aber das. erkläre ich hier 
zum Gedächtniss für die Zeit, da meine Stunde kommen 
wird, wenn je meine journalistischen Collegen mir ein 
freundliches Wort des Nachrufes widmen sollten, so sei 
ihnen zur Pflicht gemacht, zu sagen, dass mir trotz vieler 
Illusionen keine Wirksamkeit theurer gewesen ist, als die 
maurerische, und dass ich ausser dem Familienkreise die 
schönsten, meinem Herzen wohlthuendsten Stunden in der 
Loge verlebt habe. \ 

: Dass mit der hier angedeuteten Propaganda die mög- 
Jiehste Vorsicht bei den Aufnahmen und die grösste Stren- 

in Bezug auf sittliche Haltung der Logenmitglieder 
Rand in Hand gehen muss, braucht, nicht gesagt zu 
werden. " 

Vollkommen einverstanden bin ich mit den voraus- 
sichtlichen Einwurf, dass dies Alles nicht genügen werde, 


| die in der profanen Welt herrschenden irrigen Ansichten 


und Vorurtheile die Freimaurerei betreffend zu berichtigen 
und eine wünschbare riehtigere und einlässlichere Kenntniss 
der Organisation, der Zwecke und Mitte] unsereres Bundes 
herbeizuführen ; ja ich bin auch damit einverstanden, dass 
zu diesem Zwecke, allerdings nicht in der von Br.: R. be- 
antragten Ausdehnung, bei günstigem Anlass und in richti- 
ger wohl ermessener Form ein Heraustreten in die Oeffent- 
lichkeit stattfinde. Wie dies geschehen soll, mag weiterer 
Berathung vorbehalten bleiben; Vorschläge dazu sind bereits 
wiederholt gemacht worden. 

Zum Schluss komme ich noch auf einen ganz spezi- 
ellen Punkt zu sprechen: auf das Ritual, das auch als 
Ursache des Fernbleibens wünschbarer Kräfte geltend ge- 
macht wird. Und hier gestehe ich offen, wenn heute schon 
beantragt werden wollte, der Loge die hervorragendsten 
Männer des Landes um den Preis der Abschaffung des Ri- 
tuals zu gewinnen, so würde ich dagegen mein energisch- 
stes Veto einlegen. Die Zeit mag kommen, wo der Frei- 
maurerbund auch obne alle Symbole und rituellen Formen 
seine Aufgabe erfüllen wird, und vielleicht weit besser, als 
es heute der Fall ist. Gegenwärtig aber balte ich mit mei- 
ner innersten Pepengeng daran fest: wie die Liebe als 
geistiges Band die Bruderkette zusammenhält, so ist das 
Ritual das unentbehrliche äussere Band, das die Tausende 
auf dem ganzen Erdenrunde zerstreuten Brüder innig ver- 
bindet. Das Ritual ist aber mehr; es ist ein Bedürfniss des 
Herzens, ein Mittel der Erhebung des Geistes und des Ge- 
müthes, auf das ich wenigstens nicht verzichten mörhte. 
Schafft das Bitual ab und ihr macht aus der Brüderschaft 
eine Gesellschaft, wie sie bereits zu Hunderten bestehen, 
ibr raubt der Loge einen Reiz, der ihr ganz allein eigen- 
thümlich ist, der ihrem Bestande eine Stetigkeit, eine Ruhe 
in der Bewegung des ewigen Wechsels im Leben sichert, 
welche keine noch so bindende Statuten ihr zu gewähren 
vermöchten I! Duch hören wir auch hierüber die Stimmen 
hochgebildeter, erfahrener und begeisterter Maurer. 

Br. Fessler :„Weil der Freimaurer nicut nur 
Verstand, sondern auch Herz und Gefühl hat, so muss auch 
etwas da sein, welches dasjenige, was der rulige, kalte 
Verstand erkannt hat, dem Herzen und den Gefühlen näber 
legt, dafür erwärmt und begeistert * 

Und an anderm Ort: „Wie der Mensch nur als der 
aus Leib und Seele zusammengesetzte gedacht werden kann, 
und keines dieser beiden für sich einen Menschen ausmacht, 
so bildet auch nur die Verbindung des Geistes der Frei- 
maurerei mit ihrer körperlichen Umgebung den Freimaurer- 
bund. Es gibt daher keine Freimaurerei ausser den Logen 
und ausser dem Rituale, das die körperliche Hülle ihres 
Geistes ausmacht.“ 

Br... Schudereff, der bekannte maurerische Schriftstel- 
ler sagt: „Haben wir das Wesen der Maurerei richtig in 
das Streben der Humanität gesetzt, ein Ziel, aus dessen Ho- 
beit und Unendlichkeit seine Heiligkeit und seine geheim- 
nissvolle Weihe sich ergeben, so ist auch der Grund eines 
Kultus in der Maurerei gefunden. Es soll etwas geben, wo- 
durch der Zweck der Maurerei den BBr.. nicht blos nahe 
gebracht, sondern auch nahe erhalten wird.“ 

An anderm Orte: „Aus jedem Kultus spricht der Geist 
zum Geiste und man kann sich den Kultus als das Organ 
denken, welches den Uebergang des menschlichen Geistes 
in den höhern göttlieben vermittelt. Es ist also Ahnung 
und Gefühl des Höhern, Annäherung an das Unsichtbare 
und Heilige, es ist Veredlung der irdischen Natur durch das 
Ueberirdische, was durch allen und jeden Kultus bezweckt 
werden soll.“ 

Wer von uns, gel.‘. BBr.., hätte nicht schon an sich 
selbst erfahren, dass auch der maurerische Kultus, dass un- 
ser Ritual diese BEAMER des Gefühls, diese Annäherung 
an das Unsichtbare und Heilige, diese Veredlung der irdi- 
schen Natur zu bewirken vermag? Wer von uns hätte nicht 
schon die Kraft der Weihe erprobt, die der Bund eben 
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durch das Ritual erhält? Nein, gel... BBr.‘., erhalten wir 
unsere ritualen Formen und Symbole, aber sorgen wir da- 
für, dass dieselben nicht in Widerspruch gerathen mit der 
fortschreitenden Bildung des Geistes, mit dem Geiste der 
Zeit im besten Sinne des Wortes; sorgen wir ferner dafür, 
dass dieselben nur mit der Würde aufgefasst und vollzogen 
werden, welche allein den erhebenden und heiligenden Ein- 
druck zu erzielen vermag. Wer sich dann noch von densel- 
ben zurückgeschreckt fühlen, wer besondere individuelle 
Abneigung gegen dieselben nicht zu überwinden vermögen 
sollte, der mag uns bemitieiden: wie hoch er auch geistig 
über uns stehen mag, wir werden sein Fernbleiben zu ver- 
schmerzen wissen. 

Damit bin ich am Schlusse, der durch die Zeichnung 
des Br.‘. R. veranlassten Vorträge angelangt und ich fühle 
mich neuerdings verpflichtet, für jene im Namen 
der Loge und für mich selbst meinen besten Dank auszu- 
sprechen. Im Verlaufe meiner Arbeiten habe ich die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass es allein in unsere Hände gegeben 
ist, dem Bunde zu besserer Anerkennung in der profanen 
Welt, damit zu grösserer Ausdebnung und zu grösserem 
Einflusse, zu segensreicherer Wirksamkeit zu verhelfen. 
Anderseits waren diese Arbeiten für mich eine neue Quelle 
der Bewunderung der Weisheit unserer würdigen Vorfahren 
lg siter des Bundes, sie waren für mich eine neue 
Quelle der Liebe und Begeisterung für unsern Bund und 
dessen hohe Zwecke und ich bin tür meine Mühe reichlich 
belohnt, wenn es meinen schwachen Worten gelungen ist, 
auch Euch, gel.‘. BBr.'., diese Zwecke recht klar zu ver- 
gegenwärtigen, Euch für dieselben zu erwärmen und zu be- 
geistern. 

D.. A.. B..d.. W... gebe seinen Segen dazu! — 


War Napoleon II. Freimaurer oder nicht ? 


Die pariser „Ohaine d’ union“ enthält in ih- 
rem Juni-Heft einen Artikel, den wir nachstehend in der 
Uebersetzung bringen. Eine Erwiderung auf denselben durch 
Br Dr. Besetzny wird folgen. 

Oesterreich, Wien. — Wir haben das Journal 
der „Zirkel“ Organ der Humanitas erhalten. Wir hoffen 
künftighin umfassend (largement) aus dem Zirkel zu schöpfen 
und hätten heute sehon mehr als einen artikel zu eitiren, 

n unserem Wunsche nicht die Menge des Stoffes hin- 
nd entgegentreten würde. Nur eine Thatsache: Wir be- 
merken, dass in der deutschen wie in der englischen Mrei 
man sich viel mıt Napoleon III. beschäfti ar er Mrer? 
— Sein Einfluss, seine Handlungsweise in der Mrei? — 
Der Br Doetor Emil Besetzny hat am 28. Jänner 1873 
über diesen Gegenstand eine lange Rede in der Loge Hu- 
manitas gehalten. — Ich habe es gesagt, ich halte es auf- 
recht, dass der Exkaiser Napoleon nicht als Maurer 
aufgenommen wurde; ich habe Thatsachen erzählt, die ich 
noch genauer hätte darstellen können. Ich komme daher 
nicht auf diesen Gegenstand zurück. Ich habe nicht zu sa- 
en oder zu verschweigen, ob Napoleon III. einigen ge- 
Ki Gesellschaften angehörte, obwohl ich von sehr glaub- 
würdigen und im Gebiete der Politik sehr bekannten Perso- 
nen, sehr kostbare und merkwürdige (bien precieux et fort 
eurieux) Mittheilungen in dieser Bichtung erhielt, denn dies 
berührt und kümmert die Freimaurerei nicht. Ich reprodu- 
eire nicht die Rede des Br's Emil Besetzny, obwohl ich 
die Uebersetzung, welche mein vortrefflicher Freund und 
Mitarbeiter I. R.... e verfasste, vor Augen habe; vor Allem, 
weil Rücksichten auf Takt und Anstand mir es als schlechten 
Geschmack erscheinen lassen den Gefallenen noch niederzu- 
drücken (d’abord parce que des raisons de tact et de con- 
venances me font trouver de mouyais goüt d’accabler ce qui 
est tombe) und zur Widerlegung gewisser irriger Ange- 


ben des Br Besetzny werde ich sofort gelangen. Zweitens, 
weil es seine Zeit verlieren hiesse abzuwägen, und wieder 
abzuwägen, wie der napoleonische Einfluss oder Druck aut 
die französische Mrei war oder wie er nicht war. Uebrigens 
um die berührten Punkte etwas zu beleuchten ohne so vie- 
len Phrasen, wie ich sie bei allen lieben fremden Brrn ge- 
lesen habe, die wirklich ihre Zeit an einer Frage verlieren, 
die für jeden französischen Freimaurer, welcher der franzö- 
sischen Mrei vom J. 1842 an unablässig folgte, vou sehr ge- 
vinger Wichtigkeit ist, bleibt es klar und erwiesen, dass eine 
gewisse genug zahlreiche.Fraction von Freimaurern, begün- 
stigt, beigestimmt, nicht feindlich gegenüber stand oder sich 
vollkommen neutral verhielt bei der Wahl Napoleons zum 
Präsidenten. Eine grosse Anzahl von Maurern nahmen in 
dieser Weise Theil an der Gesellschaft des 10. Decembers 
die BBır Juge, de Tulle, der alte Redakteur des 
Globe Dr. Bözuchet ete. etc. 

Damals wurde der grösste Theil der Glieder der Fa- 
milie Bonaparte initiirt. Peter Bonaparte, Napoleon (Hie- 
ronymus) wurden durch die Loge „les amis de la patrie“ 
aufgenommen, welcher Br Moutonnet präsidirte. Die 
Sitzung, in welcher Napoleon (Hieronymus) Geselle und 
Mstr wurde, bielt man im Gr. Or. ab. — Die Würdenträger 
des Grossorientes als solche führten den 1., 2. und 3. Ham- 
mer. Die Sitzung fand statt in der Strasse Jean Jaques Rous- 
seau (neubenannt) 35, im grossen unteren Tempel. Die Tri- 
büne und der Saal waren gefüllt mit Mrern. — General 
Montholon begleitete Napoleon (Hieronymus). 

Zur selben Zeit sah ich im Capitel der „Clemente 
amitie“ die Affilüraungder Brr Moquart, Vater RC 
und Sohn damals Notar in Provins, der ausschliesslich in 
dieser Absicht die Reise unternommen hatte. Moquarts Sohn 
bekleidet gegenwärtig die No&l’sche Kanzlei in Paris. M. 
No 61 war unter dem ersten Kaiserreich der in Gunst ste- 
hende Notar. Aus dieser Ursache erhielt er nach den trau- 
rigen Ereignissen der Jahre 1814 und 1815 mehr als einen 
Gegenstand zur Aufbewahrung, den die Zeit historisch mach- 
te. Noch im Jahre 1853 ie er einen Degen, welcher 
dem Prinzen M urat gehört hatte. Ich glaube später schiek- 
te er diese Waffe dem Prinzen Louis Murat. In Folge des 
2. Decembers aber, welcher so viele unserer Brr so schwer 
traf und zersireute, entfernte sich die Mrei in ihrer Majori- 
tät immer mehr von Napoleon’s Richtung, und wurde 
ihr feindlich. Wenn man sich entschloss ein Glied der kai- 
serlichen Familie zum Gr. Mstr zu wählen, geschah es weil 
die Umstände dies zu einem absoluten Gesetze machten.. Es 
handelte sich um Sein oder Nichtsein. Wir wären geschlos- 
sen worden, wenn wir es nicht ausgeführt hätten; das De- 
eret Lem Unterschrift bereit. Der elericale Druck forderte 
diese regel und sein Einfluss war der überwiegende. Wir 
hatten nur die Wahl zwischen dem Prinzen Murat und 
dem Könige Hieronymus, Es wäre besser gewesen Hie- 
ronymus zu wählen — man wählte den Prinzen Murat. 
Man muss dabei gewesen sein, man muss sich der Sitzung 
erinnern, in welcher diese Wahl . Welches Erbeben, 
welche Bewegung, welches Fieber, welches beklemmungs- 
volle Schweigen als der Redner des Gr.. Or.‘., nicht über- 
zeugt, aber durch die Thatsachen gezwungen, wie es einst- 
mals in dem Tempel zu Delphis die vom Gotte beherrschte 
Sibylle en sein mag, mit fester Stimme, aber mit 
einem Blicke voll Angst und Schmerz es aussprach „Da 
das Heil der Mrei das oberste Gesetz ist, schliesse ich mit 
der Erwählung des Gr. Mstrs.“ — Man kann keine grosse 
Sympathie für das fühlen, was sich wie eine unvermeidliche 

othwendigkeit darstellt. Br Besetzny täuscht sich ganz 
und in seinen Beurtheilungen und was die Thatsachen 
betrifft, so ist von denselben Nichts wahr, als einige Daten. 
In der That, wo hat Br Besetzny gesehen, dass der Gr.‘. 
Mstr.‘. des Gr.‘. Or.‘. im Jänner 1852 erwählt, derjenige war, 
welcher das prächtige Gebäude in derRue eadet erbauen liess ?“ 

Ach! Prächtig? So armselig und bescheiden das Haus 
ist, wenn es gezahlt wäre! Das wäre nur ein halbes Uebel, 
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allein trotz den enormen Opfern, welche die Mrei seit dem 
Scheiden des im Jahre 1853 gewählten Gr. Mstrs brachte; 
bleiben noch beiläufig 200,000 Franes zu zahlen ! 

Wo hat Br Besetzny gesehen, dass derselbe Gr.. 
Mstr.‘. „eine mr’sche Gesellschaft zur gegenseitigen Hilfelei- 
stung gründete, Wohlthätigkeitsanstalten wurden geschaffen 
und unterstützt ete ete.“ Alles das, dem Gr... tr. vor 
1852 zugeschrieben ist blosse Phantasie. Was den Schluss 
betrifft : 

„Möge der Tod desjenigen, der die Ursache des Krie- 

es war, die Gelegenheit bieten, dass die deutschen und 
Französischen Brr sich auf's neue die Bruderhand rei- 
chen ete. ... . h NE, 

Vor Allem, es ziemt sich nicht die Verantwortlichkeit 
für eine Handlung, die nicht ausschliesslich die desjenigen 
ist, dem man sie zuschreibt aufzuerlegen. 

Die Geschichte wird nicht ermangeln festzustellen, dass 
der Krieg zwischen Frankreich und Preussen unvermeidlich 
war. Der Ehrgeiz Preussens hätte gewiss diesss Resultat 
herbeigeführt. Der Moment der Kriegserklärung war nur eine 
Sache der Zeit. Wenn Frankreich nicht zuerst den Krieg 
erklärt hätte, so hätte es Preussen gethan. Nur war Preussen 
geschickt genug Frankreich dahin zu bringen, den Krieg zu 
erklären. Wir könnten uns in dieser Beziehung auf Vieles 


en. 

ndlich was das neuerliche Reichen der Brhand betrifft, 

so ist dies eine andere Sache. Wenn wir wieder bei uns 

heimgekehrt sein werden, so werden wir sehen. Bis dahin 
ist es würdiger und klüger zu warten. us 
ubert. 


Offenes Schreiben an den Gel. Br.‘. Hubert, 
verantwortlichen Herausgeber der Chaine 
d’ union in Paris. 


Gel. Br.:.! 


Sie haben in dem Junihefte Ihrer Chaine d’ union 
einen Vo) besprochen, den ich in der Humanitas hielt, 
und der im Zirkel (III. Jahrgang Nr. 3) abgedruckt war. 

So sehr es mich freut dass dies überhaupt geschah, 
dass Sie ferners zusichern aus dem Zirkel künfti ebin tief 
zu schöpfen (ich sehe darin ein günstiges Vorzeichen zu 
eingz, innigeren Annäherung zwischen den französischen und 
ösfeichischen Mrrn), so muss ich doch sehr bedauern, 
dass mein Vortrag von Ihnen in einem falschen Lichte au- 

esehen wurde. Ich erlaube mir meine bescheidenen Zweifel 

rüber zu hegen, dass die Ihnen vorliegende Uebersetzung 
eine vollkommen getreue war. Sie würden mich unend- 
lich verpflichten wenn Sie eine ebenso getreue Uebersetzung 
bringen würden als die ist, welche ich von Ihrer Besprechung 
für den Zirkel anfertigte. 

Ich muss Sie um so mehr darum bitten, als Ihre Be- 
sprechung von der Idee geleitet zu sein scheint, als wenn 
ich irgendwo in etwas gegen die französische Mrei ungün- 
stiges hätte sagen wollen, während ein unbefangenes Durch- 
lesen meines Vortrages zeigt, dass derselbe nicht im Minde- 
sten derselben ungünstig istund einfach objectiv gehalten war. 

Sie constatiren dass Napoleon nie Frmur war. Ich 
behauptete nicht das Gegentheil. Ich sagte nur, dass ich da- 
rüber nichts Bestimmtes erfahren konnte. Ihre hochinteres- 
sante Notiz im 4. Nr. des 9. Jahrganges Ihrer ° Ohsine 
d’ union konnte ich natürlicher Weise bei meinem Vortrage 
nicht anführen, da selbe im März-April-Maihefte erschien 
während ich am 28. Jänner meinen Vortrag hielt. 

Sie n, dass es seine Zeit verlieren heisst gegen- 
wärtig den Einfluss abzuwägen den Napoleon auf die 
franz. Mrei ausüben konnte. Ich erlaube mir einer em 
entgegengesetzten Ansicht zu sein. Napoleons Einfluss 


auf die Mrei gehört gegenwärtig nur mehr der Geschichte 
an, aber gerade deswegen kann man vom unparteiischen 
Standpunkte aus ihn besprechen 

Wenn Sie es für tuktlos und von’ schlechtem Geschmack 
zeugend nennen, einen Gefallenen noch niederzudrücken, so 
bin ich z Ihrer Ansicht, muss aber mit aller Entschie- 
denheit den Vorwurf als hätte ich entgegengesetzt gehandelt, 
zurückweisen. Ich kann es zur der irrigen Uebersetzung 
zuschreiben, dass Sie diesen ungerechten Vorwurf erhoben. 
Ich sprach ruhig und objektiv, und kritisirte mit keinem 
Worte Napoleons politische Thaten, ja © sogar ansdrück- 
lich dass ihre Besprechung gar nicht in die Lestre 

Ob Napoleon in seiner Politik von Mrn unterstützt 
wurde oder nicht berührte ich daher gar nicht. Ihre dies- 
bezüglichen Auseinandersetzungen, so interessant sie auch 
sind, können meiuen Vortrag nicht widerlegen, da ich ja 
dies Thema gar nieht berührte. 

Sie sagen dass der klerikale Einfluss immer stärker 
wurde, und dass die Wahl Murats unter dieser Pression 
stattfand. Und was ich? „Die klerikalen Angriffe die 
fort und fort gegen die Mrei gerichtet waren liessen es drin- 
gend nothwendig erscheinen eine Persönlichkeit zu wählen, 
welche der Regierung gegenüber für das Verhalten der fran- 
zösischen Mrei tie leisten konnte.“ Habe ich nun et- 
was Anderes gesagt als Sie? Haben Sie daher einen Irrtum 
meinerseits widerlegt? ; 

Und :nun stellen Sie die Behauptung auf dass ich mich 
ganz und gar in meiner Beurtheilung täusche, und dass 

ichts richtig sei als einige Daten. Far diese Behauptung 
fübren Sie aber nichts als folgendes an: „Wo hat Br... 
Besetzuny gesehen, dass der im J. 1852 erwählte Gr. Mstr 
das prächtige Haus in der rue cadet erbauen liess?“ Sie 
nennen das Haus armselig und sagen dass trotz aller en- 
ormen Opfer seit 1852 noch 200,000 francs darauf unbe- 
zahlt sind. 

Hierauf entgegne ich: Ich sagte nicht, dass es der Gr. 
Mstr erbauen liess, ich nur dass er den Bau veran- 
lasste Ihr Uebersetzer setzte statl occasionner, — faire, 
voilä tout! „Prächtig“ nannte ich das Haus weil es mir 
als solches geschildert wurde (ich selbst sah es nie), und 
weil es schon oft so bezeichnet wurde. Ob man übrigens 
ein Haus armselig nennen kann für dessen Erbauungen enor- 
me Opfer gebraebt wurden und für das noch 200,000 franes 
aushaften, — kann mir nicht einleuchten. Ferners erklären 
Sie es als reine Phantasie, wenn ich sagte, dass der Gr Mstr 
eine wechselseitige mrsche Unterstützungs-Gesellschaft grün- 
dete, dass er Wohlthätigkeitsanstalten gründete und unter- 
stützte ete. 

Hierauf entgegne ich, dass die genannte Gesellschaft 
die societ6 facultative de secours mutue] pour tous les ma- 
gons reguliers war (s. Handbuch der FrMrei, von Schletter 
und Zille herausgegeben, Artikel Frankreich.) 

Die Gründungen und Unterstützungen von wohlthätigen 
Instituten habe ich nicht dem Gr. Mstr selbst zugeschrie- 
ben, sondern sagte nur im Allgemeinen : „es wurden errich- 
tet und unterstützt * 

Dies meine Antwort auf die von Ihnen hervorgeho- 
benen „Unrichtigkeiten * 

Auf Ihre Schlussbemerkung entgegne ich Ihnen, dass 
ich nicht gesagt habe Napoleon sei die einzige Ursache 
des deutsch-französischen Krieges gewesen. Meine Ansichten 
über die Nothwendigkeit, dass die deutschen nnd französi- 
schen.Mrr sich wieder die Brrhand reichen müssen, habe 
ich in der diesjährigen Johannisfestrede dargelegt, und em- 

fehle Sie Ihrer brrlichen ruhigen Beurtheilung. Indem ich 
ie bitte dieser meiner Entgegnung in Ihrer Chaine d’ union 
Raum zu gönnen grüsse ich Sie i. d. u: h. Z. 


Ihr treuverb. Br Besetzny. 
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Vo» der Humanitas. 


Zu Correspondenten der Humanitas wurden ernannt: Br Jua- 
quim d’Almeida da Cunla, Herausgeber des frmr’schen Blattes: 
Jornal do Iniciado zu Coimbra in Portugal, Br John Klingel 
zu South Bend in Indiana Nord-Amerika und Br Giovamni Ciralli 
M. v. St. der L. „Giorgio Washington“ i. Or. Palermo.. Von letz- 
terer ger. und vollk. unter dem Schutze des Gr. O. v. Italien ar- 
beitenden Loge wurde Br F, J. Schneeberger als Correspon- 
dent und Repräsentant bei der Humanitas gewählt. 

Am 11. Juli 1. J. fand zu Ehren der in Wien anwesenden 
fremden BBrr das zweite von der Humanitas veranstaltete Br- 
Mahl in Diwischofky’s Lokalitäten (Schweizerhaus im k. k. 
Prater) statt, Dieses Br-Mahl war noch zahlreicher besucht als 
das erste am 27. Juni. Viele und darunter meisterbafte Toaste, von 
welchen wir nur die des Br Dr, Besetzny, Dr. Herm. Beigel 
und Br Salvatore de Blarchesi als besonders gelungen hervor- 
heben wollen, wurden gesprochen, Das frugale Fest währte bis 
Mitternacht. Die kurz vor Schluss der Versammlung von Seite des 
Präsidenten Br Schneeberger gemachte Mittheilung, dass das 
3. Br-Mahl am 1. August |. J, stattfinden werde, wurde mit gröss- 
ter Freude entgegengenommen. 

Zufolge hellleuchtender Ballotagen vom 10, Juli wurde den 
BBrrn : Rudolf Schmidt, Eisenhändler in Wien I. Heinrichshof, 

er Mitglied der L, zum „Westphälischen Löwen“ i. Or. Schwatu: 

Anton Schreiber, Bürstenmachermeister zu Baden bei 
Wien, bisher Mitglied der L. „zur Verbrüderung* i, Or. Oeden- 
burg die Afflliation an die L. Humanitas bewilliget, ferner dem Br 
Alexander Bleyer, Kaufmann in Wien I, Salzthorgasse 5, Mitglied 
der L. Humboldg i. Or. Pest, die Zulassung als permanenter Gast, 

Br. F. J. Schneeberger wurdevon der L. „Adonhiram“ i, 
Or. Messina in deren Sitzung vom 20, Junil. J. einstimmig zum Ehren- 
Mitglied gewählt und ihm auch die Repräsentanz der genannten L. 
übertragen, — 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus Bukarest, (Original Corresp. des Zirkel.) Geehrter 
Br. Redakteur des „Zirkell* Wir erlauben uns, sehr geehrter Br., 
mit Gegenwärtigem um eine kleine Rectificalion zu einer in Ihrem 
werthen mr’schen Blatte (Zickel) gemachten Angabe zu bitten. In 
einer aus Bukarest Ihnen zugesandten Correspondenz, heisst es u. 
A., dass unsere O0 von einem Br Carence gegründet worden 
sei. Zur Herstellung der Wahrheit, und weil wir in keinem Falle 
mit dem genannten Carence in Verbindung gebracht wer- 
den möchten, erlauben wir uns Ihnen mitzutheilen, dass er nicht 
m Bauhütte nicht gegründet, sondern aus derselben mit- 
säfftn allen seinen Anhängern und Gesinnungsgenossen ausgeschlos- 
sen worden ist, 

Nebenbei, um jeden Schatten, der auf uns durch die ver- 
werfliche Handlungsweise des gevannten Carence fallen könnte, 
abzuwälzen, diene Ihnen noch die Nachricht, dass wir zu wieder- 
holten Malen schon den Gr.‘, Or.‘. in Paris um Unschädlichmachung 
dieses Individuums gebeten, und kürzlich erst in einer auf Thalsa- 
chen gestützten Tafel energisch und dringend anf Massregeln 
seitens des Gr,'. Or.‘. bestanden haben, 

Wenn unserere [_] irgend Jemand hinsichtlich ihrer Grün- 
dung zu Dank verpflichtet ist, so ist dies zum grossen Theil dem 
Br... M. Wainberg. 

Unsere Bauhütte, die erste, die in der Landessprache zu ar- 
beiten begonnen hat, und Alles aufbietet, um die Ideen der Mau- 
rerei zu deren Fahne sie geschworen, Verwirklichung so weit es 
in ihrer Macht steht, und Verbreitung zu verschaffen, sieht sich 
mit Schmerz mit einem entarteten Br.‘. in Verbindung gebracht, 
gegen den sie zuerst energisch aufgetreten, und dessen Umtriebe 
sie ein Ende zu machen hofft. 

Indem wir also jede Solidarität mit dem mehrfach erwähn- 
ten Carence ablehnen, bitten wir Sie, geehrter Br.’., diese 
Mittheilung zur Ehre der Wahrheit in Ihrem Blatte, in welcher 
Form Sie immer wünschen, veröffentlichen zu wollen, 

Mit br.‘, Gruss 
D. Stanesca m. p. 
Sekretär. 


Dr. Leopold Stern m. p. 
M;v. St. der L, „Egalitd* Or. Bukarest, 


„Aus Oravicza. (Orig. Corresp. des Zirkel). Die [] Glück- 
auf schreitet auf der einmal betretenen Bahn rüstig vorwärts; das 
erste bedeutendere humanitäre Werk, das sie seit ihrem dritthalb- 
jährigen Bestehen ins Leben gerufen, und welches nunmehr sei- 
ner gedeiblichen Verwirklichung zu unserer aller Freude rasch ent- 
gegengebt, ist, wie wir schon gemeldet, die Gründung einer 6 
klassigen Bürgerschule hier in Oravieza; das zweistöckige Gebäude 
ist im Baue begriffen, die Genehmigung von Seite des hohen k. u. 
Cultus- und Unterrichtsministeriums ertheilt, die I, Klasse dieser 
Schule seit Monat März 1. J. bereits factisch eröffnet; dass ein 
solches Unternehmen, eine anstrengeude ernstliche Theilnalıme aller 
Brr.‘, erforderte, dass zur endlichen Verwirklichung desselben Opfer 
an Zeit und an Geid nöthig waren und noch sind, daran kann nicht 
gezweifelt werden, und doch hat kein Br gezögert seine Pflicht zu 
erfüllen, sein Schärflein zu diesem schönen, echt maurerischen 
Zwecke gerne und willig beizutragen; allein man wäre ungerecht, 
wollte man behaupten, das Verdienst hierbei gebührt nur allein den 
Brrn der 7 Glückauf, auch die Brr der zweiten hier befindlichen, 
nach schotlischem System arbeitenden g. u, v. „Cosmos“ ha- 
ben uns zu diesem gemeinsamen Unternehmen bereitwillig die Bru- 
derband gereicht. Auch diese würdigen Brr.‘, — mit denen wir 
vereint in einem und demselben Locale geräuschlos unsere Arbeiten 
2. R. d. g. B. a. W, verrichten, und von denen wir zwar durch 
rituelle Formen, keineswegs aber durch gleich edie Bestrebungen 
geschieden sind — haben sich sowie bei vielen andern Anlässen, 
so auch bei diesem als wahre Brr, als echte FrMr erwiesen und 
dadurch das Band der reinsten Bruderliebe, das uns FrMr ohne Uu- 
terschied der Systeme umschlingen soll, nur noch mehr befestiget. 

Abernicht allein die Brr der beiden hiesigen Oriente und unse- 
re vaterländischen L. L. nehmen den wärmsten Antheil an diesem 
maurerischen Werke, sondern selbst Brr entfernter Oriente liefern 
uns in der liebevollsten Art, Beweise Ihrer Bruderliebe und brin- 
gen uns hiedurch die Ueberzeugung bei, dass des Mrers Heimaih 
die ganze Welt ist, dass demselben überall warme Bruderherzen 
entgegenschlagen, In Folge des Circulairschreibens, welches wir s0- 
wohl an die vaterländischen, als auch an anderwärtige L. L. ge- 
richtet, und in weichem wir die brüderliche Bitte um  Beitragslei- 
stungen zu unserem Schulbaue ausgedrückt haben, sind uns von 
den vereinigten Logen „zu den 3 Todtengerippen“ im Or. Bresslau 
10 Thir, von der [_) „.zum aufrichtigen Herzen“ im O0. Frankfurt 
alO. 10 Thir uud von der a „Friedrioh zur Tugend‘ im Orient 
Brandenburg 10 Thlr übermittelt worden, — 

Die [_] Glückauf zu den 3 Schlägeln, wird nicht ermangeln 
den edlen Spendern ihrem tiefgefühlten Danke, in einem Antwort- 
schreiben Ausdruck zu verleihen, 

Wenn Sie ehrw. Mstr und geliebte Brr meinen vorgesendo- 
ten Bericht, in dem frmr’schen Organ „Zirkel“ veröffentlicheu lies- 
sen, so würde ich Ihneu sehr dankverpflichtet sein, : 

Ueber die weitere Thätigkeit unserer Loge, welche sich nun- 
mehr auf die Gründung einer neuen Joh. L. in Reschieza erstreckt, 
und über welche wir nur noch die Entscheidung unserer Ehrwür- 
digsten Gr. Loge von Ungarn erwarten, will ich in meinem näch- 
sten Berichte Mittheilung machen. — 

Sistov am 4, Juli 1873- (Original Corresp. des Zirkel) 
„Zirkel‘* Nr. 12 isl mir erst gestern zugekommen und trägt den 
Poststempel dd Wien 2516; ich fand dort ein „Eingesendet‘* auf 
welches ich Folgendes zu erwidern habe, 

Wenn den geehrten Einsender „Nochmals Balgasrien* 
im Zirkel Nr. 12 der Artikel über Bulgarien im Z.‘. Nr, 11 frap- 
pirte, so staune ich wiederum meinerseits wie es möglich ist, dass 
aus der Feder — ich glanbe natürlich eines Freimaurers — eine 
derartige Entgegnung herrühren kann, Vur Allem muss ich dem 
Br Einsender ausdrücklich bemerken, dass ich nicht persönlicher 
Interessen oder Vortheile wegen Freimaurer geworden bin, sondern 
our aus der Ueberzeugung, dass ich in dem Bunde eine Stütze für 
humanitäre Arbeiten finden und selbst ein nützliches Glied dessel-- 
ben sein werde; und ein solcher Maurer, ein wahrhafliger Maurer 
im Sinne des bedeutungsvollen Wortes, kann nicht parteiisch sein, 
eo ipso keine parteiische Relationen der Oeffentlichkeit preisgeben. 
Und speziell in diesem Falle — weshalb auch ? Oder hat der Satz 
bis zum ersten Punkt eine andere geheimnissvolle Bedeutung ? Für- 
jeden Fall aber entbehr der ganze eingesendete Artikel jener 


Wahrheit, die man von einem Mrer erwarten durfte, der vorgibt 
die hiesigen Zustände so genau zu kennen. 

Der geehrte Einsender hat in Rustzuk, Tirnova und Sistov 
die besseren Kreise der Gesellschaft kennen gelernt — ich kenne 
die besten in genannten Städten und kenne sie um so besser, da 
ich der Landessprache ebenso gut als meiner Multersprache in Wort 
und Schrift mächtig bin, da ich bier seit 4 Jahren lebe und mit 
den bedeutendsten bulgarischen Familien in freundschaftlichster Ver- 
bindung stehe, so dass ich beinahe selbst heimisch geworden bin, 
während der Einsender das Land auf einem oder vielleicht mehre- 
ren Ausflügen und dies per Dollmetsch kennen lernte und sich 
meistens in „frmr’schen Kıeisen bewegtel* Wer mag da von uns 
beiden bessere Kenniniss von Land und Leuten haben ? 

Hiesige Handelsmatadoren sind ausgezeichnete Leute — für 
den Handel, Sie sind sittlich, ehrlich, arbeitsam und haben, was 
diese ihre uten Eigenschaflen theilweise erklärt, nicht Gelegenheit die 
„Börse“ zu frequentiren; aber vom Handel bis zur Freimaurerei — 
wenn man zufälliger Weise die Freimaurerei nicht als Handel be- 
trachtet, ach da ist es noch sehr, sehr weit! Wie es sich aber 
mit dem bedeutenden Aufklärungsgrad hier und in Tirnova verhält, 
so glaube ich noch vor Jehren dem gel. Br. F. J. S. Einiges da- 
rüber geschrieben zu haben — in Tirnova die bekannten Geschich- 
ten mit amerik, Missionär A. Long und in Sistov viele ähnliche ; und 
Rustzuk ! ich erkenne diese Stadi nicht als eine bulgarische ; sie 

'ehört dem dort residirenden Consuln mit Consul K.. und alien 
.. an der Spitze. 

Besten Dank für die gefällig ertheilte Adresse des Herrn 
Matteo Clician! Möge sich der geehrte Einsender bemerken, dass 
bier die Rede von Bulgaren sei, wogegen der Herr Consul kein Bul- 
gare ist; er hat zwar einen angenommenen Bruder der den vollen 
Namen seines Vaters M. Clician führt, dieser ist ein von Orescha 
(kathol. Dorf) gebürtiger Bauerssohn, jedoch weil er Clician gewor- 
den ist, so sind dadurch die Clicians noch keine Bulgaren. Es 
wandert mich, obwohl ich diese Familie, wie auch andere Herren 
Consule kenne, wenn ich erfahre, dass der belgische Consul (übri- 
gens blosse Titulatur) in Rustzuk und dessen Bruder (welcher?) 
Freimaurer sind. Es kann sein — doch ich für meine Person als 
Mrer, habe nichts zu thun mit direkten öffentlichen Agenten der 
röm, kath, Kirche, insbesondere des Ordens „Passionisten v. Her- 
zen Jesu* die ihr Bestehen hier in den 5 Dörfern, nur der ganzen 
Familie Clician und Consorten, zu verdanken haben. 

Und die übrigen Consule in Rustzuk! gerade so wie ihre 
Staatsangehörige daselbst — dunkelleuchtende Meteore, öfters schon 
zur Erde gefallen ... Doch was gehen die uns an! man war und 
ist noch bemüht eine bulgarische Loge zu gründen und nur 
aus Consular-Kreisen Mitglieder zu einer solchen zu wählen. Auch 
jenen Kreisen, in welchen es so viele Mr.'. geben soll, steht es 

i sich enger zu verbinden. Bulgaren sind es aber nicht, Brr bul- 
rischer Nation gibt es weder in Rustzuk, noch in Tirnova, noch in Sistov, 

Finis coronat opus! sagt der Lateiner, auch der geehrte Ein- 
sender hat seinem Artikel die Krone, eine wahrhaflige Tiara auf- 
gesetzt, indem er meinte, dass man sich hier nicht gegen FrMrei, 
sondern gegen deren Constituirung als Filiale eines fremden Or.‘, 
(gibt es auch einen einheimischen?) aufgelehnt habe. Ich bürge 
Ihnen mit doppelten Wort eines Mannes — als Profaner und Mr.’., 
dass man einheimischerseits u. z, bei der Cräme der bulgari- 
schen Gesellschaft von dem Worte „Orient“ u, dgl. keinen, aber 
gar keinen Begriff hat und diejenigen, die von Existenz der FrMrei 
Kenntoiss hatten, wussten nicht was eine [-) bedeutet! 

Durch diese letzte Behauptung hat der Br Einsender seine 
völlige Unkenntnis der hiesigen Ortsverhältnisse in Bezug auf 
FrMrei zur Genüge bewiesen. — Mit br’lichen Gruss zeichnet i.d. 
2. h. zZ, 5 Ihr etc, 

Aus Wien. Die fremden BBrr in Oesterreich können es 
nun einmal nicht lassen zeitweise sich und die FrMrei aus purer 
Unkenntniss unserer Verhältnisse zu blamiren. — So hat z. B. Br 
€. W. de Bernardy aus Monmouth in England, weicher aus An- 
lass der Weltausstellung schon seit längerer Zeit in Wien (Hotel 
Frankfurt) sich befindet, den, gelinde gesagt, abenteuerlichen 
Schritt gethan bei dem Minister des Innern, Baron Lasser, um 
die Erlaubniss zur Errichtung einer englischen Loge in Wien für 
die Dauer der Weltaustellung einzukommen, wurde aber selbstver- 
ständlich rundweg abgewiesen, Es wäre seitens des Br C. W, 
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Bernardy jedenfalls klüger und auch loyaler gewesen, sich, be- 
vor er ganz unnöthiger und zweckloser Weise die Aufmerksamkeit 
.der Behörden auf die in Oesterreich ohnehin nur tolerirten und 
scheel angesehenen FrMrer lenkte, mit der Humanitas, der legi- 
timen Vertreterin der k. K. in Cislaytbanien, ins Einvernehmen zu 
setzen. Wir hätten ihm die Erfolglosigkeit seines Unternehmeus im 
voraus mit apodiktischer Gewissheit voraussagen und ihm dadurch 
eine unliebsame Erfahrung füglich erspären können, 

Br’liohes Anerbieten. In Folge der Börsenkrise sind 
gegenwärtig in Oesterreich-Ungarn grössere und kleinere Herrschaf- 
ten, Landgüter, Häuser etc. zu sehr mässigen Preisen zu haben. 
Es wurden diesbezügliche äusserst günstige Offerte in meiner 
Kanzlei erlegt. Brru Freimaurern, die auf Ankäufe reflectiren und 
sich direct an mich wenden (Unterhändler sind ausgeschlossen) 
werden die Käufe ohne Berechnung irgend einer Provision besorgt. 

Br Emil Besetny. 

Prof. Adresse: Dr, Emil Besetzny 
Landes- und Gerichtsadvocat in Sechshaus bei Wien, Rudolsheimer 
Haopistrasse Nr. 14. 

Die fünfte Jahbres-Versammlung der Gr. L. v. 
Ungarn für die 3 Joh. Gr. fand am 6. d. zu Pest statt, Wir 
werden den Rechenschaftsbericht dieser Gr. L., sowie das Sitzungs- 
Protokoll demnächst veröffentlichen und zwar Beides vollinhaltlich, 
Für heute begnügen wir uns mit der kurzen Erwähnung, dass, 
nachdem der wichtigste Gegenstand der Tagesordnung, nemlich die 
Bildung des „Logenbundes Humanitas“ auf eigenes Ver- 
langen der Vertreter der L. Humanitas (die Brr F. J. Schnee- 
berger und Dr. Julius Goldenberg) für die nächste Gr, L. 
Versammlung vertagt worden war, weil wegen der Kürze der Zeit 
weder das diesbezügliche Memorandum der Humanitas, noch der 
Reindruck der Statuten rechtzeitig den einzelnen Logen zur Bera- 
thung vorgelegt werden konnte, die Versammlung nur Gegenstände 
von sehr sekundärer Bedeutung zu berathen halte. — Die von den 
ungar. Joh. Logen für die Gr. L. für. das nächste Mr-Jahr zu lei- 
stende Mitgliedtaxe wurde mit fl 3 ö, W. pr. Kopf genehmigt, 
Erwähnenwerth ist noch, dass in der Versammlung dem Gr. M. 
Franz Pulsky der Wunsch bekannt gegeben wurde: „Die Gr. L. 
v. U. möge, nachdem deren Anerkennung seitens des deutschen 
Gr. L.-Tages, mithin auch seitens der Gr. L, v. Hamburg, förmlich 
ausgesprochen wurde, sich der Erklärung der L. zur Verbrüderung 
i. Or. Oedenburg ddto Februar 1871 entsinnen, wornach diese 
L. ihren Anschluss an die Gr. L. v. U. von der oberwähnten An- 
erkennung abhängig machte.“ — Der Ehrwürdigste Br Gr, M, ver- 
sprach diesem Gegenstande nunmehr die Aufmerksamkeit des Be- 
amten-Kollegiums demnächst zuzawenden, — 

Aus Italien. Gründungs-Patente wurden vom Gr. 0. in. 
in Rom ausgestellt für die Logen: Castel Ghinolfi i. Or 
Montignoro Provinz Carrara; Ruggero Settimo, i. Or. Giar- 
ratana (Sicilien); Apua, ji. Or, Aula, Provinz Lunigiena; L'incor- 
ruttibile, i. Or. Carini (Sicilien); La Lealts, i, Or. Alexan- 
drien (Egypten). — Ebenso werden zu Pachino in Sicilien, zu 
Cumaro und in Mantua demnächst neue Bauhütten errichtet 
werden. — Der Gr. Or, v. Italien hat, wie wir ohnehin voraus- 
sahen, eine Comission ernannt, um die von der ruhenden Gran 
Loggia Nazionale in Palermo wider die sicilianische Mrei vorge- 
brachten schweren Anschuldigungen (s.Nr. 11 des Zirkel vom I. J. 
Seite 85) strengstens zu untersuchen und werden wir in seiner Zeit 
das Resultat bekannt geben. — 

Aus England. Die L. „Emulation“ in Richmond hat vor 
Kurzem den 150. Jahrestag ihrer Gründung gefeiert, 

Die Friedensliga (Workmeng Peace Association) in Schott- 
land hat am 19, Mai zu Glasgow eine Conferenz abgehalten, in 
welcher ausser sehr vielen Logen, auch Delegirte des Handelsstan- 
des und anderer Korporationen vertreten waren, Es hatten sich im 
Ganzen 416,000 Personen eingefunden, Es wurde die Resolution 
gefasst den Krieg unbedingt zu verdammen und der von der Work- 
men’s Poace Association vorgeschlagene Plan angenommen, welcher 
in der Einsetzung eines Obersten Gerichtshofes aller Nationen be- 
steht um die Streitigkeiten derselben zu schlichten, Es wurde ein 
Comits eingesetzt und die Ueberreichung eines Memoire an das 
Haus der Gemeinen votirt. . 
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Ueber den Conflict, der schweizer Grossloge 
Alpina 
mit dem Direetoire Supröme Helvetique Romand. 
(Fortsetzung und Schluss.) 

Nunmehr behandelte der Verwaltungsrath die Angele- 
geuheit in einem neuen Traktandum, welehes der Grossloge 
von 1871 vorgelegt werden solite. Die einzelueu Punkte 
werden hier eingebeuder, leider nicht immer mit der äusser- 
sten Richtigkeit erörtert. In Anbetracht der Art. 4 (frübe- 
rer Fassung) und 11 der Verfassung, empfiehlt das Trak- 
tandum folgende Vorlage zur Annahme: 

Die Schweizer Grossloge Alpina erklärt, 
dass das Vorgehen, welches das Dir. Supr. Helv. Rom, bis 
jetzt Sloksstlaken hat, indem es Verträge abschloss und 
mit fremden Grossorienten, welche nicht rein dogmatische 
mr’sche Autoritäten sind, in Verbindung trat, eine Verletzung 
der wesentlichsten Bestimmungen des Verfassungsvertiages 
des schweizer Logenvereins ist. 
Und bestimmt Folgendes: 

1) Der schweizer Logenverein anerkennt nicht die 
Existenz des Dir. Supr. Helv. Rom. als Grossorient, 

2) Die Mitglieder dieses Direktoriams werden aufge- 

fordert binnen 6 Monaten alle Beziehungen mit fremden mr’- 
schen Autoritäten, welche nicht ausschliesslich dogmatische 
en sind, abzabrechen. 
: 3) Mitglieder von schweizer Logen, welche nach 6 
Monaten woch einer Autorität angehören, die sich den Cha- 
rakter eines Grossorients beilegt, oder die ohne ausdrück- 
liche Bewilligung des Verwaltungsrathes Beziehungen mit 
andern als rein dogmatischen mr’sehen Körperschaften unter- 
hält, \ hörea auf Mitglieder des schweizer Logenvereins 
zu sein, 

4) Die Beziehungen, welche gegenwärtig zwischen der 
Alpina und denjenigen Grossorienten bestehen, die fortfuh- 
ren mit dem Dir. Supr. Helv. Romand Verhindungen zu 
unterhalten, werden durch diese Thatsache selbst unterbro- 
chen und nicht mehr erneuert. (Aarberg 7|II 1871). 

Als Antwort auf dieses Traktandum erliess das Direk- 
torium ein Cirkularschreiben an sämmtliche Logen der 
Alpina. Dieses Schreiben besitzt keinen positiven Werth. 
In gereiztem Tone geschrieben, kritisirt es jenes Traktan- 
dum, obne sich mit Beweisen zu befassen, Mit Sicherheit 
geht aber daraus hervor, dass das Direktorium entschlossen 
ist keineswegs auf seine bisherige Stellung zu verzichten 
und im Falle der Annahme jenes Erlasses sich in der Noth- 
wendigkeit sehen würde, eigene Johannislogen zu gründen, 

seinen Mitgliedern Gelegenheit zu geben auch in den 
bolischen Graden arbeiten zu. können. 

Der Brennpunkt des Conflikts liegt in den Verhand- 
lungen der Grosslogensitzung zu Neuchätel im Juni 1871, 
welcher verschiedene Mitglieder des Direktoriums bei- 
wohnten. 

Die Sache des Letzteren vertraten die Brr.'. Besangon 
und Duchesne. In sel.arfgehaltcuer Weise führten beice Rdner 
die verschiedenen bereits erwähnten Punkte aus, auf welche 
das Direktorium seine Existenz und seine Handlungsweise 
rechtmässig zu gründen behauptet. Besonders Br.‘. Duchesue 
trat mit grosser Sicherheit auf und hewies durch Belegung 
verschiedener Aktenstücke die ununterbrochene Existenz des 
Direktoriums; er wies weiterhin mehrere Unrichtigkeiten 
nach, welche der Verwaltungsrath bei Ausarbeitung seiner 
Traktanda begangen hatte. 

So genau und glänzend auch diese Vertheidigungsrede 
war, vermochte sie freilich doch nicht die Übereinstimmung 
‚der Schritte des Direktoriums mit dem oben citirten Art. 11 
der Verfassung darzulegen. 

Auf diesen wesentlichen Punkt stützte sich nun die 
Majorität, indem sie nach bewiesener Existenz des Direk- 
toriums constatirte, dass ein Theil seiner Mitglieder Ange- 
hörige von Logen der Alpina seien, und formulirte ihre 
‚Ansichten in folgender Vorlage: 
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la Anbetracht, 

1) dass das Dir. Supr. Helv. Rom. obne Vorwissen 
des Verwaltungsrathes mit verschiedenen auswärtigen Gross- 
!ogen und mr’schen Körperschaften in Beziebung getreten 
ist und Vertretungen ausgetauscht hat; 

2) dass ein Theil der Mitglieder dieses Direktoriums 
dem schweizer Logenbunde augehört; 

3) dass nach den Bestimmungen der Verfassung das 
Recht, mit Logen oder Grosslogen in Verbindung zu treten, 
ausschliesslich der Grossloge und deren Orgaven vorhebal- 
«en ist, und dass die Jobannislogen nur durch Bestätigung 
der Grossloge antorisirt sind mit audern mr’schen Körpern 
Verträge abzuschliessen; 

4) dass in Folge dessen die Ausühung dieses Rechtes 
den Mitgliedern des schweizer Logenvereins, gleichviel ob 
sie individuel oder cullektiv handeln, ehensowenig zukommt, 
als den Logen selbst, weil es den von der Verfassung vor- 
geschriebenen Artikeln entgegen ist, 

bestimmt die Schweizer Gro:sloge Alpiva folgendes: 

1) Die ei rend der schweizer Logen, welche zugleich 
Angehörige des Directoire Supr&me Helvötique Romand sind, 
werden aufgefordert, dem Verwaltungsrath der Alpina binnen 
6 Monaten von diesem Tage an die Beweise zu liefern, 
dass das Dir. Supr. Helv. Ron. seiue Verbindungen mit 
fremden mr’schen Autoritäten, welche nicht ausschliesslich 
dogmatische Korporationen sind, abgebrochen hat. Im eut- 
gegengesetzten Falle werden dieselben als auf ihre Eigen- 
schaft von wirklichen Mitgliedern des schweizer Logenvereins 
verzichtend betrachtet. 

2) Der Verwattungsrath ist mit der Ausführung dieses 
Dekretes beaufiragt, 

Die Minorität, von der Union des Cveurs zu Genf 
vertreten, suchte die Folgen, welche die Annahme dieses 
Dekretes nach sich führen musste, zu vermeiden, indem sie 
den Weg der Versöhnung einschlug und folgende Vorlage 
zur Annahme empfahl: 

A) Die Grossloge erklärt, in der Schweiz keine andre 
Autorität über die Johannislogen anzuerkenuen, noch aner- 
kannt zu haben als die Ihrige und die des hohen Verwal- 
tungsrathes. 

B) Sie erklärt sich alle Rechte, welche ihr die Ver- 
fassung in Bezug auf solche Mitglieder von schweizer Logen 
zugesteht, die ausser der Alpına noch einem anderen mr'- 
schen Körper, insofern derselbe nicht rein dogmatischen 
Charakters ist, angehören, für sich und den Verwaltungsrath 
von diesem Tage an vorzubehalten. 

C) Der Grossloge wird durch die Brr., welche Hoch- 
grade besitzen, besonders durch den Br.‘. Besangon, in sei- 
ner Eigenschaft als Grossmeister des Dir. Supr. Helv Rom.- 
bestätigt: 

1) Dass sich dieses Direktorium ausschliesslich mit 
Hochgraden beschäftigt und sich in keiner Weise in die 3 
syınbolischen Grade einmischen will, noch darf. 

2) Dass dieses Direktorium, dessen Mitglieder grössten- 
theils auch zur Alpina gehören, niemals symbolische Logen 
errichten wird, 

3) Dass die zwischen dem Direktorium und einigen 
auswärtigen Grosslogen bestehenden Beziehungen vor der 
Gründung der Alpina angeknüptt sind, und dass sich die- 
selben übrigens uur auf die diesen Grossorienten beigeflg- 
ten Capitel beziehen und auch künftighin nar beziehen 
werden. 

Die Grossloge danktdem Verwaltungsrath für die Wach- 
samkeit, mit welcher derselbe die Rechte der Alpina wahrt 
und für die Festigkeit, mit welcher er das Ansehen dieser 
Autorität zu erhalten bestrebt ist. Sie erwartete vom Dir. 
Supr. Helv. Rom die Bestätigung der Aussagen dessen Gross- 
meisters und wird von ihrem, auf die diesem Direktorium 
augehörenden Brüder beztiglichen Dekret absehen, sohald ihr 
diese Bestätigung in rechtsgülltiger Weise übergeben sein wird. 

Nach einem weiteren Rednerkampfe wurde die Vor- 
lage der Majorität mit grosser Stimmenmehrheit angenommen. 
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Die Mitglieder des Direktoriums constatirten durch ihr sofor- 
tiges Verlassen der Sitzung nach erfolgter Abstimmung, dass 
auf ein Unterwerfen derselben richt zu denken sei. Somit 
wurde an diesem Tage die vollständige Spaltung der beiden 
Theile herbeigeführt. Das Direktorium betrachtete sich nun- 
mehr «Is unabhängige Autorität und ging an die Gründung 
von Johannislogen. Gegenwärtig arbeiten unter seinem Schutz 
2 neu errichtete Logen, sowie eine von der Alpina Überge- 
tretene (Lausanne-Vevey-Genf). ' 

Von den in der Schweiz bestehenden Logen arbeiten 
demnach 27 unter der Alpina, 3 unter dem Dir. Supr. Helv. 
Rom. und 1 (Genf) unter dem Grossorient von Frankreich, 

Mag das Vorgehen des Dir. Supr. seit den verschie- 
denen Verträgen, welche die Einheitsbestrebungen der schwei- 
zer Maurerei begleiteten, in vielen Punkten illegal gewesen 
sein, so bleibt es immerhin sonderbar, dass man erst jetzt 
daran dachte, denselben gegenüber den entschiedensten Rechts- 
standpunkt einzunehmen. Wenn das Dir. Supr. trotz vercbie- 
denen Artikeln der Grossoriente von 1822 u. 1844 Verbin- 
dungen mit auswärtigen Grosslogen unterhielt (es ist hier 
besonders auf den 1811 abgeschlossenen u. 1842 u. 1845 
erneuerten Vertrag mit dem Gross-Orient von Frankreich 
hinzuweisen), warum überging man diese Angelegenbeit da- 
mals, wo die Uugesetzlichkeit solcher Schritte leichter zu 
beweisen war, mit Stillschweigen ? Es liegt hier entweder eine 
grosse Achtlosigkeit oder vielleicht ein andrer Rechtsstand- 

unkt seitens der verschiedenen Direktionen zu Grunde. Das 
Qaeriamen der Unterdrückung ungesetzlicher Bestrebungen 
sste aber schliesslich dahin führen, dass dieselben mit 
der Zeit als privilegirte Rechte angenommen und festgebal- 
ten wurden; der Gang des Zwistes hat dies zur Gentige 
dargelegt. Warum fasste ferner die Alpina bei ihrem Ent- 
stehen das Direktorium und dessen Handlungsweise nicht 
fest in Auge? Die Bestimmungen der neuen Vertassung wa- 
ren ja in Bezug auf Pflichten der Mitglieder und auf dog- 
matische Körperschaften so klar gebalten, dass das Direk- 
torium entschieden gezwungen werden konnte, sich den- 
selben unterzuordnen. Erst nach 16 jährigem Bestehen dachte 
die Alpina in Folge jenes Cirkularschreibens vom Nor. 1869 
daran ihr Recht mit Berufung auf (sonderbarer Weise nie 
geahndete) Rechtsverletzungen früherer Conventionen zu wah- 
ren, in einer Epoche, wo ein immerhin wichtiger Punkt in 
dieser Sache aus dem Verfassungsbuche verschwunden war. 
Bot der Artikel 11 desselben den ausschlagenden Punkt im 
Streite und konnte derselbe vom Direktorium in keiner 
Weise mit der Art seiner Existenz in Einklang gebracht wer- 
den, so musste gleichwohl jetzt die Anwendung eines so lange 
eingeschlafenen Rechtes nur unerquickliche Folgen haben. 
Konnte man denn nun nicht in Anbetracht dieser vorauszu- 
enden und jetzt wirklich eingetretenen Folgen andere Mittel 
en, die aus der Existenz des Direktoriuns in seinen er- 
genthümlichen Verhältnissen entwachsenden Übelstände zu 
beseitigen, als das des exlusiven Rechts? Die Alpina ist ein 
starker, auf solidem Grunde ruhender Logenbund, welcher 
vom: Geiste der Johannismaurerei tief genug durchdrungen 
ist, um dem dunkel und mihesam fortlebenden Rest einer 
auf Sand gebauten Institution furchtlos gegenüber stehen zu 
können. Der Geist, den sie ihren Logen einzuhauchen be- 
strebt ist und der Reformversuchen auf dem Gebiete der 
Maurerei geneigte Zeitgeist hätte das Hochgradwesen in der 
Schweiz, mitihm das Direktorium, tiber kurz und lang zu Grabe 
tragen müssen. 

Durch jenes Edikt ist dies nicht geschehen, Das vor- 
mals kränkelnde Direktorium dürfte jetzt, wo es seine Au- 
torität über einige Johannislogen erstreckt, wieder Lebens- 
fähigkeit schöpfen und somit thatsächlich beweisen, dass es 
2 Grossoriente in der Schweiz giebt. 

Vielleicht wäre der verhängnisvolle Beschluss der 
Grossloge von 1871 ausgeblieben, wenn eiu grosser Theil 


| der Logen vor Beschickung jener Versammlung die so wich- 

| tige Frage eingehend und in ihrem ganzen Umfang studirt 
hätte, Aus dem Gauge der Verhandlungen geht hervor, dass 
dies nicht geschehen ist. So konnte es kommen, dass ein 
Ausgleich verworfen wurde; mit ihm die ungetrtihte Einheit 
der schweizer Jobannesmaurerei. — — — 
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asinster, engl. Aborte, Bauspenglerarbeiten, Gasapparate 
zur Erzeugung von Leuchtgas für Fabriken und Städte 
erzeugen zu billigsten Freisen 


Löwit Kaufmann & Comp. 
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Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR... R. LANDAUER, 


By ve >I S5 © #0 5 5 87 In aa dp = 5 >>) 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


Correspondens der Bedaction. 


An die geehrte briliche Redaction der Verite. 
Wollen Sie uns gefälligst zwei Exemplare der auf S, 192 ange- 
kündigten Brochuren: Moyens pratiques eto. senden. 

An die geehrte briliche Redakt. der Chaine d' 
Union, Wir wiederholen hiermit unsere in Nr 9 des Zirkel ge- 
stellte Bitte betreff der Monde mag... 

An die geehrte br’liche Redakt. des „Freemason“ 
in London, Unser Blatt geht regelmässig an Sie ab; wir ersuchen 
um pünktliche Zusendung ihrer Nra unter der Adr: Dr. Herman 
Beigel Wien IX. Lichtensteinstrasse 12, 

Br G. A, H—b—ch in Reschitza. Der pro 1873 von 
Ihnen pr Postanweisung noch gefälligst zu leistende Restbetrag ist 
3 A 50 kr, — Br’lichen Gr. 

An die briliche Redaktion des „FrMr Beobach. 
ter.“ Zwischen „verstümmelt* und „auszugsweise“ besteht ein 
Unterschied, den wir wohl zu würdigen wissen, Lesen Sie in Ihrem 
Blatte selbst nach, wie Sie die Notiz „Von der Hnmanitas‘‘ in 
Nr. 10 $. 77 des Zirkel wiedergegsben haben und Sie worden 
selbst gestehen müssen, dass aus unserem Texte gerade der 


wichtigste Theil von Ihnen ausgelassen worden ist, 80 dass der be- 
treffende Satz eine ganz andere als die von uns beabsichtigte Aus- 
| legung gestattet. — Uebrigens brlichen Gr. 


Der heutigen Nr. des Zirkel liegt die 


Verfassung und Hausordnung der 
„Humanitas.. bei. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


Berfalfung 


der ger.’ und vollf.‘. Joh. 2. 


„Humanıtas“ 


zu Wendörfl af. 


E 


Zwed der „Humanitas“. 

Die gerechte und vollfommene Joh.-2. „Humanitas“ zu Neus 
dörfl a. (Lajtha St. Miklos) ift eine unter dem Schuße ber 
hg am Gr. 8. von Ungarn arbeitende freimaurerifhe Körper- 
fchaft zu dem med: die allgemeinen frmr/fhen Zendenzen zu ber= 
folgen, insbefonbere alle gefeglihen Mittel anzuwenden, um die 
Reactiirung der Fr-Mrei zu erwirten und fodann fi ald Br. 2. 
don Dejterreich für die 3 Ioh.-&r, fofort zu conftituiren. 


u, 
Die Gefege der „Humanitas”. 


ie „Humanitas“ arbeitet im Allgemeinen nad den 
Sägen der Iohannis-Mrei und den „alten Pflichten”, 
im Bejondern nad Maßgabe diefer Berfaffung und aller darauf 
einjhlägigen, don der „Humanitas“ nach Bedarf angenommenen 
Normalien, forwie der DVerfafjung der Ehrwürdigften Gr. 2. von 
Ungarn für die drei Ioh.-Grade, 


II. 
Aufammenjesung der „Humanitas”. 
Die „Humanitad” befteht aus wirklihen Mitgliedern, permas 
nenten Gäften, Correfpondenten und Ehrenmitgliedern. 
IV. 
Bou den wirkliden Mitgliedern. 


8 1: 
Beitritfs-Bedingnife. 
A. BVorbedingungen zum Beitritte 

ALS wirkliches Mitglied kann jedes Individuum männlichen 
 Gejchlechtes beitreten, meldes von entiprehendem Bildungsgrade, 

 umbejholten und über fi frei zu fchalten befähigt ift. 
Ieder Vrofane, welder dem Bunde durd die „Humanitas“ bei- 
zutreten wünfcht (furzweg „Sudender” genannt), hat diefen feinen 


Wunfh Shriftlich bei dem M. vd. St, (Bräfidenten) einzureichen, 
unter genauer Belanntgabe feines Nationales, feiner Referenzen 
und feines bisherigen Lebrnslaufes, dom der Geburt bis zum Tage 
des Anjuhens. Im diefer Eingabe müffen auh der Stand, die 
Erwerbs. und Vermögensverhältnifie des Sucdenden genau erficht- 
li fein und namentlih die Fragen: 

„Erklären Sie auf Manneswort, ji nie einer unehrenhaften 
Handlung fhuldig gemacht zu haben? — Sind Sie in einer ges 
tichtlichen Unterfuhung gejtanden, und, wenn ja, wie war der 
Ausgang derfelben ?” 

beantwortet erjcheinen. 

Die Sudenden find verpfligtet, die Aufnafmsformulare 
eigenhändig audzufertigen, Ddenjelben ihre Photographie beizu- 
fliegen und auf Verlangen die ihre Angaben erhärtenden Originals 
Belege auf eigene Koften zu befchaffen und beizubringen. 

Ald Sudende find URHONNEFWENE aud ale Ber. zu be 
traten, welche einer g. und db. 2. angehörten und der „Hunmg- 
vitas“ als wirkliche Mitglieder beizutreten wünfchen. Solde Brr. 
haben vor Allem ihre ehrenvolle Entlafjung beizubringen. In der 
Regel Sollen folhe Sudhende Brr. der „Humanitas“ durd längere 
Zeit ald perm. Gäfte (XIV) angehört Haben, bevor ihe Affiliationg- 
gefuch überhaupt in Verhandlung genommen wird. 


B. Behandlung der Aufnahmsgefude 


Ueber jedes ordnungsmäßig injtruirte Aufnahms- oder 
Afilietione-Gefud leitet der M. d. St. (Präfident) alle ihm noth« 
twendigen Informationen und Abftimmungen ein, in melder Be 
ziehung folgende Grundjäge im Allgemeinen zu gelten haben: 

a) Unter den, laut Abjhnitt IT, „Angehörigen“ der „Humani- 
ta8* werden vomM. v. St. (Präfidenten) wenigftens drei 
mitteljt [hriftlichen Auftrages ald „Informatoren“ beitelt, 
welhen das Nationale des „Sucdenden“, jowie alle bei der 
Nahforihung über die „Mürdigkeit" des Aufzunehmenden 
ihnen erforderlichen Daten befannt zu geben find. 

b) Den Informatoren wird zur Berichterftattung in der Negel 
ein Termin don vier Wochen gejtellt, welcher nah Umftänden 
oder nad Ermefjen des DM. d. St. (Präfidenten) verlängert 
oder berfürzt werden kann. 


Iedod it jeder Informator, welder fih außer Stande 
fieht, einen Informations-Auftrag zmedentiprehend zu voll: 
ziehen, ftrengftens verpflichtet, Dies binnen längftens 14 Tagen 
nad Empfang de8 Mandate dem M. v. St. (Präfidenten) 
unter Belanntgabe der Gründe [| hriftlich zu melden, damit 
ein anderer Ungehöriger der „Humanitas“ mit der beabfitigten 
Information betraut werde. 

Diesfällige Unterlafjungen werden vom M. v..St. (Präfie 
denten) im Diteiplinariege mit Geldftrafen von 2—5 fl. 
zu Gunften des Armenfondes der „Humanitas” geahndet und 
ift gegen derlei Erkenntnifje eine Berufung nicht zuläffig. 

e) Mit dem Tage, an weldem ein Aufnabmögefuh überreicht 
wird, ift Name, Stand und Wohnort des Sucdenden auf der 
Kundmahungstafel zu affihiren, und zwar fo Lange, biß die 
Aufnahme vollzogen oder abgelehnt ift. Die Sudenden find 
von Bal zu Fall, und zwar gleichzeitig mit der Affihirung 
der Ehrwürdigften Gr. 2. von Ungarn befannt zu geben. 


r 
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SIeder Ungehörige der „Humanitas“ ift verpflichtet, ! 


auc wenn er nicht ausdrüdli als Informator beftellt wurde, 
freiwillig Informationen über die notificitten Sucenden ein- 
zuleiten und fchriftlih abzugeben, fomeit al6 e8 feine per- 
fönlihen Verhältniffe nur immerhin geftatten. 

d) Sobald der M. v. St. (Präfident) das betreffende Gefuh 
für Hinlänglih injtruirt erachtet, wird dasfelbe der nädjiten 

ei des Beamten-Collegiums zur Einfiht und Beurthei- 
ung vorgelegt, worauf durh Stimmenmehrheit der Beihluß 
erfolgt, ob der Sudende zur Aufnahme, refpective zur hellfeudy- 
tenden Balfotage zu empfehlen fei oder nicht. 

Unter Belanntgabe diefes Beihlufies wird forann das 
Aufnahmögefuhb in der näcjften verftärkten Borjtands- 
Sigung (VII) der ordnungsmäßigen Ballotage unterzogen. 

e) Vor der Abftimmung find die Informationen vollinhaltlic, 
die übrigen Gefuchsbeilagen aber nur nah Bedarf ganz 
oder auszugsweife vom M. d. St. (Präfident) befanntzugeben. 
Die Namen der Informatoren werden jedoch ohne deren Bu- 
ftimmung unter feiner Bedingung genannt. 

f) Somopl die für immer abgelehnten, al8 nur zeitweilig zurüd- 
aelegten Aufnahms-Gefuhe werden in ein „Ichiwarzed Buch“ 
(XI, $. 2, E) eingetragen, weldes zur Einficht aller „Ange: 
börigen“ aufzuliegen bat. 

g) Finden fi bei der Abjtimmung bier fhrwarze Kugeln oder 
mehr dor, fo ift das Aufnahmögefuh unbedingt abge- 
Iehnt. Ucber derfei abgewiefene Suhende kann erft nad 
Sahresfrift, und auch nur dann, wenn ihr miederholte® Auf- 
nahmsgefuch von drei Angehörigen der „Humanitas* ald Bürgen 
unterfhrieben wird, neuerdings eine Ballotage ftattfinden. 

Os. weniger als vier fchmarze Kugeln vorgefunden werden, 
jo find die Mitglieder, welde KR e ballotirt haben, ver- 
pflichtet, binnen fünf Tagen dem . d. Gt. (Präfidenten) 
die Gründe ihrer Verneinung fhriftlih anzugeben, widrigen- 
fal8 die auf folde Weife nit motivirten fehwarzen Kugeln 
al teiße betrachtet werden. 

i) Der M. dv. St. (Präfident) gibt fodann in der nädjiten 
Sigung der Meifterfhaft den Sachverhalt bekannt, ohne 
jedod die Namen derjenigen, welche jhmwarz ballotirt haben, 
zu nennen, worauf dureh Stimmenmehrheit entfchieden wird, 
ob die Aufnahme jtatthaft jei oder nicht. 

I Afchlägige Beiheide erfolgen in der Regel ohne Angabe 
don Gründen und werden mur dann ausgefertigt, mern der 
Sudende dies fhriftlih verlangt. 

k) Erfolgt die Abjtimmung in der verft. Borit.- Gigung, 
helleuhtend, oder werden die fchtwarzen Kugeln nicht motivirt 
(1. 0. Punkt h), oder die Verneinungsgründe von der Meijter: 
ihaft nicht als fihhältig befunden (f. o. Punkt i), fo iit 
der Suhende als „würdig* zu betradten, dem Bunde der 
Fr. Mrr., refpective der Bumanitas", anzugehören. 

1) Findet die genehmigte Aufnahme binnen Sahresfrift nicht ftatt, 
hat das Aufnahmagefuch neuerlich im Sinne der obigen Bunfte 
(d 2 f. w) der Behandlung und Ballotage unterzogen zu 
werden. 


m) Aud nad erfolgter Helleudtender Ballotage, faun, went 
gegen die Aufnahme gegründete Bedenken vorgebradt werben, 
das Beamten-Collegium die Aufnahme fiftiren, hat jedoch der 
nädften verft. B.-S. die Entiheldung anheim zu ftellen, ob 
die Aufnahme nod) ftatthaft oder nunmehr abzulehnen fei. 


C. Bon der Aufnahme felbft. 


Die Aufnahme felbft, in Folge deren der Sudende erft als 
twirtlihes Mitglied betrachtet werden darf, ift an nacdhjftehende Be- 
dingungen geknüpft. 

1. Der Suhende muß folgenden Revers unterfchreiben: 

a) Den Gefegen ded Staates, in welchem er Iebt, treu und 

gehorfam zu fein. 

b) Ueber alle Vorgänge in der „Humanitas”, jo weit die Verlaut- 
barung nicht durd die Statuten geftattet oder den landes» 
fürftlihen Behörden gegenüber durd die Gefege geboten ift, 
nie aufirgend eine Art etwas bekannt zu madhen, ohne vor 
Fallyzu Fall die Bewilligung des Präafidiums eingeholt zu 
haben. Diefe Berpflihtung der Verfhwiegenheit behält 
ihre Giltigkeit auch für denjenigen, welder aufhört Mitglied 
oder fonitwie Angehöriger der „Humanitas“ zu fein. 
Allen Bren. Fr.-Mern. nah Kräften mit Math und 
That beizuftehen, ausgenommen in Fällen, die der Ehre, 
den guten Sitten, der häuslichen Berfafjung oder den Ge- 
fegen de8 Landes entgegenftehen. 

Die Bufage auf Mr. Wort fo gewiffenhaft wie ben 

feierlichften Eid zu halten. 

Die fämmtlihen Sagungen der „Humanitas* firenge zu 

beobadhten, deren Beamten und namentlih dem M. v. St. 

(Präfidenten) in allen ftatutenmäßigen Angelegenheiten 

unweigerlich olge zu leiften‘ und das Beite des Bundes 

nad Kräften bei jeder Gelegenheit zu fördern. 

f) Nie Iemanden ale Frmr. zu empfehlen, der nicht den 
ftatutenmäßigen Vorbedingungen zur Aufnahme (IV, 81, 
A., Abfag 1) volltommen entfpricht. 

g) Die Verbindung mit der „Humanita8“ nicht einfeitig aufzu- 
heben, ohne geziemend um die Entlafjung nahgefudt und 
jelbe aud erhalten zu Haben, fi überhaupt von dem 
Bunde und deffen Tendenzen ohne befonders gemichtige 
Urfahe nie zu trennen. 

h) In feine geheime Verbindung zu treten, fo lange er fi 
nicht völlig von dem Frmr.-Bunde losgefagt hat und aus 
demfelben auch förmlic entlafjen ift. 


Mufß der Sudhende fil) in der 2. zu Neubörfl oder in deren 
Namen in einer andern ger. und voll. Zoge der ritwal- 
mäßigen Aufnahme unterziehen. 

Die ritualmäßige Aufnahme befteht im tefentlicften in 
folgendem: 

a) Dem Sudhenden wird die volle Tragweite aller Verpflid- 
tungen, die er laut Nevers übernimmt, in einer eingehen: 
den Anfprade erörtert und zu Gemüthe geführt. 

b) An den Sudenden wird fobann in drei Intervallen, welche 
durch entiprechende , blos rein humanitäre Tendenzen be» 
handelnde Anjprachen auszufüllen find, dreimal die Frage 
geftelt, ob er auf dem Wunfche beharre, nur aus eigenem 
Antrieb und dur Niemanden überredet, Srmr. zu merben, 
Auch wird e8 dem Sucenden freigeftelt, noch im Iehten 
Augenblid zurüdzutreten. 

e) Gibt der Suhende au die dritte Bejahung ab, fo ders 
pflichtet ihn der M. v. St. oder das dejien Stelle vertretende 
Mitglied deö Beamten-Collegiums auf den Nevers mittelft 
geriser ertheilt ihm mitteljt Hammerfhlag die mr’ihe 

eihe und erflärt ihn fodann angejichts der anmwejenden 
Beugen als wirkliches Mitglied de8 Bundes, nachdem er 
zuvor an den Neuaufgenommenen folgende Anfprade 
gehalten hat: 
„Mein Herr! Bern Sie ald redliher und gewiffen- 
hafter Mann beforgen follten, daß in unieren Ber- 
fammlungen weld' immer Art irgend etwas ftattfindet, 
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was gegen Gott und die Religion, gegen unjern aller- 
gnädigiten Sandesfürften und den Staat, gegen die 
Grundjäge ehrlicher und tugendhajter Menigen, oder 
gegen die guten Sitten ftritte, fo berfichere ih Ihnen 
auf mein und aller unferer Bundes-Angehörigen Ehren- 
wort, daß dem nicht jo ill.“ 

A) Dem Neuaufgenommenen werden fobann die Statuten 
und fonftigen Normale vom Vorfigenden eingehändigt 
und nad Bedarf erläutert. 

Hinfihtlih der zu affiliirenden Brr. findet die Berpflihtung 

nad} einem bon der „Öumanitas“ feitgejtellten befonderen Rituale ftatt. 


D. Bon den hiftorijhen Aufnahmen. 


Infoferne der Aufzunehmende verhindert ift, in einem Logen- 
Rocale zur förmlihen Aufnahme (IV, $ 1, C. 1 und 2) zu er- 
feinen oder fonftige triftige Umftände Dagegen wären, fan nad 
von Fal zu Ball von der Ehrmwürdigiten Gr. 2. von Ungarn ein- 
geholter Bewilligung die Aufnahme oder Affiliation an jedem 
anderen bom M. v. St. (Präfidenten) zu beflimmenden Drte_ ges 
fhehen, u. 3. felbft bei einer geringeren Anzahl von Br-Meiftern 
al8 der ritualmäßig borgefchriebenen. 

Die in Dielen Statuten vorgefchriebenen Worbedingungen 
(A und B vollinhaltlih) müfjen jedoch erfüllt worden fein, bevor 
u folden hiftorifhen Aufnahmen gefchritten werden darf, bei fon- 
iger Ungiltigfeit des Aufnahmsactes felbit. 

E. Aufnabmsgebühren. 


Seder Suhende hat an Aufnahms-Gebühren zu erlegen: 
fünfzig Gulden öfterr. Währ. ald Aufnahmstage und jehs Gulden 
als Entihädigung für die ihm nad der Aufnahme übergebenen 
Drudfahen und Utenfilien. Die Affiliationstage beträgt fl. 25 
(vgl. XIV, Abfap 5). 


8%. 2 
Eintheilung der wirhfigen Mifglieder in drei Grade. 


Die wirflihen Mitglieder werden im drei Aitersclaffen oder 
Grade abgetheilt, nämlich in Ber. Lehrlinge, Gefellen und Meifter. 

Dieje Einteilung hat den Bwed‘, die wirklichen Mitglieder nad) 
der Leiftungsfähigfeit und den Leiftungen jedes Einzelnen auf dem Ge> 
biete der ftatutenmäßigen Bundesthätigfeit zu rangiren. 


A. Bondem erften Grade 


Jedes neu aufgenommene wirkliche Mitglied gehört dem erften 
Grade an und hat in diefem menigjtens ehe Monate zu verblei- 
ben, bevor e8 in den zweiten Grad übergehen kann. 

Die Mitglieder‘ des erften Grades Haben das Nedt, allen 

iten ded I. Gr. und als Informatoren den verftärkten Bor- 
ftande-Sigungen (VID anzumohnen, bie Bibliothet nah Maßgabe 
der für diefelbe beftehenden Neglements (XI) zu benügen, und in 
Betreff aller zum NReffort der Logen I. Gr. und ber berftärkten 
Borftands - Situngen (VII) gehörigen Gegenftände, wenn fie der 
„Humanitas“ bereit® durch drei Monate angehören, Anträge zu 
ftellen, an den Debatten theilzunehmen und abzuftimmen. 

Mitglieder des erften Gr. können weder ald Beamte no 
als Reviforen der „Humanitas“ gewählt werden. 


B. Bon dem zweiten Grade. 


Den zweiten Grad Fönnen alle wirklichen Mitglieder erlangen, 
tele, Ka fie durch wenigftene 6 Monate Lehrlinge gewefen 
find, über Antrag des Beamten - Collegium in einer Gefellenbera- 
thung bon den anwejenden wirklichen Mitgliedern ded zweiten 
und dritten. Grades durch menigftend drei PBiertel Stimmen- 
zer zumUebergange in den II. Grad als geeignet erfannt 
werben. 

Außer den Rechten des erjten Grades befiten die wirklichen 
Mitglieder de zweiten aud no das Redt, allen Sigungen des 
I. und I. ®r. anzumohnen und über alle deren Wirfungsfreis be> 
treffenden Gegenftände Anträge zu ftellen, an den Debatten iheil- 
zunehmen und abzuftimmen. 


Die Mitglieder des ;weiten Graded fünnen weder als 
Beamte no als Reviforen der „Humanita®* gewählt werden. 


©. Bom dritten Grade. 


‚Dem dritten Grade gehören nur jene wirflihen Mitglieder 
an, welde aus den Mitgliedern des IL. Gr. vom Beamten-Eolle- 
gium im einer Mr.-Berathung hierzu vorgefhlagen, und fodann mit 
toenigftens drei Viertel Stimmen» Mehrheit von den bei der Ab: 
itimmung antwefenden wirklichen Mitgliedern des dritten Grades zur 
Erhebung in diefen Grad ald würdig erfanıt worden find, 

Erhoben follen in der Regel nur jene wirklihen Mitglieder 
werden, welche dem II. Grade bereits ein volles Jahr angehört ieh 

Eine directe Vorrüdung aus dem eriten in den dritten 
Grad ift unter Feiner Bedingung zulälfig. 

Die Beamten und Revijoren der „Humanitas“ fönnen nur aus 
den mwirkliden Mitgliedern des II. Grades gemählt werden. 


D. Bon den Formalitäten bei den Vorrüdungen. 


Der Uebergang in den zweiten oder die Erhebung in 
den dritten Grad jind von Ball zu Fall erft dann als vollzogen 
und die Betreffenden erft dann in den höheren rad als wirklich 
übergetreten zu betrachten, wenn fie ritualmäßig in einer Loge 
vom M. dv. St. (Präfidenten) mit ihren neuen Nechten und Pflic- 
ten förmlih und umftändlih befannt gemadht wurden, und diesfalld 
den Handichlag geleiftet Haben. - 

Auh Hinfihtlih der Beförderung Tann das für die Neu: 
Aufnahmen vorgefehene abgekürzte Verfahren (TV 8. 1, D, Wbiat 1) 
und die Vornahme desfelben an einem anderen Orte als in einer 2. 
mit Genehmigung der Ehrwürdigften Gr. 2. von Ungarn plaggreifen. 


E. Abtürgung der Probezeit, 


Ueber Vorihlag bed Beamten-Collegiums fann die Probezeit 
fowoHl Hinfichtlih ded Ueberganges in den zweiten, ald aud 
der Erhebung in den dritten ausahmsweife ganz oder theilweile 
von der betreffenden Beratbung des zweiten oder dritten Grades 
nachgejehen werden. 

Die Zurüdlegung der Probezeit allein begründet noch feinen 
Anipruh auf Vorrüdung. &$ follen diesfalls ftets nur das DVer- 
halten des mwirklihen Mitgliedes, defen Eifer, die Verwendbarkeit, 
ber Bedarf an Mitgliedern für das Beamten-Collegium oder fonftige 
befondere Umftände maßgebend fein. 

Abgeleänte Beförderungs-Vorfchläge können vor jehs Monaten 
nicht erneuert werden. 

Das Beamten-Eollegium ift verpflichtet, jeden DVeförberungs- 
Borihlag in den betreffenden &.: oder M.:Beratgungen erjdd- 
pfend zu motibiren. 


F. Gebühren für die VBorrüdungen. 


Im Mazimum find für den Vebergang fl. 15 als Zare 
und fl. 3 für Drudjahen und Utenfilien, für die Erhebung 
unter gleihen Ziteln fl. 50 und fl. 6 zu entrichten. . 


% 
Bom Borftande oder vom Beomten-Colleginm. 


Der Borjtand oder das Beamten-Collegium bejteht aus bier- 
zehn wirklichen Mitgliedern und einem M. v. St. (Präfidenten). 

Die Wahl des M. v. St. (Präfidenten) crfolgt abgefon- 
dert don dem vierzehn Wahlen in den Borftand durch das Plenum. 
Der gefammte Vorftand wird aljährlih, und zwar in der Hegel 
im Monat Juni in einer verit. B.-©. aufdie Dauer eines Jahres 
gewählt. 

Der gefammte Borftand, nämlid der M. v. St. (Wräfi- 
dent) und die dierzehm Mitglieder des Vorftandes wählen aus den 
Lesteren unter ic die erforderlichen Beamten, und zwar einen erften 
und zweiten Dep.-M. (Bräfident- Stellvertreter), einen erflen und 
zweiten Auffeher (Ordner), einen erften. und zweiten Schaffner, einen 
prot. und einen cortejp. Secretär, welch’ Lehterer zugleih Arhivar 
ift, einen erften und zweiten Schafmeifter, einen erjten und zweiten 
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Bipliothelar, einen Nebner und einen Geremoniens Meifter. Geber 
diefer. Beamten hat fi nach der für ihn ftatutenmäßig feftgefegten 
Dienftes-Inftruetion (XII) firenge zu halten. 

Die Wiederwahl des M. dv. St. (Mräfidenten) und der 
anderen VBorftandsmitglieder ift zuläflig. 

Das Beamten» Collegium ift beihlußfähig, -Tobald defien 
fämmtlihe Mitglieder eingeladen wurden, deren fieben anmwejend 
find und ber Zufammentritt ded Vorftandes mit Vorwiflen und 
Zuftimmung des M. d. St. (Präfidenten) gefhehen ift. 

Der M. v. St. (Präfident) und die beiden Aufjeher (Drd- 
ner) find die rangshödhiten Beamten der „Humanitas* und bilden 
zufammen das Präfidium. 

Bei obmaltender Dringlichkeit fann das Präatdium in allen 
dem Plenum des Beamten-Collegiums vorbehaltenen Fällen end- 
iltig entfheiden, wenn zu einer orbnungsmäßig einberufenen 

orjtands-Sigung weniger al fieben Mitglieder ded Beamten- 
Collegiums erfheinen follten, und die Interefien der „Humanitas* dur) 
die Nichterledigung offenbar leiden würden. 

Wenn ein Vorftands-Mitglied an der regelmäßigen Ausübung 
feiner Sunctionen verhindert ift, oder vor der nädhften Beamtenwahl 
aus dem Vorftande jcheidet, fo hat das Beamten-Eollegium das 
Recht, ein geeignete wirkliches Mitglied der „Humanitas“ mit 
der zeitweifigen Webernahme der Bunctionen de berhinderten oder 
ausgetretenen Vorftande-Mitgliedes zu betrauen. 

Das Beamten-Collegium vertritt die „Humanitas* gegenüber den 
Min und nad außen; e6 beruft die ordentlichen und außerordent- 
lihen Berfammlungen ein; es verwaltet das DBermögen der 
„Humanitas“; es ift zur Anmweifung von Auslagen bis zum Ber 
trage von 100 fl. ermächtigt (XII F, c.), e8 bemilligt die ehren- 
volle Entlafjung der perm. Gäfte; e8 hat da8 Net, alle Zaren 
fomwie. die regelmäßigen Beiträge ganz oder theilmeife nachzufehen 
und Ratenzahlungen oder Stundungen zu bemilligen; e8 beantragt die 
Beltrafung und Ausfcließung von Mitgliedern (XXI und ZXIV). 
€8 ernennt und entläßt das von der „Humanitas“” bezahlte Hilie- 
perfonale. 8 ernennt die Gorrefpondenten der „Humanitas“ (XV). 

Das Beamten-Collegium ift ferner namens der „Humanitas“ 
als gejeglih bevolfimächtigt anzufehen, insbejondere aud in jenen 
Fällen, für weldhe gefeglih Special-Bolmadht gefordert würde. 

In der Verwahrung des M. vd. St. (Präfidenten) befinden fid 
die Siegel der „Humanitas*, 

Rechtögiltige Urkunden der „Humaritas* müflen vom M. v. St. 
(Bräfidenten) und vom Schriftführer oder im all von deren 
Verhinderung, von den Stellvertretern, infoferne felbe Geldange- 
legenheiten betreffen, auh vom Schagmeifter der „Humanitas* unter- 
fertigt und mit dem Siegel der „Humanitas*, beziehungsmeife der 
idgstiihen Stampiglie verfehen fein. 

Gemwöhnlihe Eorrefpondenzen werden blos dom M. dv. St. 
(Präfidenten) oder in defien Namen und Auftrag vom Schriftführer 
unterzeichnet. 

Sede GSihung des Beamten:Colfegiumd fließt mit einer 
Sammlung zu Bunften der Bibliothek. 


SE 


Bon den Informatoren. 


Der M. v. St. (Präfident) ift ermächtigt, nah Bedarf 
aus dem Plenum Informatoren zu wählen. 

Die Informatoren haben die Pflicht, über die Würdigkeit 
von Individuen, welden die „Humanitas“ ıhre Unterftügung ange- 
deihen Lafjen will, oder über jomjtige den ftatutenmäßigen Wir- 
Tungöfreis betreffende Gegenftände getreue und umftänbliche Er: 
ano einzuziehen, für welde fie mit Manneswort ein- 

ehen i ' 


Kein Mitglied oder permanenter Gaft fann die Aufforderung 
in einem bejtimmten Sale ald Informator zu fungiren, ohne be- 
fondere und gerechtfertigte Gründe ablehnen. 

Die Informatoren erftatten ihre Berichte nur dem Beamten- 
Collegium und werden dephalb ald Controlsorgane defjen Sigungen 
nad) Bedarf beigezogen. 


Ein wirkliches Mitglied des erften und zweiten Grades fann 
dur volle drei Fahre in den höheren Grad nit vorrüden, wenn 
es al& Informator wegen irgend einer Nachläffigteit oder fonft 
eines VBergehend in Folge einer förmlihen Disciplinar-Verhand- 
lung als fhuldig erfannt worden ift. 

Mitglieder des dritten Grades verlieren in folhem Falle 
die Fähigkeit ald Beamte gewählt zu werden für immer, und der- 
wirken das Recht zur Theilnahme an den M.-Berathungen auf 
drei Sabre. 


Vo. 
Bon den verftärkten VBorftands-Sigungen. 


Iede orbanngemößlg einberufene Sibung des Beamten-Colle- 
giums, welher (VI, Abfag 4) fämmtlihe wirklide Mitglieder 
aller drei Grade als Informatoren beigezogen werden, heißt eine ber- 
ftärkte Borftands-Sigung und ift einer Logenarbeit ded I. Grades 
in jeder Beziehung gleichzupalten, mit alleiniger Ausnahme, daß 
in den verft. Vorft.-Situngen unter feiner Bedingung Aufnahmen 
von Sudenden oder Beförderungen ftattfinden bürfen. 

In den verftärkten Borjtands-Sigungen fünnen über alle in 
benfelben zue Verhandlung getommene mr’jhen Angelegenheiten 
Abfiimmungen vorgenommen werden, dur welde die an- 
twejenden, dem Vorftande jelbit nicht angehörigen Informatoren 
für die diesfälliigen Abftimmungen in der Loge gebunden find. 


vi 


Lehr: Abende. 


Eigene, regelmäßig abzuhaltende, nah den drei Graden 
abgetheilte Lehrabende gabenden Angehörigender , Humanita8* Belegen» 
heit zu bieten, fic) über Humanitäts:Anftalten im Allgemeinen, joiwie 
über die ftatutenmäßige Wirkjamteit der „Humanitas* insbejondere, 
die erforderlihen Kenntniffe anzueignen. 

Der M. dv. St. (Präfident) beftimmt von Bal zu Ball 
die Unterrichts-Deaterien, fowie die Angehörigen der „Humanitas‘, 
welhe an diefen Lehr- Abenden als Lehrer und Lernende theilzus 
nehmen haben. 

In diefen Lehre Abenden dürfen Feine wie immer geartete Dis- 
euffionen über die Adminiftration und Logen : Angelegenheiten 
überhaupt ftattfinden oder hierauf bezüglihe, mie immer geartete 
Befchlüfe gefaßt werden. 

Die Üehr-Udende finden in den der „Humanitas* gehörigen Los 
calitäten ftatt, und hat denfelben mwenigftens ein Mitglied des DBor- 
ftandes anzumohnen, wenn diefem der Vortragende nicht Jelbft angehört. 

Dicke Lehrabende find unentgeltlich; e8 merden jedoch diefelben 
mit einer Sammlung zu Gunften der Bibliothek gefchlofien. 


IX. 
Bon den Eertionen. 
8.1. 
Allgemeine Befimmungen. 


Hinfihtlih ihrer Gefammt-Thätigfeit zerfällt die „Humanitas“ 
in drei Sectionen, und zwar: in eine abminiftrative, eine willen. 
Ihaftlihe und eine humanitäre. IR 

Ohne Unterfhied des Grades Hat fi jedes wirkliche 
Mitglied in mwenigftens eine dieier drei Sertionen einfchreiben zu 
Tafjen und beren Sigungen fleißig beizumohnen. % f 

Die Einfhreibung in eine Section gilt auf unbejtimmte Beit 
bis zur Anmeldung des Austrittes. 

Durch den Beitritt zu einer Section darf dem betreffenden 
Mitgliede Teinerlei pecuniäre WVerpflihtung auferlegt werben. 

Der M. v. St. (Präfident) ernennt alljährlih, und zwar 
unmittelbar nach der Beamtenwahl, die Obmänner diejer Sectionen 
für das laufende Vermaltungsjahr. 

€8 fteht dem M. v. Et. (Präjidenten) frei, die Leitung einer 
diefer Sectionen perfönlih zu übernehmen, jowie er jelbftverftändlich, 
als das dem Befege verantwortliche, in erfter Linie mit dem Vollzuge 


und der Ueberwahung aller Angelegenheiten betraute Haupt der 
„Humanitas* dad Recht hat, allen wie immer gearteten Siungen 
anzuwohnen und darin die Intereffen der „Humanitad“ nad 
jeder Richtung wahrzunehmen. 

Die Sectionen haben nur einen berathenden und einen bes 
fehrenden Charakter, und dürfen daher im allen Angelegenheiten 
blos Anträge ftellen, daher aud niemals Verhandlungen pflegen 
oder Beichlüffe faflen, melde mit der Competenz des Vorjtandes 
oder der verit. B.-S. irgendwie in Wibderftreit gerathen fünnten. 

SIede Section ernennt ihren Schriftführer, mwelder über jede 
Sectionsfigung ein Protokoll aufzunehmen und binnen längftens 
24 Stunden dem M. v. St. (Wräfidenten) vorzulegen hat. 

Dieje Protofolle werden jodann ftetd in der nächiten Sihung 
des Beamten-Collegiums der ordnungsmäßigen Behandlung unter- 
ogen. 

% Mit 15. Iuni eines jeden Jahres hat 
dem M. dv. St. (Präfidenten) ihren Reden! 
abgelaufene Vereinsjahr zu übergeben. 


ede der drei Sectionen 
Thaftöbericht für das 


8.2. 
DBefondere Beflimmungen. 
A. Für die adminiftrative Section. 


Ye, Die Mitglieder der adminiftrativen Section haben dem 
eamten-Collegium und namentlih dem M. dv. St. (Präfidenten) 
als Hilfskräfte zu dienen, und daher fih an den Manipulations- 
Gefchäften zu beiheiligen und diesfals nah Bedarf das befoldete 
Perfonale der „Humanitas* zu ergänzen und zu erjegen. 

Sie haften perfönlid für jeden Schaden, der dabei dur ihr 
Berfchulden der „Humanitas’' zugefügt werden follte. 


B. $ür die wijjenfhaftlide Section. 


Diefe Section hat fih mit der Gefhichtsforfhung auf dem 
Gebiete der Fr-Meei., jowie in Wejen und Form derjelben ähn- 
lichen oder entgegengejegten Inftitutionen zu bejcäftigen. 

Der Obmann der mwiffenihaftlihen Section ift berechtigt, 
wegen Bereicherung der Bibliothek dem Beamten-Eollegium An- 
träge zu flellen. 


©. Sürdie humanitäre Section. 


Diefe Section hat: 

a) Alle Hinfichtlic ihrer Thätigkeit mit der „Humanitas* har- 
monirenden Humanitäts-Anftalten und berlei Vereine jomopl 
des In- ald YAuslandes in Evidenz zu Halten, mit deren 

© Statuten fih bekannt zu machen und hierüber nah Bedarf 
dem SPräfidium einen Generalberiht zu überreihen, worin 
aber jene Humanitäts-Anftalten und berlei Vereine, welche für 
die Thätigleit der „Humanitas* von befonderem Interefle oder 
Nugen fein fönnten, bejonders hervorzuheben find. 
b) Ale ihr vom Präfidium übergebenen mia 
eindringlichit zu prüfen, nad Bedarf an Ort und Stelle Er- 
fundigungen einzuziehen und fchlieglih beftimmt lautende An: 
träge zu ftellen. 

In der Regel follen diefe Berichterftattungen der huma- 
nitären Section an das Präjidium binnen vierzehn Tagen 
pr a Uebergabe des betreffenden Unterftügungsgefuges 
geiäehen. 

Zur Abkürzung des Verfahrens können diefe Berichte 
aud in den Sigungs-Protofollen der Section enthalten fein. 
AX,$. 1, Abfäge 8 und 9.) Die Unterftügungs-Gefuche jelbit 
fammt allen allfälligen Beilagen find ftet8 mit dem Berichte 
oder Protokolle dem Präfidium nie 

©) Den feinergeitigen Witwen- und Waifenfond der „ Humanitas“, 
tweldher neben dem Logen-Bermögen fepatat beftehen wird, 
zu verwalten, zu welchem Bmwede die humanitäre Section auch 

einen Caffier zu ernennen hat. f 

Die Verwahrung und Verwaltung de8 Witwen- und 
Waifenfondes gefchieht nad einem eigenen, fpäterhin feftzu- 
fehenden Reglement. 


d) Die fämmtlihen Humanitäts-Anftalten, welde die „Humanitas* 
gründen follte, zu beauffichtigen,, und zmar nad den bor 
Dal zu Tal Hierüber feitzufegenden Reglements. 

e) Für den Armenfond der „Humanitad* fowie für den Witwen: 
und Waijenfond und die laut d) in Ausjicht genommener 
Anftalten jowohl inner- al8 außerhalb der „Humanitas“ auf 
onnete und gejehlich geftattete Weife Gelder zu jammeln, 

‚ und bierüber regelmäßige Monatsausweije, eventuell Fehl. 
anzeigen dem Prajidium zu übergeben. 

Die Art und Weife diefer Geldfammlungen wird im Einver: 
nehmen mit dem M. dv. St. (Präfidenten) vom Obmanne dei 
humanitären Section bejtimmt. 

Mäßige Verdienft:Procente für die Einfammler fint 
zuläjfig und merden mit den einzelnen mit der Einfamm 
lung zu betrauenden Individuen von Fall zu Fall von dei 
humanitären Section vorbehaltlich der Genehmigung durch der 
Vorfiand für das laufende Logenjahe accordirt. 


X. 
Bon den Comites. 


Comites für beftimmte einzelne, den ftatutenmäßigen Wir: 
fungstreisder „Humanitas“ betreffende Gegenftände und Bortommnifji 
find zuläffig, jedoch jederzeit nur don einer im Vorhinein feitzu: 
fependen Dauer und mit genauer Angabe ded Bwedes. 

Comitss fönnen nur in Folge eines Befhluffes des Beamten: 
Eollegiums in’8 Leber treten. 

Dem M. dv. St. (Präfidenten) fteht e8 frei, allen Gomite: 
Sigungen beizumohnen und im denfelben nad Belieben dat Mor 
zu ergreifen. 

Ueber jede Comite-Sigung ift ein Prototoll aufzunehmen 
aus welhem die Anmwejenden und der ganze Gang der Verband: 
lungen genau erfichtlih fein muß. Diefe Protofolle find von Fal 
zu Sau binnen drei Tagen dem M. dv. St. (Wräfidenten) borzu: 
legen. 

Ein Comits ift fofort vom M. dv. St. (Präfidenten) auf: 
zulöfen : 

3) Wenn ed im Allgemeinen oder im Befonderen gegen bie 

Statuten oder die Gejege wirken follte; 

b) wenn e8 offenbar dem Zwede, um beffentwillen e8 gebildei 
twurde, entgegenhanbdelt; 

ec) wenn es innerhalb der feftgeftellten Frift nicht zufammentritt, 
oder feine Arbeiten verfhleppt oder jich überhaupt nicht für 
geeignet ermeift, den angeftrebten Zwed zu erreichen. 

Die verfügte Auflöfung eines Comit6 hat der M. dv. St. 
(Präfibent) ftet8 im der nädhften Sigung des Beamten Eollegiumt 
unter vollftändiger Mittheilung der Gründe befanntzugeben. 

Ein Comits bat im der Negel nicht aus mehr als fünf 
Angehörigen der „Humanitas" zu beftehen und wählt jtets feinen Ob: 
mann felbit. 

Dem Obmanne des Comite’s fteht ed frei, andere Brr. 
zu den Sigungen ald Gäfte zuzulafjen oder nicht. 

Die Eomitds haben, wenn dies von Fall zu Fall nicht aus. 
drüclid anders beftimmt wird, ftetd im den Localitäten der „Hu- 
manitad* zu tagen, umb ift jederzeit unter Angabe von Tag und 
Stunde von dem M. dv. St. (Präfidenten) rechtzeitig die Ge- 
nehmigung einzuholen. 

Eine Comite-Sipung, melde mit Unterlaffung diefer Meldung 
abgehalten wird, ift umgiltig und verfällt der Einberufer in eine 
Diseiplinarftrafe. (XXIV, B.) 


XI. 
Bon der Bibliothel. 


Die Benügung der Bibliothek fteht jedem Br. nad Maf- 
gabe des diesfals giltigen, im Locale aufliegenden Reglements ftei. 


XU. 
Bon dem Birkungskreife der einzelnen Beamten. 
8.1. 
Allgemeine BSeflimmungen. 

Die jämmtlihen Beamten müflen wirkliche Mitglieder 
und Meifter fein. 

Sie übernehmen ihre Wemter für die ganze Dauer bes 
laufenden Verwaltungsjahres, welhes mit Ende Juni abläuft. 

Die fämmtlihen Beamten find verpflichtet, in allen Berfamm- 
Tungen jo regelmäßig ald möglih zu erjdeinen und falls fie 
dur irgend einen Grund verhindert find, an den Arbeiten Theil zu 
nehmen, dem M. v. St. (Präfidenten) fo früh al möglid An- 
zeige zu erftatten, und dafür zu forgen, baf ihre Stelle mit Ge- 
Ei des M. vd. St. (Präfidenten) von einem anderen Beam- 
ten oder aus den wirklichen Mitgliedern des dritten Gr. erfept werde. 


8.2. 
Befondere Beftimmungen Hinfihtlih der Beamten. 
A. Der M. od. St. (Bräfident), 


Der M. dv. St. (Bräfident) ift das Haupt der „Humanitas“ 
und mit den beiden Aufjehern (Ordnern) der gejeßmäßige Vertreter 
derjelben; er ordnet und leitet alle Arbeiten. 

RB M. v. St. (Vräfident) ftimmt nicht, gibt jedoch bei 

men=Gleihheit den Ausichlag. 

Er ift während feiner Amtsführung nad geöffneter Sigung 
oder Berfammlung underleglid, darf auch von keinem der anwefenden 
Ber. berufen oder zur Mede geftellt werden, dagegen hat er das 
Recht, jeden der anmefenden Brr, an die ihm obliegenden Pflichten 
u erinnern und erforberlihen Falls brüderlih zurechtzumeifen. 

hm gebührt unbedingter Gehorfam, und es ift feine Pflicht, der 
hödjften Autorität in der Berfammlung, melde er repräfentirt, in 
allen Fällen Anerfennung und Achtung zu verihaffen. Er hat 
dafür zu forgen, daß jeder Beamte und Rebijor feine Pflichten 
getreufih erfülle. 

Er ift verpflichtet, die im Arbeitskalender beftimmten Arbeiten 
fo regelmäßig als möglich u halten, fie ohne dringende Urjaden 
nit auszufegen, und alle Be 
ftunde nach der angejegten Zeit zu eröffnen. Außerdem aber darf 
er die Brr., fo oft er e8 für möthig findet, verfammeln, Sigungen 
in allen drei Graden halten, oder beliebig in die eined anderen 
Grades verwandeln. 

Kein Anmwefender darf, mit Ausnahme des M. vd. St. (Präfi- 
denten) und der beiden Aufieher (Ordner), das Wort nehmen, ohne 
d ben zweiten Auffeher (Ordner) darum gebeten und hierauf vom 

. St. (Präfidenten) die Erlaubniß erhalten zu haben. 

, „Der M. v. St, (Präfident) oder deffen Stellvertreter verlieren 
die Väbigfeit zur Bekleidung eines mr’hen Amtes für immer, wenn 
fie in offener Sigung oder Verfammlung irgend eine Discuffion 
über politifhe oder religiöfe Tagesfragen zulafieı. 

Sollte irgend ein mündliher Vortrag eine Wendung nehmen, 
melde nad) der Meinung des M. v. St. (Bräfidenten) eine Stö- 
zung veranlafjen oder einen Anftoß geben könnte, jo fteht es ihm frei, 
den Vortrag durch Auffhlagen mit dem Hammer zu unterbreden 
und die Fortfegung zu verhindern. 

Der M. dv. St. (Präfident) ift verpflichtet, jeden Boriclag 
oder Antrag nad dem hierfür beftehenden Beslement einbringen 
und behandeln zu laffen; er kann feinen aus eigener Autorität von 
der Hand mweifen, um feinem Mitgliede fein freies Stimmredt zu 
verfümmern; er muß Sorge tragen, daß die Protofolle der von ihm 
geleiteten Sigungen, für deren Richtigkeit er dur feine linter- 
ihrift verantwortlich wird, mit Genauigkeit und in gehöriger Form 
abgefapt find. " i 

Ebenjo ift der M. dv. St. (Bräfident) für alle im Namen der 
„Humanitas* erlaffenen Schreiben, Eirculäre, Certificate, Proto- 
Kiben Kult u f. w. berantwortlih, die er jämmtlihd mit den 
beiden Aufjehern (Ordnern) und dem Gecretär, . theils mit diefem 
Zegteren allein, ober auch ganz allein unterjchreibt. 


tjommlungen längftens eine Biertel- | 


In Abweienheit oder Verhinderung des M. v. St. (Präfi- 
denten) leitet einer der Stellvertreter, und wenn diefe fehlen, der 
erfte oder der zweite Aufjeher (Ordner) die Arbeiten, in weld’ Ieb- 
terem Falle der erfte und zweite Schaffner nach Bedarf den erften 
oder zweiten Auffeher (Ordner) zu vertreten haben. 


B. Die deput. Meifter (Bräfidenten-Stellvertreter). 


In Abwefenheit oder Verhinderung des M. v. St. (Präfi- 
denten) oder im Auftrage defielben vertreten ihn die Stellvertreter 
mit allen dem M. vd. St. (Präfidenten) felbft zutommenden Madt- 
befugniffen. 

Bei Anmefenheit des M, v. St. (Präfidenten) rangiren die 
Stellvertreter hinter dem erften und zweiten Uuffeher (Ordner), zıt 
beren zeitwweiligem Erfaß fie vom M. v. St. (Bräjidenten) ber 
ftimmt werben fönnen. 


"Bon den Anfjehern (Ordnern). 


Die beiden Auffeher (Ordner) der „Humanitas” bilden mit 
dem M. v. St. (Präfidenten), eventuell defjen Stellvertreter, die 
höcjfte Autorität der „Humanitas“ (das Präfidium) und find, gleich 
dem M. v. St. (Bräfidenten) verpflichtet, in den Sigungen unbe- 
dingten Gehorfam gegen alle zu Recht bejtehenden Eagungen der 
Loge aufredhtzuerhalten. 

Als fihtbares Wahrzeichen ihrer Amtswürde führen fie einen 
Hammer, deien Schlag anfündigt, daß fie jelbft da8 Wort ergreifen, 
ober einen Anmefenden zur Ordnung rufen. . 

Sie nehmen dem M. dv. St. (Präfidenten) fEhräge gegenüber 
ihre Pläge ein. 

Der erfte Auffeher (Ordner) jorgt vornehmlich für die innere, 
der zweite für die äußere Sicherheit. der „Humanitas“. 


D. Bon den Schaffnern. 


Die Schaffner find durd ihr Amt verpflichtet, den M. v. St. 
(Bräfidenten) und die übrigen Beamten in Allem, was das Materielle 
der BVerfammlungen betrifft, zu unterftügen. 

Sie führen zunädft die Aufiiht über die Localitäten und 
das Inventar der „Humanitad*. 

Die Schaffner haben in allen Sifungen und Berfammlungen 
die allenfalls vorfommenden Ballotagen jorwie die Sammlungen für 
den Armenfond und die Bibliothek zu beforgen. 

Sie vertreten den erften und zweiten Aufieher (Ordner) , fo: 
wie den Eeremonien-Meifter nach Bedarf, und affiftiren diefem, aud 
menu er anmefend ift, bei der Eintragung in die Präfenzbüdher und 
bei Prüfung der allenfalls erjdienenen Gäfte. 

Sie haben insbejondere dafür zu forgen, daß die nad Graden 
abgeftuften Berfammlungen nur von den dazu competenten Mit- 
gliedern betreten werden. : 

In allen Sigungen und VBerjammlungen nimmt ber erfte 
Schaffner in der- Nähe des erften Aufiehers (Drdners) und ber 
a Schaffner in der Nähe des zweiten Aufjehers (Ordners) feinen 

ag ein. 2 

Neben dem erften Schaffner jigt das jüngfte Mitglied des 
erften Grades, neben dem zweiten Schaffner das jüngfte Mitglied 
des zweiten Grades. 

Die beiden Schaffner affiftiren mamentlih bei der Neuauf- 
nahme von wirkligen Mitgliedern, und haben die Suhenden bvors 
zubereiten. 

Der M. dv. St. (Bräfident) bejtimmt, welcher der beiden 
Schaffner mit der Oberleitung und vollen WVerantmwortlicfeit biefer 
Vorbereitungen zu betrauen ift. . 

Die Ghufner haben zu forgen, daß fein eg 
die Berfammlung verlafje, ohne hierzu durd den zweiten Auffeher 
(Ordner) vom M. dv. St. (Präfidenten) die Erlaubnip erbeten und 
aud erhalten zu haben. 

Ieder Bundesangehörige, welher die Verfammlung dor dem 
Schluffe verläßt oderzu jpät fommt, ift von einem der Schaffner zu einem 
außerorbentlicen Beitrage für den Armenfond aufzufordern. 

Es ift Pligt der Schaffner, die kranken Brr. nah Thun 
Ticpteit jelbft zu befuchen oder andere Angehörige der „Humanitas* 


nad Ermeffen dazu zu beftimmen und Bierüber dem M. dv. St. ; 
(Bräfidenten) Bericht zu erjtatten, welder die Namen der Erfrant: 
ten im 2efezimmer fofort anfhreiben läßt. Alle Erkrankungsanzeigen 
find dephalb an einen der beiden Schaffner directe zu richten. 

Im Sale ein Bundesangehöriger flirbt, ift e8 Sade ber 
Schaffner, die Effecten und Papiere des Verftorbenen durchzufehen, 
und fi auf honende Weife in den Befit der der „Humanitas* ge- 
hörigen Papiere, Documente, Bücher u. j. w. zu fegen, überhaupt 
die Profanirung des mrjdhen Naclaffes zu verdäten Ebenfo ift «8 
Kfliht der Schaffner jih der Hinterlaffenen des verftorbenen Brrs. 
nah XThunlichkeit anzunehmen und diesfalls nach Bedarf dem 
Beamten-Collegium Anträge zu ftellen. 


E. Bon den Secretären. 


€8 fungiren in der „Humanitas‘ zwei Secretäre, von mel. 
hen der eine der protofollirende, der andere ber correfponbirende ift. 

Der protofollirende Secretär hat in allen 2,-Berfammlungen 
und VBorftands-Sigungen die Protokolle zu führen. 

Die Seeretäre haben in allen Qogen-Berfammlungen und Bor- 
ftands-Sigungen die Protokolle zu führen, und nah Ungabe des 
M. dv. St. (Wräfidenten) die Correfpondengen zu bejorgen. 

Der protofollirende Secretär ffizzirt in den Sigungen alle 
Borlommniffe und den ganzen Verlauf der Verhandlungen. Binnen 
24 Stunden legt er dem M. 9. St. (Präfidenten) die Neinfchrift 
deErototohes vor, weldes ftet® in der nächten analogen Siung 
verfficirt werden muß. 

Der correfpondirende Secretär (zugleich Arhivar), welder den 
protofollirenden Secretär nach Bedarf vertritt, führt I. dasfhmwarze 
Bud, d.h. ein Verzeichniß aller Derjenigen, a) welhen die Aufnahme 
in den Bund der „Humanitas“ nicht genehmigt wurde, b) die von 
dem Befuche der „Humanitas* eine Zeit lang oder für immer entfernt 
find, c) die [himpflich ausgefhloffen (excludirt) find und II. das Ardhiv. 


F.Bonden Shaßmeiftern. 


Die Schagmeifter treten ihr Amt durh die Uebernahme der 
Kaffen und des Kafjenbuches an, defien legte Abrechnung vom M. 
9.68. ug contrafignirt fein muß. Sie find der „Humanitas* 
für die Dauer ihres Amtes verantwortlih und müfjen jeden 
Schaden, welder der Kafle durd ihre Schuld erwäjlt, erfeßen. 

Bon den beiden Schatmeiftern fungirt ftetd nur einer. 

Dem Schagmeijteramte können über deffen Verlangen und 
nah Bedarf vom M. v. St. (Präfidenten) aus der adbminiftrativen 
Section wirkliche Mitglieder ald Hilfskräfte zugemwiefen werden, jedoch 
ohne die perfönliche Verantwortung des fungirenden Schagmeifters 


gie 

Der fungirende Schagmeifter hat mit Ablauf jeden Monats 
dem Beamten - Collegium einen fummarifhen Kaffeberiht vorzu- 
legen, aus meldhem: a) der effective Kaffebeftand am Sigungstage, 
b) die wahrfgeinlihen Ausgaben für die nähften 30 Lage, c) die: 
wahrfheinlihen Einnahmen für diefelbe Periode, d) die ausftehenden 
fälligen Forderungen der „Humanitas” erfichtlih fein müffen. Die 
Motivirung der einzelnen Ziffern hat, falls dies ein Vorftands- 
mitglied wünfcht, zu geichehen, jedod ftet3 nur mündlich. 

Börmlihe Rehnung legt der fungirende Schagmeifter jährlich 
zweimal, und zwar am Schuffe des Kalenderjahres und am. Schluffe 
de8 Logenjahres. Die diesfälligen Operate müjlen von den Rebilo- 
ten geprüft und mit deren Unterfchrift verfehen fein. 

Der fungirende Schagmeifter läßt durch den dienenden Br. 
die fälligen Beiträge und Gebühren gegen Quittung eincaffiren, 
oder gegen Poftnahnahme einziehen. Die Namen der fäumigen 
Bahler werden im Locale der „Humanitas“ fundgemadht. 

Die Art und Weife der Buchführung beftimmt eine befondere 
Verfügung ded Beamten-Eollegiums, wobei hauptjählih folgende 
Srundfäge zu gelten haben: 

a) Der fungirende Schagmeifter verbucht alle Gelder der „Hu- 
manitas* in der Einnahme und Ausgabe. 

b) Keine Auszahlung darf ohne jhriftlih nadhmeisbare Bench- 
migung de M. v. St. (Bräfidenten) gejchehen, twelder 
jeder don ihm liquidirten Nehnung oder Quittung die 


Stampiglie beibrüdt, Einer dur die Rehrlingsfoge beicloffe- 
nen Auszahlung darf übrigens der M. v. St. (Präjdent) 
fein Bijum nicht berfagen. 

e) Betreff aller ee melde den Betrag von 100 fl. über. 
fteigen, ift die Genehmigung der verft. Vorftands-Sigung 
einzuholen. Ausgenommen find Hievon die ein- für allemale 
fpitemifirten Auslagen, deren Auszahlung unter Berufung auf 
das betreffende Sigungs-Protofoll unter Berantwortlichkeit de 
ei I (Präfidenten) und des fungirenden Schagmeifters 
gejhieht. 

Der fungitende Schapmeifter, ift verpflichtet, die Gelder 
und Werthpapiere der „Humanitas” an einem von feiner Privat- 
und Gefgäftstaffe abgefonderten fieren Orte zu verwahren. 


G. Bon den Bibliothefaren. 


Die Bibliothetare handeln ihr Amt nah dem für die Biblig- 
thek der „Humanitas* giltigen befonderen Reglements -(XI). 


H.Bom Redner der „Humanitas“. 


Der Redner hat die Verpflihtung, den M, v. St. (Bräfi- 
denten) befonders in demjenigen Theile der Arbeiten, der fih auf 
die Inftruction der Bundes-Angehörigen, und auf geeignete Seftreden 
bei Br.-Feften bezieht, zu unterjtügen. 

Der Redner hat fi mit den Secretären an ber Herftellung 
und Evidenzhaltung des Matritelbudes und des jährlich Herauszu- 
gebenden Perfonal-Status der „Humanitas“ zu betheiligen. 

Der Redner betheiligt fi nah Bedarf an der Vorbereitung 
der Neuaufzunehmenden, und fubftituirt in den Gigungen au den 
Ceremonien-Meifter, fowie jeden anderen Beamten nad) Ermeffen 
des M. dv. St. (Präfidenten.) 


1 Bom Eeremonien-Meifter. 


Der Eeremonien-Meifter hat die erihienenen Ber. auf Geheiß 
des M. d. St. (Wräfidenten) zur Arbeit zu laden, und der Drd- 
nung nad) nämlich zuerft diewirflichen Mitgliederder „Humanitas*, 
fobann die perm. Gäfte, und jchließlih die befugenden Ber. zur 
Arbeit einzuführen. Er ftellt die Gäfte vor, weift ihnen die Pläe 
an und hält nah Umftänden kurze Begrüßungsreden an diefelben. 
Er ift für die Präfenzbücher mitverantwortlich und darf er Niemand 
eintreten laffen, der fich nicht gehörig legitimirt und in das Prä- 
fengbuch eingetragen hat. Sein Pla ift an der Thüre. 

Im Webrigen fubftituirt der Ceremonienmeifter den Nebner 
fowie die übrigen Beamten nah Ermefien ded M. v. St. (Bräfi- 
denten) und nad Bedarf. 


8.8 
Bon der Tifnlater der Beamten und übrigen Brr. 


In allen Sigungen der „Humanitas* und im fhriftlichen Verfehre 
der Bundesangehörigen fowohl untereinander als auch mit dem 
BeamtensCollegium gebühren folgende Zitulaturen: 

a) Dem M. v. St. (Präfidenten) und deffen Stellvertretern da& 

Prädicat: „Sehr ehrmwürdig.” 

b) Denübrigen Beamten das Prädicat: „Ehrmwürdig” 
ec) Den itgliedern des dritten Grades das WPrädicat: 

„Würdig*. 

d) Allen Bundesangehörigenüberhauptdie Benennung: „Beliebter 

Bruder.“ 


XII. 
Bon dem Wirkungstreife der Nebiforen. 


Die Reviforen, melde dem Beamten-Gollegium night angehören 
dürfen, haben das Redt und die Pflicht, jederzeit, fei es einzeln oder 
in corpore, die Kaffen der „ Sumanitas“ und deren tie immer Namen 
babenden Stiftungen oder Nebenfonde zu fcontriren. Ihre Wirk- 
famteit befchränft fich dabei auf die Unterfuhung der Webereinftim- 
mung der Einnahmen und ordnungsmäßig belegten Ausgaben mit 
dem refultirendem Kaffenbeftande. Die Bafis einer jeden Revifion 


bildet die Bilanz der zufeßt abgeichloffenen Revifion. Die Reviforen 
erftatten von Fall zu Fall fchriftlihen Beriht an den M. v. St. 
(Kräfidenten), welcher hierüber in der nädjften verft. VBorft.-Sigung 
teferirt. 
' Die Rebiforen werden jährlich zur Zeit des Beamten-Colle- 
giums vom Plenum gewählt und wählen unter fi einen Obmann, 
welcher fpeciell dafür verantwortlid ift, daß menigftens alle drei 
Monate eine Kafjefeontrirung ftattfindet und bie beiden Iahresausweiie 
(XL, 8. 2, F, ‚Abfap 5) rechtzeitig dem M. v. St. (Präfidenten) 
vorgelegt werben. i 

Die Wahl ded Obmannes der Neviforen hat binnen vierund- 
zwanzig Stunden nad) Wahl diejer felbft zu gefchehen, und ift un- 
verzüglih dem M. dv. St. (Präfidenten) zur Kenntniß zu bringen. 

Bflihtfäumige Reviforen. fönnen ohneweitere vom Beamten: 
Collegium abgejegt und dur andere wirkliche Mitglieder der 
dritten Altersclafje erfegt werben. x 

Im Uebrigen functioniren die Revijoren für die Dauer des 
ganzen Logenjahres bis zur nähften Neuwahl. 


Bon den permanenten Gäften. 


Ueber Brr., mwelhe fi der „Humanitas” ald permanente 
Säfte anzufchliegen münfchen, ift ganz twie über die neu aufzu: 
nE@xnden mwirkligen Mitglieder die dreifahe Information einzu: 
I und fchlieglic abzuftimmen. Auch hinfichtlich der Zurüdlegung 
folder Gejuce, der Abftimmung und deren eventuelle Gonfequenzen 
gelten genau diefelben Normen. 

Die permanenten Gäfte genießen, mit Ausnahme ded Stimm- 
rechtes, alle Nechte der wirklihen Mitglieder. 

Die permanenten Bäfte zahlen eine Beitrittstare von fl. 25, 
und einen Sahresbeitrag von fl. 12 in vierteljährigen Raten vorhinein. 

Permanente Gäfte, welche der „Humanitag” jpäter ald wirt. 
liche Mitglieder beitreten, entrichten Keine weitere Beitrittötare. 

Der Beitritt eines permanenten Gaftes als mwirklihes PMit- 
glied hängt von heilleuchtender Ballotage ab, Hinfichtlih welcher 
alle Beftimmungen wie für meuaufzunehmende Mitglieder gelten. 

Die permanenten Gäfte find verpflichtet, foweit es in ihren 
Kräften fteht, die Interefjen der „Humanitas“ zu fördern, und fich 
deren Sagungen in AN’ und Jedem zu fügen. 

Dem permanenten Gafte ficht e8 jederzeit frei, aus der „Humani- 
ta8* audzutreten, jedoch hat er den Jahresbeitrag bis zum Schluffe des 
laufenden Kalenderjahres voll zu entrichten. Die Austrittsanzeige 
muß auf fchriftlih machmeisbare Art an den M. vd. St. (Bräfi- 
denten) gejchehen. 

Dem Beamten-Eollegium fteht e@ jederzeit frei, einem perma- 
zn Gafte die Angehörigkeit zur „Humanitas“ zu kündigen. Die 
Berhlihtung ded permanenten Gaftes zur Leiftung der Beiträge er- 
ijcht dann mit der Angehörigkeit zur „Humanitas.“ 

Ieder permanente Gajt, mwelher aus mas immer für einer 
Urjahe aus der „Humanitas“ fheidet, hat das Recht zu verlangen, 
daß ihm vom Präfidium eine Beftätigung über die Dauer feiner 
Angehörigkeit und fein Verhalten während derfelben von Amts: 
wegen ausgeftellt iwerde. 5 


XV. 
Bon den Eorrefpondenten. 


r Das Beamten-Collegium ernennt nad Ermejlen und Bedarf 
towohl im In- als Auslande geeignete Brr. als Correfpondenten 
der „Humanitas”. 

. Die Eorrefpondenten find zu feinerlei pecuniärer Zeijtung für 
die „Humanitas“ verpflichtet, fie haben vielmehr Anjprucd auf rind 
aller Baarauslagen, welhe ihnen für Vorti, Informationen un 
ipecielle Aufträge im Dienfte der „Humanitas“ erwacjen folten. 

Den Correjpondenten jteht die Benügung der Bibliothek, foweit 
die8 ihre Entfernung von deren Site überhaupt zuläffig erjheinen 
Täßt, frei, und Haben fie bei allen Arbeiten Autritt mit allen 
Rechten eines permanenten Baftes. — Ueberhaupt haben die Eorrejpon- 
denten jeberzeit vollen Anjpruc auf den Schuß der „Humanitas“ und 


8 


auf Gegenbienfte, welde mit ihren eigenen Leiftungen für die „Huma- 
nitag“ im Gleihgewichte ftehen. 

Sorrefpondenten, welde ein Jahr lang nidts von fih hören 
Taffen oder aufgetragene Eorrejpondengen nit von Fall zu Fall 
in thunlicft furzer Zeit beantworten, können vom Beamten-Eolle- 
gium ohne weitere Verhandlung aus der Lifte der Angehörigen der 
„Humanitas“ geftrichen werben. 

Correfpondenten, melde fi durh Eifer und Berläßlichteit 
befonders hervorthun, find fowohl in den Verfammlungen der „Hu- 
manitas“ ald au im Wege der zu Gebote ftehenden Organe lobend 
zu erwähnen. 

Die Correfpondenten: haben das Recht auf Foftenfreie Zufen- 
dung aller Publicationen, melde die „Humanitas“ veranftaltet. 


xXVv1. 
Bon deu Ehrenmitgliedern. 


Die Ehrenmitglieder befigen alle Rechte der Eorrefpondenten, 
aber feine Pflichten, außer: die Ehre und das Anfehen der „Humani» 
ta8“ zu wahren und deren Intereffen zu fördern, fo weit e8 in 
ihren Kräften fteht. 

Die Ehren-Mitglieder nehmen bei allen Berjammlungen die 
Ehrenpläge neben dem M. dv. St. (Präfidenten) ein, und fönnen 
von allen Rechten eines permanenten Gaftes Gebrauch maden. 

Die Ehrenmitglieder werden über VBorihlag bed Beamten- 
Eollegiums in der verft. B.-S, ernannt. 


XV. 
Bon den bejuhenden Gäften. 


Jedem einer ger. und bollflommenen, gleiäbiel ob activen 
oder ruhenden 8. angehörigen Br., der fih als folder dur 
Documente und durch Prüfung oder Bürgfhaft auszumeifen ver- 
mag, wird bedingungsmeife der Zutritt zu den Arbeiten der „Hur 
manita8* geftattet, 

Diefe Bedingungen beftehen darin, daß der befuhenbe Baft feinen 
Namen, Wohnort, Stand u. f. w. in das Bierzu eigens aufliegende 
Sremdenbuh genau einträgt und id) verpflichtet, für Die Dauer 
feiner Antefenheit fih allen Sagungen der „Humanitas“ ohne 
NRüdhalt zu fügen. 

Ohne bejondere Genehmigung des M. v. St. (Präfidenten) 
darf ein befuchender Br. im Laufe eines PWermaltungsjahres die 

| Arbeiten nicht öfter ald dreimal befuchen. 

Bejuhenden Bern. fann die Benügung der Bibliothef vom 
Bibliothelar geftattet werden, jedoh nur im Locale felbft. 

Befuchende Brr., melde fih in den Verfammlungen nicht 
ordnungsmäßig betragen oder nachträglich der Ehre der „Humanitas* 
laut ordnungsmäßigen Erkenntniffes eines Logen-Gerichtes (XXIV, B), 
in weldem Kläger und Geflagter vorgeladen, geführt oder ex offo 
vertreten fein müflen, zu fchaden fuchten, werden in das „Ihmarze 
Bub“ (XU, $. 2, E, Abjag 3) eingetragen, und find von jedem 
ferneren Butritte ausgejchloflen. 

Ob ein ausgetretener Br. ausnahmsmeile einer Verfammilung 
beitvohnen dürfe, ift von Fall zu Fall don der Genehmigung ded 
M. v. St. (Präfidenten) abhängig. Wenen regelmäßiger Sulaffung 
folher Brr. gelten die für die perm. Gäfte vorgejchriebenen Be- 
ftimmungen. 


XVII. 
Bon deu Repräjentanten. 


Zur Beförderung und Befeftigung eincs engeren freunbicaft- 
lichen Berhältnifjes zwifchen der „Humanitas* und anderen frmrjchen 
Körpericaften fol die Lebereinkunft getroffen werben, fi gegenfeitig 
Thätigkeitsausmweife zu überfenden und fi gegenjeitig durch Nepräfen- 
tanten bertreten zu lafjen. 

Diefes Repröjentanten-Verhältnig hat namentlich in Betreff 
aller auswärtigen Verbindungen der „Humanitas“ Pla zu greifen, 
und zwar in der Weife, daß jede jolhe mr’idhe Körperfhajt ein 
Br Mitglied der „Humanitas* al& jeinen Bevollmädtigten 

eftellt. 


Dieje Repräjentanten haben bei allen Hinjichtlih ihrer Man- 
dantin bei der Centralleitung zur Verhandlung gelangenden Gegen- 
jtände Sig und Stimme und dag Recht, gegen Beichlüffe, durch welche 
fie die von ihnen bertretenen Körperfchajten beinträchtigt glauben, zu 
proteftiren und einen Aufjhub zu verlangen, bis fie ihren Voll. 
mactgebern darüber berichtet und nähere Inftructiom erhalten Haben. 

Nepräjentanten müffen Brr. Meijter fein. 


XIX. 


Bon den Sispläsen bei den Berjammlungen und deu bejon- 
deren Kennzeichen der Angehörigen. 


Jeder Angehörige der „Humanitas* hat bei den Sigungen und 
Berfammlungen weld’ immer Art nur den für ihn perjönlich oder 
für feine Kategorie im Allgemeinen fejt beflimmten Plag einzu: 
nehmen. 

Die vier Wände des Verfammlungslocales werden zu diefem 
Behufe als die vier Weltgegenden angenommen, und zwar fißt:- 

1. Der M. v. St. (Präfident) im Often auf einer Tribüne, ihm 
zur Rechten und Linken feine Stellvertreter, ferner, joweit 
e8 der Raum geftattet, die Ehrenmitglieder, die befuchenden 

Säfte von Diftinetion, fowie die förmlich anerfannten und 

bei der „Humanitas“ beglaubigten Repräfentanten. 


2. Rechts vom M. dv. St. (Präfidenten) auf der Tribune, der 


edner und unterhalb der fungirende Schagmeifter. 

. Lint® auf der Tribüne, der protofollirende Secretär, 
und unterhalb der Ardivar (correfp. Secretär). 

4. Die beiden Auffeher (Ordner) figen‘ in der Mitte des Saales, 
und zwar: der erfle im Weiten der zweite im Süden, von 
Dften aus gefehen, neben ihren großen Lichtern. Neben der 
Eingangsthüre rechts fißen der erite Schaffner und das 
jüngjte Mitglied der erften Altersclaffe, neben der Eingangs» 
thüre lintS der zweite Schaffner und das jüngfte Mitglied der 
nun Altersclaffe. Die übrigen allenfalls noch anmefenden 

itglieder des Beamten-Gollegiums nehmen zu gleichen Thei- 

len die nächften Pläge neben dem fungirenden Schagmeijter 
und Ardivar ein; an fie fließen fih die fämmtlihen Brr. 

Lehrlinge. Die Brr.Gejellen nehmen Hinter dem zweiten Auf- 

feher (Ordner) ihre Pläge ein, die Ber. Meifter hinter den 

beiden Secretären. 

Für die permanenten Gäfte, die Eorrefpondenten, die Neprä- 
fentanten der Filialen und die befuchenden Bäfte, wird eine eigene 
abgefonderte Reihe von Siten refervirt, fo daß bei Abftimmungen 
deren Vermifhung mit den ftimmberechtigten wirklichen Mitgliedern 
nit möglid ift. { 

m den mit der inneren Ordnung betrauten Beamten bei 
Einfegrung der Erfchienenen das Amt zu erleichtern und die hie- 
mit feftgeftellte Vertheilung der Pläge in fteter Evidenz zu halten, 
haben fämmtlihe Angehörige und Bejuhende im Vorzimmer die 
üblichen Abzeichen anzulegen, und bis zum Schluffe der Sigung zu 
tragen, fodann aber wieder abzulegen. Br 

Bei Strafe der Ausihliefung dürfen diefe Abzeichen mur bei 
Berfommlungen und Seften getragen werden, und zwar bei legteren 
auh nur dann, wenn diefe Seite im gejchloffenem Raume, und 
in fireng gefchloffener Gefelljhaft abgehalten werden. 


xx. 
Bon den Ruftons. 


Lufton Heißt jeder Sohn eines Br’s., und geniefen bie | 


Zuftons folgende Vorrehte und Begünftigungen: 

1. Können diefelben mit Zuftimmung ihrer Väter oder Bor- 
münbder bereit8 nad zurüdgelegtem 18, Lebensjahre dem 
Bunde beitreten , infoferne fie die vom jedem Sucenden 
zu _forbdernden Eigenfhaften (IV, $. 1, Abjag 1) befigen. 

2. Sft ihnen geftattet bi8 zum zurüdgelegten 18. Jahre unter 
Dbhut und Verantwortung ihrer Väter oder Anderer für 
fie al8 Bürgen eintretender Brr. an allen Seiten theilzu- 
nehmen, zu twelcden die Schweitern (XV) geladen werden. | 


| 


3. Ift die Loge verpflichtet bei Ableben ihrer Väter ih ihrer 
Erziehung anzunehmen und im Bedarfsfalle nach jeder Nid- 
tung bin bei ihnen Vaterftelle zu bertreten, fowie überhaupt 
jeder Br. einem Zufton unter allen Umjtänden mit Liebe und 
Wohlmollen zu begegnen und auf ihn nah Zhunlickeit 
moralijh fördernd einzumirfen Bat. 

Luftons, welche fh -durh ihre Aufführung diefer Worrehte 
und DBegünftigungen unmürdig maden, in melder Beziehung ein 
vom- Beamten - Collegium ordnungsmäßig geihöpftes Erfenninig 
borzuliegen bat, werden in das „jchmwarze Buch“ (XII, S. 2, E) 
eingetragen und berwirfen alle obigen DBegüntigungen. 


XXI 
Shiedsgerichte. 


Streitigkeiten der Angehörigen der „Humanitag* über die ftatuten- 
mäßigen Rechte einzelner Mitglieder an die „Humanitas” find vom 
Rechtöwege ausgeihlofjen, und werden endgiltig dur den Sprudy 
eined Schiedögerichtes ausgetragen. 

Ein Sciedsgeriht hat auh dann zu entfcheiden, wenn 
zwifhen den Angehörigen der „Humanitas* Streitigkeiten entftehen 
oder in Ehrenfahen Klage geführt wird und die ftreitenden Parteien 
die Entfheidung dur‘ ein Schiedsgericht verlangen. 

Das Schiedsgericht wird in jedem fpeciellen allevom M. v. St. 
(Präfidenten) einberufen. Iede der ftreitenden Parteien ernennt drei 
Schiedsrichter aus den Brr, Meiftern der „Humanitas‘. Diefe Schiebs- 
tichter wählen einen fiebenten Br. Meifter ald Obmann. Können fie 
fi über defien Wahl nicht einigen, fo entidheidet das 08 über die 
borgefchlagenen Kandidaten. Die Vollftredung des Schiedsfprudes 
liegt dem M. v. St. (Präfidenten) ob. Wer dem Schiedöfprude 
nicht nachkommt, ift zu juspendiren und wenn eine dreimalige Auf- 
forderung de8 M, dv. St. zur Erfüllung des Schiedsjprudes 
wirkungslos bleibt, ftrafweije zır ftreichen. 

Jeder Schiedsfprud ift in einer verft. B.:&. zu publiciren. 

Gegen das Urtheil ded Schiedsgerichtes fteht beiden Theilen 
der Apell an die Gr. 2. von Ungarn frei. 

Wenn eine der ftreitenden Parteien die Wahl vom drei 
Schiebsrichtern binnen vierzehn Tagen nad Erhalt der Aufforderung 
unterläßt, fo erfolgt die Wahl diefer Schiedsrichter dur) den M. v. 
St. (Präfidenten) aus den Brr. Meiftern der „Humanitas.” 


XxXU. 
Austritt aus der „Humanitad". 


Die wirklichen Mitglieder find ‘gehalten, die Gründe ihres 
Austrittes auf fchriftlich erweisbare Art umftändlih dem M. dv. St. 
(Bräfidenten) anzugeben, und um eine ehrenbolle Entlafjung an- 
zufuden. Bis zur Erlangung diefer Entlafjung durdp die berft. 
B. ©. verbleibt das wirklihe Mitglied im Verbande. 

Ausgefchloffen wird jedoch jeder Angehörigeder „Humanitas“, 
welcher: 

a) jene Eignung verliert, welde ihn zur Aufnahme befähigt 


hatte, 

b) die Zahlung feiner Beiträge oder die Leiftung fonjtiger Ver- 
pflihtungen an die ‚Humanitas“ berweigert, 

ec) dem Bmwede der „Humanitas* und deren Wirffamfeit (I u. UI) 
oder der Ehre und dem Anfehen der „Humanitas“ auf notorifde 
Weife entgegenhandelt oder die Ehre von Brrn. ungeredt- 
fertigter Weife angreift, x 

d) unter abfichtlih falihen Angaben den Eintritt in die „Humanie 
ta8“ fi} erfchlichen hat, 

e) wenn er duch drei Monate ohne Entihuldigung den Ber 
fammlungen der „Humanitas* ferne bleibt, 

f) fih weigert, feinen ftatutenmäßigen Pflichten ald Informator 
ungeachtet wiederholter Mahnung nadzufommen, 

g) der frmr’fchen Disciplin fi nit fügt und diesfalls dom 
Beamten:Collegium zweimal fohriftlid verwarnt wurde, 

h) bei prof. Gerichten in Ehrenfaden gegen einen Br. Mlagbar 
wird, ohne vorerft duch sinen Schiedsjprud Hierzu ausdrüd- 
lich ermächtigt zu fein. 
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Den Antrag auf Ausihließung jtellt das Beamten-Colle- 
ium und entfcheiden darüber die Unmefenden durd abfolute 
timmenmehrheit nah Mafgabe des in XXIV, B. feitgejetten 
Berfahrens. 

Der M. v. St. (Vräfident) hat die BVerpflichtung, jeden 
Angehörigen der „Humanitas*, welcher fich irgend einer ebident ehr. 
Tele Handlung oder eines groben Vergehens gegen die frmr’jche 
Disciplin Thuldig macht oder durd) fein Betragen die Bundeszwede 
offenbar und abfichtli jhädigt, fofort feiner Nehte zu fufpendiren, 
jede folhe Mafregel aber in der nädhften Gigung ded Beamten: 
Eofiegiums, welches darüber weiter entf&eidet, zu motibiren. 

Das Beamten-Eollegium hat fodann entweder die Suäpenfion 
fofort aufzuheben oder die Einleitung des Strafverfahrens fo- 
fort anzuordnen. 


XXIO. 
Siegel. 


Das Logen- Siegel trägt die Umfcrift: „Loge Humanitas 
Neudörfl a/L.* und die Infrift: „Latomie in Austria Rege- 
neratrix.* 


XXIV. 
Bon dem PDisciplinar-Berfahren und den Bereingftrafen. 
A. Ullgemeine Beftimmungen. 


. Ein Angehöriger der „Humanitas”, gegen welchen von feiner 
Oprigfeit eine ftrafgerichtliheinterfuchung verhängt wird, darf 
während der Dauer diefer Unterfuhung weder eine Vorftands-, 
nodh M.- oder G.-Berathung, noch berft. Vorftands-Sigung, 
Logen oder fonftige Verfammlung befuhen, wird aber nad) 
vollftändiger Preifprehung ohmeweiter8 mieder zuge- 


Laffen. 

2. It das Refultat der Freifprehung ein ziweifelhaftes, fo ent- 
feidet über die weitere Bundesangehörigkeit eine Ballotage 
in einer verftärften Borftandsfigung, bei welcher mindeftens 
zwei Dritttheil der anmwefenden wirklihen Mitglieder hellleuchtend 
ftimmen möüffen; im entgegengefegten alle ift die Aus- 
fhliegung als vollzogen anzufehen. 

3. Eine von der Obrigkeit verhängte Strafe wegen entehrender 
Handlungsweife zieht unmittelbar die Ausihliefung nad 


ich. 

4. Die Strafe der Ausihliekung trifft jeden Angehörigen der 

„Humanitas*, welcher fich eines betrügeriihen Banterottes fhul- 
dig gemadht hat, jelbit dann, wenn er fi der Verurtheilung 
oder Abftrafung entzog, ein Schiedögeriht (XXI) aber ein 
verurtheilendes Verdict gefällt bat. 
Seder fallite Angehörige der „Humanitas“ wird feiner Rechte und 
Pflichten ald folder bis zur volljtändigen Austragung feines 
Coneurfes fufpendirt, und muß binnen adt Tagen nad 
Beendigung feines Concurfes um die Wieberzulaffung an- 
fuhen, midrigenfall er ohmemeiters aus der Lifte der Bun- 
desangehörigen geftrichen wird. 

Ueber die Wiederzulafiung von Bunbesangehörigen, 
melde in Goncur8 gerathen maren, entfcheidet da8 Beamtens 
Collegium durh Stimmenmehreit. 

6, Ieder Angehörige, welcher den beim Eintritte in die „Hu- 
manita8* übernommenen Pflichten vwiflentlic entgegenhandelt 
und befien duch einen Ausfpruh der Meifterihaft für 
f&huldig erkannt wurde, wird fhimpflid ausgeftoßen. 

7. Wenn unter den Angehörigen der „Humanitas*“ Zmift entftcht 
und fi diefelben nicht fofort an den M. dv. St. (Bräfiden- 
ten) menden, um den Meg des gütlihen Vergleichs zu ber: 
anlajien, jo find beide Parteien dom Beiuhe aller Sigun- 
gen und Berfammlungen ausgeichloffen, bi6 die Austöhnung 
wirklid, jtattgefunden hat. — Sceitert die Verföhnung nur 
an der Hartnädigfeit eines der beiden Gegner, fo kann der= 
jenige Angehörige der „Humanitas“, welder den erften Schritt 
des freundihaftlihen Entgegenfommens that, vom M. v. St. 
(Präfidenten) foiort wieder zugelafien werden. 


B. Bon den Strafen. 


Die Strafen find ihrem Grade nad: 

1. Kleine Geldftrafen zum Beften der Armentaffe der „Humanitas“, 
anwendbar bei geringen Störungen der Ordnung, Lleinen 
Berfäumniffen, zu fpätem Erfdeinen u, f. w. ö 

Diefe Strafen werden vom Vorfigenden in der betreffenden 
Sigung felbft audgefprohen und gibt e8 dagegen feine Bes 
rufung. 

. Vermweife, und zwar ertheilt: 

a) Vom M. v. St. (Präfidenten) allein, 

b) vom M. v. St. (Präfidenten) unter Iuziehung eines 
oder mehrerer Beamten, 

©) in offener Verfammlung ohne Nennung, und 

d) mit Nennung ded Namens. 

® Serögerung der Beförderung, oder, bei Beamten, Suspenfion 
vom Amte auf einige Zeit. 

. Erklärung der Unfähigteit, zu irgend einem Amte gewählt zu 

werben, und, bei Beamten, Abfegung vom Amte. 

. Suspenfion vom Befucde der Arbeiten und des Rocales auf 
beftimmte Zeit. 

. Ausfhließung. 

. Schimpflihe Ausftopung mit öffentlicher Bekanntmahung. 

Die Strafen 2 und 3 fönnen nur vom Beamten- 
Collegium, 4 und 5 nur von der Meifterfhaft, 6 und 7 nur 
von einer Berfammlung desjenigen Gr. ausgefproden 
werden, welcher der Verurtheilte angehört. 

Die Vorunterfuhung bei Anlagen, welche die Strafen 
3, 4, 6 und 7 nach fi ziehen, wird durch ein vom Beamten- 
Collegium von Fall zu Fall u aus drei Br. M. 
beftehendes Disciplinar-Comit& geführt. 

Sobald die Borunterfuhung beendet ift, wird die 
Schlußverhandlung anberaumt, bei mwelder das Beamten- 
Sollegium dur einen Anwalt namens der „Humanitas“ und 
der Angeklagte dur einen Verteidiger vertreten wird. — 
Dem Angeklagten fteht e8 frei, fi felbft zu bertheidigen. 

Das Verfahren bei der Schlußverhandlung ift fum- 
marifh und mündlid und gelten dafür die üblichen Normen 
der Strafproceß-Drdnung. 

Das Verdiet wird durch abfolute Stimmen : Mehrheit 
ber ftimmberechtigten Anmwefenden gefällt. 

Die Berufung gegen das Urtheil muß binnen 3 Tagen 
angemeldet und binnen längftene 4 Wochen eingebradht fein, 
widrigenfals das Urteil in Rechtskraft ermädjlt. 

Diefe Berufung ift an die Gr. 2. von Ungarn zu richten. 
Urtheile, welhe auf die ftrengite Strafe, nämlich die [himpflidhe 
Ausftopung Lauten, find jedenfalls aud ohne Wppellation ded &e- 
MHagten der Gr. 2. von Ungarn zur Beftätigung vorzulegen. 

Kein Urtheil darf verlautbart werden, ehe dasfelbe zur Necdhts- 
kraft erwachfen ijt. 
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xXXV. 
Bon den Feften der „Humanitas", 


Die „Humanitas“ feiert aljährlih ein Sommer- und ein 
Winter- Io. Felt mit obligater ritwalmäßiger Logen-Arbeit. — 
Den auf diefe beiden Zogen-Arbeiten folgenden Banfetten fönnen 
aud die Schweitern, worunter die leiblihen Schweftern und jämmt- 
lihe mweiblihe Blutsperwandte der Ber. in auf und abfteigender 
Linie fowie die erffärten Bräute der Brr. zu verftehen find, beige 
zogen werden. 

Jährlich einmal dürfen die Schweftern aud in die Loge 
eingeführt werden, um einer für fie berechneten, nad einem eigenen 
Rituale ftattfindenden Arbeit anzumohnen. 

Mr.-Kränzhen und Ausflüge unter Buziehung der Schweftern 
werben nach Bedarf veranjtaltet, find jedoh won der Zuflimmung 
de3 M. dv. St. abhängig, welder von Fal zu Fal ein Comite 
ad hoc ernennt. 


XXVIL 
Abänderung der Verfafjung. 


Diefe Berfaflung fann nur von der Meeifterfhaft, als der 
Legislative der „Humanitad‘, abgeändert werden, wenn in einer 
ad hoc einberufenen M.-Berathung zwei Drittel der Ber. M. 
dafür ftimmen. i 

Sole Abänderungen find rechtsfräftig, fobald fie vom der 
Ehrwürdigften Gr. 2. von Ungarn genehmigt und im einer verft. 
8..S. publicirt worden find. 


XXVo. 
Auflöjung der „Humanitad”. 


Der Antrag auf Auflöiung der „Humanitas“ muß von einem 
Dritttheil aller wirklichen Mitglieder eingebradht fein und in min- 


Hendörfl ,&£. im Mai 1873. 
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defiend zwei auf einander folgenden außerordentlihen, nur für die- 
; fen Zwed einberufenen Eiungen verhandelt werden. Bmifchen der 
erften und zweiten Sigung muß mindeftens ein Zeitraum bon vier 
Wochen verftreihen. 

Bor erfolgtem Auflöjungsbefhluffe wird die „Humanitas“ 
duch abfolute Stimmen-Mehrheit über die Anträge der Meifter- 
fhaft entfheiden, was mit dem vorhandenen Vermögen, den von 
der „Humanitas* etwa erworbenen humanitären Anftalten, rejpec: 
tive ihren bieöbezüglich erworbenen Rechten und den Xcten der „Hus 
manitas“ zu gefchehen habe. 

Im Falle die „Humanitas“ nicht dur eigenen Befhluß auf 
gelöft wird, fallt das Semi: Vermögen und fümmtlihe Forde- 
rungen derfelben der „Lehr- und Erziehungsanftalt zu Briedrigitadt: 
Dresden” im Königreihe Sadhfen zu. 


Gefehen und genehmigt. 
DOr.*. Belt, am 17. Suni 00873. 
Das Beamten-Collegium der Groploge von Ungarn für die 
3 Ioh. Gr. 


Franz Yalekı m. p- Hugo Mandello m. p. 
L . 


Gr. Seeretär. 


Hausordnung der „Humanitas“, 


1. Iede Verfammlung ift längftens 10 Minuten nad der 
dafür anberaumten Beit zu eröffnen, infofern die zur Beichlußfähig- 
keit erforberlihe Anzahl von Mitgliedern erfchienen ift. 

2. Für die verft. B. ©. und 2. Arbeiten gilt folgende permanente 

Tages-Ordnung: 
a) galthnng der Mitglieder, perm. Gäfte und bejuchenden 
m. 


. b) Nah Begrüßung der befuhenden Bır. Verificirung der 
& beiden Präfenzbücher und Entgegennahme von Entfhuldi- 
gungen für abmwejende Mitglieder. 

€) Berlefung der allenfalls feit der Iehten verft. B. ©. in das 
Antragebud normalmäßig (f. „Zirkel*, IL. Iadrg., Nr. 24, 
©. 119) regiftrirten Anträge, infoferne diefelben gehörig 
unterftügt find. 

d) BVerifteirung des Prototolles der legten verft. B. ©. oder 2. 

e) Ballotagen über Sucdende oder über zu affiliirende Bır. 

) Vorlefung der Comits-Berichte, über melde nad Bedarf, 
fodann ad h) die endgiltige Verhandlung ftattfinden Tann. 

g) Vorträge über wiffenfhaftlide und Humanitäre Gegen» 
ftände. 


h) Verhandlung jener adminiftrativen Gegenjtände, melde laut 
Belhluß des Beamten-Collegiumd auf die &. D. diefer 
dert. ®. ©. oder 2. gefeht worden find, oder welche ber 
Präfdent wegen obiwaltender Dringlichkeit aus eigener 
Madtvolltommenheit zur Verhandlung bringt. 

Sonjt können nur foldhe Gegenftände als dDringlig 
außer der I, D. verhendelt werden, melde durh Stim: 
menmehrheit als dringlich anerkannt worden find. 

i) Die üblihe Rundfrage, ob Semand im Intereffe des 
Bundes überhaupt oder der „Humanitas“ insbefondere nad) 
ettoad borzubringen habe. 


Aus Anlap diefer Nundfrage dürfen niemals 
Debatten oder Abftimmungen Play greifen, fondern Haben 
bie zur Sprahe gebraten Gegenftände borerft der Be- 
rathung des Beamten-Collegiumd unterzogen zu werden, 
welches dann in der nädjten verft. B, ©. feinen Aus» 
ipruch oder feine Anficht fundgibt. 

Einfache Interpellationen und Anfragen jedoch fan 
der M. dv. St. (Präfident), wenn er ed für gut befindet, 
fofort beantworten oder beantworten lajfen. 

)) Sammlung für d. ©. d. W. unter Harmoniumfpiel. 

k) Meldung des Schagmeilters über den im ©. d. W. dvor- 
gefundenen Betrag. 

)) Ordnungsmäßiger Schlup der Verfammlung durch dem 
L Anffeher. 

m) a - Kette und Entlaffung der Brr. duch den M. 
dv. St. (Bräfidenten). 

n) Ordnungsmäßige Austheilung ded Iahreswortes der Ehr- 
würdigften Gr. 2. von U.; jedoh nur an die anmwelenden‘ 
zum DVerbande Ddiefer Gr. %. gehörigen Mitglieder. — 


3. Wenn aus irgend einem Unlafle oder bei irgend einer 
Verhandlung eine den Frieden der Verfammlung bedrohende Mip- 
ftimmung zum Ausdrud gelangt oder die Sprecher in unziemliche 
Erregtheit gerathen, ift ed Pflicht des M. v. St. (Präfidenten), ben 
verhandelten Gegenftand fofort zu vertagen, wenn die dem VBorfigenden 
zuftehenden Disciplinarmittel jth als nicht ausreichend erweijen. 


4. Niemand fol öfter als dreimal über denjelben Gegen- 
Hand [preden; es fei denn mit ausdrüdliher Bewilligung des 
Vorfigenden oder da er von diefem dazu aufgefordert wurde. Auch) 
fol fein Spreder in der Regel länger als fünf Minuten reden. 


5. Iebem ftimmberehligten Mitgliede fteht es frei, den 
} Schluß der Debatte zu verlangen. Der Vorfigende ift verpflichtet, 
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fogleih darüber abftimmen zu Iaffen. Die bereits vorgemerkten 
Kedner Lönnen dann nod fprehen, aber fonft Niemand mehr, 
außer um fadlihe ober perjönlihe Bemerkungen in möglichfter 
Kürze vorzubringen. 

6. Sobald eine Sigung eröffnet ift, darf Niemand feinen 
Sif verändern oder im Berfammlungsfaote berumgehen oder zu 
einem anderen Br. fprechen, es fei denn in Ausübung Ya Kflihten 
oder zufolge ausdrüdlicher Erlaubniß des Vorfigenden. 

7. Seder Sprecher hat, während er redet, im Beiden zu 
ftehen und mit dem Antlige nady dem Diten gewendet zu fein und die 
Anfpradhe nur an den M. dv. St. zu richten. 

8. Die Meldung zum Worte gefchieht, inbem der betreffender 
Br. mit der rechten Hand in die linke fchlägt und dann den 
teten Arm fo lange in bie Höhe hält biß der II. Auffcher 
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feinen Namen vorgemerkt hat. — Bei gleichzeitiger Meldung zum 
Worte haben die Brr. M. vor den Bern. 5. und die Bır. ©. 
vor den Bren. 2. unbedingt den Borrang, ebenfo bie wirklichen 
Mitglieder vor den perm. Gäften und dieje bor den bejuchenden 
Bırn. Im allen diesfalls zweifelhaften Fällen entfcheidet- end- 
giltig der Vorfigende. a 

Kein Anmwejender Fann verlangen, daß, wenn er im einer 
früheren Sigung abiwejend war, ihm zu feiner perfönlihen Drien- 
tirung im offener Verfammlung über in einer folhen Sißung 
verhandelte Gegenftände Aufihlüffe ertheilt werden. & 

. Die allgemeinen Regeln im parlamentarifhen Leben 
gelten für ale Geihäfte und Angelegenheiten der „Humanitas“, 
infoferne die Berfafjung oder diefe Hausordnung nicht ausdrüd- 
li befondere Beftimmungen enthält. 


Derfalfung 


Sroßloge von Angarn 


für die drei Johannis- Grade. 


I 


Die Gr. 2. von Ungarn für die drei St. Iohannisgrabe 
bafirt fih auf die allgemeinen Frmrr.-Statuten der 2. „zur Einigkeit“ 
im VBaterlande, melde die Fönigl. ung. Negierung im Jahre 1868 
beftätigt hat. 


D. 
I. Theil. 
Berfaffung. 


Die Großloge und ihre Organe. 

8. 1. Die Gr. 2, von Ungarn für die drei St. Sohannis- 
Grade bildet einen engeren Zogenverband derjenigen Logen, welde 
fih der Gr. 2, von Ungarn für die drei Iohannisgrade ange- 
fhloffen Haben und von derjelben als Mitglieder aufgenommen 
worden find. 

8. 2. Die verbündeten Logen find verpflichtet, bie Ber- 
faffung der Gr, 2. zu beachten, utd die ihnen in derfelben auf- 
erlegten Pflichten zu erfüllen. Zu Anfang jedes Kalenderjahres und 
Tpäteftens bis Ende März hat jede Loge den Sahresberiht über 
ihre maurerifhe Thätigkeit und ihre öfonomifhen Verhältniffe im 
abgelaufenen Sahre , Bis die an die Gr. 2. abzutragenden Ge- 
bühren und endlih das mamentlihe Verzeihnig aller ihrer Mit- 
glieder an das Beamten-Collegium einzufenden, weldes Verzeihniß 
die Samiliene und Zaufnamen aller Mitglieder, ihre Stellung 
außerhalb der 2. nah Stand, Gewerbe, Amt u. f. w., ferner das 
Lebensalter, den maurerifchen Grad, das Logenamt und den Bohn- 
ort enthalten fol, 

$- 3. Sämmtlihe Brüder, melde einer der verbünbeten 
Logen als Mitglieder angehören, find von Rechtswegen aud Mit- 
Be der Gr. 2. umd berehtigt, im jeder verbündeten Loge zu 
arbeiten. 


$. 4. Die Organe der Gr. 8, find: 
a) die Großloge, 

b) die Großmeifter und Grofbeamten, 
c) das Beamten-Collegium. 


a) die Großloge. 


8. 5. Die Großloge tritt alljährlid mindeftend einmal, u. 5. 
im Frühjahr auf Einladung des Großmeifters in Peft zufammen. 
Eine außerordentlihe Groplogen - VBerfammlung muß einberufen 
werden, wenn ber Antrag dazu von mindeftens der Hälfte der ver- 
bündeten Zogen — bei ungerader Zahl desfelben genügt die Bleinere 
Hälfte — ausgeht. 

8. 6. Die Großloge befteht: 

. Aus den Großmeiftern. 

. Aus den übrigen Großbeamten. 

. Aus den erften hammerführenden Meijtern der fänmtlichen 
zur Gr. 2. gehörenden Logen oder deren Stellvertretern. 

. Aus den Chrenmitgliedern, die die Gr. 2. ernannt bat. 

. Aus je einem aus den Meiftern jeder Loge gewählten Ab- 
geordneten. 

8.7. Sämmtlihe Brüder find berehtigt, am den Arbeiten 
der Gr. 2. theilzunehmen. 

Die Abftimmung erfolgt jedoch ausfchlieplih dur die eigent- 
lihen Mitglieder der Gr. £. nad ihrer freien Ueberzeugung. Die- 
we dürfen duch Inftructionen angeleitet, aber nicht gebunden 
werben. i 

$. 8. Die Gr. 2. übt die ftatutarifhen Befugnifje des 
Bundes aus. Sie allein befgliegt Ordnungen und allgemeine 
maurerifhe Vorfhriften, welde für alle der Gr, 2. angehörenden 
Logen verbindlich find. 

8.9. Anträge zu neuen Bundesordnungen und Vorfchriften 
Können geftellt werden: 


am wve 


a) von dem Beamten:Collegium, 

b) von jeber einzelnen Loge, 

ce) von den Mitgliedern der Großloge. 

Anträge auf Aenderung der Statuten und die Tagesordnung 
der Groplogen-Verfammlung. müffen 14 Tage dor Zufammentritt 
derjelben vom Beamten-Collegium den einzelnen Zogen bekannt» 
gegeben werben, baher jolhe Anträge dem Beamten-Collegium min- 
deftend 4 Wochen vor Zufammentritt der Großlogen-Verfammlung 
zu unterbreiten find. 

8. 10. Die Gr. 2, übt die Controle aus über die Ver- 
waltung des Beamten-Collegiums und ift berechtigt, ‘demfelben In- 
fiructionen zu ertheilen. 

li. Die Gr. 2. ift berechtigt, über Befchwerden zu 
entfheiden‘, welche gegen die Beichlüffe oder das Verfahren des 
Beamten-Collegiums, der Gr. Logen-Beamten oder über deren 
Großmeifter erhoben werden. 

Im lesten Sal wird diefelbe von dem nädjten Stelivertreter 
ded Großmeifters geleitet. 

Die Angeklagten Haben ihr Verfahren perfönlih in der 
Sr. 2. zu redhtfertigen, 

8. 12. Der Antrag auf Entlaffung de Großmeifters Fan 
nur entweder von dem. Beamten» Collegium oder don min» 
deftens drei Zogen gejtellt werden. 

Wenn fi bei der Abftimmung nicht eine Smeidrittel-Mehr- 
heit don mweißen Kugeln zu Gunften des Großmeifter ergibt, fo 
ig Stelle erledigt, ‚und wird eine neue Wahl vorgenommen. 

$. 13. Wndere Bundesbeamten lönnen bon der Gr. 2. 
duch abfolute Stimmenmehrheit entlaffen werden, entweder auf 
Antrag des Großmeifterd oder ded Beamten-Collegiums, oder mitte 
deften® zweier Zogen. 

8. 14. Die Ausihliefung einer Loge aus dem Verbande 
der Gr. 2. wegen beharrlicher Mipahtung der Bundesberfaffung 
und der Bundespflihten ann nur mit einer Mehrheit von zwei 
Drittel der anmefenden Mitglieder befchloffen werden. 

$. 15. Zur Saflung endgiltiger Beichlüffe ift erforderlich, 
daß mindeftend zwei Drittel der verbündeten Logen in ber Ber 
fammlung vertreten feien. 

- Bei der Abftimmung hat jedes Mitglied der Großloge eine 
Stimme. Geheime Abftimmung wird auf Antrag von drei Mit- 
gliedern borgenommen. 

$. 16. Der Großmeifter ift verpflichtet, die Beichlüffe der 
Loge auszuführen. 

8. 17. Die Gr. 2. wählt mit abjoluter geheimer Stimmen» 
mehrheit je auf drei Jahre: 

3) den Gropmeifter, 

b) den ftelivertretenden ®roßmeifter, 

6) den I. Großaufjeber, 

©‘ den II. Großauffeher, 

e) den Großredner, 

f) den Großfecretär, 

g) den Großardivar, 

h) den Großihagmeifter, 

i) den Großceremonier, 

j) den Großcenfor, 

k) den Großalmofenier, 

)) den Großfhaffner und 

m) den Großthürfteher. - 

Der Großmeilter, der ftellvertretende Großmeijter, der Grop- 
fecretär, der Großardivar-, der Großichagmeilter und Groß- 
thürfteher werden aus den im Orient von Peft regelmäßig arbei- 
tenden Brüder Meiftern gemägtt und bilden das Beamten-Gollegium. 

$. 18. Der Gr. 2. fteht das Recht zu, Ehrenmitglieder mit 
dem Net der Theilnahme an ihren Arbeiten mit berathender 
Stimme zw ernennen. In derfelben Weife kann die Großloge 
auch einen oder mehrere Ehrem-Gropmeilter ernennen, 


b) Der Großmeifter, feine Stellvertreter und bie 
Gr. %.-Beamten. 
8. 19. Der Großmeifter ift der oberjte Beamte der Groß- 


Loge. Er Hat den Vorfig in der Großloge und in dem Beamten- 
Collegium und leitet die Arbeiten. 
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Er übt die- Auficht über jammtlide Logen und forgt dafür, 
u Bundesverfafjung und die Bundespflicten überall beadhtet - 
merden. 

Dem Großmeifter vorzüglich Tiegt bie Sorge ob, die Mein- 
haltung des maurerifhen Spitemd zu bewahren und unter den 
Logen die Eintradht zu erhalten. 

Er repräfentirt die Großloge den auswärtigen wmrrifchen 
Mächten gegenüber und ernennt im Einverftändniß mit dem Beam- 
ten-Gollegium je nad Bedürfnig Nepräfentanten der Gr. 2, in 
andern Gr. Drienten. Er erkennt die bon andern Gr. Orienten 
für die Gr. 2. ernannten Nepräfentanten an, 

$. 20. In allen Fällen, in denen der Großmeifter felber zu 
handeln verhindert ift, werden feine Befugniffe von feinem Stell: 
bertreter andgeübt. 

$. 21. Derfelbe Großmeifter Tann höhftens zweimal nad- 
einander, zufammen auf fehs Iahre gewählt werden. Nah Ab- 
lauf diefer doppelten Amtödauer ift er für die nächftfolgende nicht, 
fpäter aber wieder wählbar. 

$. 22. Der Gr.:Secretär führt das Protokoll der Gr. . 
und ded Beamten - Collegiums, beforgt die Correfpondenzen und 
unterzeichnet alle Ausfertigungen der Gr. &.sOrgane. 

Der Gr.-Arhivar verwahrt das Arhiv der Gr. 2. und hat 
alfe in demfelben deponirten Actenflücde in Evidenz zu halten. 
ee Der Gr.» Schagmeifter verwaltet das Vermögen 
er Gr. 2- 


Er legt darüber dem Beamten-Eollegium aljährlih Rehnung 
ab und empfängt vom demfelben die erforderlichen Aufträge. 

. 24. Der Großmeifter ernennt, wenn der Großfecretär, 
Groparhivar oder der Gropfhagmeifter zu handeln gehindert find, 
die erforderlichen Stellvertreter. 

$. 25. Alle Beamten der Gr. &. find derfelben verant» 
wortlid. 


6) Das Beamten-Eollegium. 

$. 26. Das Beamten-Collegium Hat_feinen Wohnfig im 
Orient Pe. Es dält vierteljährig eine Sigung und überdem 
fo 'ojt ed der Großmeifter oder fein Stellvertreter verfammelt. 

8. 27. Das Beamten-Collegium bereitet die eigenen Anträge 
an die Gr. 2. vor und begutachtet die Anträge der einzelnen Logen. 

Er prüft die Bildung neuer Logen und enifcheidet über ihre 
Aufnahme in die Gr. 2. 

Es führt die Auffiht über die geübten Nitualien und bean- 
ftändet diefelben, wenn fie mit den maurerifhen Grundfägen nicht 
im Einklang find. 

&8 unterhält die Verbindung ber einzelnen Zogen mit ber 
Gr. 2. und diefer mit den auswärtigen Logenverbänden ımd Groß- 
Drienten. 

E83 forgt für die Ausführung der Befchlüffe und Aufträge 
der Gr. 2, umd überwacht die Handhabung der Bundes-Borfhriften. 

&8 Ieitet den Haushalt der Gr. 8 und nimmt die Nedh- 
nungen des Großfhagmeifters ab. " 

€8 enticheidet über Streitigkeiten: 

a) zwijhen berfchiedenen Logen des Bundes, 

b) zwifden den Logen und ihren Meiftern v. St. oder ihren 
Beamten-Eolfegien und . 
über die Beichwerden einzelner Maurer, daß ihr von der 
Gr. &. gemährleiftetes Hecht verlegt worden fei. 

€8 überwacht die Geiäftsführung der einzelnen Groplogen- 

Beamten umd der Repräfentanten der Gr. 8, e 
ii Die einzelnen Logen und ebenfo bie beteiligten 
BVarteien Lönnen gegen den Entjeib des Beamten-Collegiums die 
Berufung an die Gr. 2. ergreifen. 
eis Diefe Berufung ift aber vor der nächften Gr. 2. auszus 
ven. 

8. 29. In die Kaffe der Gr. 2. fließen: BE 

a) die Stiftungsgelder der neugebildeten und die Eintrittd- 
gebühren der neu aufgenommenen Zogen, welde auf je 
50 fl. figirt find; 

-b) die ordentlichen Iahresbeiträge ber einzelnen Logen, u. 3- 
je 1_fl. für jedes zahlende Mitglied und : 

c) die Tagen für Beftätigung der Certificate, die auf je 5fl- 

feftgefegt werden. 


c 


= 


Seder Freimaurer ift verpflichtet, unmittelbar nad feiner Ber 
förderung in den Meiftergrad ein Gertificat von feiner Loge zu 
nehmen und ed von der Öroßloge beftätigen zu lafen. 

Der Gr. 2. ift durch das Beamten-Collegium über den öfo- 
nomifchen Zuftand derfelben aljährlih Bericht zu erfatten und 
diefelbe ift berechtigt, auch im diefer Hinficht Vorfgrijten zu er- 
laffen und Aufträge zu geben. e 


U. Theil. 
Die einzelnen Logen. 

$. 30. Zur Gründung einer nenen Loge innerhalb be& 
Bereihes der Großloge von Ungarn für die drei Ioh.-&rade 
ift die Theilnapme von mindeftens fieben Meiftern erforderlich. 

Die Aufnahme in den Bund bedarf der vorherigen Prüfung 
der Grundfäge, der Ritualien und ber perfönlihen Garantien für 
den Beftand und das fittlihe Streben der Loge von Seite bed 
Benmten-Eollegtums. 

Wenn alle Bedingungen erfüllt find, fo wird die Inftallation 
der Loge und die Aufnahme in den Logenverband durch dad Ber 
amten-Colfegium vollzogen. 

8. 31. Die einzelnen Zogen bilden jelbftftändige Genoffen- 
iaften mit Selbftverwaltung. 

Sie find bereptigt, innerhalb der gemeinfamen Grundgefehe 
und der Vorfchriften der Er. 2. und mit Beachtung der manreri- 
ih emeinichaft ihr Ritual felber im Einzelnen auszubilden, 
ihre@onderen Ordnungen feftzufegen und ihre Beamten zu wählen. 

Sie verwalten ihr Vermögen felber. 

$. 82. Die verbündeten. Logen erkennen nur die drei Io- 
hannisgrade der Lehrlinge, Gefellen und Meifter an. 
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Höhere Grade twerden nicht anerkannt und auswärtigen Mit» 
gliedern höherer Grade dürfen in bdemjelben feinerlei Vorzüge 
gewährt werden. 

8. 33. Im jeder Loge mählen aljährlih die Bır. je nah 
ihren Localgefegen ihre Logen-Beamten frei aus ihren Meiftern , 
duch geheime Stimmabgabe. 

Rein Br. Fann länger als jehs-Iahre Hintereinander das Amt 
eines Meifterd vom Stuhl befleiden; nad Ablauf diefer Zeit ift 
er für das nädhfte Iahr nicht, fpäter aber wieber wählbar. 

Dem BeamtensCollegium ift über den Wahlact protofollari- 
fher Bericht vorzulegen und Tann dasjelbe die Beftätigung ver- 
fagen, wenn bei der Wahlhandlung den Beftimmungen gegenwär- 
tiger Gefehe nicht entjprochen wurde. R 

Werden Bedenken gegen die Wahl erhoben, fo fucht der 
Großmeifter die Verftändigung herzuftelen und ordnet nöthigenfalls 
eine neue Wahl an. 

8. 34. Nur ein freier, unbefcholtener und gebildeter Mann 
bon fittlihen Grundfägen und würdigem Streben darf ald reis 
maurer aufgenommen werben. 

Die Aufnahme ift dur eine forgfältige Prüfung des Cha- 
takters des Kandidaten bedingt. . 

Die eingezogenen Berichte werden der Lehrlingsloge vorge 
legt, welche duch geheime Kugelung über die Bulaffung entfheidet. 

8. 36. Bir ein Sudender angemeldet, der an einem Orte 
wohnt, wo fidh eine andere ger. und dolit. Sohannisloge befinbet,. 
fo wird vorerft bei biefer Loge angefragt, ob fie gegen bie Auf- 
nahme Einwendungen zu maden habe. 

8. 36. Ebenfo jeht die Aufnahme eined Bruders, der einem 
auswärtigen Driente angehört (Affiliation), die Suftimmung diejes 
Driented voraus. 


Die alten Fflidten 


® freien und angenommenen Manrerei 
(Old charges). 


1. Gott and die Religion betreffend. 


Der Maurer ift durch feinen Beruf verbunden, dem Sitten- 
gefehe zu gehorchen; und wenn er die Kunft recht verfteht, wird er 
weder ein dummer Gofteöleugner no ein Wüftling ohne Religion 
jein, Aber obgleich in alten Zeiten die Maurer verpflichtet waren, 
in jedem Sande von der jedesmaligen Religion de8 Landes oder der 
Nation zu fein, fo hält man doc; jegt für rathfamer, fie blos zu 
der Religion zu verpflichten, in welder alle Menfchen übereinftim- 
men, und jedem feine befondere Meinung zu laffen, d. b:, jie follen 
gute und treue Männer fein, oder Männer von Ehre und Nedht- 
Ihaffenheit — durd was für Secten oder Glaubensmeinungen jie 
fih aud) fonjt unterjheiden. Hiedurh wird die Maurerei ein Mit- 
telpunft der Vereinigung und ein Mittel, treue Sreundfhaft unter 
PKerfonen zu ftiften, welche fonft in beftändiger Entfernung hätten 
bleiben müflen. 


2. Bon der bürgerlichen Obrigkeit, der höcdften und der unter 
geordneten. 


Der Maurer ift ein friedfertiger Unterthan der bürgerlichen. 
Gewalt, wo er auch mohnt und arbeitet, und muß fi nie in. 
Meuterei oder Verfhmörung gegen den Frieden und die Wohl- 
fahrt der Nation einlaffen, nody fi pflichtwidrig gegen die Unter-Obrig- 
feiten betragen. Denn gleihwie Krieg, Blutvergiepen und Vermir- 
rung der Waurerei immer nachteilig gemejen find, fo waren aud 
vor Alters Könige umd Fürften ehr gemeigt, die Zunftgenoffen 
ihrer Friedfertigfeit und Zreue tvegen, modurd; fie den böjen Leu- 
mund ihrer Gegner mit der That miderlegten, aufzumuntern und 
die Ehre der Brüderfchaft zu befördern, welche immer in Friedend- 
zeiten blühte. Sollte daher ein Bruder ein Empörer gegen den 
Staat fein, fo muß er in feiner Empörung nicht beftärkt werben, 


| oögleih er als ein unglüdlicher Mann zu bemitleiden ift. Ia, 


wird er feines andern Verbrechens überführt, fo fann — wenn 
gleich die treue Brüderihaft jeine Empörung mipbilligen fol und 
muß und der beitehenden Regierung weder Vorwand nod Grund 
zu politischer Eiferfugt geben darf — fie ihn doc nicht aus der 
Loge ftoßen, und fein Verhältnig zu derjelben bleibt unverlept. 


3. Bon den Rogen. 


Eine Loge ift ein Ort, mo Maurer fi verfammeln und ar- 
beiten, daher wird eine folhe Verfammlung oder gehörig eingerid: 
tete Gefellihaft von Maurern eine Loge genannt, und jeder Bru- 
der muß zu einer gehören, und fi ihren befonderen Gejegen und 
den allgemeinen Verordnungen unterwerfen. Die Loge iit entweder 
eine einzelne oder eine allgemeine, wovon er durd; den Bejuc der» 
felben und aus den unten folgenden Verordnungen der Allgemei- 
nen oder Großen Loge die befte Voritellung erlangen wird. In 
alten Zeiten durfte kein Meifter oder Genoffe in der Loge fehlen, 
befonders wenn ihm folche angefagt war, ohne fi einer ftrengen 
Beftrafung auszuegen, e8 wäre denn, daß fi der Meifter und 
die Auffeher überzeugt Hielten, entjchiedene Nothwendigkeit habe ihn 
abgehalten. 


4. Bon den Meiftern, Auffehern, Genofjen und Lehrlingen. 


Aler Vorzug unter den Maurern gründet fih allein auf 
wahren Werth und perfönliches Verdienft, damit die Bauherrn wohl 
bedient werden, die Brüder fih nicht fhämen müflen, und die Kö- 
ig: Kunft (eraft) nit in Verachtung gerathe. 

Dephalb wird kein Meifter oder Auffeher nah dem Alter, 
fondern wegen feines Verdienftes ermählt. Es ift unmöglih, Dinge 
fhriftlich. auszudrüden; jeder Bruder muß fih auf feinen Poften 
einfinden und fie auf eine diefer Brüderfchaft eigenthümlihe Weile 
erlernen. Nur das mögen Anjuchende wiflen, daß fein Meifter einen 
Lehrling annehmen fol, wenn er nicht hinlänglihe Arbeit für ifn 
bat, und derfelbe nicht ein volltommener Süngling ift, ohne körper 
lihe Mängel und Gebrehen, melde ihn unfähig madhen fönnten, 
die Kunft zu erlernen, feines Meiftere Bauherren zu dienen, zum 
Bruder und zu gehöriger Zeit zum Bunftgenofien gemadht zu wer- 
den, fobald er die Anzahl Fahre gedient bat, welche die Gewohn- 
heit des Landes vorfchreibt, aud daß er von ehrbaren Eltern abs 
fammen muß, damit er, menn er fonft die erforderlichen Eigenfdaften 
bat, zu ber Ehre gelangen könne, Auffeher, jodann Meifter der Loge, 
Groß-Aufieher und endlih Gropmeifter aller Logen zu werden, fei- 
nen Verdienften gemäß. 

Kein Bruder kann Auffeher werden, wenn er nicht zuvor die 
Abtheilung der Zunftgenofien durchgegangen ift, noch Meifter, wenn 
er nicht das Amt eines Aufjehers verwaltet bat, no Broß-Auf- 
feher, wenn er nicht Meifter einer Loge gemwefen ift, noch Groß- 
Meifter, wenn er nicht-vor feiner Wahl ein Zunftgenoffe war. Auch 
m epterer entiweber vom hohem del, oder ein gebildeter Mann 
voMP Stande, ein ausgezeichneter Gelehrter, ein geihidter Baumeis 
fter oder fonft ein Künitler fein, von ehrbaren Eltern abftammend, 
und dabei, nah der Meinung der Logen, befonders große Verdienfte 
befigen. Damit er aber fein Umt bejler, leichter und ebrenvoller 
verwalten könne, hat der Großmeilter die Gewalt, fich feinen eige- 
nen Deputirten Großmeijter zu wählen, welcher Meifter in einer 
befonderen Loge fein oder gemwefen fein muß, und das Worredht be- 
fißt, jede Handlung, die dem Großmeifter, feinem Vorgefegten, zu- 
fteht, zu vollziehen, wenn befagter Borgejegter nicht etwa jelbft 
gegenwärtig ijt oder feine Anordnung fchriftlih geltend mad. 

Diefen hödften und untergeordneten Worgefegten der alten 
Roge fol in ihren beftimmten Memtern, zufolge der alten Bflichten 
und Verordnungen, von allen Brüdern mit Beicheidenheit, Ehrfurcht, 
Liebe und Bereitrilligkeit Gehorfam geleiftet werden. 


5. Bon dem Berhalten der Brüderjhaft bei der Arbeit. 


Ale Maurer Sollen an den Werktagen redlich arbeiten, damit 
fie an geftte en mit Ehren leben können; aud follen fie die dur 
die Lanı elipe angeordneten oder durch das Herfommen beftimm- 
ten Arbeitsftunden einhalten. 

Der erfahrenfte von den Bunftgenoffen fol zum Meifter 
ober Oberaufjeher über des Bauherın Werk ermählt oder angefept, 
und dann von Denen, die unter ihm arbeiten, Meifter genannt wers 
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den. Die Zunftgenoffen follen fih aler Schimpfreden enthalten, 
auch nicht fich bei beleidigenden Namen, fondern Bruder und Ge: 
noffen nennen und fih in- und außerhalb der Roge Höflich be-- 
tragen. 

’ Der Meifter, welcher fich feiner Kunftgefhiclichkeit bewußt ift, 
fol des Bauherren Werk fo billig ald möglich übernehmen, und 
deffen Eigentbum fo redlid, als wäre e# fein eigenes, vermalten, 
auch feinen Bruder oder Lehrling mehr Lohn geben, al3 derfelbe 
wirklich verdient. 

Beide, der Meifter und die Maurer, dic ihren Lohn richtig 
erhalten, follen dem Bauherrn treu fein und ihre Werke redlih vollen: 
den, e8 mag im Ganzen oder im Zagelohn verdungen fein; aud 
follen fie feine Arbeit in Verding nehmen, bei welcher Tagelohn 
herfömmlid ift. 

Niemand fol die Wohlfahrt eines Bruders beneiden, ihn 
verdrängen ober von feinem Bauwerke zu vertreiben fuchen, tvenn 
derfelbe die Fähigkeit befitt, ed zu vollenden; denn Niemand kann 
eines Andern Werk fo zum Vortheile des Bauherrn vollenden, als 
Derjenige, welcher mit den Entwürfen und Grundriffen dejjen, der 
e8 angefangen, durhaus bekannt ift. 

Wenn ein Zunftgenoffe zum Auffcher des Werkes unter dem 
Meifter erwählt ift, fo fol er jomohl dem Meifter, als den Ge- 
noffen treu fein, in des Meifters Abmefenheit über dad Werk, zum 
VBortheil des Bauherrn, forgfältige Auffiht führen, und feine Brü- 
der follen ihm gehorchen. 

Ale angejtellten Maurer jollen ihren Lohn in Ergebenheit, 
ohne Murren oder Meuterei in Empfang nehmen und den Mei- 
fler dor Beendigung des Werkes nicht derlaffen. 

Ein jüngerer Bruder fol in der Arbeit unterrichtet werden, 
damit er nicht, aus Mangel an Beurtheilung, die Materialien ver- 
derbe umd die brüderliche Liebe zunehmen und forttwähren möge. 

Ale Werkzeuge, deren man fi) bei der Arbeit bedient, folfen 
don der Großen Loge gebilligt fein. 

Kein Handlanger fol an dem eigentlihen Werke der Mau- 
terei angeftellt werden ; auch follten Freimaurer nicht ohne dringende 
Noth mit folden, welche nicht befreiheitet find, arbeiten; noch follen 
fie Handlanger und nicht angenommene Maurer unterrihten, wie 
fie einen Bruder oder Genoffen unterrichten würden. 


6. Bon dem Betragen. 
a) In der Loge, wenn fie geöffnet ift. 


Ihr follt ohne Erfaubniß des Meifterd keine geheimen Aus- 
fchüffe oder abgefonderten Verhandlungen pflegen, noch von etivag 
Ungehörigem oder Unziemlichem reden, audy weder dem Meifter, nod 
den Auffebern, noch einem mit dem Meifter fprehenden Bruder in 
die Rede fallen. Desgleihen folt Ihr nit Poflen: oder Scherz 
treiben, während die Loge mit ernjthaften und feierlichen Dingen 
befchäftigt ift; noch dürft Ihr unter irgend einem Worwande eine 
ungebügrlihe Sprade führen, fondern Ihr habt Euerm Meifter, 
Euern Auffehern und Genofjen fhuldige Ahtung zu erweifen, und 
fie in Ehren zu halten. 

Wenn Klage einläuft, fo fol der fehuldig befundene Bruder 
dem Urtheile und der Entjdeidung der Loge unterworfen fein, 
welche der eigentlihe und rechtmäßige Richter aller folder Strei- 
tigteiten ift (e8 fei denn, daß Ihr an die Große Loge appelliven 
wollt), und wo fie anhängig gemadjt werden müflen ; jedoch darf 
des Bauherrn Werk mittlerweile nicht verzögert werden, in welhem 

alle eine außerordentliche Unterfuhung Aattfinden mag. Alein 
hr follt nie in Sachen, welche die Maurerei betreffen, vor Gericht 
rd wenn e8 der Loge nicht ald unumgänglich nothwendig ein- 
euchtet. 


b) Betragen, wenn die. Loge vorüber tft, die Brüber 
abernoh nicht auseinander gegangen find. 


Ihr mögt Euch in unfCuldiger Luft ergögen und Eud; eit- 
ander nad Kräften bewirthen; Ihr müßt aber jede Ausihmweifuns 
gen vermeiden und feinen Bruder zwingen, über feine Reigungen 
zu effen und zu trinken, oder ihn am Weggehen hindern, wenn ihn 
feine Angelegenheiten abrufen. Ihr müßt aud nidts thun oder 
fagen, was beleidigen oder eine ungezwungene und freie Unterhal- 
tung ftören könnte, denn dies würde unfere Eintracht zerrätten und 


unfere löblithen Abficiten vereiteln. Daher müffen feine Privat- 
händel und Streitigteiten in die Thüre der Loge mitgebradt mer- 
den, am allerwenigiten Streitigkeiten über Religion oder Nationen 
ober Staatsverwaltung. Denn wir gehören ald Maurer blos zu 
der oben angeführten allgemeinen Religion ; aud find wir von 
alfen Nationen, Zungen, Gejhlectern und Epraden, und find ent- 
fhhieden gegen alle Staatöklügelei, melde nod nie zur Wohlfahrt 
der Loge gereicht hat, und nie dazu gereihen mird. 

Dieje Pflicht if jederzeit ftreng eingeihärft und befolgt wor- 
den, befonders aber feit der Reformation in Britannien, oder feit 
der Abweihung und Trennung diefer Nationen von der Gemein: 
iaft mit Rom. 


ec) Betragen, wenn Brüder zufammentommen, ohne 
dap Fremde zugegen find, dod nit in einer fürm- 
lihen 2oge, 

Shr folt einander höflich grüßen, wie man Euch lehren wird, 
Euch untereinander Brüder nennen, Eu offen gegenfeitig dienlide 
Unterweifung geben, do ohne bemerkt oder behorcht zu werden, 
und ohne Anmafung gegen einander, au ohne der Achtung zu nahe 
au treten, welche jedem Bruder gebührt, wenn er nicht Maurer wäre. 
Denn obgleich alle Maurer ald Brüder miteinander auf gleicher, 
magerechter Linie ftehen, fo entzieht do die Maurerei Niemandem 
eine Ehre, melde er zubor befaß; vielmehr vermehrt fic feine Ehre, 
bejonder8 wenn er 4 um die Brüderfhaft wohl verdient gemadt 
Ris: Ehre geben muß, dem Ehre gebührt, und fchlechte Sit- 
ten eiden. 


d) Betragen in Gegenwart von Fremden, welde 
nit Freimaurer find. 

Ihr folt im Reden und Betragen vorfichtig fein, baß an 
Eu der fharffinnigfte Fremde nichts zu entdeden vermöge, was 
nicht geeignet ift, ihm eröffnet zu werden. 

Bumeilen müßt Ihr aud ein Geipräd ablenken, und es Tlüg- 
lich zur Ehre der ehrmürdigen Brüderfchaft leiten. 


e) Betragen zu Hanfe und in Eurer Nadhbarfdaft. 


IHr folt handeln, wie ed einem fittlihen und weifen Manne 
eziemt, und befonderd Eurer Familie, Euren Freunden oder Nad- 
Er nichts entdeden, was die Loge betrifft u. f. tw., vielmehr weis- 
lih Eure eigene und der alten Brüderfcaft Ehre in Erwägung 
ziehen, aus Urfahen, melde bier nicht angeführt werben können. 
Ihr müßt ferner auf Eure Gefundheit Bedact nehmen und nicht 
zu fpät zufammen, oder e lange, nahdem die Logenftunden ver» 
flofjen find, vom Haufe bleiben; auh Schmelgerei und Zrunten- 
heit vermeiden, damit Eure Familie nicht vernadläfligt oder ger 
trönst, Ihr felbft aber nicht zur Arbeit unfähig mwerden möget. 
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f) Betragen gegen einen fremden Bruder. 


Ihr follt ihn vorfichtig prüfen, und zwar fo, wie Eud die 
Klugheit eingeben wird, damit Ihr nicht von einem Unmiffenden 
durch faliches Anmapen Hintergangen werdet. 

Mit Verahtung und Epott müßt Ihr einen foldhen abmeifen, 
und Eudh in Act u A ihm den geringften Wint von Euren 
Kenntniffen zu geben. 

Wenn Ihr in ihm aber einen echten, wirffihen Bruder ent- 
dedt, fo ehrt ihm als einen jolhen; ift er dürftig, fo helft ihm, wenn 
Ihr fönnt, oder gebt ihm fonft Anleitung, wie ihm geholfen wer 
dem möge. Ihr müßt ihm entweder einige Tage Arbeit geben, oder 
fonft ihm zur Ürbeit empfehlen. Ihr feid aber nicht verbunden, über 
Euer Vermögen zu thun; nur folt Ihr einen armen Bruber, wel 
her ein guter und treuer Mann ift, unter gleichen Umftänden, je: 
bem andern armen Menfchen vorziehen. 

Endlih: Alle diefe Vorfchriften Habt Ihr zu befolgen, wie 
auch diejenigen, welhe Euch auf einem andern Wege kuntgemadt 
werden, 

Mebet brüderliche Liebe, den Grund und Schlußftein, den Kitt 
und den Ruhm Ddiefer alten Brüderfchaft; vermeidet allen Sant und 
Streit, alle Läfterungen und Afterreden; aud erlaubet nicht, daß 
Andere einen rehtichaffenen Bruder verleumden, fondern verthei- 
digt feinen Ruf, und Ieiftet ihm alle gute Dienfte, fomeit e8 mit 
Eurer Ehre und Wohlfahrt beftehen kann, aber nicht weiter. 

Tgut ein Bruder Euch Unredt, jo folt Ihr Euh an Eure 
oder an feine Loge wenden; don der fünnt Ihr an die DVierteljahres- 
verfammlung der Großen Loge appelliven, und von diefer an die 
jährliche Große Loge, wie e8 das alte Löblihe Verfahren unferer 
Vorbäter bei jedem Wolke gewejen. Geht aber nie vor Gericht, 
außer wenn der Fal nice enticieden werden kann, und gebt ge 
duldig dem ehrlichen und freundfhaftlihen Rathe des Meifters und 
der Genofien Gehör, wenn fie Euh von einem Rechtöftreite mit 
Fremden abzuhalten oder Euch zu bewegen juchen, allen Recis- 
bhändeln ein fhnele8 Ende zu machen, bamit Ihr über die Angeles 
genheiten der Maurerei mit defto mehr freudigkeit und Erfolg 
nachdenken könnt. Was aber proceffirende Brüder und Genoflen 
betrifft, denen follen der Meifter und die Brüder ihre Vermittlung 
liebreih antragen, und foll jelbige von den ftreitenden Brüdern mit 
Dank angenommen werden. Sollte es aber unthunlich fein, fich dem 
zu fügen, fo müllen fie dennodh ihren Proceb oder Nectshande 
ohne Grimm und Erbitterung (nit auf die gemöhnlige Art) füd- 
ren und nichts jagen oder thun, was Erneuerung oder Fortjegung 
brüderlicher Liebe und guter Dienfte verhindern könnte, damit Ie- 
dermann den gefegneten Einfluß der Maurerei erfenne, wie alle 
techte Maurer gethan haben vom Anbeginn der Welt, und thun 
werden bi8 an’8 Ende der Beiten. 


Amen. Dem gefchehe alfo! 
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Grundzüge der Verfoflung des Logenbumdes 
„Sumanilas“. 


I, 


Der „Logenbund Humanitas“ errichtet „Örenzlogen“ 
an allen ihm biezu geeignet erjcheinenden Orten, und mo die 
Landeögefehe dem nicht entgegenftehen. 

Der „Lo 


D. 
enbund Humanitas“ arbeitet, fo lange er nicht die 
gefeglihe Fe erhält, fih ald Gr. 8, von Defterreih zu 
conftituiren, unter dem Schuße der ehrwürdigften Gr. 2. von Ungarn 
für die 3 Job. ®r. 


II. 


Die oberfte Leitung des „Zogenbundes Humanitas“ liegt dem 
e8-NRathe ob, deifen Spihe und oberfte® Erecutivs, Organ 
der Dundesmeifter, mit dem ange und Machtbefugniffen eines 
RVrovinzial-Gr.-M. ift. 
em Bundes: Meifter und dem Bundes-Rathe als folden 
gebührt das Prädicat: „Höhft ehrwürdig“. 


IV. \ 

Die bisherige Loge „Humanitas“ in Neudörfl wird in einzelne 
Logen (Filialen) mit eigenen Beamten-Collegien zertheilt. 

Der Bundes:Ruth genehmigt von Fall zu Fall die Neubil- 
dung folder 8.2. (Filialen), Tann fie aber auch aus eigener Madt- 
volltommenheit vornehmen. 

Keine diefer 8.2. (Filialen) darf weniger als neun wirkliche 
BEE zählen. Sebe diefer 2.2. (Filialen) wählt fi felbft eine 

enife. 
di Anzahl der Mitglieder des Beamten-Collegiums einer 
jeden diefer 2.28. (Biliolen) ift auf 9 befchräntt. 

SIede diefer 2.2. (Bilialen) wählt ihre Functionäre jelbit und 
zivar auf die Dauer eines Jahres. Wiederwahlen find zuläffig. 

Die Beitimmungen des  VBerfafjungsftatutes der Loge 
„Humanitas“ vom Mai 1873 gelten übrigene vollinhaltiid, 
fopgehl für den Bundes-Rath al® auch die demfelben unter 
ftenden einzelnen 2.2. (Filialen), infoferne diefes Statut nicht 
ansdrüdlih Abänderungen enthält. 

Ve 
Der Bundes-Nath befteht aus folgenden Zunctionären, u. 3.: 

1) Aus dem Bundes-Meifter. 
2) Aus zwei deput. Bundesmeiftern. 
3) Aus dem I. und II. Bundes-Auffeher. 
4) Aus dem I. und II. Bundes:Scaffner. 
5) Aus dem Bundes-Secretär. 
6) Aus dem Bundes-Ardivar. 
7) Aus dem I. und II. Bundes-Schapmeifter. 
8) Aus dem I. und II. Bundes-Bibliothefar. 
9) Aus dem Bundes-Redner. 
10) Aus dem Bundes-Geremonien-Meifter, 

alfo im Ganzen aus 15 Mitgliedern. 

Für ausgefchiedene, erfrankte oder fonjt zeitweilig verhinderte 
Mitglieder de Bundes-Nathes ernennt diefer den Erfag aus den 
ihm geeignet erfcheinenden wirklichen Mitgliedern des IE. Gr. 
bis zur mädften Wahl. — Auch fteht ed dem Bundes-Rathe 
frei, im Bedarfsfalle diefen Status dur Berufung von Sub- 
ftituten für die fhilemifirten Aemter bis auf 21 zu erhöhen. — 
Diefe Subftituten haben Sig und Stimme gleih den gewählten 
Mitgliedern ded Bundes-Rathes. E 


Die fyftemifirten 15 Mitglieder des Bundes - Nathes werden 
von den fämmtlihen 2.8. (Filialen) von drei zu drei Jahren aus 
den Mitgliedern des II. Gr. gewählt. 

Die fümmtlihen Mitglieder ded Bundes-Rathes find wieder 
" wählbar. 

Ale Mitglieder ded Bundes-Rathes müflen wirff. Mitglieder 
des II. Gr. einer der zum 2. Bunde „Humanitad“ gehörigen 8. 
(Filiafe) fein. 

Der Bundes-Meifter und die beiden Bundes-Auffeher dürfen 
in ihrer 2. kein Amt beffeiden. 

Die Wahl des Bundes: Meifters gefhieht abgefondert von 
der Wahl der übrigen Mitglieder ded Bundes» Nathes, telder 
and 10 die einzelnen Bunded-Wemter durch geheime Abftimmung 
dertheilt. 


VI 


Ale Aufnahmen, Bejörderungen und Affiliationen geichehen 
nur namens des „Logenbundes Humanitad* und mit Zuftimmung 
des Bundes-Rathes, welhem daher alle YAufnahınd- und Affilia- 
tions-Gefuche, fowie alle Beförderungs:Borfchläge von den einzelnen 
22. zur Ueberprüfung und Genehmigung Terslenı werben müflen, 
ebenfo die Rituale und alle Normalien, Hausgefege u. dergl. 

Der Bundes» Rath entfcheidet darüber, und zwar in der 
Regel binnen längftens fechs Wochen, durch einfahe Stimmen- 
mebräeit. 

Bom Bundes-Rathe abgelehnte. Aufnahme: oder Beförderungd- 
oder Affiliations-Vorfhläge dürfen erft nach Sahresfrift wieder ein- 
gebracht werden. 


vo. 


Hinfihtlih des Schabes des „Logenbundes Humanitas* 
gelten folgende Hauptbeftimmungen: 

1) Die fämmtlihen Erhaltungs-Koften einer Grenzloge werden 
durh die in derjelben vollzogenen Aufnahmen, Beför- 
derungen und Affiliationen gededt. Bon dem Weberfchuffe 
falen 50%, jener 2, (Biliale) zu, melder der Wufge- 
nommene, Beförderte oder Affiliirte ald wirkliches Mitglied 
angehört, 25%, dem Specialfonde des Bundes-Rathed und 
25%, werden ald gemeinfames Cigenthum aller Greny 
logen zur Bildung des „eijernen Fondes* unter Der 
waltung de8 Bundes-NRathes verwendet, welder Fond bie 
zur gejelichen Gonftituirung der Gr. 2. von OÖefterreih 
unantaftbar ift und, fei es im fiheren Papieren, fei «8 
in Realitäten, inzwifhen fruchtbringend angelegt wird. 
Die Jahresbeiträge der wirklichen Mitglieder der einzelnen 
2.2. (Filialen) betragen fl. 20, wozu außerdem die an die Ör. 
2. von Ungarn zu leiitende jährliche Mitgliedstare einzuheben 
if. — Von dem Sahresbeitrage per fl. 20 find fl. 8 an 
den Specialfond des Bundes-Nathes abzuführen, außerdem 
von den 8.2. (Bilialen) die dur einen Special-Vertrag 
zu vereinbarenden Beitragsleiftungen für die Miethe umd 
Inftandhaltung der gemeinfamen Srbeits-Locake 
Die bisherige Bibliothek, die Einrichtung der Grenzloge in 
Neudörfl, fowie der fonft fon beftehenben Locale der 
„Humanitas", der Witwwen- und Waifenfond, überhaupt alle 
von der „Humanitas“ bisher gegründeten oder noch) zu grün- 
denden Anftalten find mit allen Aetiven und Balfien 
Eigentfum des gefammten „Logenbundes Humanitas“ 
er unter der directen Verwaltung des Bunded- 

athes. 


% 
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= 
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4) Die Bundes-Schagmeifter Halten nicht nur alle Einnahmen 
und Ausgaben des Bundes-Raihes, fondern au aller ein- 
zeinen 2.2. (Filialen) in genauefter Evidenz. 

Die Schapmeifter der einzelnen 2.2. (Filialen) haben 
zu diefem Behufe, nah dem Kalenderjahre, von drei zu 
drei Monaten perfönlich mit den Bundes-Schagmeiftern 
abzurechnen. Auswärtige 2.2. (Filialen) werden dabei durch) 
ihre Repräfentanten vertreten. — Die definitive Ausd- 
gleihung erfolgt ftets längftens 4 Wochen nad der perio- 
difhen Schagmeifter:Conferenz baar. — 22. (Filialen), 
welche diefe vierteljährigen Rehnungslegungen oder die Be- 
pleihung nit einhalten, zahlen für jeden Tag Berfäumniß 
eine Geldftrafe von fl. 5 an den Witwen: und Waifen- 
fond des „Logenbundes Humanitas*. Diefe Straferfenntniffe 
fält der Bundes-Meifter über die einfhlägige motivirte 
Anzeige ded mit dem Vollzuge betrauten Bundes - Schaf: 
meifterd, und gibt ed gegen joldhe Ertenntniffe feine 
Berufung. 


VII 


Gegenüber den einzelnen 2.2. (Filialen) ded „Logenbundes Hu- 
manita8“ ftehen dem Bundes-Rathe noch folgende Rechte zu: 

1. Alle Arbeiten der £.2. (Filialen) durd) den Bundes-Meifter 
oder einen vom bdemfelben delegirten Gommiflär, tmelcher 
irgend ein wirkliches Mitglied des II. Gr. fein kann, 
jederzeit überwachen und controlien, ferner in alle Xcten 
und Protololfe Einfiht nehmen zu Lafjen. 

2. Die Wahlen der Beamten der Bundeslogen zu verificiren 


und zu beftätigen und Neuwahlen anzuordnen, wenn biefe | 


Wahlen ftatutenwidrig ftattgefunden habeıt. 

. Iede 2. (Filiale) zu fuspendiren oder ganz aufzuheben, 
wenn biefelbe das Anfehen oder die Ehre der Fr.-Mrrei 
überhaupt compromittirt, nicht würdeboll und fahgemäß 
arbeitet, ihren pecuniären Verpflichtungen gegen den Logen- 
bund nicht püntifih und rechtzeitig nachlommt, dem 
Bundes-Rathe ertviefener Mapen den mr’ihen Gehorfam 
verteigert, oder beijen Anfehen offen oder im Geheimen zu 
untergraben jucht, feine Gompetenz mißahtet oder umgeht, 
endlich wenn eine 2. (Filiale) nicyt im Stande ijt zwifchen 
ihren . entjtehende Gonflicte felbft in fürzefter 
Beit beigulegen und die Intervention ded Bundes» Rathes 
nicht rechtzeitig in Anfprud) ‚genommen wurde. 

. Alle von Folgen begleiteten mr’ihen Urtheile, welche die 
2. (Filiale) gegen Mitglieder, perm. Gäfte oder befuchende 
Bır. fält, von amtöwegen zu überprüfen, zu beftätigen, 
u derwerfen, zu mildern oder zu berihärfen. — Gegen 
te, ftetd mit einem Motiven -Berihte zu berfehende 
Erkenntnifje des Bundes-NRathes, kann fowohl von den 
2.2. (Silialen) ald auch den davon betroffenen Brrn. der 
Recurd an die Ehrmürdigite Gr. 2. von Ungarn, al3 Icgte 
Suftanz, binnen längitens vier Wochen nah Zuftellung 
a an die betreffende 2. (Biliale) ergriffen 
werden. 


gabe der für diefe felbft gültigen Vorschriften, Unterfuhungen 
einzuleiten, adminiftrative Verfügungen zu treffen, directe 
Urtheile zu fällen und zu vollitreden, wenn das Beamten- 
Collegium diejer 2. (Filiale) feine Pflicht verabjäumt und 
für die f 8. im allgemeinen oder die betreffende 2. (8i- 
liale) jelbft Gefahr auf dem DVerzuge if. — In diefem 


. In jedem eingelnen Kalle in den 2.2. (Silialen) nad) Map 
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Falle bat der Bundes-Rath, bei befonderer Dringlichteit 
auch der Bundes:Meifter oder deffen Stellvertreter allein, 
dad Redt, die jEhuldtragenden Beamten der 2. zu fus- 
pendiren und probiforifh durd andere zu erjeken oder 
namens det Bundes- Rothe einen mit Seneroftollmacit 
ausgeftatteten Delegaten bis zur nädften Beamtenwahl 
der betreffenden 2. (Kiliale) zu ernennen. 

6. Ehrenmitglieder und Repräfentanten de8 „Logenbundes Hu- 
manitad* zu ernennen. 


R. 


Aljährlid, und zwar längftens 6 Wochen nahdem in allen 
Bundeslogen der „Humanitad“ die Beamten-Wahlen volljogen find, 
tritt an einem vom Bundes-Meifter zu bejtimmenden Orte die 
„Bundes-Verfammlung“ zufammen, zu welder von jeder &. (Biliale) 
zwei wirkliche Mitglieder entfendet werden. Der M, v. St. (Ob- 
mann) der 2. (Filiale), ift ftetS einer diefer Deputirten und wählt 
im Berhinderungsfalle feinen Stellvertreter felbjt. Der zweite De- 
putirte gebt jedoch aus der allgemeinen Wahl in einer Berfamm- 
lung des I. ®r. hervor. 

Kein Deputirter darf an eine Inftruction gebunden fein, 
welche feine Abftimmung im Bundes - Ratte im Boraus beftimmt. 
Den Vorfig führt der Bundes: Meifter. Ale Mitglieder des Buns 
de8-Rathes haben in der Bundes-Berfammlung Sig und Stimme. 

Diele a rel m ift competent: 

1. Alle 3 Jahre zur Wahl des Bundes +» Meifters und des 
-Bundes-Rathes. . 

2. Zur Abänderung und Ergänzung der Statuten fowohl der 
2.2. (Filialen) ald aud des Bundes:Rathes. . 

3. Zur Prüfung und Beiprehung aller vom Bundes » Rathe 
feit der Tepten „Bundes - Verfammlung* vorgenommenen 
Amtshandlungen. 

4. Den Bundes-Schab zu revidiren und darüber das Abfo- 
Iutorium zu ertheilen. 

5. Für das Triennium der Functionsdauer des Bundes-Ratded 

‚ein Mitglied desfelben zu wählen, welhes außer dem an 
und für fi hierzu berufenen Bundes-Meifter den „Logen- 
bund Humanitas“ bei allen Großlogen-Verfammlungen der 
Ehrwürdigften Gr. 2. von Ungarn vertritt. — Den L.2. 
(Filialen) ift überhaupt jeder directe amtliche Verkehr mit 
der Ehrwürdigiten Gr. L. von U. ftrengftens unterfagt. 

Dem Bundes-Rathe fteht e8 jederzeit frei, außer: 
ordentlihe „Bundes-VBerfammluiigen‘ nah einem 
bom Bundes-Meifter zu beftimmenden Dite einzuberufen, 
jedoh muß diefer Beihlup menigftens 4 Wochen zuvor 
en 2. (Biliale) fhriftlih bekanntgegeben mwor- 
den fein. i 


X. 


Der Berfonalftatus der „Humanitas* wird vom Bundes-Nathe 
zufammengeftelt und in Drud gelegt. Iede einzelne 2. (Biliale) 
ift verpflichtet zum Jod. eite diesfald ein genaue Verzeihnik 
vorzulegen. — Jede 2. (Filiale) ninmt an den Drudtoften des 
Berfonalitatus, jowie an den Kojten aller Wublicationen des 
Bundes-Nathes (wozu auh der „Zirkel” gehör) nah Map- 
gabe des baar zu dedenden Ausfales und ihrer Mitglieder-Anzahl 


Theil, 

Sebes wirkliche Mitglied und jeder perm. Gaft ift ver 
pflitet, feine Photographie dem Album ded „Logenbundes Suma- 
nitag* zu widmen. 


Eeibiverlag der Soge „Humanitas“ in Nenbörfl a/f. — Drud von Friedrid; Jasper ın Wien. 


IIL Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 15. 


Man ab nnirt auf den 
„Tirkel” loco Wien per Adr. 
BP. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Sehleifmühlgasse Nr. 20, 
wohin auch alle Reclama- 

onen au riehten sind. 


Der Zirkel 


Preis sammı Zustellung 
für das In- und Auslan 
jährlich 6, — 4 Rıblr 


& Reelamatiowen porlofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 5: August 1873. 


Eigenthümer 
F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 


_ Julius Bründl. 


Willkommen ihr gel.‘ Brr., in Wien! 
d” Br Dr. Besetzny Vieepräsidenten des Vereines Humanitas. 


Hymnen b 
geeilt aus allen Erdenländern zum grossen Friedensfeste, 
auch nicht vergasset unsere bescheidene Bauhütte mit Eurem 
Besuche zu erfreuen; denn der gebundenen Rede bedarf es 
nicht, um unsern Gefühlen Euch gegenüber Ausdruck zu 
geben, wir rufen Euch nur ein lautes „Willkommen“ zu, 
ein „Willkommen“, das aus der tiefsten Tiefe des Herzens 
hervordringt. „Willkommen Ihr Brr aus Nah und Fem! 
„Wir die jüngsten Söhne der Mrei in Europa sind von freu- 
„digem Stolze erfüllt über den Besuch, den Ihr, die älteren 
„Brr uns, den so oft, leider anch von mr’scher Seite als 
„Stiefkinder Behandelten, zu Theil werden liesset. Seid uns 
herzlich willkommen i. d. u.h. Z.1« — 

Man hat Oesterreich wiederholt das Reich der Unwahr- 
scheinlichkeiten genannt, Ihr habt es gewiss auch als sol- 
ches kennen gelernt. Wien, das von jeher den Ruf der 
Gastfreundschaft hatte, muss Euch als Aufenthalt der letz- 
ten Raubritter erscheinen. Freilich ziehen diese nicht mit 
den Waffen in der Hand entgegen, sie ziehen Euch: nur aus 
und nennen sich nicht edle und’ gestrenge Herren, sondern 

ur Hoteliers. (Jetzt wird ihnen aber, wie einst ihren Vor- 
a: rn in Harnisch und Helm durch die Staatsgewalt das 
Bstk gelegt). Ihr glaubtet ein lustiges Phäakenwien zu 
finden wo immer am Herde sich der Spiess dreht, statt 
dessen jammert ganz Wien über Geldnoth. Ihr glaubtet ganz 
Wien spiele auf der Börse und ihr findet die Börse geschlos- 
sen oder nur von Müssiggängern besucht. Ihr müsst den 
einfachsten Arbeitern mehr en als ein Hofrath des gott- 
seeligen Reichskammergerichtes bezog, dafür muss aber ein 
Millionär seine Zahlungen einstellen, weil auf seine schul- 
denfreien Ringstrassenpalais ihm niemand etwas leihen will 
ete. ete. kurz Wien präsentirt sich Euch factisch als die 
Metropole des Reiches der Unwahrscheinlichkeiten und die- 
ses auch in mr’scher Beziehung. 
In Oesterreich darf keine 
Ihr aber einige Meilen weiter pesen ten, überschreitet Ihr 
den Grenzfluss der Leitha (falls sie nicht, wenn der Som- 
mer zu heiss ist, wie ein Börsianer ganz ausgeblieben ist, 
so findet ihr Q an D fig aufblühen, und doch seid 
Ihr im Lande dessel! Monarchen. Gewiss wird mancher 
sich diesen Zwiespalt so- erklären: „Die Ungarn haben seit 
„Alters her eine Verfassung, sie haben ein liberales Ver- 
„einsgesetz zu erringen gewusst und in Oesterreich gibt es 
„ein solches Vereinsgesetz nicht.“ 
Diese Voraussetzung ist aber bei uns, im Lande der 
Unwahrscheinlichkeiten unrichtig. Gerade Ungarn hat kein 


gebildet werden, geht 


Vereinsgesetz, hingegen in Oesterreich wurde ein solches 
von den Liberalen errungen, und gerade dieses Vereinsge- 
setz hindert uns an der Bildung von 47! 

So müssen wir denn, die Einzigen in Europa (aussar 
den in Russland befindlichen sr über die Grenzen gehen, 
wenn wir in C#J arbeiten wollen 

„Allah akhbar (Gott ist gross)“, sagte einst ein mo- 
hamedanischer Br zu mir „wie seid Ihr zurück in der Oul- 
tur, Ihr Oesterreicher! Wir im Oriente können uhbehindert 
LL. errichten.“ 

Wie schämte ich mich vor dem türkischen Br, der 
mitleidsvollen Blickes mich an N 

Erlaubt mir nun, dass ich Euch meine gel.. Brr.*., die 
Ihr mit den Verhältnissen Oesterreichs nicht vollkommen 
vertraut seid, erzähle, was alles versucht wurde, um die 
Gründung von LL. zu ermöglichen, wie auch was wir tha- 
ten, um, wenn auch nieht in mr’scher Form, doch im mr'- 
schen Sinn arbeiten zu können. Ich will dabei gänzlich un- 
berührt lassen ebenso das kurze Logenleben im Jahre 1848, 
als das des vorigen Jahrhunderts. Ich will nur das Kntste- 
hen des Vereines und der [_] :Humanitas Euch in grossen 
Zügen schildern. Die genauen Daten findet Ihr im Zirkel 
(Jahrgang 1871 und 1872. H 

it dem Jahre 1848, wo die reactivirte St Josefsloge 
kurze Zeit geblüht hatte, konnte sieh das Logenleben in 
Oesterreich nieht entfalten. Br Ludwig Lewis, Verfasser der 
Gesebichte der FrMrei in Oesterreich, der frühere Mstr v, 
St. dieser [) suchte vergeblich um Reactivirung dersel- 
ben nach. - 

Mit Erlass v. 13. November 1868 verweigerte die n 
oe. Statthalterei die Reactivirung.und zwar wesentlich aus 2 
Gründen: 1)da in die LL nur FrMrer Zutritt haben, mithin 
der landesfürstliche Commissär keinen Eintritt habe und 
weil 2) die symbolischen Gebräuche nicht erklärt seien 
Auf die mündliche Vorstellung, dass man ja bereit sei einen 
von der Regierung bezeichneten Polizeieommissär in die 
aufzunehmen, wurde die brüske Antwort ertheilt, dass die 
Regierung sich das Recht nicht nehmen lassen könne nach 
ihrem Belieben heute den morgen einen andern Commissär 
zu entsenden. N 

Mit der U) war es daher vor der Hand Nichts. Um 
doch wenigstens das Mögliche zu erreichen, wurde am 23. 
Juni 1869 beschlossen, einen nieht politischen Verein zu 
gründen, in welchem nur Brr FrMrer Aufnahme finden 
sollen. Letzteres erschien nicht schwer durchzuführen, da 
nach dem österreichischen Vereinsgesetze es gestattet ist 
Aufnahmsgesuche ohne Begründung zurückzuweisen. 

Es wurden vom Obmann des Gründungscomites (Br 
Sehneeberger) die von ihm entworfenen ‚und en bloe angenom- 
menen Statuten überreicht. F 
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Wiederum, am 18. August 1869 erfolgte eine Abwei- 
sung, weil der Verein trotz der Ausschliessung jeder politi- 
schen oder confessionellen Diseussion als ein politischer er- 
scheine, und die nach diesem Gesetze für politische Ver- 
eine festgestellten Erfordernisse nieht erfüllt seien. 

Zweimal mussten die Statuten, ja sogar das Vereins- 
siegel umgeändert werden, bis endlich am 4. November 
1860 die Bildung des Vereines Humanitas „zur genehmi- 
genden Kenntniss genommen wurde.“ 

Mit Erlass vom 8. October 1870 wurde eine nicht 
unwesentliche Abänderung der Statuten von der Regierung 
genehmigt. 

Die Aufnahmen von Suchenden geschahen in der sehr 
ehrw. ger. und vollk. Johannis [] zur Verbrüderung in 
Oedenburg. 

In diesem Zustande blieb der Verein bis zum 9. 
März 1871 an welchem Tage eine Versammlung von Mit- 
gliedern dieses Vereines beschloss auf ungarischem Gebiete 
eine neue selbstständige L. zu den u. z. in dem nahe- 
Den Neudörfl an der Leitha, und das bisherige Ver- 
ältniss mit der „Verbrüderung“ zu lösen. 

Die Gründe hierfür anzugeben würde zu weit führen 

erscheint um so mehr als überflüssig, als die Grün- 
d&@E, einer L., wenn sie mr’isch correct und den Landes- 
gesetzen entsprechend vorgenommen wird, einer Bechtferti- 
gung nicht bedarf. ö 
ie Gründung der L. wurde der ungarischen Regie- 
rung angezeigt und in einer Eingabe die ungarische Gr. 
L. um Anerkennung ersucht, wobei die Gründe than 
wurden, weshalb die Humanitas in Neudörfl vorläufig als 
isolirte L. bestehen wollte. Während dieses im Gange war 
kam gerade aus einem Lande, das bisher nicht deswegen 
bekannt war, dass es den Deutschen und besonders den 
Oesterreichern absonderlich grün sei, das erste Zeichen 
einer echt br’lichen Würdigung unserer Handlungsweise. 

Am 22. April 1871 sandte der Gr. Orient von Its- 

lien die Anerkennung der L. Humanitas als Gr. L. von 


Oesterreich. 

Bis zum Ausbau des Logenlocales in Nendöri' wurde 
beschlossen die Aufnahmen und Beförderungen in Pressburg 
in der L. z. Wahrheit vorzunehmen, mit welcher L. diesbe- 
züglich ein Cariell abgeschlossen wurde. 

In Neudörfi selbst wurde die Gründung der L. mit 

osser Verwunderung und Besi aufgenommen, zumal 
Apier e Pfarrer seinen frommen Schbäflein die grausig- 
s®@P Märlein von dem Teufelsdienst, den die FrMrer in 
ihren LL. eultiviren, erzählte. 

Als jedoch diese Verläumdungen bis zu förmlichen 
Hetzereien ausarteten, wussten die politischen Behörden, 
besonders der Herr Stuhlrichter Mayer ihres Amtes gar wohl 
zu wahren. Die Bevölkerung wurde ge und über die 
Mrei aufgeklärt, der hetzende Geistliche aber so kategorisch 
verwarnt, dass ihm die Lust zu weiteren Agitationen ver- 
ging, und wir bisher noch nicht die geringsten Anfechtun- 
gen von Seiten der Bevölkerung zu erdulden hatten. 

Die Statuten’ des Vereines Humanitas, wurden den 
veränderten Verhältnissen entsprechend umgeändert und zur 
Genehmigung vorgelegt 

Am 21. Juli 1871 erfolgte die Anerkennung der Hu- 

manitas als isolirte L. durch die Gr. L. von Ungarn, wobei 
diese in der brrlichsten wärmsten Weise die bisherigen Be- 
strebungen der Humanitas lobend anerkannte und gleichzei- 
tig die Erwartung aussprach, dieselbe werde der Sammel- 
punct des mr’schen Lichtes in Cisleithanien sein, der Kri- 
stallisationspunet zur künftigen Gr. L. von Oesterreich. 
„.., Ja der Jahresversammlung des Vereines deutscher 
FrMrer am 24, und 25. Juli 1871 wurde die Humanitas 
durch den officiell nach Darmstadt entsendeten Mstr v. St. 
Br Schneeberger vertreten. 

Am 24. Sept. 1871 wurde in Wr.-Neustadt eine aus 9 
Brrn bestehende Filiale errichtet. Das am 26. October 1871 
herausgegebene Mitgliederverzeichniss der Humanitas, 'wies 


aus: 1) an wirklichen Mitgliedern 55, 2) an permanenten 
Gästen 24, 3) an Correspondenten 20, &) in den Filislen 
Bielitz 11, Wiener Neustadt 9 und 5) an Ehrenmitgliedern 
31 Brr Mrr. 

. Am 6. December 1871 wurde zwischen der Gr L. und 
dem Gr. Oriente von Ungarn ein Kartellvertrag geschlossen, 
der von jedem friedliebenden Mrer mit hoher Freude auf 

enommen wurde. Diese beiden Mächte schlossen diesen 

ertrag um alle „schädliche Coneurrenz, Reibungen, Zu- 
sammenstösse. Polemik und Debatten über die verschiede- 
nen Riten“ zu hindern und so wurde der drohenden Gefahr 
vorgebeugt, dass Streitigkeiten über das Gradwesen die Mrei 
selbst sshädigen. 

Da nach dem $ 3 dieses Kartellvertrages von diesen 
beiden Grossmächten nur diejenigen LL. als regelmässige 
anerkannt wurden, welche unter einer dieser Gr.-Mächte 
stehen, so beschloss die Humanitas, trotz der bereits erhal- 
tenen Anerkennung als isolirte L. in gerechter Würdigun 
der Motive, welche diese beiden Grossmächte leiteten, sic) 
unter den Schutz der Gr. Loge von Ungarn zu begeben. 

Hierüber wurde vom ehrwürdigsten Gr. Mstr die An- 
zeige an’s Ministerium erstattet, über welche am 24. Jän- 
ner 1872 die genehmigende Kenntnissnahme des Ministers 
des Innern erfolgte, 

Aut diese Weise wurde die L. Humanitas gegründet 
und ihr die Anerkennung in mr'scher und prof. Besahung 
erworben. Der Feng war ein vollkommen correcter, ein 
vollkommen gesetzlicher, mit welchem die Wiener Brr 
ihren langgehegten Herzenswünsch, eine eigene L. zu be- 
sitzen, erreichten, wenn auch diese L. vorläufig noch nicht 
auf eisleithanischem Boden errichtet werden konnte. 

Leider wurde dieser Vorgang, der doch weder nach 
Form, noch nach Inhalt irgend eine unmr’sche Handlungs- 
weise in sich schloss, vielfach ganz verkehrt aufgefasst. An- 
statt dass, wie es sonst geschieht, die neue Bauhütte sym- 
pathische Theilnahme fand, wurde sie in der heftigsten 
Weise angegriffen u. z. oft von einer Seite, von der man 
es am wenigsten erwartet hätte. Am schmerzlichsten aber 
berührte es die Brr der neuen L., denen die Absicht, irgend 
Jemanden zu verletzen, ferne lag, dass die sehr ehrw. vollk. 
und ger. L. zur Verbrüderung i. Or Oedenburg ihr Vorge- 
ben so auflasste, als ob es gegen sie, die Verbrüderung, eine 
Beleidigung involvire. Vergeblich wurden Erklärungen abge- 
geben; das Missverständniss konnte nicht gebannt werden, 
und leider sind bis jetzt, nach mehr als 2 Jahren, die frü- 
heren br’lich freundlichen Verhältnisse mit dieser s. ebrw. 
ger. und vollk. L, noch immer nicht wieder hergestellt; 
es bleibt daher den Brr der Humanitas noch immer der 
fromme Wunsch, den iu einen offenen Rundschreiben die 
Brr Schneeberger und Besetzoy aussprachen: „dass die Brr 
der Verbrüderung die ihnen von der Humanitas entgegen 
gereichte Brhand doch ergreifen mögen !* 

Am 25. Februar 1872 erfolgte die feierliche Installa- 
tion der L. durch den ehrwürdigsten Dep. Gr. Mstr Br 
Lichtenstein. 

Nach so vielen Kämpten uad bitteren Enttäuschungen 
aller Art, endlich das siehtbare Zeichen des Sieges, das Ein- 
weiben der neuen, mit unendlichen Schwierigkeiten in's Le- 
ben gerufenen Bauhütte ! Der Eindruck dieser Feier war 
ein geradezu imponirender, überwältigender.— Brr Gäste rus 
allen Ländern, besonders aber aus Ungarn, den verschieden- 
sten Riten angehörig, erfreuten uns durch ihren lieben Be- 
such, mehr als 40 an der Zahl. Keiner der Anwesenden 
wird wohl jemals diese erhabene und ‘erhebende Feier ver-. 

essen. £ 
s Der Ausdruck der herzlichen Freude an dem Gelingen 
des Werkes, die frohe lirwartung, dass das neu begonnene 
Werk rasch| und günstig sich entwickeln werde, leuchtete 
aus Aller Augen, sowohl der Brr der Humanitas, als auch 
der lieben Brr Gäste. Es war ein Briest, wie eg herzlicher 


nieht gedacht werden kann. ? 
Während so die rituelle Arbeit der Humanitas in Un- 


garn ermöglicht wurde, verlor man keinen Moment die Ab- 
sicht aus den Augen, diesseits der Laitha die Genehmigung 
der Regierung zur Erriehtung von LL. zu erhalten. 

Das Vereinsgesetz war und ist der Bildung von LL. 
entgegen, und um in dieser Beziehung eine Novelle zu er- 
wirken, wurden wiederholt Petitionen an das Abgeordneten- 
haus gerichtet. Allein während die klerikale Partei keine 
Gelegenheit versäumt, um der Mrei Püffe zu versetzen, sie 
denuncirt und ihr alle Niederträchtigkeiten imputirt, ist die 
liberale Partei in der Frage der Mrei sehr apathisch. Die 
Petitionen, vertröstete man uns, werden dann berücksichtigt 
werden, wenn eine Revision des Vereinsgesetzes, die von 
anderer Seite her petitionirt würde, erfolgeu werde — eine 
äusserst perspectivische Aussicht, die uns da geboten wurde! 

Gegenüber diesem trostlosen Verweisen auf die Zukunft 
wurde ein neuer Schritt direct beim Minister des Innern 
unternommen. 

Ich that in einem Gesuche, welches ich in Gesellschaft 
der Brr Bechmann und Sucharipa dem Minister des Innern, 
Frhrn v. Lasser, überreichte, dar, dass die Regierung die 
Reactivirung der im J. 1848 bestandenen St. Josefsloge ge- 
nehmigen könne, ohne das Vereinsgesetz in Betracht zu ziehen. 

Ich wies nach, dass diese Loge vom Minister Doblhoff 

nehmigt würde, und dass man sie nie aufhob. Es war 

los der Zusammentritt der L in Wien während des Bela- 

erungszustandes verboten worden, hingegen wurden dem Jo- 

isfeste, welches die Mitglieder der Loge zur selben Zeit 

1 en bei Wien feierten, gar keine Hindernisse entgegen- 

tzt, ja die Militärbehörde nahm das damals gesammelte 

'eld zur Unterstützung verwundeter Krieger dankend an. 

Mithin könne die u | ohne die Errichtung einer neu- 

en L zu genehmigen, einfach durch Aufheben des erwähnten 
Verbotes die St. Josefs L reactiviren. 

Der Minister erwiderte troeken, dass er das Todte nicht 
wieder lebendig machen könne, und dass, wenn man eine L 
errichten wolle, eine Novelle zum Vereinsgesetze erwirkt 
werden solle. 

Das überreichte Gesuch wurde mit Erlass v. 11 Feber 
1872 Z. 593 von der Statthalterei abeallicig verbeschieden 
und in den Entscheidungsgründen die L als ein politischer 
Verein angesehen und ausserdem gesagt, dass „die Regie- 
rung gar nicht berechtigt sei eine Ausnahme vom Gesetze 
zu gewähren.“ 

Der dagegen ergriffene Becurs blieb erfolglos. — 

, Am 14, Marz 1872 wurde die Errichtung von 3 Sec- 
tionen beschlossen, und jedes Mitglied verpflichtet sich, mi n- 
destens in eine derselben eintragen zu lassen u. z. 

1) Die administrative Section, um bei der Ausführun, 
& LL-Beschlüsse in dieser Beziehung dem Mstr v. St. als 

iskraft beizustehen. (Obmann Br Schneeberger ) 

2) Die humanitäre Section zur Ausführung der Wol- 
thätigkeitsacte. (Obmann Br Vietor Schmidt sen.) 

3) Die wissenschaftliche Section zur Pflege der mrischen 
Wissenschaft. (Obmann meine Wenigkeit.) 

Zur Herrichtung unserer L wurde ein mit 6$ verzins- 
liches Darlehen in Obligationen & fl. 25 unter den Brru der 
Humanitas aufgenommen. 

Diese Obligationen wurden jedoch später zum grössten 
Theile der Humanitas zurückgegeben u. z. entweder dem 8. 
d. Wwe, der Bibliothek, oder dem Fond für Witwen und 
Waisen von Brrn der Humanitas 

Die Grundlage zu letzterem Fonde wurde gleich nach 
der Installation gebildet, Zur Feier derselben waren durch 
freiwillige Beiträge in , witsenirn Obligationen 637 fl. und 
in Barem 177 fl. gespendet worden. Da jedoch diese Feier 
zur 200 fl. in Anspruch nahm, so konnte der Best dem 
Witwen- und Waisenfonde gewidmet werden, welcher mit 
hin in erfreulicher Weise prosperirt. 

In dem letzten Jahre nun entwickelte sich der Verein 
und die L in geradezu rapider Weise, worüber Ihnen der 
officielle Jahresbericht die statistischen Details zeigte, die 
wohl auf das klarste darthun, dass an Eiferund Fleiss unsere 
junge Bauhütte wohl kaum von einer anderen übertroffen 


wird. Als ein geradezu monumentales Werk hat der Verein 
die Gründung eines Findelkinderasyles unternommen, zu 
welchem Zwecke hoffentlich bald die nöthigen Fonds zu- 
saınmengebracht sein werden. 

Der Geselligkeit wurde durch Kränzchen und Bälle 
Rechnung getragen, die mrische Wissenschaft wurde gepflegt, 
eine reiche Bibliothek gesammelt, die Grundlage zu Samm- 
lungen von mrischen Medaillen, Diplomen etc. gebildet. Der 
vom sehr ehrw. Mstr v. St. herausgegebene „Zirkel“, den 
jeder Br der Humanitas, sowie eine jede L halten sollte, 
liefert fast durchwegs Originalarbeiten von Brrn der Huma- 
nitas. Die Beziehungen zu fremden LL werden immer inni- 

er und fester, zahlreiche BBr aus den verschiedensten 
rienten erfreuen uns mit ihrem Besuche, und werden 
wiss, in ihre Heimat zurückgelangt, jene Verläumdungen wi- 
derlegen, welche gegen die Humanitas im Beginne ihrer 
Existenz ausgesprei wurden. Wenn bei der Humanitas 
noch nicht Alles mit jener ausserordentlichen Präcision klappt 
wie dies in vielen andern LL der Fall ist, wenn z. B. auf 
die Verschönerung der LLarbeiten und der Brrmahle die 
Musik ete. noch keine Aufmerksamkeit verwendet wurde, so 
möge dies brrlich damit entschuldiget werden, dass wir, die Pion- 
niere der k. K. in Oesterreich mit den ernsten Arbeiten bis- 
lang alle Hände voll zu thun hatten. Wenn uns, wozu 
freilich für die nächste Zeit keine Aussicht ist, die ernste 
Arbeit nicht mehr so stark in Anspruch nehmen wird, wer- 
den wir auch in dieser Richtung thätig sein; bis dahin möge 
man mit uns brrliche Nachsicht üben: 

nd nun zum Schlusse eine Bitte, vielmehr einen from- 
men Wunsch, der aus meiner tiefsten Seele quillt. 

Als der deutsch-französische Krieg entbrannte,'kamen 
von verschiedener Seite Anforderungen an die Huma- 
nitas zu Demonstrationen für die eine oder die andere der 
kriegführenden Mächte. 

Diese Aufforderungen wurden einfach ad acia gelegt, 
gesammelt wurde aber Vermindeft aus beiden Lagern. 
So geschah es denn, dass während die Parteien mit 
ng rbitterung sich gegenüber standen, der Lärm des 

es in unsere Bauhütie nicht drang und Brr von hüben 
und drüben bei uns in gleicher Weise freundliche Aufnahme 
suchten und fanden. Welch’ unseligen Einfluss der Krieg 
auf die LL ausübte ist Ihnen Allen wohlbekannt. Noch jetzt, 
während der Frieden längst geschlossen, dauert der feindse- 
lige Groll gen in den Mrtempeln fort. Französische und 
deutsche LL verschlossen den gegenseitigen BBrrn die Pforte 
ihrer Tempel, und dem Menschheitsbunde der Frmaurei ist 
dadurch ein tiefgehender Riss beigebracht worden. ü 

Als die Völker noch unter den Waffen standen, geschah 
in den LL gar manches was unmrisch war, allein man soll- 
te dies jetzt nicht mehr so strenge beurtheilen 

In Zeiten wo der politische Kampf die Bürger des 
Staates bis zur Fieberhitze erglühen macht, kann es leicht 
vorkommen, dass in die Tempel der Masonei nicht jene 
ar Ruhe mitgebracht wird, die unsere Gesetze fordern, 

ass Manches einen und gethan wird, das besser un- 
gesprochen und ungethan geblieben wäre. 
Die Consequenzen hiervon dürfen aber nicht ewig dau- 
ern, wenn nicht unser Menschheitsbund zu einer Pratzo 
werden soll, die nach jedem Kriege immer scheusslicher wird, 
zu einer widerlichen Karricatur auf die von uns gelehrte 
allgemeine Menschen- und Brliebe! Brrliches Verzeihen und 
brrliches Vergessen ist es, was dem Mr ziemt; dem Br der 
gefehlt, darf man nicht te Hirten; man muss ihn, wie es 
in der Freimroper „die Zauberflöte“ heisst: durch Liebe zur 
Pflicht zurückführen, zur Pflicht der allgemeinen sich aus- 
nahmslos über alle Nationen erstreckenden Brliebe. — 

Hier in der Humanitas treffen sich Brr beider Natio- 
nen, das grosse Friedensfest der Industrie-Ausstellung hat 
sie hierhergeführt nach Wien, und sie besuchen in gleich 
freundlicher Weise unseren Tampel. 

Möge nun die Humanitas, dieses neutrale Gebiet, ihnen 
die Gelegenheit bieten sich einander zu nähern, damit dann, 


wenn dies geschehen und sie zurückkehren in ihre heimat- 
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Jichen Bauhütten sie dahin wirken, dass der frühere bırliche 
Verkehr zwischen. den LL beider Reiche sich einander auf's 
neue erschliesse. 

. Die Politik als etwas ausser den LL stehendes, hätte 
sich gar nie in dieselben drängen sollen; der gegenwärtige 
Zustand ist ein mrisch z ungerechtfertigter, wie dies in 
seinem Innern gar mancher Brr empfunden haben mag, der 
‚sich nur scheut der Erste zu sein, es auszusprechen. 

Der nwärtige Zustand ist ein solcher, den nur die 
Mrfeinde, die Finsterlinge erfreulich finden können. Möge 
‚Ihnen diese Freude bald genommen werden! 

Es gilt hier nicht zu untersuchen ob der Br gefehlt 
hat und wie weil; es gilt in grossherziger Weise das Ver- 
gangene zu vergessen wie einen bösen Traum, und mit Bei- 
seitesetzung aller Engherzigkeit dem Br die Hand zu reichen, 
die Hand, welche gewiss freudig ergriffen werden wird! 

Möge dies recht bald geschehen; mit diesem meinen 
Herzenswunsche, den gewiss der grösste Theil der BBrr auf 
der ganzen Erdenrunde mit mir theilen wird, schliesse ich 
meinen Gruss an Euch ihr fremden Brr!! 


Nachklänge. 


Die gründliche Arbeit des S.. E.. B.’, Tscharner tiber 
dıe Haltung der Loge nach Aussen*) enthebt mich der 
Nothwendigkeit, in dieser Beziehung in ausführliche Erör- 
terungen einzutreten. Im Allgemeinen billige ich seine 
Schlüsse, und dennoch befriedigen sie mich nicht vollstän- 
dig. Ich fühle mich gedrungen, nicht zu berichtigen, denn 
sie scheinen mir durchaus correkt, aber sie zu vervollstän- 
digen and ser Folgerungen daraus abzuleiten, welche 
mir durch die Umstände eingegeben werden, unter welchen 
wir ung eben versammelt befinden. Unser Bundes-Vertrag 
macht es dem Verein der schweizerischen Logen zur Pflicht 
auf die Hebung und die Verediung der FrMrei im schwei- 
zerischen Vaterlande hinzuwirken. ($. 2.) 3 

Unter den Mitteln, die er uns auffordert zu diesem 
Zwecke anzuwenden, gibt es nur zwei, welche uns noth- 
wendigerweise mit unseren Mitbürgern in Berührung brin- 
gen. nämlich die Ausübung der Wohlthätigkeit und die 
gemeinsame Ermunterung zur Tugend ($ 5.) 

Die blosse Nennung genügt aber, um sich zu überzen- 
gen, dass weder diese noch jene der öffentlichen Mei- 
nuug mit Bezug auf uns je vollkommen Genüge .leisten 
können. 

Die öffentliche Meinung wird niemals annehmen, dass 
iMWirklichkeit dieses der Grund des Bestehens oder der 
einzige Grund und Zweck der Freimaurerei ist. 

In unseren demokratischen Republiken zumal ist man 
gewöhnt, dass jede Gesellschaft ihre Statuten und ihre Or- 

nisation, ihr Programm und ihr Verwaltungspersonal öffent- 
ich bekannt mache. 

Die in dieser Beziehung von dem internationalen Bund 
der Arbeiter und von der FrMrei beobachtete Zurückhaltung 
compromittirt diese beiden Institutionen und macht sie in 
den Augen des Volkes verdächtig. 

Die Vergleichung, welche man zwischen ihnen und 
dem Jesuitenorden macht, haben, trotz der Verschiedenheit 
my Zwecke, für alle drei die gleiche Abneigung zur 

olge. 

Die FrMrei wird sich im schweizerischen Vaterlande 
weder heben noch veredlen, wenn es ihr nicht gelingt, in 
diesem Hauptpunkte alle Missverständnisse schwinden zu 
machen. . 

Untersuchen wir also, durch welche Mittel uns gestat- 
tet sein könnte, diesen Zweck zu erreichen, 

Meines Erachtens gibt es deren zwei, welche zwar 


®) Der Loge-Haltung nach Aussen. Drei Vorträge 1873. 


aicht radical sein würden, deren Wirkung aber nicht ver- 
fehlen könnte, sogleich fühlbar und je länger desto heilsa- 
mer zu werden, 

1. Das erste ist uns in der Revision unseres Bundes- 
vertrages gegeben. Ich glaube es wäre zweckmässig und 
vollkommen zulässig und thunlich bei diesem Anlasse eine 
doppelte Arbeit zu machen, nämlich : j 

a) Eine sehr kurze, einfache und klare Verfassung 
des Vereins der schweizerischen Logen, welche so gehalten 
wäre, dass man sie vorkommenden Falls den eidgenössi- 
schen Bebörden und den Cantonal-Regierungen mittheilen, 
uud überbaupt ohne Anstand verbreiten könnte, überall wo 
sich das Bedürfniss zeigen würde; und 

b) Ein ausführliches, alles Wesentliche enthaltendes 
Reglement, welches eine Zusammenstellung des Bunder- 
Vertrages, der Bestimmungen und Beschlüsse der Alpina, 
eine Art Gesetzbuch zum Gebrauche der Mitglieder des 
Bundes der Freimaurer wäre, und welche durch Form und 
Inbalt diesem besondern Zwecke entspräche, 

Ich setze hinzu, dass diese Einrichtung sowohl für 
die Belehrung unserer jungen Freimaurer, wie für das Ver- 
ständniss und den guten Verlauf unser Verwaltungsgeschäf- 
te nicht ohne Nutzen sein würde. 

2. Das zweite Mittel bängt auch von gewissen Mass- 
regeln ab, welche in unserem Revisionswerke inbegriffen 
werden sollten, aber es steht in inniger Verbindung mit 
unserer dermaligen Verfassungsurkunde, wit dem Wesen der 
FrMrei selbst. 

Oeffnet in der That den Bundes-Vertrag bei $5, | 
welcher die definitive des Freimaurer-Bundes gibt; ihr wer- 
det dort lesen, dass um seinen wesentlichen Zweck, näm- 
lıch die Verbreitung einer wahren Menschenliebe, zu errei- 
chen, der Bund unter andern Mitteln, die gegenseitige Be- 
lehrung über die höchsten Intressen der Menschheit an- 
wendet. 

Woblan denn», diese gegenseitig Belehrung sollte iLre 
Früchte bringen, nicht nur für uns, sondern auch für ungere 
Mitbürger. 

Ohne dass die Loge Partei nehme in den politischen 
und religiösen Streitfragen unserer Zeit, könnten wir schon 
wohl in unseren Werkstätten gewisse Fragen der Gegen- 
wart zur Erörterung bringen, welche, eben weil sie von. dem 
fror’schen Gesichtspuncte aus im Geiste einer wahren Men- 
schenliebe behandelt würden, nothwendigerweise zur Ver- 
breitung der moralischen Wahrheit und zur Förderung des 
allgemeinen Wohles beitragen müssten. 

Was ist aus jenen glanzvollen Congressen, den socia- 
len, moralischen und politischen Wissenschaften geworden, 
welche der Reihe nach in Italien, in der Schweiz nnd in 
Belgien abgehalten wurden ? Gewiss, sie sind nicht vorüber- 
gegangen, ohne irgend eine fruchtbringende Furche zurück- 
zulassen ; aber weil sie sich nicht über die Herrschaft des 
Parteigeistes hinauszuheben vermocht, ist von ihrem Beste- 
ben nichts übrig geblieben, sobald die politischen und re- 
ligiösen Ereignisse die Parteien zu den Waffen gerufen ha- 
ben. Andere Congresse, wie derjenige der Arbeitergesell- 
schaften und der Friedenscongress, sind im Grunde nichts 
auderes als Kriegswerkzeuge. Nur die Freimaurerei, die 
ununterbrochen und unwandelbar auf dem Platze steht, 
wäre so recht geeignet die Prüfung und die friedliche Be- 
handlung der! grossen Interessen der Menschheit auf die ich 
angespielt habe, indem ich unter andern an den Congress 
in Lausanne von 1861 und an denjenigen von Bern 1864 
erinnerie, mit Rube wieder aufzunehmen und mit Erfolg zu 
betreiben. . 

In dieser Richtung könnte die Initiative des Vereins 
der schweizerischen Logen so weit gehen, die Erörterun, 
dieser Frage bei einem allgemeinen Congress der FrMrei 
zu beantragen, oder selbst eine Preisbewerbung auszuschrei- 
ben über gewisse Gegenstände von hoher Wichtigkeit, oder 
endlich sie selbst zu behandeln, wohlverstanden ohne be- 
stimmt formulirte Beschlüsse zu fassen. 

Die Arbeiten, welche für werthvoll genug gehalten 


wirden, um gedrnckt zu werden, würden zwar nicht unter 
freimaurerischer Form alıer doch mit der ausdrücklichen 
Bemerkung der Oeffentlichkeit überliefert werden, dass 
sie von der Verwaltung des schweizerischen Logen-Vereins 
jedoch hinsichtlich der ausgesprochenen Ausichten als in- 
dividuelle Arbeiten ohne Verantwortlichkeit der Logen he- 
rausgegeben werden. f 

Aut diese Weise würde man nach und nach, in unse- 
rem Vaterlande, unsere Institutionen kennen lernen, sich 
Rechenschaft geben tiber unsere Art zu arbeiten und wis- 
sen, mit was wir ung beschäftigen, Und wer weiss, vielleicht 
dürften wir eines Tages das Vorhandensein eines wohtbu- 
enden Ideenganges wahruehmen, welcher dem Einflusse der 
FrMrei zu verdanken wäre, 

Für den Moment deuten die Zeichen auf Sturm; der 
Kampf mit dem. Vatican muss zu Ende geführt werden und 
die Festen des protestantischen Klerikalismus werden mit 
dem römischen das gleiche Schicksal theilen. Aber nachher? 

Wird die siegreiche Demoeratie der Versuchung wie- 
derstehen können auf religiösem Gebiete sich selbst als 
Autorität aufzuwerfen ? 

Soll die Loge nicht zu rechter Zeit das mr’sche Licht 
leuchten lassen und mit allen Kräften darauf hinarbeiten, 
dass die Religion weder eine Angelegenheit des Staates, 
noch eine Angelegenheit der Loge sei, sondern dass sie, 
wie in den Anläogen des Christenthumes, wieder eine einfache 

age des individuellen Gewissens weıde? 

Im Allgemeinen, wenn wir recht darüber nachdenken 
wollen, ist unsere Aufgabe, inmitten der übrigen Verbindun- 
gen, welehe entweder bereits bestehen oder sich zu bilden 
im Begriffe sind, wichtiger, als wir es zu glauben scheinen. 
Mich dünkt, uuser Losungswort, unser Feldgeschrei sollte 
sein: Soviel Freiheit, soviel Humanilät, und so. wenig Auto- 
rität, so wenig Herrschaft wie möglich. Aber wir bedürfen 
einer Organisation, die uns gestatte, unserer Arbeit nachzu- 
kommen, 

Wenn der schweizerische Logen-Verein berufen ist, 
in unserem Vaterlande eine gewisse geistige Thätigkeit zu 
entwickeln, so muss seine Verwaltung den Leitern dessel- 
ben Zeit zu geistiger Thätgkeit lassen, 


A.EP. 


Auch eine Aufnahmel 


Buoarest, 22, Juni. (Orig. Corresp, dss Zirkel), 
A In einer Ihrer letzten Nummern brachten Sie einen Ar- 
tikel, welcher in ebenso wahrheitsgetreuer, als treffender Weise 
& Treiben des berüchtigten alten 96 grädigen Maurermachers 
rence schilderte, Gestalien Sie mir in den nachfolgenden Zei- 
len zur Ergänzung der Charakterbilder des Genannten eine Auf- 
nahme in den Bund der Freimaurerei zu schildern, die von ihm 
in seiner Manier vorgenommen wurde und wobei Schreiber dioses 
als Augenzeuge anwesend war, eine Aufnahme, welche durch 
ihre Sonderbarkeit nicht verfehlen dürfte Ihre Leser mit gerechtem 
Staunen zu erfüllen, 

: Carence halte einen guten Fang gethan; ein unserer 
hiesigen Intelligenz angehörender Mann, mit den Prinzipien der Frei- 
maurerei vollkommen vertraut, aber unbekannt mit den, für die 
Aufnahme in den Bund vorgeschriebenen Regelo, war in seine 
Klauen gerathen. Da er bekanntlich aus der Initiirung Profaner 
ein Gewerbe macht, welches sich auch als recht einträglich er- 
weist, so liess er in dem vorliegendem Falle mit sich handeln und 
stellte äusserst billige Bedingungen, weil die Einweihung gerade 
dieses Mannes geeignet war die nöthige Reclame zu machen, für 
welche Carence, trolz aller Gelöbnisse unverbrächlichen Still- 
schweigens, in ausgiebigster Weise sorgt, wodurch ihm natürlich 
neue Kundschaften zuströmen. Diesmal hatte er, dem es sonst nie 
darauf ankam Maurer wo immer zu machen — sei es im Eisen- 
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I bahnwaggon bei grösseren Ausflügen, wenn hier das Geschäft mo- 
mentan ia Stockung geiieth, sei es im Wirthshause oder hinter 
dem ersten besten Treppenwinkel, wenn nur sofort baar bezahlä 
wurde, — diesmal hatte er den Entschluss gefasst, in Anbetracht, 
dass der Candidat einen höheren Bildungsgrad besass, et was Aus- 
sergewöhnliches zu leisten, um demselben „gehörigen Respect“ 
vor der Freimaurerei beizubringen. Dies geschah in lolgender 
Weise : * 

Am Abende des zur Aufnahme bestimmten Tages erschien 
der. Suchende in der Wohnung des altea memphytischen Maurer- 
fabrikanten, der nebst einem anderen Zeugen auch den Schreiber 
dieses eingeladen hatte der Feierlichkeit anzawohnen, Der Suchende 
wurde zunächst in der, nicht sehr appetitlichen Schlafstube des 
Hausherrn untergebracht, wäbrend sich dieser, der schon einiger 
messen angetrunken war und rasch noch ein Gläschen Cognac 
hinanterschluckte, daran machte die „Reflexionskammer“, welche 
zugleich den Probesaal vorstellte, entsprechend einzurichten. Diese 
sogenannte Reflexionskammer war eine, schon seit langer Zeit nicht 
bewohnte Stube; von den Wänden und dem Plafond war der Mör- 
tel theilweise abgefallen, schmutzige Wäsche lag umher und das 
Mobiliar bestand aus einem dreibeinigen Stuhle und einem alters- 
schwachen Tische, auf dem zahlreiche leere, stanbbedeckte Wein- 
Naschen standen, Wäsche und Flaschen wurden nicht eiwa wegge- 
räumt, sondern einfach beiseite geschoben, ein Todtenkopf auf den 
Tisch gelegt und das Ganze durch ein Stümpfchen Unschlitikerze‘ 
„magisch“ beleuchtet, : 

Als er sein Werk übersah, schien ihm noch etwas daran zu 
fehlen, denn er griff plötzlich nach seiner Stirne, als habe er einen 
besonders glücklichen Einfall und rannte mit pflfigem Gesichte 
hinaus, um nach einigen Augenblicken einen schwarzen Kater he= 
reinzuschleppen, der unter Sträuben zwar, aber dennoch neben den 
Todtenkopf placirt wurde, um das „Schauerliche“ der Silualion z@ 
erhöhen, 

Nun wurde der Suchende hereingeführt, bis aufs Hemd ent- 
kleidet uud allein gelassen, um die ihm vorgelegten Fragen za be- 
antworten, wobei nicht unerwähnt bleiben darf, dass wir uns im 
Monate Januar befanden, das Zimmer ungeheitzt war und eine grim- 
mige Kälte herrschte. Nach ungefähr 10 Minuten tra Carenoe 
verkappt ein, band dem Suchenden die Augen zu und rief ung Zeu- 
gen durch einen Wink herbei; das Papier, auf welchem mit er- 
starrten Fingern die Antworten geschrieben waren, schob Car en- 
ce, ohne es eines Blickes zu würdigen, beiseite und nun begannen 
die Proben, Zuerst kam das beliebte Aderlassen an dio Reihe; er 
ritzte den Arm des Suchenden mit einem Zahnstocher, zog dann 
rasch aus seiner Rocktasche eine Maccaroni hervor, und träu 
felte durch dieselbe kaltes Wasser auf die quasi Wunde, um so 
das strömende Blut zu markiren, Dass der so schwer geprüfte in 
Folge des kalten Wassers, welches an ibm herabtriefelte noch 
mehr mit den Zähnen klapperte und sich über sein „kaltes Blut* 
nicht wenig wundern mochte, brauche ich kaum zu sagen. Nun 
sollten die Reisen beginnen. Der alte Stuhl wurde in die Mitte 
des Zimmers geschoben, ein Plältbreit darüber gelegt, über wel- 
ches der Suchende seine Bergfahrt auf- und abwärts unternehmen 
sollte, Er befand sich auch kaum auf halber Höhe, als Carenoe, 
der ihn führte unversehens dem neugierig herbeigeschlichenen Ka- 
ter auf den Schwanz trat, welcher ein jämmerliches „Miau“ aus- 
sliess, was auf Carence einen so unwidersiehlich komischen 
Eindruck hervorbrachte, dass er den Suchenden plötzlich losliess, 
der von seiner Höhe betäubt herabtaumelte, während Carenoo 
und der zweite Zeuge sich die Bäuche hielten und sich vor halb 
unterdrücktem Lachen kaum zu fassen wussten. i 

Bis hierher hatte ich die empörende Procedur mit steigendem 
Unwillen angesehen; nun wurde es mir aber denn doch zu toll; 
wüthend ergriff ich die sich vor Lachen Schättelnden und warf sio 
beide ohne Weiteres zur Thüre hinaus. . 

Wie mir der Suchende nachträglich erzähite, war dies der 
Moment, in welchem der Gedanke in ihm aufgestiegen war, er sei 
von Gaunern hierhergelockt, seiner Werihgegenstände und Baarschaft 
beraubt worden, um nachträglich noch verhöhnt zu werden. Als er 
eben noch mit dem Gedanken kämpfte, ob er die Binde von dem 
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„Augen reissen und dem Spiel ein Ende machen, oder ausharren 
solle um zu sehen, welchen Ernst die Posse berge, erschienen die 
beiden Hinausgeworfenen wieder und führten ihn endlich in die 
‚geheitzte Wohnstube, wo ihm gestaltet wurde sich anzukleiden und 
‚die Augenbinde zu lösen. Von den ferneren Reisen wurde für dies- 
mal, der komischen Wendung wegen, welche die erste genom- 
men hatte, abgesehen, aber ein „Schlusswitz“ sollte doch noch 
folgen: 

Nachdem Carenoe die maurerischen Symbole und Zeichen 
für die ersten 3 Grade möglichst rasch erklärt hatte, bedeutete er 
dem neuen Bruder, dass er dem Ritual gemäss nunmehr den bitte- 
ren Trank kosten müsse, welcher, so fügte er hinzu, indem er 
einen sehnsüchtigen Blick nach einer Flasche Cognac warf, das 
ausschliessliche Getränk der Maurer bilde, Er holte aus dem Schran- 
ke ein bereitgehaltenes Bierglas hervor, welches bis zum Rande 
mit gallbitterer Flüssigkeit gefüllt war und nöthigte ihn diesen 
wahrhaft „bitteren Kelch‘‘ bis zum letzten Tropfen zu leeren, was 
auch unter entsetzlich komischen Grimassen geschah, 

Nun konnte sich der neugebackene Bruder nicht enthalten 
die neugierige Frage zu stellen, was denn eigentlich das Lachen, 
sowie das Katzengeschrei während der Proben zu bedeuten gehabt 
habe? Carence kıatzte sich verlegen hinter dem Ohre, antwor- 
tete aber nach einer kurzen Pause in vollkommenem Ernste: „Das 
Lachen und Katzengeschrei, mein lieber Br,‘., bedeuteten die Sire- 
nenstimmen, welche sich auf der Lebenswanderung vernehmen las- 
sen, um den Wanderer vom rechten Pfade abzulenken; ich gra- 

Ihnen, mein Br. dass Sie sich nicht haben beirren 
1ER.“ . 

Und solche Unwürdigkeiten werden von Carenoe im Na- 
men des Grand Orient de France uud kraft der ihm von die- 
sem verliehbenen Gewalt ausgeübt; alle diesbezüglichen 
Klagen bleiben ohne Resultat, die also Initiirten erhalten 
nach kurzer Zeit regelrechte Meisterdiplome von 
Paris und der alte eisgraue Sünder treibt, zum Verderben der 
Maurerei in Rumänien, sein eckelhaftes Gewerbe nach wie vor un- 
behelligt weiter! — — — 


Jesuiten und Freimaurer, 


Ich bin ganz eivverstanden mit der Austreibung der Jesuiten ; 
aber die Freimaurer sind nicht besser als jene. So hört man etwa 
sagen und die ultramontane Presse bemüht sich die Freimaurer als 
Haudlanger des Teufels und die Loge als die Hexenküche darzustel- 
len, in welcher alles golllose Wesen unserer Tage ausgedacht und 
ausgebraut wird, Stellen wir in einigen Sätzen Jesuiten und Frei- 
maurer neben einander. 

Die Jesuiten bilden einen religiösen Orden und verpflichten 
sich dem Papst zu unbedingtem Gehorsam; die. Freimaurer bilden 

freie bürgerliche Gesellschaft zur Förderung des Menschen- 

les, s 

Der Jesuitenorden ist zur Ausroltung der Ketzer (Protestan- 
ten) gestiftet worden ; die Freimaurerei bildete sich zum Schutze 
der Glaubens- und Gemissensfreiheit, 

Die Jesuiten streben nach der Alleinherrschaft der römisch- 
katholischen Kirche ; die Freimaurer trachten nach der Alleinherr- 
schaft der Wahrheit und der Liebe. 

Der Jesuiten oberstes Gesetz ist die Verfolgung jedes ab- 
weichenden Bekentnisses; der Freimaurer oberstes Gesetz ist die 
Duldung jeden Bekenntnisses, sofern es auch die andern Bekennt- 
nisse daldet. 

Die Jesuiten suchen die Herrschaft der römisch-katholischen 
Kirche mit allen, auch den schlechtesten Mitteln; Freimaurer aner- 
kennen jede Kirche, aber nur insoweit, als sie das Gute im Men- 
schen, die Humanität, fördern, 

Die Jesuiten vergeben die schwersten Sünden, wofern sie 
der Macht des Papstihums dienen; die Freimaurer verwerfen und 
bekämpfen immer die Lüge und das Unrecht, auch wo sie im Man- 
&%el der Religion erscheinen. 

Den Jesuiten sind alle Staatsformen, die monarchische wie 


republikanische, angenehm, sofern sie nur römisch-katholisch sind; 
die Freimaurer schliessen ebenfalls keine Staatsform aus, wofern 
sie nur die Glaubens- und Gewissensfreiheit erlaubt, 

Die Jesuiten hassen den Menschen, wofern-er nicht katholisch 
ist; die Freimaurer achten den Christen und Katholiken nur, soweit 
er ein guler Mensch ist. 

Die Jesuiten zerstören und verderben den Menschen, um 
einen römischen Christen aus ihm zu machen, die Freimaurer pfle- 
gen das menschlich Gute, obne Rücksicht auf die Konfession, 

Die Jesuiten fordern von aller Welt einen blinden Gehorsam 
unter das Gebot des Papstes; die Freimaurer fordern von allen 
Menschen die Ausübung der Nächstenliebe als alleiniges Gebot der 
Religion. - i 

Die Jesuiten bauen ihre Herrschaft auf das Schlechteste in 
der Menschennatur, die Dummheit, den Hass und darum sind sie 
mächtig : die Freimaurer gründen ihr Reich auf die Eiusicht und 
den guten Willen des Menschen und darum wächst ihre Macht 
langsam. 

Die Jesuiten bilden die organisirte und in eines Menschen 
Hand gelegte Schlechtigkeit der Well; das Freimaurerthum reprä- 
sentirt die organisirte Bildung unter den Völkern aller Zonen und 
Sprachen. 

. Der beste Mensch muss duch das System der Jesuiten ver- 
dorben werden; durch die Idee des Freimaurerthums muss der 
Schlechteste eine Besserung an sich erfahren, 

Die Heiligen der Jesuiten sind blulbefleckte Fanatiker gewe- 
sen ; die genialsten und besten Männer der letzten Jahrhunderte 
waren Freimaurer und sind als solohe noch tief unter der sittli- 
chen Idee ihres Bundes zurückgeblieben. " 

Ein vollkonimen konsequenter Jesuit ist ein fertiges Schen- 
sal ; ein vollkoimmner Freimaurer wäre ein vollkommner Mensch, 
die Verwirklichung des christlichen Ideals. 

Die Jesuiten sind schuld an den tiefsten Leiden dieses Jahr- 
handerts; die Freimaureridee ist zu ihrer Heilung berufen und fä- 
hig dazu, R 

Mit dem intelligenten und moralischen Fortschritt müssen 
die Jesuiten das Terraia verlieren , die Freimaurer gewinnen. 

Der gegenwärtige Kampf zwischen dem modernen Staat und 
der katholischen Kirche ist ein Kampf zwischen dem Gedanken der 
Freimaurer und dem der Jesuiten, 

Eia Jesuit sein heisst ein blinder, ungerechler und heilloser 
Fanatiker sein; eio Freimaurer sein, heisst ein selostdenkender, 
billighendelnder, Wahrheit und Liebe übender Mensch, wahrer 
Christ, sein, 

Ein Jesuit genannt werden, muss für einen ehrlichen Mann 
die ehrenrührigste Beleidigung sein; ein Freimaurer heissen ist für 
den wackersten Mann eine Ehre. 

Zur Erinnerung an meinen Bosuch ja der Humanitas von 

Br,. J. U, Rietmaon. 
Loge Concordia, Orient v. St. Gallen, Schweiz, 


Von der Ilumanitus. 


Am 20. Juli fand zu Neudörl ajL eine Lebrlingsaufnahms- 
loge statt, in welcher die Suchenden: Florian Pöschi und Franz 
Oh, beide Beamte zu Ried in Oberösterreich, ferner Moritz Kohn 
Kim in Wien Il. Praterstrasse 42 und Jacques Horowitz, Buch- 
halter in Wien, I. Schöllerhof das mr’sche Licht schauten, — 

Mit ciner der nächsten Nrn. des Zirkel wird der 
mit 15. Juli l, J. abgeschlossene gemeinsame Per- 
sonal-Status der Loge und des Br.-Vereines Hum=- 
nitas versendet werden. 

Die erfolgte Einsetzung des aus 5 BBrn- bestehenden Grün- 
dungs-Comite’s einer Filiele des „nicht-politischen* Vereines 
Humanitas zu Iglau in Mähren ist der dortigen Lokal-Behörde 
bereits vorschriftsmässig angezeigt worden. 

Am 1. August fand in Diwischofsky’s Lokalitäten zum Schwei- 
zerhaus (im k. k. Prater) das dritte Frmrmahl statt, welches die 
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Humanitas zu Ehren der in Wien anwesenden zahlreichen fremden 
BBr veranstaltete. Dasselbe war gleich jenen vom 27. Juni und 11. 
Juli sehr zahlreich: besucht, - 

Der Ehrwürdigste Gr. M. von Schweden, Br Graf Sten- 
Lewenhaupt verherrlichte den schönen Abend durch seine 
Gegenwart und sprach wiederholt seine Freude und Anerkennung‘ 
beireif des bisherigen Wirkens der Humanitas aus, 

Ungeachtet der wahrhaft tropischen Hilze hielten die BBr 
doch wacker durch volle drei Stunden Stand, bis plötzlich schrille 
Feuersignale ertönten, die sioh leider als kein leerer Wahn erwie- 
sen, In mehreren Räumen der Weltausstellung und zwar im Gebäude 
der „Elsässischen Restauration“ war gegen 11 Uhr Nachts Feuer 
ausgebrochen, das jedoch, Dank dem raschen, umsichligen und 
energischen Einschreiten der Feuerwehr unter der Oberaufsicht 
unseres Br Heinrich Ritter von Maurer (Ceniral-Orduers der 
Weltausstellung) glücklicher Weise auf den Ausbruchsherd beschränkt 
blieb, 

Das nächste Br-Mahl im Prater dürfte erst im Laufe des 
Monats September stattfinden. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus Ungarn, Zu Resohitza im Banat wird eine durch 
die L. „Glückauf“‘ in Oravicza gegründete neue Bauhätte „Licht 
und Wahrheit‘ demnächst eröffnet werden. Diese neue L, arbeitet 
nach dem Joh. Ritus, 

Der „FrMr-Beobachter“ bringt über das am 10. Juli in Pest 
stattgefundene Jahresfest der L. „Corvin Mätyäs“ einen länge- 
ren Bericht, welchem zufolge ungefähr 75 Brr anwesend und 
sämmtliche LL. der Schwester-Hauptstadt ohne Unterschied des Ri- 
tus verireten waren. — Zur Verherrlichung des Festes wurde das 
von dem ausgezeichneten Künstler Moritz Than bestens ausgeführte 
Portrait des verdiensivollen una allgemein geliebten Gr. M. Br 
Georg Joannovicos im Vorsaale der L. enthüllt, — Die Feier 
schloss mit einem gemülhlichen Br-Mahl im Auwinkel, wo sich 
ungefähr 35 Brr und 5 Schwestern eingefunden hatten. Von frem- 
den Gästen waren nur zwei erschienen, 

Der Orient, frmr’sche Blätter der Joh.-Logen in Ufigarn, 
:—— Nr. 4 und 5 dieses offiziellen Organes der Gr, L. v. U. sind 
soeben ausgegeben worden und empfehlen sich durch reichhaltigen 
und interessanten Inhalt, welcher namentlich von der regen Thälig- 

it mehrerer ungarischen Logen das erfreulichste Zeugniss gibt, — 
£: den am Schlusse befindlichen: „Arbeiten einzelner 

rr® verdient die Skizze des Br Karl Mandello: „Die ger. und 
vollk. L.“ betitelt, besonders erwähnt zu werden, 

Aus Algier. Wie die Rivista della massoneria italiona 
meldet zählt die Loge Hippona i. Or. Bona viele Araber als 
Mitglieder, welche fleissig arbeiten, die Freimaurerei hochhalten 
und auf das Gewissenhafteste ihre bei der Aufnahme geleisteten 
Versprechen auch einhalten. 

Aus dem deutschen Logenleben. Der abgegangene 
«Gr. M. der Gr. Mutter-L. „Zu den 3 Weltkugeln* ist von der 
letzteren zum Ehren-Gr M. und von der Gr. Landes-Loge von 
Sachsen zu deren Mitgliede ersannt worden. — Die Gr. L. von 
Sachsen hat in ihrer Quartal-Versanımlang im Mai dieses Jahres 
eine Revision des Grund-Vertrages und die Niedersetzung einer De- 
pulalion zur Vorberatbung der Vorschläge bestehend aus den Brrn: 
von Seydlitz, Rampelt, Walther, Küchenmeister, 
Pabst, Lehmann, Wigard und Zimmermann beschlossen, 
(FriMrZig.) 

Metz. Die hier unter der Gr. L. Royal-York arbeitende L. 
‘„zam Tempel des Friedens“ hat im Mr-Jahr 1872|73 im Ganzen 
14 Brr aufgenommen, 3 affilürt; 5 sind in den 2,, ebensoviel in 
den 3.. Gr. befördert worden. Sie zäblt jetzt — einschliesslich von 
3 Ehren-Mitgliedern und 15 permanent besuchenden Brra — 57 
"Mitglieder. Ihre Versammlungen finden, vom 26. Aug. d. J. ange- 
fangen, regelmässig Dienstags aller 14 Tage statt, — M. v. St, 


ist Regierungs- und Baurath Brandenburg; Secretär: Postsecre- 
tär Ehrhard, — (FrälrZig). 

Alexandrien, 14. Juli 1873. (Orir. Corresp. des Zir- 
kel). Am Ö5-ten d. M wurde hier eine neue | ] genannt „Lealta® 
installirt ; Gründer dieser L.‘. sind die ex L.'. Beamten der L.., 
Moeris mit dem ex Mstr.. v. St. Br‘. A. Hopper an der Spitze, 
der, des Hammerführens nicht müde, nach Entziehung desselben aus 
seinen Händen von Seite der Brr.“. der L.’. Moeris all sein Mögli- 
ches aufboth um eine Gründungs-Constilution vom Gr.‘. Orient zu 
Rom wieder zu erlangen. Diese Installation-Arbeit war von den andern 
Schwester-LL.". spärlich besucht, da sämmtliche Gründer genannter 
L.‘. keine grosse Sympathie bei den hiesigen Brrn.‘, sich erworben 
haben; mehrere Logen waren zwar durch Commissionen Vertreten, 
mehr aber der Form zu genügen und aus Achtung vordem ehrw.“. 
Gr... O.*. von Italien, als aus persönlichem Entgegenkommen und 
br’licher Anhänglichkeit. — Wenn ich mich nicht irre, so hat 
Alexandrien die nicht zu unterschätzende Zahl von 15 LL.‘. aufzu- 
weisen, die alle in Activität sich befinden ; wenn Jemand aber die- 
ser Activilät nachforschen wollte, um deren Wirkung kennen zu 
lernen, so würde er mit Staunen wahrnehmen, mit welch’ egypti- 
schem Dunkel Alles umgeben ist, so, dass selbst die Theilnehmer 
dieser in vollster Activität sich befindenden 15 LE. sehr Weniges 
zu enthällen hätten, das sie dem Lichte der übrigen Maurerwelt 
als vollbrachte Arbeit vorzeigen könnten. Hier, wo der Boden zur 
Bearbeitung im mr’schen Sinne noch so reichliche Früchte abgeben 
könnte, wo des Maurers wirklicher Thätigkeit keine Grenzen ge- 
setzt sind, wo weder Geselz noch confessionelle Anfeindung ihm 
Hindernisse in den Weg legen, hier wird leider Alles vernachläs- 
sigt, und von den Mitgliedern unseres Bundes als nicht Beachtens- 
werth angesehen. Und wenn auch dann. und wann es einer [] 
einfällt etwas Nahmhaftes zu unternehmen, das fähig wäre der 
Mrei am hiesigen Platze Ehre und Achtung zu verschaffen, so mnss 
ihre Unternehmungslust bald erkalten, denn wie kann eine [] 
von 10 oder höchstens 25 Mitgliedern an das Gelingen ihres Un- 
ternehmens denken, wenn sie sich allein überlassen wird, ohne 
von dem Mitwirken anderer ihr geistesverwandter LL.‘. oder Brr.. 
unterstützt zu werden? Ja, wenn es gilt Banqueite, oder sonstige 
festliche Arbeiten zu begehen, da strömen die lieben Brr.'. von 
Nahe und Fern zahlreich hinzu und sparen auch keine Worte, um 
ihre guten Absichten für unseren edlen Bund kund zu thun, selten 
aber oder nie finden sie sich zusammen um der wahren Frirei in 
Egypten auf die richtige Bahn zu verhelfen, und sie io einer Form 
zu regeln, die dem Ueberhandnehmen der vielen LI‘. Einhalt zu 
tban im Stande wäre, das nur geeignet ist, die hiesige Mrei zu 
zerstückeln und die Mitglieder der hiesigen LL.', im Logenbesuch 
zu ermüden, nicht aber müde von Arbeit, müde von Langeweile; 
Daher kann unmöglich die hiesige Maurerwelt „die Zunabme der 
LL.. am hiesigen Pleize mit Freude begrüssen, muss jedoch den 
Zeitpunkt herbeiwünschen, wo die br’liche Vereinigung — das 
beilbringendste Licht unserer Gesellschaft — auch hier zu Stande 
kommen wird, wo mit vereinten Kräften sehr Vieles, mit wenig 
materiellem Opfer zu Tage gefördert werden könnte. 

„Ueber die Freimaurerei,“ Unter diesem Titel ver- 
liess, wie wir dies im „Magyar Allam“ dem Organ des ung, Ul- 
tramontanismus, lesen, vor einigen Tagen ein neues - anlifreimaure- 
risches Buch die Presse der Erlauer erzbischöflichen Buchdruckerei, 
Unsere ersten Schritte führten uns nach der par excellence katho- 
lischen Buchhandlung des Herrn Satori, um das interessante Buch 
zu bestellen, es war aber noch nicht zu bekommen. Verfasser obi- 
gen Werkes ist S. Hochw: Dr. Thomas Bartha, Priester des Or- 
dens der Cistereienser und Gymnasialprofessor in Erlau, Sollte es 
wirklich wahr sein, was „Magyar Allam“ über das Buch meldet, 
dsss nämlich Herr Dr, Bartha sich, mit den Waffen der Gelehrsam- 
keit bewaffnet, in seinem Werke gegen uns wendet, so werden 
wir nicht säumen mit ihm den ehrlichen Kampf aufzunehmen. Wir 
machen aber unsere lieben Brr auch bishin aufmerksam, dass sie 
sich vom Titel des betreffenden Buches nicht verleiten lassen. Wir 
haben Gelegenheit gehabt, S. Hochw. Herrn Thomas Barth vom 
näher kennen zu lernen und warnen daher die lieben Brr vor ei= 
waiger Enttäuschung, (FrMr Beobachter.) 


in 


r Verzeichniss 
dor sämmtliohen unter dem vereinigten Gr. Or. von 
Lusitanien arbeitenden Logen. 


Ertl, Nr. Name der 1. Orient Gründungsjahr. 
4. Uniao Lissabon 1855 
2. Pureza 5 1858 
3. Tolerancia Ja „ 1859 
4. Sympalhia n ö 
5.. Uniao Indipendente Rp 1860 
9.*) Amor da Patria Horta (Fayal) 1863 

12. Alianca 1a Lissabon 1865 
15. Minerva 2a Porto 1866 
17.  Civilisacao Lissabon 1867 
48. _Esperanca Be En 
19. Firmeza Portuanse Porto „ 
22, Bestauracao de Portugal Lissabon „ 
23. Triompho moral “ 1868 
29, Fraternidad Iberica Sevilla ” 
30, Filha da Harmonia Porto ” 
‚31. Primo de janeiro Ponta Delgada ” 
‚82. Jose Estevao Cascaes ” 
‚86. Afortunada . Palmas 1869 
6. Cosmopolita y Justicia Sevilla 1870 
.  Razon „ » 
3 Hermanos de la Humanidad Mahon » 
&2, Harmonia Madrid ”„ 
‚53. Teide Las Cruzde Tenerife „, 
‚56.  Triangolo Huelva 1 
87, Allianca 5a Santander 1871 
;58. Fede acao Coimbra „ 
‚60. Ave labor Lissabon 1872 
61. Hijos de la Patria Balearen » 
62. Hijos de Hiram Cadix 5 
63. Porvenir de la Humanitud Barcellona r 
64.  Frateroidade Covilha Pr 
‚65.  Egualdode Castelo Branco ” 
‚66. Liberdade Funchal ” 
67.  Numanlina Sevilla » 
68.  Caballeros de la Noche Saragossa „ 
69. Regeneracao Irlandeza Lissabon e 
70. Democracia Faro gi 
‚1. Academia Liberal Coimbra „ 
.72.  Regeneracao de 20 de abril Tomes novas 1873 
-73.  Humildade Mozambique 
74.  Perseveranca Coimbra = 
5,  Trabalbo Funchal „ 
6. Moralidade Barcellona n 
‚77.  Verdade » ” 
78.  Lealdade = » 
;29, _ Hijos de Triangolo Valverde de Camino „ 
80.  Hijog de Hiram Barcellona » 
81. Hijos de Ormuz Valladolid se 


‚,. Ein Br Joaquim Jose Alves hat eine Winkelloge errichtet, 
und ‚ertheilt auf eigene Hand profanen Personen die Weihe uud die 
entsprechenden Diplome. Der Gr. Orient von Lusilsnien macht darauf 
aufmerksam, damit sich nicht Brr fremder CHI durch dergleichen Diplome 
täuschen lassen, Die echten Cerlificate müssen das Siegel des Gross- 
secrelariats und den Namen des Grosssecrelärs — gegenwärlig Br 
Henrique J. de Calvarho Prostes — zeigen, 

Zürich, Ant. Juli. Die [[] Modestia cum libertate hier be- 
“geht zum 13, Juli eine dreifach denkwürdige Feier: sie feiert 
‚gleichzeitig mit dem Johannisfest das 50 jährige Maurerjubiläam 
des Br (Altstadtschreiber) H. Gysi, ihres Ehrenmeisters und zugleich 
„Ehrenmitgliedes der Schweizer Gr. Loge und einer stattlichen Reihe 
Schweizer Bauhülten und das 100 jährige Stillungsfest dıeser Bau- 


*) Anm. der Rodaktion. Wir reproduziren dieses Ver- 
" geichniss aus dem zu Coimbra erscheinenden: Jornal do Iniciado, 
in welchem nicht angegeben ist, warum mehrere Zwischbeunummern 


übersprongen sind. 
Druck von Adolf Reichard ın Oedenburg. 


| hülte selbst. In der diessfallsigen weilhin ergangenen Einladung be- 
| tont diese L dass, „wenn es ihr gelingt bei diesem Jubelfest hier 

in Zürich wo am Johannisfest 1814 die Gr. L. Alpina constiluirt 
| wurde Mrer aus allen vaterländischen Gauen zu versammeln, diese 
Zusammenkunft einen wohlihuenden Eiufluss auf die gesammte va- 
terländische Mrei üben und in die schweizerische Bruderkette Eini- 
gung und Stärkung bringen könne,“ Die Feier soll „durch ein 
schönes Werk mr’scher Wohlthätigkeit geheiligt werden, das mehr 
als Wort und Schrift dem Auge des Profanen den Geist bezeichnen 
möge, der die Mrei durchdringt und belebt; das Almosen soll den 
Armen Zürich's zufallen, gleichzeitig zum Danke dafür, dass die 
Modestia bereits während 100 Jahren in der Mauern dieser Stadt 
unter dem Schulze weiser und geordneter staatlicher und bürgerli- 
eher Einrichtungen und begleitet von dem Wohlwollen der Bebör- 


den und Bevölkerung eine glückliche und gedeihliehe Stätte gefun- 
den hat.‘ 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in j 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDAGER, 


a % vg 0 5 © g 5 6a Wi Io nl WB > mo»; 
43 Körntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


um m memmanmrmentrnerens 


Hotel de Paris 


in Genf Grand Quai. 
BR MORYES 


empfiehlt durch Genf reisenden Brüdern sein mit 
allem Comfort eingerichtetes Haus. 


5 PB! 


Embleme 


Auswahlsendungen in Berloques, Manchetten- 
knöpfe, Nadeln ete. werden franco ausgeführt. 
Vorausbezahlung und Postvorschuss findet nicht 
statt. Die betr. Artikel haben eine gefällige Fa- 
gon und sind sehr haltbar, da dieselben massiv ge- 
arbeitet sind. $ 
Zeichen ete. werden so billig wie möglich angefertigt, 
Br.. O. Saran in Dessau. 


um mu mmmmmmns 


GAS- & WASSERLEITUNGEN, 
Gaslnster, engl. Aborte, Bauspenglerarbeiten, Gasapparate 


zur Erzeugung von Leuchtgase für Fabriken und Städte 
erzeugen zu billigsten Kreisen 
Löwit Kaufmann & Comp. 


"Wien, IL Pratersir. 24, 


III, Jahrgang. ° Manascript für Brr. Nr. 16 


Man abonnirt aut den & 
„Zirkel“ loco Wien per Adre ® Preis samoıt Zustellung 
F.J. Schneeberger, IV. Bez. für das iIn- und Auslan 
Louisengasse Nr. 13. e jährlich 6 A. = 4 Ritir. 
wohin auch alle Reclama- De fr Y/ il [ |] Reclamationen portofrei, 
onen zu richten sind. 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. August 1873. 


Eigenthümer: Verantwortlicher Redakteur: 
F. J. Schneeberger. Julius Bründl. 

Widerruf *) des Menschengeschlechts bewusst zu werden, und der wahr- 

n haft denkende FrMrer wird sich auch solchen Gedanken 


© en hingeben. Er erkennt darin, welch’ kleines und unbe- 
Mit Bezug auf die in Nro 14 des Prag Glied er = in der grossen ver des weltumspan- 
„ | menden Masonenberufs, an dessen Spitze das bedeutungsvolle 
Zirkel gebrachte Wohnungsverände „Vorwärts“ glänzt, wie ein erhabener Stern aus Osten. Adar, 
rung wolle zur gefälligen Heniniss Dein ar soll War Beruf in Wahrheit, wenn auch nur von 
. eschlecht zu Geschlecht, ja vielleicht nur von Jahrhundert 
syenammen worden, dass die richtige zu Jahrhundert, ganz unmerkbar für den einzelnen Mitar- 
Adresse des Ä beiter an dem Baue, erreicht werden, dc wo am Klei- 
i nen begonnen und auch auf das Kleine Bedacht genommen 
Br.‘ FE. J, Schneeberger (Arthur Storch) | werden. Kann ja nur der Bau wirklich Kahstzerachb sich 
: J A erheben, an dem Glied für Glied, Stein für Stein dem Plane 
Wieden in Wien, Louisengasse 13 — von heute | gemäss sich anreiht. Ohne Verständniss der Idee, welche 
ab lautet. — in dem Baue sich ausprägen soll, steht der niedere Arbeiter 
an seinem Platze und verrichtet die ihm übertragene Arbeit. 
Für sämmtliche Correspondenzen an Obgenannten ge- | Aber auch diese, obgleich nur untergeordneter Art, muss 
nügt übrigens die Bezeichnung : F. 3. Schneeberger, | von ihm verstanden werden, wenn sie recht ausgeübt wer- 
Wieden in Wien. den soll. So sind die einzelnen Theile unserer Arbeit, die 
. wir hier in dieser Halle von Jahr zu Jahr sich vollziehen 
Wien, 14. August 1873. ; sehen, in sich und im Verhältniss zum Ganzen bedeutungs- 
volle Stücke. Ja, jeder Theil unserer Symbole ist wiehtig, 
so oft er auch vielleicht nicht einmal unser Ohr, gesehwei- 
- ge unser Inneres N hip und das Kleinste, Unbedeutendste 
© . R An ist mitunter das Wichtigste und Bedeutungsvollste. 
Die DI ist gehörig gedeckt. . Wenu wir die [[] eröffnen, so fragt der Meister den Br 


R N na Aufseher, was d. e. Pf, ©. FrMr sei? und die Antwort 
Instruetions-Vortrag von Br Fisoher, M v. St. d.[_} in Gera. |... ER f er: a \in DR 
Wenn wir ar oft verlieren in der laden Be- | It: en ob die | gehörig gedeckt sei. a 
deutung unseres Bundes, die zu erkennen nicht Jedermanns oh are Ne ni a Le OB UN Pe a 
Sache ist, wie alle die grossen Ideen der Menschheit und en Ba F hei an eh ur en hme Korte 
des geistig-menschlichen Lebens, so drängt es uns anderseits ahre Aufmerkankäit sahenie eu Ve 5 
auch hinwieder auf Augenblieke, die, so schnell sie vor uns “ 5 si der Er fe A; a Arheit erfolgt diese 
AUHRBSENSEEIER 10 welig MA. of vom -une bedacht” wer- Frage. Die [[] vereinigl uns Se Arbeit. Also bei der Arbeit 
der, doeh gemäss der Aufgabe nnserss Bundes nicht so ge- überhaupt ertönt die Frage. Und was ist Arbeit? Alles 
dankenlos aufgenommen werden sollten. Denn sie enthalten : Bi ist Arb vo de Handl äie wir wornäh: 
eine nicht minder reiche Quelle der Erkenntniss. Und wer | W®s We E an Ms 5 Ep ; ge ; An DE rbeit aus Suschr 
wüsste nicht, dass wir schwachen Menschen nicht selten in ag Jeder hnt 8 ne De ed 28) Ash ie tan Grönse 
der Ferne suchen, was in unserer unmittelbaren Nähe sich = wie Bea An. ol sen .i De leicht Sich an 
vor uns ausbreitet. Darin liegt die ganze Kraft der FrMrei, Eis u Erg NN. en fe ung erlor- 
dass sie in ihrer grossen Einfachheit auch nieht ein Körnlein dert. Und’döih ist d icht Ist j Se hier in 
bietet ohne tiefen Sinn und inneren Gehalt; dadurch erhebt | °® NY 2 = em r so. h Jin: _WaB WU x Phei 
sie sich zu einem unerschöpflichen Born sittlieher Wahrheiten, | Yon grossen Ideal En die mann ke Mrei nei fat 
der, wie das Buch der Bücher, nimmer versiegt für den, der | Ing Scunen wir dbah auch ee 
das Wasser des Lebens daraus trivken will. Gewiss ist es et ch nen N 2 such diess Ar h Fe efacst 
erhebend und ermuthigend, uns des grossen Berufs der k, | bet ob nicht ein Gedanke, ein Entschluss, den wir 


Pas „histori : oft mehr wiegt in unserem ganzen Menschenleben, als eine 
Bin Anker Bkalling- suf" saltur-histerischen Entwickelung | hat, die ar mit besonderer Mühe vollendet haben, ob die 


f Idee, die wir zu einem guten Werke gewonnen, nicht grös- 

*) Trotz der herrschenden Wohnungsnoth ist es dem Br. ı Pi E, Y s 
‚Schneeberger noch im letzten Momente glüklich gelungen in seinem bis. | ST Manchmal ist, als die Ausführung selbst. Denn wäre sie 
herigen Bezirke eine passende Unterkunft zu finden, so dass er von nieht, wo wäre die Ausführung geblieben ? Ist’s jedem Men- 
seiner Uebersiedlung in einen Vorort von Wien Abstand nehmen konnte. | schen vergönnt grosse Gedanken zu fördern und grosse Ideen 
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zu schaffen? Und nennen wir den nicht einen grossen Mann, 
dessen Geist im steten Fluss der Wahrheit und der Weis- 
heit Gedanken und Ideen schafft ? Darum, meine Brr, Alles, 
was wir thun, ist Arbeit und bei jeder Arbeit, wenn wir sie j 
beginnen, ertönt jene Frage. ! 

Und von wem? Vom Meister v. St! Er sitzt im 
Osten, von dannen das Licht der Wahrheit und der Weis- 
heit strahlt. Er versinabildlieht uns die Sonne welche den 
Tag erhellt, wie den Meister der Welten, welche dieser 
selbst regiert. Ja gewiss! Seien wir uns dessen immer ein- 
gedenk, dass nicht der sterbliche Mensch es ist, der zu 
uns spricht von Osten her, sondern, dass es der unsterbliche 
Geist in ihm ist, der durch ihn spricht. Vou ihm er- 
tönt der Ruf zu uns, wenn wir in die Arbeit treten. Kann’s 
wohl auch anders sein? Alles, was wir thun und denken, 
ist ja nur ein Product unseres iu mendiänn Menschen. Es 
erzeugt sich in unserem Geiste, und der Körper lässt es nach 
aussen hin sichtbar werden, wenn’s zur That reift. Aber 
wenn es nur der Gedanke ist, der sich dem äusseren Men- 
schen entzieht und verschlossen in unserer Brust bleibt? 
Da ist es vor Allem die That des Geistes ; und von wannen 
kam der Geist, der in uns wirkt? Ist's Menschengebilde 
oder ist's der Odem Gottes, der der menschlichen Form ein- 
a wurde! Ist’s aber diess, so werden wir nicht er- 

nen, dass eine Stimme in uns spricht, so oft wir arbei- 
ten. Freilich, wir hören sie nicht immer, so wenig, wie die 
Worte bei der Eröffnung der L. von allen Brrn vernommen 
werden. 

Die Worte richten sich an eine bestimmte Person, 
welche darauf hören soll, an den 2. Aufseher, der darauf 
Antwoıt giebt, Auch in unserem Innern ist die wachthaben- 
de Person, welche dem zweiten Aufseher in der O, ent- 
spricht. Es ist das Gewissen. An dieses gelangt die Frage, 
wenn wir zur Areit gehen. Wie ohre zweiten Aufseher 
die nicht eröffnet werden kann, da von ihm die erste | 
Vorbedingung zur Arbeit zu erfüllen ist, so ist die wahre 
menschliche Arbeit ohne Gewissen nicht denkbar. Oder 
meinen Sie, dass in unserem Sinne sich alles so ein- 
fach und in einem Gusse vollziehe? Beobachten sie nur 
den Gang ihres geistigeu Wirkens und Schaffens genau, und 
sie werden bemerken, dass er dann der Eröffnung unserer 
Logenarbeiten recht entspricht; wir wähnen freilich, dass 
es unmöglich sei, bei jedem Gedanken und jeder That erst 
das Gewissen zu fragen, wie es bei der Logenarbeit ge- 
sehieht, und dass der Gedanke mit Blitzesschnelle sich oft 

ug entwickelt, und so zu sagen plötzlich überrascht, ohne 

s wir ihn ahnen. Wir irren; denn wir vergessen, dass 
der Gedanke auch nur ein mehr oder weniger nach und 
nach sich vollziehendes Product unserer Empfindungen und 
Gefühle, wie der uns umgebenden Einflüsse ist und nie wie 
eine reife Frucht entfällt. Selbst da, wo wir meinen, dass ganz 
unvorbereitet uns der Gedanke übereilt, ist es nicht so. 
Oder wie ist es — um ein persönliches Beispiel zu neh- 
men — wenn wir in fremder Sprache reden; denken wir 
hier an alle die einschlagenden Regeln der Sprache und 
Gramatik ? Wie in der eigenen Sprache entströmt uns die 
Rede, und nur, so Jange wir ihrer noch nicht mächtig sind, 
überdenken wir vor der Aussprache die Gesetze der Spra- 
che. So und nicht anders ist es mit unserem Gewissen. Es 
ist der Regulator unserer Arbeit. Wenn wir mit ihm im 
Reinen sind, dann erscheint es als ein untergeordnetes Glied 
und wir denken kaum daran, dass es vorhanden ist. Auch 
der zweite Aufseher verrichtet, wenn er seiner Aufgabe ge- 
wachsen ist dieselbe mit voller Sicherheit und ohne ‘Anstoss. 

Und was ist die erste Pflicht eines FrMrers? Nachzu- 
sehen, ob die L. gehörig gedeckt sei. Wir sollen uns mit- 
-bin bei jeder unserer Arbeit zunächst unserer Pflicht be- 
wusst werden, die wir hierbei zu erfüllen haben, und diese 
geht dahin zu sehen, ob wir gedeckt sind. Der 2. Aufseher 
sieht nach, ob die Pf. verschl. sind, ob nicht Uneingeweibte 
eingedrungen sind oder vor den Pforten stehen und ob alle 
Brr eingetreten sind. Wir wollen nieht im Dunkeln das 


Licht schauend, unsere Arbeit verrichten. Das sei ferne und 
ist eine leere Meinung oder absichtliche Verdrehung Profa- 
Der. Wir wollen uns nur vor äusseren Eindrücken bewahren, 
die uns bei der Ausführung unserer Arbeit stören könnten, 
auf dass unsere gauze Aufmerksamkeit auf dieselbe gerich- 
tet bleibe. Wir zünden ja das Lieht an, auf dass wir sehen 
können, wo es sonst finster ist und Manches uns verborgen 
bleibt. Wir trachten darnach, dass alle Brr bei der Arbeit 
versammelt seien, damit der Bau auch kunstgerecht und 
ohne Zögern vor sich gehen könne, und wehren nur den 
Unberufenen, auf dass sie die Arbeit nicht verpfuschen. 
Welch’ schöneren Beruf könnten wir dem Gewissen zuwei- 
sen ? Er soll uns sagen, dass wir in der rechten Verfas- 
sung sind zu handeln, dass wir auf dem rechten Wege der 
Gedanken uns bewegen ; es soll alle unlauteren Einflüsse 
fern halten und dafür sorgen, dass unsere Empfindungen 
rein gehalten werden von dem, was unsere Gedanken trü- 
ben und unsere T'hat verwirren könnte, Aush das geschieht 
Alles im abgeschlossenen Raum unseres Innern, ohne dass 
es die Aussenwelt sieht, hört oder erfährt, Aber wir zünden 
an in uns die Leuchte des göttlichen Geistes, auf dass wir 
erkennen, ob wir auch gedeckt sind, indem wir an die Ar- 
beit geben. Fragen wir uns nicht oft, ob wir recht thun, 
wenn wir so oder so handeln ? Erwägen wir nicht diese 
oder jene That, ehe wir mit ihr heraustreten? Sagt uns 
nicht manchmal der Aufseher unseres’inwendigen Menschen, 
dass wir nicht gedeckt sind, dass unlautere Motive uns zu 
leiten im Begriffe stehen? Wohl uns, wenn dem so ist: 
wohl uns aber auch, wenn solche Mahnungen nicht an uns 
zu ergehen brauchen, sondern immer die Antwort zurück- 
gegeben wird: Ja, wir sind gedeckt ! 

Und so soll es immer sein! Und die Logenversamm- 
lung nennen wir eine regelrechte, welche in solcher Weise 
eröffnet wird. So ist auch nur die Arbeit unseres inwendi- 

en Menschen eine regelrechte, welche dem entspricht. 
Die Form ist es, welche die Regelmässigkeit bedingt. 
auch die Form zuletzt und in einzelnen Fällen fast nur 
noch Form sein, sie bewahrt vor jeder Aura und zeigt 
stets den rechten Weg, auf den wir za gehen haben, um 
zur Arbeit zu gelangen, und den rechten Bau an den wir 
uns zu stellen en So muss auch unser ganzes Thun und 
Handeln, Denken und Wollen die gleiche Form erfassen, 
um uns auf der rechten Bahn des göttlichen Geistes zu er-. 
halten. Mag auch die Stimme des Gewissens von uns- nicht 
immer gehört werden; wenn sie nur vorhanden ist und sich 
vernehmen lässt, wenn sie sich uns nur so zu eigen gemacht 
hat, dass das Gute und Rechte von selbst sich uns an die 
Hand giebt und wie in der L., so hier uns der Ruf nie 
überrasche, dass wir nicht gedeckt seien. Wie der beste 
Mensch im Staate ist der keiner Gesetze bedarf, weil er 
auch ohne solche so handelt wie diese es vorschreiben, so 
ist der der rechte FrMrer, der keines Gewissensrufes bedarf, 
weil er sich so zu demselben gestellt hat, dass es ihm nie 
auf unlautere Handluugen aufmerksam zu machen braucht. 
Und doch ist für den Einen das Gesetz und für den Andern 
das Gewissen als treuer Mentor da, auf dass er wieder dem 
rechten Geleise zugewendet werde, sobald er sich von ihm 
za entfernen wagen sollte. So sei denn die Stellung des 
zweiten Aufseher in der Loge die Stellung des Gewis- 
sens für unsere Arbeit, für all unser Denken und Han- 
deln, Wollen und Thun. — 


Die Einführung des Druiden-Ordens in 
Deutschland. 


Vor einiger Zeit machte eine Notiz, dass ein „Hain“ 
des „Druiden-Ördens“ in Berlin errichtet worden sei, die 
Runde durch die Zeitungen. . 

Wir sind in den Stand gesetzt, über diese Thatsache 
und die weiter zur Verbreitung dieses Ordens in Deutsch- 
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land gethanen und noch zu erwartenden Schritte aus siehe- 
rer Quelle näheres zu berichten, und schicken zunächst fol- 

nde, in der Hauptsache aus dem „Handbuche der FrMrei* 
Leiprig, bei Brockhaus, Bd. 1. S 2493 ss.) entnommenen Nach- 
richten über diesen Orden voraus. 

Der Druiden-Orden — so benannt nach den Druiden, 
den Priestern der alten Celten in Gallien und Britanien, 
welche eine besondere religiöse und philosophische Gebeim- 
lehre in einer abgeschlossenen Ordens-Einrichtung fortpflanz- 
ten, und in dem spätern britischen Bardenthum hierin eine 

ewisse Fortsetzung bis in das 13. Jahrhundert hinein fan- 
en — ist aus einem 1781 in London errichteten Club hervor- 
gegangen, der neben passender Unterhaltung insbesondere 
auch die Unserstützung seiner Mitglieder zur Aufgabe hatte 
und sich unter dem Namen der Druiden, aut alte Traditi- 
on über dieselbe sich stützend, und unter Annahme eines 
dem frmı’schen mehrfach ähnlichen Rituals bald weiter ver- 
breitete. Er zerfiel sebr bald in verschiedene einzelne Zwei- 
e, die von einander unabhängig waren, aber zum Theil 
sich 1859 wieder unter einem gemeinschattlichen Oberhaupt 
vereinigten. Nach Amerika verbreitete sich der Orden in 
den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts ; im Jahre 1819 
wurde von den in verschiedenen Staaten bestehenden Kör- 
erschaften dieses Ordens der sogenannte Grosshain (Grand 
Si derselben in New-York errichtet. Unter demselben 
den bereits 1861 92 untergeordnete „Haine“ — soviel 
als LL., wie auch noch in England die Druiden-Körper- 
schaften heissen — mit gegen 8000 Mitgliedern ; die Ge- 
sammtzahl der Letzteren in Grossbritanien, Nordamerika und 
Australien wurde schon damals, wenn auch vielleicht über- 
trieben, auf 100,000 geschätzt. 

„Die Lehren des neueren Druidismus — heisst es an 
anderen Orten — stellen Wahrheit als das höchste Prineip 
des Denkens und Handelns auf; seine in der Constitution 
aufgestellten Zwecke sind: Verbreitung geselligen und gei- 
stigen Verkehrs unter allen seinen Mitgliedern und die 
Gründung eines Systems der Menschenfreundlichkeit und 
Wohlthätigkeit durch Fürsorge für die Kranken und Nothlei- 
denden und die Beerdigung seiner verstorbenen Mitglieder 
durch den ganzen vereinigten Orden.“ 

Man sieht hieraus, dass es sich hier um eine Verbin- 
dung handelt, wie solehe in grosser Mannigfaltigkeit und 
aung in Nordamerika bestehen, ähnlich der der neu- 
erlich oft genannten Odd Fellows. Alle diese Verbindun- 
gen, welche sich Orden zu nennen belieben, haben eine be- 
sondere Organisation und ein mehr oder weniger dem frei- 

rerischen nachgebildetes Ritual, geheime Symbole und 

. Ihr ausgesprochener Zweck ist meistentheilts — wie 
insbesondere bei den Odd-Fellows als bei den ihnen ganz ähnli- 
chen Druiden — Verbreitung der Humanität, Pflege der 
Geselligkeit, und nseitige Unterstützung in Krankheits- 
und anderen Nothfällen. 

Es liegt uns nun die erste Nummer eines von den 
Brüder B. Hunn jun. und Guido Touchy in Bulin*) „be- 
rausgegeben* Privat-Organs gewidmet den Intressen des 
Druiden-Ordens vor, welches $ Bogen stark, unter dem Ti- 
te) „Deutscher Erz Druide“ den 15. Juni d. J. ausgegeben 
worden ist und alle 32 Tage weiter erscheinen soll. 

Wir entnehmen aus demselben über die „Einführung 
des alten Ordens der Druiden“ in Deutschland Folgendes: 

Bereits im Jahre 1870 war diese Einführung versucht 
worden, erst im vorigen Jahre ist sie zu Stande gekommen 
und zwar durch einen gewissen Hafky, der als „Grossreprä- 
sentant des Grosshains der vereinigten Staaten von Ameri> 
ka“ bezeichnet wird Er traf im September 1872 in Berlin 
ein und ging — wie es in dem Berichte heisst — „lang- 
sam aber sicher mit der Ausführung seines Auftrages vor. 
Trotz vielfacher, lokaler und technischer Schwierigkeiten 
sah er, Dank seinem unermüdlichen Eifer, das gute Werk 


*) Der erstere ist Maler, der letztere war früher in einer 
Fabrik ätherischer Oele in Leipzig beschäftigt, 


stetig fortschreiten. Die ersten Bıüder wurden in October 
1872 ‚in Tormell“ eingeweiht, die nötbigen Schritte bei 
den Behörden Behufs der Niederlassung des Ordens gethan, 
und konnte es bei dem guten Kern der Sache nicht fehlen, 
dass die Gewährung von jener Seite bereitwilligst ertheilt 


Nachdem die für Ordenszwecke vortrefflich eingerich- 
tete Halle, Lindenstrasse 47, für die Hainsitzungen acquirirt 
war, konnte endlich am 15. December 1872 der Grundstein 
zu dem grossen Werke gelegt werden; Br Hafky instituirte 
mit 35 Brüdern den Dodona Hain Nr. 1. von Preussen in 
eindrucksvoller Weise. Den Namen führt der Hain zu Ehren 
des Br Hafky, welcher Mitglied des Dodona-Hain Nr. 18 in 
Woodland, Californien ist. 

Von Berlin aus ging Hafky nach Hamburg, wo er 
den 11 Febr d. J. einen „Hammoina-Hain Nr. 1“, dann 
nach Stuttgart, wo er den 1. April den „Vereinigten-Brüder 
Hain Nr 1“ instituirte. 

In Zürich wurden 6 Brüder in den Orden von ihm 
eingeweiht so dass auch daselbst die Errichtung eines 
Hains in Aussicht steht. Endlich eröffnete Hafky den 20. 
April einen „Walhalla Hain“ in Bremerhaven. 

Zum Schlusse wird in dem Berichte bemerkt, dass 
ein in Nordhausen wohnender Canditat im Dodona-Hain vor- 
gerahlagee und ballotirt worden ist, mit dessen bevorstehen- 

er Einweihung der Grundstein zu einem Hain in Nord- 
hausen gelegt ist, und dass „rege Correspondenz mit sechs 
Herren in Leipzig betrefis des Ordens dessen Uebersiedlung 
nach dort ein günstiges Prognostikon stellt.“ 

Jm übrigen ersieht man aus der mehr erwähnten Nr. 
1. des „Deutschen Erz Druiden“, dass an der Spitze des 
Dodona-Hains in Berlin gegenwärtig als „Ex-Erz“ und zu- 
gleich als Distrikts-Gross-Erz für Preussen und die sächsi- 
schen Fürstenthümer (?) ein Br W. Löscher steht (Besitzer 
einer Fahrik von optischen, physikalischen und meteorolo- 

ischen Instrumenten unter der Firma Dr. Greiner & Co. 
‚ommandantenstrasse 27.) und dass die Eröffnung eines 
zweiten Hains in Berlin nahe bevorsteht. i 

Fügen wir noch hinzu, dass die in jener Zeitschrift 
ferner gegebenen „Nachrichten vom Orden“ nur über Per- 
sonalien, gegenseitige Widmungen von Photographien, musika- 
lisch-deklamatorische Soirden, Wohlthätigkeitslotterien u. d. 
gl. aus den Hainen in Berlin, Hamburg, Stuttgart, und 

remerhafen berichten und mit einem Glückwunschsehreiben 
aus Manchester schliessen, sowie dass der einzige instruc- 
tive Artikel des Blattes den Anfang von „Mitteilungen aus der 
Heilwissepsehaft, von einem Laien“ leitet, die auf eine Ver- 
herrlichung der Homöopathie hinauszulaufen scheinen : so wird 
man aus diesem Allen zu Genüge entnehmen, dags es sich hier 
um eine sehr unschuldige, gewiss auch recht gut gemeinte, ge- 
sellige Verbindung handelt, von der aber auch sehr zu be- 
zweifeln steht, ob sie den, hiernach von ihr in Anwendung 
gebrachten und ihr hiernach überhaupt zu Gebote stehenden 
Mitteln zur geistigen Hebung ihrer Mitglieder, von der das 
Programm sehr schwunghaft spricht, überhaupt etwas be- 
sonderes werde beitragen können, und von der am wenig- 
sten zu begreifen ist, warum es dazu einer pomphaft in 
Scene gesetzten Absendung eines Repräsentanten aus Nord- 
amerika bedurft babe, da es doch an dergleichen geselligen 
woblthätigen und auch populärer Belehrung sich widmen- 
der Vereinen in Deutschland zur Zeit gewiss nicht mangelt. 


Bukarest, 8 Juli 1873. (Orig. Corresp. des Zirkel)*). 
Ihr geschätztes Blatt „der Zirkel,“ bringt in der Nr. vom 
1 Mai eine Original-Correspondenz aus Bukarest, welche 


*) Anm. der Redacton. Nach der in Nr. 14 erschienenen 
Erklärung der L, Egalite in Or. Bukarest und der von einem Au- 
genzeugen geschilderien Art und Weise, wie BrCarrence Auf- 
nahmen Vorzunebmen pfegt, wird obige Correspondenz, welche e’nen 


zu beantworten ich mir wohl schon längst erlaubt hätte, 
wenn mir dieselbe früher zu Gesichte gekommen wäre. Es 
sei mir gestattet dies jetzt zu thun. 

Es ist wohl nicht zum ersten Male, dass oesterreichische 
Blätter zur Abwechselung ihre Blicke auch einmal nach 
Rumänien wenden, und auf uns ihre giftigsten Pfeile ab- 
schiessen. Die schärfsten Ausdrücke sind da nicht zu stark, 
wenn es heisst, die rumänische Nation ohne Erbarmen in 
den Koth zu zerren, und sind wir mit den Prädikaten: 
Barbaren, Wilde, Menschenfiesser u. s. w. so häufig bedacht 
worden, dass der neue Angriff Ihres bukarester Correspon- 
denten uns beinahe gelinde erscheint. 

Wenn uns aber die heftigen und meist ungerechten 
Angriffe in prof. Blättern nur in Folge der Gewohnheit 
weniger echmerzlich berühren, oder uns höchstens ein gleich- 
giltiges Lächeln abzwingen, so fühle ich mich desto trau- 
riger ergriffen, indem ich sehe, dass das Gift der prof. 
Politik nun auch in das Allerheiligste des FM. eingedrun- 
en ist. 

e Dass die Angriffe ‚Ihres bukarester Correspondenten 
nicht minder ungerecht sind, als die der prof. Blätter, 
erhellt schon daraus, dass derselbe sich nicht einmal die 
Mühe gegeben hat, die Data, die er zur Bekräftigung seiner 
Aussagen anwendet, genau anzugeben. So ist es z. B. uu- 
richtig, dass die L. „L’Etoile danubien“ dem Ritus Memphis 


angehört habe; dieselbe war vielmehr, so viel ich in Er- 
fal bringen konnte, nach dem modernen französischeu 
Ritus eröffnet worden, und arbeitete sie nach demselben 


ruhig und segenbringend so lange fort, bis sie durch äussere 
Umstände gezwungen wurde, in den Schlaf überzugehen. 
Ich habe mir es angelegen sein lassen auch in Bezug auf 
die anderen Data genaue Erkundigungen einzuziehen, und 
kann ich versichern, dass sie sämmtlich ebenso unrichtig 
sind, als die oben angeführte, 

Dies beweist, dass Ihr bukarester Correspondent es 
sich äusserst bequem gemacht bat, indem er sich wie es 
scheint als Anonymus ziemlich geborgen fühlte. 

Es ist nieht meine Aufgabe auf die schlechten Witze 
zu antworten, die derselbe ferner gegen die rumänischen 
u es überhaupt für das FMribum eine Nationalität gibt) 

Br und ganz besonders gegen BB Carrence loslässt. 
Was jedoch seine Anklagen anbelangt, so liegt wohl der 
schlagenste Beweis für deren Grundlosigkeit unstreitig darin, 
dass der Gr. Or. von Frankreich Alles gutheisst, was die 
rumän:schen F'Mrer unter der thätigen und erfahrenen Mit- 
wirkung unseres Br Carrence schaffen. 

Wohl sind LL in Jassy, Galatz, Braila, Pitesti, Plo- 
jesti u. s. w. durch Br Oarrence unter den Auspicien des 
Sr von Frankreich gegründet worden, und werden 
So nächstens auch in anderu Städten dies und jensei's 
des Milkor gegründet werden; doch sind wir dem Br 
Carrenee im Gegentheil recht herzlich dankbar, für die 
energische und segensreiche Thätigkeit, die derselbe trotz 
seiner 64 Jahre entwickelt. Es ist wahrlich ein erbebendes 
Schauspiel, bei uns, wo die Partheien, Nationalitäten und 
Religionen, so wie die gesellschaftlichen Stände sich so 
schroff gegentiberstehen, in den LL den „Rotben‘“ neben 
dem „Weissen,“ den Deutschen neben dem Rumänen, Fran- 
zosen, Griechen etc. den Juden neben dem Christen, den 
bescheidenen Kaufmann neben dem Bojaren, Depntirten, 
General und Minister, in schönster Eintracht die hohe Auf- 
gabe des FMrthums erfüllen zu sehen. Und wenn in Rumä- 
nien noch manche bedauernswerthe Zustände herrschen, so 
ist es gerade deshalb, weil das FMrtbum noch nicht genug 
im Lande verbreitet ist. 


Mohren weiss zu machen sucht,wohl weuig mehr au dem überBr.Carrence 
bereitsso ziemlich feststehenden Urtheile zu ändern vermögen. Wir sind 
übrigens gerne bereit unser Blatt für weitere Correspontenzen pro und 
contra Carrence zum Beweise unserer Unparteilichkeit zur Verfügung 
zu stellen. Wir wollen eben Klarheit in dieser Skandalgeschichte haben. 
Wir bitten jedoch die Brr. Einsender beider Parteien um rubigeg;reiu 
objektive Behandlung der Sache, damit wir nicht, wie bei obiger 
Correspondenz gezwungen werden, Sätze voll persönlicher Ausfälle 
und Invektiven zu streichen. 
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Die Pl. der LL sind glücklicher Weise da, um das 
woblthuende Wirken der, unter der Mitwirkung Br Carence’s 
gegründeten LL zu bestätigen, und wissen Prof.‘. sich man- 
ches über die hilfreiche und lindernde Thätigkeit der rumä- 
nischen Maurer aus den Zeiten der. Ueberschwemmungen, 
Brände und sonstiger Calamitäten zu erzählen. Die meisten 
Einweihungen einiger BBr. in höhere Grade stammen auch 
wie sich jeder Br. leicht selbst überzeugen kann, von sol- 
chen Gelegenheiten ber. 

Ganz natürlich wird jeder Br. stolz sein auf die Aus- 
BER, die ihm unter solchen Umständen zu Theil 
würden. — 


Genf, 27. Jali 1873. (Orig. Corresp. des Zirkel). Am 
Vorabend meiner Abreise mit den Zöglingen, die ich auf 
einige Zeit in die Berner Hoch-Alpen zu führen habe, 
möchte ich Ihnen doch noch ein paar Zeilen schreiben um 
Ihnen zunächst die Meldung zu machen, dass unser Klub 
deutscher Freimaurer schon’ seit einiger Zeit sein Lokal 
ge und nunmehr jeden Donnerstag Abeud von 8 

hr ab im Hötel de Paris bei-Br. Moeves, gauz im Mit- 
ha rer der Stadt, Rue du Rböne und Grand-Qnai sich 
befindet. Sodann, dass es mir vergönut war am letzten Sonntag 
er dies.) der Einweihung des neuen L. Lokals der L. la 
onstantc iin Or. von Vevey beizuwohnen. Ausser den 
Mitgliedern des dortigen Orients waren eirca 160 besuchende 


BBr. der verschiedensten Oriente, meistens aber der Alpina 
angehörig, anwesend; der stellvertretende Grossmeister 
eröffnete die Arbeit und brachte das maurerische Licht in 


den neuen Tempel der Humanität und Bruderliebe, 
bis dahin die Kirche der Römischen Katholiken von 
Vevey; nachdem dem Br. Wanner, dermalen M. v. 


St., der Hammer übergeben under durch einige schwungbafte 
Reden die Arbeit festgesetzt, brachten die Deputationen der 
verschiedenen LL. Zürich, Bern, Basel, Aarau, Genf, Lausanne 
ete. ete. ihre Glückwünsche dar, doch der theilweise schon 
vorgerückten Zeit halber, wurde dann die Arbeit in der 
Kette geschlossen und begahen sich die anwesenden BBr. 
zur Tatel L., die im hübsch dekorirten Theatersaal die BBr. 
noch lange im einträglichster und heiterster Stimmung zu- 
sammenhielt. Hoffentlich nach meiner Reise baldigst mehr, 
für 'heute sehr ehrwürdiger Br‘. herzlichsten Brudergruss in 


d. b. Z. von Ihrem treu verbundenen Br. Dir. Dr. Vogel. 
Von der Humanitus. 
Der ä. v. St, der Humanitas hat im Sinne der Verfassung 


(Punkt VII. und IX.) für das Isufende Mr-Jahr die ihm zustehen- 


den Eraennungen für die Seclionen und Lehr-Abende unterm 10 
August vorgenommen, s 
Die wisseuschaftliche Section wurde dem Br Dr- Emil Be- 


setzoy und die humanitäre dem Br Viktor Schmidt sen. neuer- 
dings übertragen. Die Leitung der administrativen Section hehält sich 
Br Schneeberger selbst bevor. 

Mit den Instruktionsabenden des I. Gr. wurde Br Paul Raentz 
und mit jenen des Il. Gr. Br August Jan otts betraut. — Die 
M.-Instruktioren, mit welchen in Hinkunft zugleich M.-Berathun- 
gen nach Bedarf verbunden sein werden, wird der M, v, St., wie 
im abgelaufenen Jahre in eigener Person leiten, 

Hinsichtlich der Instruktionen des I. Gr. bat der M. v. St, 
verfügt, dass in denselben eine stete Recapitulation des I. Gr., das 
Studium der mr’schen Geschichte und eine die verschiedenen Syste- 
me vergleichende Ritualistik des I. und ll, Gr. zu pflegen sei, fer- 
ner, dass die Br G, in Zukunft zu schriftlichen mr’schen Arbeiten 
zu verhalten sind, welche zu seinerzeiligen Beurtheilung über die 
„Würdigkeit“ des Retreffenden für den MM. Gr. von massgebenden 
Einäusse zu sein haben. — Auf diese Weise dürfte die schon so 
oft und vielfach geäusserle, aber durchaus ungerechtferligte Mei- 
nung, dass der Il. Gr. für die mr’sche Arbeit auf die Dauer kein 

| besonderes Interesse bieten könue, gründlich, weil durch die That, 
wiederlegt werden. 
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Zu Correspondenten der Humanitas wurden ernanat die 
BBrr: Heinrich Muncker Spediteur in Pressburg; Heinrich 
Brinck, Direktor des Credit-Vereins in Strassbarg im Elsass; 
Joh. Schneider, Buchdruckerei-Besitzer zu Mannheim; C. Küh- 
ler, Buchhändler zu Wesel am Rhein; Ferdinand Lessy Rent- 
meister zu Schlogwitz in Pr. Schlesien; Graf Francesco Contin di 
-Castel Seprio zu Chiari bei Brescia; A. L.Jobans e n Möbel-Fbrkt zu 
Kolding in Dänemark; A. D. Burchhardt Buchbiudermeister zu 


Kolding in Dänemark ; Ignaz Gernerth kaiserlicher Advokat-An- 


walt zu Mühlhausen im Elsass und Volkmar Schurig, Cantor an 
der Armenkirche und Gesanglehrer an der kgl. Blinden-Anstalt zu 
Dresden. 

Das „Erste cesterr. Findelkinder-Asyl® dürfte schon in sehr 
kurzer Zeit von Seite des dasselbe gründenden Br-Vereines Huma- 
nitas als constituirt erklärt werden, nachdem die hierzu statuten- 
mässig erforderliche Jahresrente von 10,000 A ö, W. bereits nahezu auf- 
gebracht und sichergestellt ist. — Der Bauplan ist in der Ausar- 
beitung begriffen. — Wegen der grundbücherlichen Anschreibung 
der erworbenen 13,000 Quadrat-Klafter Grundstücke auf die Hu- 
manilas, respektive das „Erste oesierr, Findelkinder-Asyl*, als ju- 
ristische Person, wurde bereits bei der Behörde eingeschritten, 

Für die Ausbreitung der Humanitas im Kaiseribum Oester- 
reich als „nicht-politischer* Verein ist ein wichtiger und weittra- 
gender Schritt nach vorwärts geschehen, Die Statuten der Filiale 
Wr-Neustadt, gegen welche die oesterr, Regierung aus sachlichen 

iven früher allerlei formelle Bedenken erhoben hatte, sind nn- 

30. v, M. vollinhaltlich genchmigt worden, wodurch 
nunmehr eine mustergillige, beziehungsweise einwurfsfreie Statuten- 
Schablone für künftige Filialen der Humanitas geschaffen ist. 

Der Br-Verein Humanitas in Wien hat für die durch 
Brandunglück unlängst so schwer heimgesuchten Bewohner des 
Städtchens Waidhofen an der Thaya den Betrag von fl 60 ö. W, 
gespendet. 

Das von Br Besetzny herausgegebene frmr’sche Taschen- 
buch „Die Sphinx“ hat bereits die Presse verlassen und ist so- 
wohl durch den Buchhandel, als auch durch die Humanitas zu be- 
ziehen, Preis 1 2 ö. W. Die ausführliche Besprechung erfolgt we- 
gen Raummangel erst in der nächsten Nr, des Zirkel. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Wersetz. (Orig. Corresp des Zirkel). Es ist mir recht leid 
Ihnen von hier noch immer vichts Erfreuliohes bezüglich der Zu- 
stände der hiesigen [_] Egalitas melden zu können, dagegen circu- 
üirt hier heute eine Einladung der Tochter [7] „Fels der Wahrheit“ 
aus dem Nachbar-Städichen Weisskirchen, welche am 6. August 
im, Garten ihres M. v. St, Br.‘. Job, Fritz das Sommerfest feiert, 
Dirscien von 8 Uhr Früh bis 4 Uhr Nachmittags ausschliesslich 

rr Ber.‘, und von 5 Uhr Abend auch profane Gäste zugel:ssen 
werden; das hierauf gesetzte kleine Entree von 40 kr. ä Person 
hatte den Zweck zur Gründung eines Wohlthätigkeits-Frauen- 
Vereines, 

Die g. u. v. Schotten [_] „Fels der Wahrheit“ besteht gegen- 
wärtig aus eilf Mitgliedern; darunter : 


Br Johann Fritz M. v. St. Bauunternehmer 
„ Dr. Benedikt Redner u. Dep. M. 
.n Pokorny I. Aufseher Apotheker 
„ Pr. Bauer A: u Kaufmann 
r Hepke Schatzmeister Buchhändier 
„Dr Haimann Cerem, M. a 
„Hr. Faveaux Vorbereit Br Fabriksbesitzer 
» Ad. Deutsch Secretär Kaufmann 
2 audere Mitglieder und ein dienender Br, 
Wiewohl die vorstehende Zahl eine kleine ist, coustalire | 


nch dennoch mit innigem Vergnügen dabei die Devise: Dass nicht 
ach Rang und grosser Zahl, der kleine Kreis da geitzt: und he- 
ienen sich diese geliebten Brr der entsprechendsten Vorsicht be- 
üglich der Ausdehnung ihres Brr-Kreises, {md 

Aus Egypten. Der neu gebildete Gr. 0. von Egypten 
(Vergl. Zirkel Nr {2 S. 94 und 95) hat sich wie folgt constituirt : 
Gr. M: Br L. A, Zola; I. Dep. Gr. M: Br J. de Beauregard; 
U. Dep. Gr. M, Br: S. Greoh Boıy; Gr. Reduer; Br A, Gi- 


randin; Gr. Schatzm: Br R. de Stefano; Gr. Almosenier: 
Br J. Mille; Gr. Siegeibewahrer: Br S. Palli; Gr. Cerem. M: 
Br J. Fumagalli; Gr. Export: Br D. Mengola; Gr. Secretär: 
Br C. Nonti. " 

Aus Australien. Das Journals „Argus“ in Melbourne 
meldet, dass die australischen Mrer im Begriffe stehen eine unab- 
hängige Gr. L. zu bilden. Sie haben bereits eine diessfällige Ein- 
gabe die Gr. LL. von England, Schottland und Irland gerichtet, 
worin’sie die dringende Nothwendigkeit dieser Errichtung nach- 
weisen und um die Anerkennung bitten. 

Oppeoheim,amRhein. (Orig. Corresp. d. Zirkel). Ein wah- 
rer Priester. Aus der Verlassenschaftspapieren eines edieun Bür- 
gers hiesiger Stadt, welcher sioh durch uneigennützige rettende Tha- 
ten ia den Herzen nicht blos der damaligen Zeitgenossen vieler von 
deu schwersten Gefahren bedrohter Gemeinden, sondern auch in den 
der dankbaren Nachkommen das Bürgerrecbt erworben hat, fanden 
wir ein vom 26. Februar 1820 dalirtes Acteustück, welches ein 
katholischer Geistlicher als Vorsitzender einer 
deutschen Freimaurer-Loge mitverfasst und unter- 
zeichnet hat, 

Wir würden dieses interessanle Actenstück gerne seinem gan- 
zen Inbalte nach veröffentlichen, wenn es uns gestattet würde uud 
wenn wir damit nicht das Andenken des heimgegangenen Ehren- 
mannes, der für seine Verdienste nur das stille Bewusstsein der ei- 
genen Brust, aber Feind eiller Rubmsucht nie Lob suchte, in Schat- 
ton zu stellen fürchten müssten, In diesem Actenstück spricht ein 
gut katholischer Geistlicher sich dahin aus, dass der 
Tendenz des Freimaurerbundes eine grosse erhabene Idee zu Grunde 
liege, weil, wenn sie ins Leben trete, sie nicht auf Einzelne allein 
sondern auf alle Menschen wohlihätig und segenbringend einwirke. 

Wenn selbstsändige Männer von gutem Rufe sich das Gebiet 
des moralisch Schönen zu ihrem besonderen Wirkungskreis erwählen, 
wenn sie bemüht sind, sich durch sittlich-religiöse Mittel zu vervoll- 
kommnen, wenn sie durch Früchte wollen erkennen lassen, dass sie 
Gott dienen, — verdienen sie darum Hass und Fiuch ? 

Es war eine glückliche Zeit, wo der katholishe Geistliche so 
handeln durfte, wie jener ehrwürdige Greis, dessen Unterschrift das 
ung vorliegende Actenstück trägt, und wenn heute der Menschen- 
freund mit innigem Bedauern dem Dichter zugesiehen muss, der 
da sagt: 

„Liebt Euch einander, war zu lesen auf dem Ring, 

Von dem uns Nathan sagt, dass, er verloren ging“, 
so leben wir der frohen Zuversicht, dass unter Anstrengung der 
Weisen unseres Geschlechtes und mit Gottes Hülfe bessere Zustände 
als die jetzigen eintreten werden und dass der Augenblick nicht so 
ferne sein wird, wo nicht blos in unserem theueren Vaterlande, viel- 
mehr auf dem ganzen Erdenrunde die Tugend der Humanität zur 
Herrschaft gelangen wird. — 

Wildbad-Gastein 25 Juli 1873 (Orig. Corresp. des Zirkel). 
Seit drei Tagen weile ich hier um von meiner dritthalbmonatlichen 
Argonauienfahrt auszuruhen. In einer traurigen Zeit, win die gegen- 
wärtige, wo der „allgemeine Krach“ — zu dem ich, nebenbei ge- 
sagt, in keiner was immer gearteten Beziehung weder stand noch 
stehe — über die Jünger Mercur’s das Damokles-Schwert aushängt, 
thut es wahrlich wohl in der freien Natur, ferne von dem mensch- 
lichen Getriebe zu wandeln, und über die menschlichen Verirrungen 
nachzudenken, — Allein da es noch lange währen muss, bis die 
Menschheit zum richtigen Bewusstsein im Sinne der k. K. erwachen 
wird, so will ich mich keinen traurigen Reflexionen hingeben, und 
den gel. Brrn lieber- die Wahrnehmungen — wenn auch nur in Kürze 
— die ich in Russland, über die FrMMei machte, mitheilen. Es 
dürften selbe um so mehr von Interesse sein, als man gewöhnlich 
Russland als eine Hydra schildert, die jeden Liberaldenkenden ver- 
schlingt. Nun dem ist nicht so, und ich will behaupten, dass man 
im Czarenlande, sich freier bewegt, als in manchem Staate, der die 
Kappe des Liberalismus, — die oft nur 'eine Schellen-Kappe ist, — 
keck und stolz trägt. 

Die grosse That Peter des Grossen, dass er die Kirche vom 
Staale trennte, und somit dem Ultramontanismus den Kopf abhauete, 
machte es auch möglich, dass die russ. Kirche bei aller ihrer Bigot- 
terie, doch eine grosse Anzal Secten aufzuweisen hat, die nichts 


. weniger als orthodoxe Grundsätze verfolgen. Die secundäre Stellung, 


die der russ. Pfaff in der bürgerlichen Gesellschaft eianahm und 
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einnimmt, verhalf den liberalen Anschauungen der letzten Jahrzehnte 
des vorigen Jahrhunderts auch in Russland Eisgang und Einfluss zu 
verschaffen, und somit die Grundsätze der k. K. daselbst zu verpflan- 
zen, Wir finden Catherina die Grosse als Beschützerin der Frmei, 
und eben als solche, verfolgte sie, durch Schrift und That, den Im- 
posteur Cagliostro, Da die höchsten Spitzen der bürgerlichen 
Gesellschaft der k. K. angehörten, so ist es auch erklärlich, wie so 
es kam, dass der wilden asiatischen Regierung Paul 1. die lihe- 
rale Regierung Alexander I, folgte. Professor Pippin, veröffent- 
lichte in der russ. Monatschrift: „Wjestnik Evropy“ Europäische 
Revue, in den Jahrgängen 1869— 71 einen Aufsatz, betitelt: „die 
Bedeutung des gesellshaftlichen Lebens unter Alexander 1.“ in wel- 
chen er uns mit wichtigen Daten über die frMei in Russland, und 
ihre Beziehung zu den auswärtigen Logen bekannt macht, Ich bin 
mitder Bearbeitung dieser Abhandlung — welche nahe an 30 Druck- 
bogen ausmacht — beschäftigt, und hoffebei meiner Rückkehr nach 
Wienim Stande zu sein, wenn nicht das Ganze, doch einen Theil den 
gel. Brr. vorzulegen. 

Diese Abhandlung des Prof, Pippin, rief nicht nur grosse 
Sensation hervor, sondern machte das Interesse für die k, k. sebr 
rege, und die Folge davon war, dass das gelehrte Werk des Br. 
Findel „Geschichte der Frmrei‘‘ in russ, Uebersetzung erschien. 
Es gereicht der russ, Censur zur Ehre, dass sie das Werk, obschon 
selbes manche harte Apostrophen enthält, unverkürzt und unverstüm- 
melt, der Öffentlichket übergeben liess, In der kurzen Frist, von 

einem Jahre ist bereits die zweite Auflage erschienen, und es 

ngt in allen Schaufenstern der Buchändler in Petersburg und 
Moskau — währendman bei uns verstohlen nach einem frm. Werke 
iragen muss. 

Die Zahl der auswärtigen Brr. sowohl in Petersburg als in 
Moskau ist sehr gross; allein es fehlt noch immer an einem aus- 
schliesslich maur. Vereins-Locale.. — 

Meine Reise erstreckte sich bis in die Krimm. Die Friedhöfe 
in Sebastopol, namentlich die englischen auf welchen die Gefallenen 
vor Sebastopo! ruhen, zeigen dass eine nicht geringe Anzahl Brr in 
den e. O, während der Belagerung eingegangen ist. Ich habe ein 
Verzeichniss jener Brr zusammengestellt, die sowohl im profenen als 
in mr’schen Sinne höhere Stellung einnahmen, um selbes gelegentlich 
der Öffentlichkeit zu übergeben. 

Von nicht geringem Interesse für die Geschichte der k K, sind 
die Monumente die man in den tatarischen Städten, Bachtschysaraj, 
’Karasn-Bazar, Feodosia, Tschufut-Kale (welche nunmehr nur Ruine 
ist) antrifft, namentlich die Grabsteine sowohl auf dem Friedhofe 
von Asys, der Vorstadt vor Bachtschysaraj als auch auf jenem im 
Schlosse der Khanen in Bachischysaraj selbst. Die Inschriften und 
Hieroglyphen deuten darauf hin, dass die k, K, bei den frühern 
Bewohnern nicht fremd war. Sehr deutlich zeigen es die Inschriften 
in. griehischer und lateinischer Sprache, die sich auf d. Ruinen der 

uesischen Festungswerke, u. s. w. in Feodosia und Tschufut- 
Kale befinden. Nähere Mittheilungen hierüber soll der Gegenstand ei- 
ner meiner nächsten Vorträge sein, 

Ende August bin ich in Wien, — U. s, w. 

Or’. München 6. August 1873. (Orig. Corresp. des Zirkel.) 

Noch zu ergriffen von den gewaltigen Eindrücken, welche die 
feierliche Einführung unserer [_] z. Kette in den Menschheitsbund 
der Humanität auf mich und sämmtliche Brr. gemacht, vermag ich 
Ihnen im Nachfolgenden für jetzt nur einen kleinen Umriss davon 
zu geben, die Detailausführung einer ruhigeren Zeit überlassend. 

Die Installation unserer [] ward den 27. Juli 1. J. durch den 
Hochw.’, dep.‘. Gr.Bistr. Br. Feustel unter Assistenz von unsern 
Hochw. Gr.Beamten auf eine würdige und ergreifende Weise vollzogen. 

88 Brr. hatten sich zu dieser Feier versammelt. Durch De- 
putalionen waren vertreten die S. E.C#-J: „Eleusis z.'. Verschwie- 
genheit* im Or.'. Baireuth ; „Carl z.', neuen Lichte‘ im Or, Alzey; 
» „Augusta in Augsburg; „Constantia zur Zuversicht‘ in Constanz ; 
zur „Wahrheit und Freundschaft‘ in Fürth: zum „Morgenstern“ in 
Hof; „3 Pfeiler“ in Nürnberg ; „Wilhelm z. aufgeh. Sonne“ in 
Stuttgart; „zu den 2 Säulen am Stein‘ in Würzburg. — Herzliche 
Glückwunschschreiben sandten die 8. E. LL: Im Namen der Hochw.’, 
Gr.',Nstr..L,‘, d.*. Ekl..B.”, der Hochw.'. Gr.äistr.‘, Br, Dr. Karl 
Weismann; „Sokrates z.'. St.“ und „Einigkeit“ im Or. Frenk- 
fut a, N.; „Leopold z. Treue“ in Carlsruhe; „Johannes der 
Evang.‘. z.'. Eintracht“ in Darmstadt; „z.*. edlen Aussicht“ in 


Freiburg; „Rupprecht z.'. den 5 Rosen“ in Heidelberg; „,z.. Mor- 
geustern‘‘ jn Hof; „Barbarossa z,'. deutsch. Treue‘ in Kaiserslau- 
tern ; „Minerva z.', den 3 Palmen“ in Leipzig; „Johannes z,'. 
wiedererb. Tempel‘ in Ludwigsburg; -,Carl z,. Eintracht‘ in Mann- 
heim; „Josef z.‘. Ein.’.“ in Nürnberg; : „Reichlin“ in Pforzheim ; 
„Modestia c,‘. libertate‘‘ aus Zürich; Bır aus den Allgauer Alpen 
in Kempten, sowie die gel... Brr: der Hochw.‘.dep.. Gr. Matr. 
Puschkin in Baireuth, Joh. v. Stachelhauser sen. ans 
Carolinenhütte, Buddeus aus Teplitz. Telegrafische Grüsse sand- 
ten die $. E. LL: „Humanitas“ in Wien; „Carl Ludovioi“* in 
Frankenthal; „Badenia z.. Fortschritt‘“ in Baden-Baden; „Br.‘, Me- 
nur“ in Schweinfurt ; die io Carlsruhe tegendeu süddeutschen Mr.‘. 
durch die Hochw.‘, Brr: von Dalen, Leichtlin, Findel, 
Thost und Walter; die S. E. Brr Ficke aus Freiburg in 
Baden, Böhnke aus Erlangen, Bauthi aus Schlesien, Henri 
und Baliczk aus Reichenhall. 

Als nach feierlicher Weihe des Tempels der Hochw.‘. Gr.Mst.‘. 
Br. Feustel den Hammer dem Mstr v.'. St. der jungen [_] 
BrBraun übergeben, dankte derselbe der Hochw.'. Gr..L.r. z.°. S.°. 
im Or.‘. Bayreut und den Hochw.‘, Gr. Beamten für Aufnahme in 
ihren Logenverband und für Installation der OD begrüsste dann 
die Hochw.'. S..E.. M. Deputationen und besuchenden Brr und 
gab eine kurze Geschichte der Entstehung des M.. Kränzchens 
„Kette“ und der Bildung desselben zur [_], wobei er die siche- 
re Hoffnung aussprach, dass die neue [_] nicht so ephemerer Natur 
sein werde, wie die 5777 hier constituirten LL „Theodor z.’. gu- 
ten Rath“ und „zur Maximilian.’. Eintracht,* die Beide schon 5784 
unterdrückt wurden. Der wärmste Zoll der Dankbarkeit wurde ge- 
bracht der Hochw.’. Gr.‘.M.'.L.'.d..E..B.‘. die das är.‘.Kränzchen 
„Kette“ als kleineres Glied eingefügt in die grosse Br.’.Kette, 
ihrem Repräsentanten dem $.'. E.', Mstr.‘. v... St‘. Br. Dr. Carl 
Oppel, der ermuthigend, rathend und auch brüderlich warnend 
stets zur Seite stand ; mit besonderer Liebe wurde der innigen Ver- 
bindurg der jungen OD mit ihren Schwestern „Augusta“ in 
Augsburg und „Humanitas“ in Wien gedacht, 

Unter den Br Zeichnungen ragen die der Hochw. Dop.‘. Gr, 
Msirs Br.'. Feustel und des Hochw.‘. Br. Dr. Lö we als gläu- 
zende Mnster maur.'. Arbeitsamkeit hervor. 

An dem von dem erprobten dep. Mstr Br Spahn geleilo- 
ten Br,'.Mal betheiligten sich 85 Brr und war selbes gewürzt von 
kernigen Toasten, unter denen wieder die der Hochw.'. Brr Feustel 
und Löwe durch ihre edle Sprache, erhebenden, geistreichen In- 
halt die Aufmerksamkeit der Brr fesselten und bleibenden Bindruck 
auf Herz und Geist bewirkten. 

Zu der Festarbeit habe ich noch nachzutragen, dass der S., 
E.. dep.‘. Mstr, v. St. der [] „Constantia“ in Constanz 
mit herzlichen Worten die Br.‘. Grüsse soiner D überbrachte und 
dem Stuhlmstr der neuen [_] die Insignien eines Ehrenmitgliedes 
obiger [) überreichte. Besonders ergreifend aber war es, als der 
S.. E., Mstr vom St.‘. der [U] „‚zur Wahrheit und Freundschaft“ 
im Or. Fürth Brr Otterheimer unserem dep.‘. Mstr Br.‘. Spahn 
mit bewegten Worten das prachtvolle Diplom als Ehrenmitglied die- 
ser [] überreichte und selbem das Zeichen seiner Mutterloge über- 
gab, der er 35 Jahre lang treu und eifrig gedient und dann Br... 
Spahn in herzlichen Worten den Dank seinen langjährigen Brra 
aussprach. 

Spät Abends trennlen sich die Brr voll der herrliohsten Ein- 
drücke, die einen schon die Heimreise antretend; eine grössere 
Zahl fand sich nach kurzer Promenade wieder im Banketsaale ein, 
das so eben durchlebte wieder auffrischend, alte Erinnerungen wie- 
der erweckend, neue Freundschaftsbande knüpfend. 

Ja es war ein herrlicher Tag, wie er nur dem Mr.’. erste- 
hen kann und jeder, der Theil genommen an diesem Feste, wird 
stets ein Rosenblatt der Erinnerong in seinem Herzen bewahren. 

Der Besuch des $.'. E.’. Mstrs v.”. St... der gel.‘. Schwester 
Humanitass Br Schneeberger hat mich sehr erfreut und sämmt- 
liche Brr hier bedauerten mit mir auf das Innigste, dass der gel. 
Br.-, nicht en unserem Wiegenfeste theilnehmen konnte, 


Mittheilangen der Presse. 
Augsburger Abend-Zeitung N. 198 d. 19. Juli 1873 S, 2829: 
Karlsruhe 17. Juli. Am 26. u. 27. d. M, wird hier der Ver- 
ein der süddeutschen FrMr tagen. (In den letzten Wochen, 
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ist auch in München eine Loge gestiftet worden.) (Pf. Kur.) 
Ibid, Nr. 205 d, 28. Juli 1873 S. 2954: 

München 27. Juli. Unter Theilnahme zahlreich hiezu hier ein- 

getroffener Mitglieder vieler deutschen Logen hat heute in 

unserer Stadt die feierliche Installatiou einer neuen Freimau- 
rer-Loge „zur Kelte“ stattgefunden. 
Dieselben Worte ‚in Münchner Neueste Nachr. Nr. 111 

v. 30, Juli. 

Das Baierische Vaterlaud Nr. 175 v. 30. Juli 1873 S. 688: 

Am 27. Vormittags ist dahier eine neue Freimaurerloge „zur 

Kette“!im „Oesterreichischen Hof“ feierlich „eingeweiht“ worden, 

worauf festgegsssen und noch fester getrunken wurde. Der 

„M. v. St.‘ Br Franz Braun halte dazu die „Brüder“ aller 

deutschen Logen eingeladen. Es ist dies bereits die vierie 

der Freimaurerlogen, die in München in den letzten Jahren 
errichtet worden sind, Freimaurer und Juden, Juden und Frei- 
maurer, das ist die Signatur Neu-Münchens, 
Münchener Volks-Zeitung 1. Aug. 1873 Nr, 176 $, 
In unserer Stadt (München) wurde am 27. die feierliche In- 
stallation einer neuen Freimaurerloge „zur Kette‘ vollzogen 
und waren hiezu zahlreiche Brüder deutscher Logen hier ein- 
getroffen, worüber voraussichtlich grosser Lärm wird erhoben 
werden, dass an die Stelle der ausgewiesenen Jesuiten und 
Ordenspriester jetzt Freimaurer treten, das ist freilich für 
© viele Leute recht ärgerlich, 
Dieselben Worte in der Frankfurter Zeitung v. 29. Juli 
1873 unter München, 
Bairischer Kurier 2, Aug. 1873 S. 3: 
Da im „Oesterreichischen Hof* eine Freimaurerloge — man 
sagt, es sei die vierte dahier — sich etablirt hat, so isi es 
für die Bevölkerung Münchens von Interesse zu wissen, wel- 
che Stellung die Freimaurer in der Welt einnehmen. Wer das 
erfahren will, der lese das jüngst bei Herder in Freiburg er- 
schienene 254 S. starke Buch, das dem Titel führt: „Der 
stille Krieg der Freimaurer gegen Thron uud Altar“. Es wird 
hier aus Documenten nachgewiesen, welche schöne Pläne 
die Freimaurer allerwärts verfolgen, und dass sie auch in 

München in den intimsten Beziehungen zu Thron und Altar 

stehen, lässt sich nicht bloss denken, sondern bereits ver- 

spüren. In Paris haben sie in grossen Prozessionen für die 

Commune Demonstrationen gemacht und sich offen vor aller 

Welt auf deren Seite gestellt, Ihr Hass gegen das Christen- 

thum und die Monarchie ist unauslöschlich, Wir gratuliren 

München zu dieser neuen, höchst werthvollen Errungenschaft, 

Das „Uebrige“* wird kommen, — 

Von den Sandwiohs Inseln. Der in St. Francisco er- 

heinende Massonie Mirror meldet: Auf den Sandwichs In- 
’eln gibt es zwei L., cin Royal Arch Capitel und eine Kommende 
der Tempel-Ritter. Die erste L. wurde im Jahre 1842 unter den 
Auspicien des Gr. Or. v. Frankreich gegründet und arbeitet nach 
dem schott. Ritus, die zweite L. Hawiene, wurde im Juhre 
1858 durch die Gr. L. von Kalifornien errichtet und arbeitet des- 
halb nach dem York-Ritus. Beide Bauhütten befinden sich im blü- 
hendsten Zustande. 


Trauerbotschaft, Hofrath Prof. Dr. Sehletter 
in Leipzig ist, wie wir soeben zum Schlusse des Blat- 


tes erfahren, i. d. e. O. e! Ein schwerer Verlust für 
diek K! — In der nächsten Nr. mehr. 


Das Johannisfest. 


Von Br, Fischer, M. v. St. der [_] Archimedes z, e. B. i. Gera. 


Festlich geschmückt sind die Hallen des Bundes am heuti- 
5 gen Tage 
So wie an dieser Statt, weit auf dem Erdenrund ; 
‚Bosenguirianden umwinden Altar und die heiligen Säulen 


In den Tempeln des Lichts, die der Wahrheit geweiht ; 
Freier athmet die Brust und in Liebe strömen die Herzen 
Die sich gefunden im Bund freien Masonengeschleehts 
Fesi des Johannes versammelt die Maurer auf weiter Erd.» 
Um den Teppich, den Grund des Saiomonischen Baues 
Hochmittag ist's! so rufen die. Brüder in heiliger Dreizahl, 
. Hochmitiag in der Natur, Hochmittag in unserm Bund, 
Und uns von Neuem zu weihen dem ernsten Maurergelübde, 
Schmücket die Rose die Brust jeglichen Br’s zum Fest. 


Fest Johannis des Täufers, des Schutzpatrons der freien Mrer? 
0, wie kam der Mann in den masonischen Bund ? 
Er, der da predigte in der Wüste und taufte in Israel ? 
Ihm zu Ehren sind heut’ alle Maurer vereint? 
Reichet so weit zurück des Maurerbundes Entstehung? 
Ist sein Werk, was uns frei hier bindet und hält? 
Nein! nicht war er der Stifter des Bundes, noch reich war 
. sein Leben ; 
Aber er liess uns zurück leuchtendes Beispiel und Bild. 
War es nicht weislich geschehen, dass ihm sich die Män- 
ner weihten, 
Die der Wahrheit Altar gaben des Maurers Asyl? 
Freudig zeugte Johannes für Licht der Wahrheit im Volke, 
Nieht für das Licht von sich, nur für das Licht von Gott, 
Das ist das Licht der ewigen Wahrheit, das weder Zeiten 
Noch der Menschen Wahn je zu vertilgen vermag; 
Das ist das Licht, das die Welt durchleuchtetin jeglichen Nächten 
So der Verdummungund List, als der Sünde und Lust; 
Das ist das Licht, das des Menschen Onmacht und Schwä- 
che entdecket 
So im Wissen und Geist, als in der Kraft seiner Macht. 
Für solehes Licht stand auf und zeugte Johannes in Liebe, 
Doch ohne Furcht und Grau’n selbst vor Herodes’Thron; 
Für solches Licht that selbst er Busse und predigte Busse, 
Dass sich bereite die Welt, göttliche Gnade zu schau’n. 
Seht ein solcher Johannes ist unser’s Bundes Patron! O 
Dass er es bliebe hinfort bis in die späteste Zeit! 
Ist unser Bund nicht auch ein Zeuge des göttliches Lichtes, 
Das in den Menschen gelegt, himmlischen Erbes Theil? 
Sollen wir zeugen nicht auch für die höchste sittliche Wahrheit, 
Unabhängig von Zeit und von Landesgebrauch? 
Stehen wir nicht bereit als Kämpfer der geistigen Kreiheit 
Gegen die finstere Macht menschlichen Stolzes und Wahns? 
Sind wir nicht hier, um Busse zu thun, zu entfernen die Ecken 
Unseres trotzigen Ich’s, dass es zum Kubus gedeih’ ? 
0, meine Brüder, Johannes der Täufer in seinem Charakter 
Sei und bleibe uns stets Muster und Beispiel fürwahr! 
Immer gemahn’ er uns an das, was als Maurar uns ziemet, 
An die Erfüllung der Pflicht, wie sie uns sich auch stellt; 
Freivon Gedanken an eigenen Vortheil, frei auch von Knechtsinn 
Und von Furcht, wie von niederem Heuchlergewühl. 
Ob auch nicht Lob uns erwartet und Dank und Preis vor 
den Menschen, 
Gottes Lohn sei unser Ziel, Gottes Dank sei uns genug ! 


Sehetim herrlichsten Schmucke die ganze Natur jetzt prangen | 
Fragt sie nach menschlichen Lob, schmückt sie sich 
Gott nieht zum Preis ? 

jst es nicht wunderbar, dass an dem Fest des heil. Johannes 
Solches dem Menschen sich zeigt, so sich Natur auch 
bewährt? 


Hochmittag ist's! Wie strahlen im Glanze der Blüten u. Blätter 
Bäume und Sträuche und Feld, Berge und Hügel und Au! 

a wallet das Aehrengefildo im Windesgekose 

reudig neigt sich zum Licht jeglicher Blüthen Kron’, 

Und selbst im dunkelen Mantel nächtlich lauer Stunden 
Webt der Johanniswurm demant’'ne Funken hinein. 

So sehmückt am Tag wie zur Nacht das herrliche Fest Johannis 
Gottes reiche Natur als seiner Liebe Spur! 

Soll da der Maurer nieht auch mit freudig gehobenem Herzen. 
Denken des Priesters des Lichts, seines Johannes Patrons ? 
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Licht von der frühesten Frühe bis hin zu dem spätesten Abend 
Sei, Maurer, stets Dein Ziel und Deines Lebens Idol ! 
Wärme des Herzens ström’ aus auf Alles, was Du beginnest, 

Dass es spriesse und grün’, dass es reife zur Frucht! 
Leben und Kraft des lebendigen Geistes, von Gott Dir gegeben, 

Fliesse hineinin die Welt, die dieh umschliesst und umgiebtj! 
Flecht’ ausden fröhlich sich lösenden Blüten der BenedtanLiähe 

Sträusse himmlischer Ruh’, Kränze der Eintracht dazu. 


Und dass der Maurer nimmer vergesse des heiligen Schwures, 
Den er geleistet dereinst an der Wahrheit Altar, 
Strahlet die Rose, der Blumen Königin in ihrem Glanze, 
Legt sich den Brüdern ans Herz, treu als ein Wächter 
des Bund’s, 
Spricht: O, Maurer, Dein Wandel sei stets in der Unschuld 
Gewande, 
Scham und Verschwiegenheit bleib’ ewig Dir Kleinod 
und Pflicht! 
Ja, ist nicht, was dieser Blumen Beherrscherin eigen 
Deutungsreiehes Symbol unsrer masonischen Kunst? 
Selbst ein Zirkel stellt sie als Bild des Bruder-Kreises 
Weiter und enger heut’ sprechend das Logenthum dar, 
Und dass es nimmer uns schwinde, wie Liebe der Mittel- 
punkt bleibe, 
Zeigt uns des Herzens Gestalt jedes Blatt zierlich und fein. 
u in Begeisterungsfreude haucht sie in die Mittagslüfte 
Selbstvergessen den Duft, lieblich wie Götter-Arom, 
Hoch auf des Stockes Spitze hinauf zu des Himmels Gewölbe, 
Prachtvoll und einfach zugleich, glänzt in der Sonne 
ihr Kleid. 
Nimmer doch ragt sie empor über ihre Blumenschwestern, 
Dränget nicht sich hervor, kriecht auch am Boden nicht, 
Übermuth und stolzes Trachten sie lehrt in Demuth verachten. 
‚Selbst sich genügsam und froh, inneres Werthes bewusst, 
Überall ist sie zu Haus, im Norden, sowie im Süden, 
Thront auf der Alpen Höh’, wie auch im stillen Thal, 
Blühet im Frühling, im Sommer, ja selbst noch am heimi- 
schen Heerde 
Wenn der Winter mit Schnee längst die Natur bedeckt. 
Alle Theile der Erde sind ihrer Herrschaft ergeben : 
Königin bleibt sie fürwahr jeglichen Blumenreichs. 
Und wie zum Leben der Tod erst vonnöthen, um Ze zu 
eben, 
Wie nach der Ebbe die Fluth, Licht durch die” Wol. 
ken bricht: 
Also treten aus Einem Stamme Dornen und Rosen, 
Dass sie beide mit Schmerz Freude verbinden und Lust, 


®, Ihr Brüder Maurer, die um’ den Altar Ihr versammelt, 
Sehet, wie sinnig zu Euch spricht das Johannisfest ! 
Tretet herein mit des Bundes tief innen empfundenem Geiste, 
Werdet Johannes gleich, wirket im Lichte wie er! 
Traget die Rose als treue Erinnerung Eures Gelübdes, 
Dass sie Euch mahne und halt’auf dem Pfade der Pflicht ! 
Seid Ihr Jobannesjünger, thut Busse, erkennet Euch selber! 
Seid Ihr Kämpfer des Lichts, leuchtet ins Dunkel hinein! 
Auf! mit des Hochmittags Lieht und Leben und Liebe, so 
wirket, 
Jeder, dahin er gestellt, Jeder im Mass seiner Kraft! 
Denket, das Leben ist kurz, doch die Kunst nur ist lang 
und unendlich ; 
Keine Zeit sei versäumt, die der Herr uns vergönnt. 


Lasset es wachsen und blühen und reifen auf geistigen Auen, 
Dass, wenn der Herbst dann kommt reichlich des Tem- 

. pels Frucht sei! 
Wissen wir Alle doch nicht, wenn der Herr uns Menschen 
beschieden, 

Dass von dem Diesseits hinweg führt uns des Ostens Licht. 


7 


Heil uns, dass Alle wir noch hier wirken am Baue der 


i Menschheit ! 
Heil unserem Bund, der sich schlingt um der Erde Ball! 
Freudig, Ihr Brüder, begrüsset das schönste Fest aller Maurer! 
Freude winkt die Natur, Freude auch strahlt Euch 


und j der Bund, 
Flammet in heiligem Eifer und fröblicher Gottes-Begeistrung, 


Hebet die Herzen in Lieb’, reicht Euch in Freuden 


die Hand! 
Schaut Johannes schwebt herein im Rosengewande, 


Flieget entgegen ihm, preiset des Bundes Patron! 
Ihm, dem er heiliger Wahrheit, göttlicher Klarheit, 


Sei unser Leben geweiht, heut wie in alle Zeit! — 
" ” 
Br.'. Heinrich Hoffmann 


"Wien, 
101 Mariahilfer Strasse 101 
empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablisseraent 
für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 


Bogen genießen belondere Begünktignungen. 


ZUle Gattungen “Gertifikate, Diplome u. dgl. werden künst- 
lerisch u. mr'sch correkt ausgeführt, 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR... R. LANDAUDER, 


BY vr SI oa © & 5 Sy Wi io ma dB - 3 SD; 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse 1. 


mm ren 
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Hotel de Paris 


in Genf Grand Quai. 
BR MOBVYES 


empfiehlt durch Genf reisenden Brüdern sein mit 
allem Comfort eingerichtetes Haus. 


met mann unmen 


GAS- & WASSERLEITUNGEN, 
Gasinster, engl. Ahorte, Banspenglerarbeiten, Grasapparatt 
zur Erzeugung von. Leuchtgase für Fabriken und Städte 
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Löwit Kaufmann & Comp. 


Wien, Il. Praterstr. 24, 


Druck von Adolf Reichard ın Oedenburg. 


' III, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Man abonnirt uuf dem 
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me 


Br. Schletter +*) 


© Aus Leipzig erhielten wir vor einigen wenigen Tagen 
eine erschütternde Kunde. Br. Schletter ist am 19. August 
i. d. e. O.e.— Frühe erlosch einer der hellleuchtendsten 
Ste rne am Himmel der deutschen Frmrei; sein Verlust ist ein 
kaum je zu ersetzender! Im vergangenen Jahre Zille, und 
nun Schletter. ! 

Wahrlich derartige Verluste müssen uns nicht nur mit 
tiefer Trauer erfüllen, sie müssen uns ernstliche Besorgnisse 
um die Zukunft der mrischen Wissenschaft., der mrischen 
Literatur einflössen. Freilich die Zahl derjenigen, die über 
mrsche Themata schreiben und das Geschriebene sogar 
drucken lassen ist leider in gewissen c#= nech dadurch 
vermehrt, dass man bei Beförderungen sogar Zeichnungen 
fordert, die dann so gut und schlecht als es eben geht 
zusammengestoppelt werden. Doch gegenüber diesen zehl- 
losen „Zeichnern“, die über allgemeine Themata allgemein 
gehaltenes, gefühlsduselndes, geist- und witzloses Zeug en 
masse produeiren, ist die Zahl derjenigen, welche mrische 
Arbeiten von wirklichem Werthe liefern, eine verschwindend 
kleine, Diese Erscheinung ist leiebt zu erklären. Während 
es für Jeden, der überhaupt die Feder führen kann, ungemein 

icht ist über oft besprochene Themata Gemeinplätze zu 

n, und alle Argumente ohne den Kopf anzustrengen aus 
der Tiete des Gemüthes herauszupumpen, ist es ungemein 
schwierig, selbst zu forschen, und das Neugewonnene in 
ansprechender Weise vorzutragen. An und für sich istes nicht 
leicbt über Mrei Quellenstudien zu machen, selbst da wo 
man (was durchaus nicht oft der Fall ist) eine reiche Bi- 
bliothek zur Verfügung hat. 

Von der Mreigilt dasselbe wasSchillervon Wallen- 
stein sagte: „Von der Parteien Gunst und Hass verwirrt 
schwankt sein Charakterbild in der Geschichte.“ 

„Unter dem die Mrei verhimmelnden. sowie unter dem 

sie in den Koth zerrenden das riehtige herauszufinden, in 
der mrschen Geschichte sieh nicht von dem überreich 
emporwuchernden Fantasiegebilden blenden zu lassen, alles 
das fordert nicht nur Lust und Liebe zur Arbeit, sondern 
auch Vorkenntnisse, unerschöpfliche Geduld und — eine 
grosse Dosis Selbstlosigkeit. 

Ja Selbstlosigkeit, denn der Lohn steht mit der Ar- 
beit in keinem Verhältnisse. Ich rede nicht vom materiellem 
Lohn, obwohl ein soleher wohl verdient wäre, während die 
Herausgabe mrischer Werke höchst selten mit Gewinn 
meistens aber mit Verlust verbunden ist, — ich rede vom 
geistigen Lohn ! 

as grosse Publieum, selbst das aus gebildeten Profanen 
bestehende, verhält sich zu dergleichen Forschungen abso- 


*) Vorgetragen von Br Dr. E. Besetzny inder verst. Vorst. 
Sitzung vom 28, Augnst I. J. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl, 


lut gleichgiltig ; selbst Akademien, Universitäten kümmern 
sich blutwenig um die mrische Forschung, da deren eultur- 
historische Bedeutung bei weitem noch nicht genug erkanat 
und annerkannt ist. Und in den c#-! 

Wie selten findet sich da ein Interesse an der Mrei 
als Wissenschaft. Während den Sinn für Wohlthätigkeit und 
für Geselligkeit Jeder mitbringt, sind es nur sehr Wenige 
die überhaupt das Bedürfniss fühlen zu lernen. Der klarste 
Beweis hiefür ist der, dass es Logen gibt die gar keine Bi- 
bliothek besitzen, und dass wo Bibliotheken bestehen, die- 
selben nur von einem kleinen Percentsatz der BBrr benützt 
werden. Für diese wenigen Auserwählten unter den vielen 
Berufenen, schreibt der mrische Forscher, die Anerkennung 
dieser Wenigenist deı einzige Lohn der ihm zu Theil wird, für 
alle Mühe, alle Plage, allen Zeitverlust. Wie mager ist dieser 
Lohn gegenüber demjenigen, der profanen Schriftstellern zu 
Theil wird. 

Ist es da zu wundern wenn die Zahl der 
Forscher nur eine sehr kleine ist? 

Unter dieser kleinen Zahl befand sich als der Besten 
einer Br. Schletter. 

Dureh ınehr als ein Vierteljahrhundert war er uner- 
müdet als mrischer Schriftsteller thätig. Und wir müssen 
dies um so höber anschlagen, als er auch im profanen 
Leben ungemein in Anspruch genommen war, um so höher 
als auch seine juridischen Arbeiten von den Fachgelehrten 
hoch geschätzt wurden, und er in dieser Richtung von Seite 
der Profanen Ehre und Anerkennung in hohem Masse fand. 

Hätte Sehletter nichts weiter in mrischer rg 
gethan als die Bedaction des Handbuches (mit Zille) un: 
Latomia (mit Merzdorf) geleitet, es würde hinreichen ihm 
ein unsterbliches Denkmal zu setzen im Tempel der Masonei ! 

Jedem Mr. wird er ein leuchendes, wenn auch nicht 
zu erreichendes Vorbild bleiben, wie man forschen, wiv 
man sehreiben soll. Die Humanitas aber und die Brr in 
Oesterreich-Ungarn haben doppelt Ursache sein Hinscheiden 
zu betrauern, denn sie verlieren in ihm einem wahrhaft 
wohlmeinenden Freund, der das Aufblühen der jungen 
Mrei in Oesterreieh-Ungarn mit reger Theilnahme und Sym- 
pathie verfolgte. . 

Doch nun erlaubeu Sie mir dass ich Ihnen einige 
biographische Notizen über unsern unvergesslichen Br. vortrage. 

Hermann Theodor Schletterwurdeam 23. April 1816 
zu Dresden geboren ; widmete sich im Jahre 1839 den Lehr- - 
fache als Privatdocent der Rechte, wurde Professor des 
Verwaltungs-Rechtes, Hoirath, Beisitzer im Criminalsenat, 
des Appellationsgeriehtes ete. Er schrieb eine grosse Anzahl 
juridischer Werke, besonders über Oriminalistik, und gab 
die hoehgesehätzten Jahrbücher der deutschen Rechtswissen- 
schaft und Gesetzgebung heraus. Wie enorm fruchtbar seine 
Feder war, ist schon daraus zu entnehmen, dass er (ausser 


mrischen 
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den juridischen) nicht weniger als 10 politische Zeitungen 


Br. Sehletter tratam 28 Mai 1639 in der [7] Balduin 
z. L. ind. FrMthum, welcher. [] er bis zu seinem Tode 
angehörte, und bei der er verschiedene Aemter bekleidete. 
Er leitete das bei derselben seit 1858 bestehende mrische 
Correspondenzbureau. Seine erste mrische Schrift ersehien 
im J 1837 und hiess: „Der FrMrbund in seiner gegen- 
wärtigen Bedeutung“ und war eine Abwehr der in demsel- 
ben Jahre erschienenen antimrischen Schrift: „Der FMrbund 
in seiner Nichtigkeit.“ 

Zahlreich waren seine mrischen Vorträge und Auf- 
sätze, die in der FMrzeitung sowie in seiner 1863 erschiene- 
nen Schrift: „Mrische Lebensanschauungen“, veröffentlichte 

Endlich gab er mit Merzdorfseit Meissners Tode 
1868) die Latomia heraus, sowie mit Zille das Handbuch 

er FMrei, und redigirte seit dem Tode des letzteren die 
ge 

Friede seiner Asche, Ehre seinem Angedenken für 
alle Zeiten! — 


An die brüd.liche Redaction des Zirkel. 


x Zur Berichtigung. — So eben erst erfahre ich, 
ass in einer Original-Öorrespondenz des Zirkel Nr.12 d J. 
meiner unbedeutenden Persönlichkeit in einer Weise Erwäh- 
nung geschieht, gegen die ich in mehr als einer Hinsieht 
Verwahrung einlegen muss. Es wird dort „aus der Schweiz“ 
berichtet, dass: 

„auf Anregung der Br. Dr. Vogel und Prof. Krauss 
(nicht Krause, wie irrig geschrieben worden) im hiesigen 
Oriente ein M,-kränzehen errichtet worden ist, aus welchem 
man mit der Zeit eine deutsche Loge zu bilden hofft.” 

Es ist diese Ankündigung ein Trompetenstoss, der wohl 
manchen deutschen Br. ganz angenehm klingen wird, den 
aber die einfache Klugheit zu vermeiden geboten hätte. 
Auch im profanen Leben wird ein vorsichtiger Meister seine 
Plane nicht der Welt ausposaunen, ehe noch die geringste 
Aussicht zu deren Verwirklichung vorhanden ist Jedenfalls 
hatte der Correspondent keinerlei Auftrag zu dieser Mitthei- 
lung, die mich sehr wider meinen Willen, nöthigt hier den 
einfachen Thatbestend darzulegen und die Leser des Zurkel 
einen Augenblick von Dingen zu unterhalten, von denen ich 
lieber bescheiden geschwiegen hätte. 

Allerdings war ich vor einiger Zeit mit mehreren enger 


eundeten Bırn übereingekommen, uns öfters in zwang- | 


losen Zusammenkünften zu vereinigen, um gemüthlich „bei 
einem (ilase Bier* über frmache Gegenstände in deutscher 
Sprache zu verhandeln. Es war diess für uns ein tief 
gefühltes Bedürfniss, da wir hier keinerlei Gelegenheit haben 
uns bei Ausübung der k. K. unserer Muttersprache zu be- 
dienen, und namentlich denen, die in hiesigen LL das Licht 
erhalten, dadurch die Kenntiniss der in deutschen Bauhü- 
ten üblichen Ausdrucksweise entgeht. Diess die nächste Ver- 
anlassung zu unseren, wie gesagt ganz freien Vereinigungen. 
Bald kam uns der Gedanke, dass es vielleicht deutschen Brr, 
die auf einer Reise nach Genf kämen, ganz angenehm sein 
könnte, an einem bestimmten Orte brliche Landsleute zu 
treffen, um so mehr als hier den Sommer über die Arbeit 
in den Bauhh. im Allgemeinen schlummert. Aus diesem 
Gedanken entsprang die erste Ankündigung unseres Kränz- 
eliens. die ich zwar nieht selbst veranlasste, aber doch, als 
ich davon erfuhr, für unverfänglich bielt. " ER 
Nicht also aber verhält es sich mit der Correspondenz des Br 
N.N. inNr. 12 des Zirkel. Wenn derselbe uns von vornherein die 
bestimmte Absicht unterlegt, eine „deutsche Loge“ zu grün- 
den, so frage ich ihn zunächst, was er unter diesem Ausdruck 
versteht. Hate er gesagt: gine L. deutscher 
Zunge,‘ so würde ich ihm zugeben, dass ein soleher 
Wunsch allerdings von sehr vielen der hiesigen deutschen 
und deutsch redenden Brr. im Stillen gehegt wird, und dass 


mir derselbe ganz natürlich und vollberechtigt erscheint; das 
Warum ? bedarf wohl keiner Erklärung. Wenn überhaupt 
frmrsches Streben vor Allem Sache des Herzens ist, so ist 
es andererseits in der menschlichen Natur begründet, dass 
pur der „wonnesame traute Mutterlaut“ die ächte Sprache 
des Herzens bilden kann, und tiefer als der Profane fühlt 
der Frmr die Wahrheit jener innigen Worte unseres 
deutschen Dichters : 

Überall ist Gottes Hauch, 

Heilig ist wohl mancher Brauch, 

Aber soll ich beten, danken, 

Geb’ ich meine Liebe kund, 

Meine seligstenGedanken 

Sprech’ ich wie der Mutter Mund. 

Das Bedürfniss also an der Muttersprache fest zu 
halten scheint mir dem Wesen der Frmrei durchaus zu: ent- 
sprechen, und darum ist es wohl begreiflich, wenn. deutsche 
Brr auf fremden Boden sich darnach sehnen, auch in den 
Baubh. deutsch denken, sprechen und arbeiten zu können. 

Ganz anders aber steht es mit der Frage, ob die Bil- 
dung einer „L. deutscher Zunge“ in hiesigen Or. unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen und im jetzigen Augenblick er- 
spriesslich und klug sei. und auf diese Frage antworte ich 
mit ‘einem ganz entschiedenem : Nein! Bei dem Confliete 
der zwischen der Alpina und dem Dir. Supr. Helv. Rom. 
ausgebrochen ist, bin ich keinen Augenblick zweifelhaft 
Eorbesn, auf welche Seite sich die grosse Mehrzahl der in 

iesigem und in den benachbarten Or. zerstreuten deutschen 
Brr. stellen würden. Wir sprechen es unverholen aus: Wir 
haltentreu zurAlpina und genanntes Dir. Supr. 
ete. existirt für uns so lange nieht, als die Alpina es nieht 
als legitimen Gr. Or. anerkannt hat. Wir glauben hierbei im 
Geiste der wahren Frmrei zu handeln, freilich vielleicht nicht 
ganz in dem Sinne, in welchem dieses Dir. selbst die Frmrei 
auffasst, denn io seinem Organ, der Verite, scheint es durch 
den Mund des Br J. A. insinuiren zu wollen, dass seine 
Nichtanerkennung aus unlauterer Quelle, etwa aus „Rassen- 
hass“ oder Gott weiss welchen religiösen oder politischen 
Motiven hervorgelin ($. Veritö Nr. 6. d.J., 8. 83), — eine 


| Ausicht, gegen die wir aufs Feierliehste protestiren Doch 


habe ich auf die Gründe, welche diesen unerquicklichen 


; Zwiespalt hervorgerufen, hier nicht näher einzugehen, ver- 


schweigen aber kanu ich die Tatsache nicut, die übrigens 
jedem, der die Sachlage kennt, leicht begreifiich ist—, dass 
das Dir. Supr. Helv. Rom. seine Johannislogen vorerst nur 
aus der weischen Sehweiz rekrutiren kann, während es 
in der deutschen Schweiz sehr entschiedenen Widerstand und 
oßene Missbilligung seines Verfahreus findet. Unter diesen 
Urıständen nun bier eine L. deutscher Zunge zu gründen, 
durch eine sprachliche Trennung die Verwirrung noch zu 
vermehren und auch dadurch den Mut: der Brr. welscher 
Abstammung zu schwächen, die sich von der Alpina 
nicht abwenden wollen, trotzdem vielleicht-manche von ihnen 
durch persönliche Verhältnisse nach der andern Seite ge- 


zogen werden, — das wäre, um einen profanen Ausdruck 
zu gebrauchen, mehr als ein Verbrechen, es wäre ein 
Fehbler— 


Und dieser Fehler wäre noch um Vieles grösser, 
wenn anstatt einer „L. deutscher Zunge“ eine eigentlich 
„deutsche“ d. h. unter deutscher Autorität stehende errichtet 
würde. Es käme mir gar nicht in den Sinn, hiervon über- 
haupt zu reden, wenn nicht der Üorrespondent des Zirkel 
dieses Ziel im Auge zu haben schiene. Denn, wenn er zu 
dem oben angeführten Satze noch hinzufügt: 

„ch habe die Überzeugung, dass das deutsche Element 
um eine Fahne geschaart, sich lebensfähiger 
erweissn wird, als wie dies bis jetzt zersplittert und in 
allen (?) biesigen Logen vertheilt, der Fall sein konnte ;“ 

so wird Jeder, der diese Zeilen liest, daraus den 
Schluss ziehen, dass diese Eine Fahne, um die wir 
uns schaaren sollen, eben keine andere sein könne als die 
deutsche. Ich weiss nicht aus weleher Quelle.der Br. Cor- 
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respondent geschöpft hat, als ob ich einen solchen Zweck 
verfolgte oder überhaupt nur zu begünstigen gedächte. In 
unserem bescheidenen Mrkränzchen ist meines Wissens nie 
davon die Rede gewesen: in meiner Gegenwart sicherlich 
nicht, denn ich würde sofort und entsehieden dazegen pro- 
testirt haben. Bei allan Sympathien, die ich meinem Heimat- 
land bewahrt habe, und stets bewahren werde, könnte ich 
wich nie zu einer unbegründeten Apostasie eutschliessen. Ich 
habe unter den Auspieien der Alpina den ersten Licht- 
strahl erhalten und bis jetzt keinerlei Beweggrund, derselben 
abtrünnig zu werden. Mit Freuden sehe ieh, dass, nach 
glücklicher Beseitigung vorübergehender Missverständnisse, 
die deutsche und die schweizer Freimrei Hand in Hand 
gehen. In Deutschland wie in der Schweiz sind die Brr. zu 
einem nationalen Bunde zusammengetreten. Ein solcher 
Bund ist eine Macht und — wie jüngst bei dem herrlichen 
Jubelfeste in Zürich der $. Ehrw. Gr. M. Bluntschli 
treffend bemerkt hat — jede soiche angere Vereinigung 
wird mit Recht darauf bedacht sein, dass nicht von fremden 
Auvoritäten „in sie hineinregiert*“ werde Wenn 
die deutsche Freimrei dieses Recht für sich in Anspruch 
nimmt (und dass sie es thut, beweisen die Vorgänge in den 
: Reichslanden), so wird sie es auch Sei anderen 

onalen Verbindungen respectiren. Sie wird also nicht 
durnach streben, der Alpina irgend welche Kräfte zu ent- 
ziehen, um sie zu sieh herüberzulocken. Ich wüsste auch 
nieht, was sie dabei gewänne Andererseits aber würde der 
Einfluss und die Autorität der Alpina geschwächt, erschüttert 
ja untergraben werden, wenn sich andere Gr. Or. in sie 
hineindrängten. Wäre aber damit der Freim. im Allgemeinen 
gedient?. Sicherlich nicht und eben darin sehe ich nirgends 
einen triftigen Grund, um hier eine L. deutscher Obedienz zu 
gründen, so lange die Alpin aden Grundsätzen treu bleibt, 
die sie bis jetzt verfolgt hat 

Nun noch ein letztes Wort über die Correspondenz 
Ihres Correspondenten. Seiner Ansicht nach soll sieh das 
deutsche Element, weil zersplittert in den verschiedenen L. 
hiesigen Or’s, noch wenig lebensfähig erwiesen haben. Zerplittert 
ist es allerdings und aus begreiflichen Gründen ; weiss doch 
kein Profaner, wenn er an die Pforte klopft, wen er in dem 
T. treffen werde ! dass aber das deutsche Element in hiesi- 
gen Bauhh. schon Lebensfähigkeit gezeigt hat und dass die- 
selbe auch anerkannt worden ist, dafür rufe ich als Beweis 
das unverdächtige -Zeugniss eines Genfer Br.’s an. Als im 

e 1870 del l’Union des Coeurs, der ich selbst ange- 

e, ihr hundertjähriges Jubiläum feierte, sprach der S. W. 
Br. Redner, Prof. Humbert (jetzt Bector der Akademie) 
in seiner geist- und gemüthvollen Festrede u. a. folgende 
Worte, die ich nicht übersetzen will um ihoen nicht den 
Duft poetischer Originalität zu nebmen: 

„Depuis une dizaine d’annses, *) des FF. en bon 
nombre, de l'’Allemagne et de la Suisse allemande, se sont 
assoeies & notre chaine, et ce recrutement nousa dt6 tout ä fait 
salutaire. 11 nous a valu des ouvriers intelligents et 
distingues qui ont exerc& de Vaction sur nous, 
comme nous avons pu en exercer sur eux; il nous a rövwele 
eette bonhomie, cette cordialite, cette önergie, cette conseien- 
cieuse richesse d’id6es et d’imagination dont les races 
germaniques ont le secret; il nous a fait apergevoir des pays 
nouveaux, sans creer, parmis nous, la confusion des langues. 
Ce qui s’est confondu, ce sont les eoeurs. Les Magons du 
Rhin et du Danube ont fraternise avec les Magons des bords 
du Leman .. .* 

Und weiterhin sagt derselbe Br.: 

„Combien de ces FF. &trangers qui dfaient macons 
par le coeur avant de le devenir par l’initiation! I] vous ont 


*) Genauer seit 4859, seit welcher Zeit sieh die L. l’Union des 
Coeurs unter dem Hammer des noch jetzt wirkenden M. vw. St. Br. 
Bedot enger der Richtung der Alpina anschloss, In dieser L. 
repräsentirt das deutsche Element ungefähr ein Drittel der gesammten 
Mitgliederzahl, 


demontre que la vraie magonnerie parle tous les idiomes, 
embrasse !’Univers et que, contemporaine de l’humanite, elle 
virra, comme la poesie, aussi longtemps qui’) aura des 
bommes sur la terre. **) 

Hiermit schliesse ich die Berichtigung, welche mir der 
Correspondenzartikel in Nr. 12 des Zirkel zu erheischen 
schien. Sollten andere br’liche Redactionen diese Notiz dem 
Zirkel entlehnt baben, so ersuche ich dieselben, such meiner 
Entgegnung in ihren Spalten Raum zu gönnen. 

Or. Genf, d. 7 Aug. 1873. 

Br. Krauss Pror 


Von der Humanitas. 


Das nächste Br-mall, welches die Humanitas zu Ehren der 
in Wien anwesenden fremden BBr veranstaltet, wird Freitag den 12. 
September im grossen Saale der Restauration auf dem Südbahn- 
hofe (Administrations-Gebäude im Garten hinter der Abfahrtshalle), um 
81 Uhr Abends stalifinden. — Preis per Couvert (ohne Getränke) 
2 1. 50 Nkr. 6. W. — Am Festtage selbst werden 
keine Karten mehr verausgabt, daher die Anmeldungen per 
Adresse: „Verein Humanitas, Neubau Dreilaufergasse 7*, bis läng- 
stens 11. September geschehen mögen u. zw. unter gleichzeitiger 
Bekanntgabe, ob der betreffende Br die Heimfahrt nach Schluss des 
Festmables (circa Mitternacht) mittelst Omnibus oder Tram- 
way wünscht. — Ferner wird ersucht die Toaste voch vor 
Beginn des Festmalıles bei den als Comile M, fungirenden und durch 
blaue Schleifen erkennbaren BBrn der Humanilas abzumelden, — 

Am 23. und 24. August fanden zu Neudörll al. folgende 
Logen-Arbeiten statl u. zw.: Am 28. Abends wurden rilualmässig 
zu M.erhoben die BBr Gesellen: Rudolf Schmidt, Eisen- 
waarenhändler in Wien I. Heinrichshof; Friedr. Gottwerth Hest- 
rich, Lehrer an der evangel. Schule in Wien; Heinrich Hoff- 
mann Lyibograph in Wien Mariobilferstrasse 101 und Mathias 
Gradinger Seidenzeuglbrkt in Wiener-Neustadt, — 

Am 24. Früb 9 Ulr begann eine Gesellen-L. in welcher die 
BBrr Lehrlinge Joset Kraft], Drechsiehrmeister in Wien IV. 
Rainergasse 20, Joh. Ha up ii Steindruckerei- Besitzer in Wien IV. 
Heugasse 56, Markus Fein Kfm. in Wien, II Grosse Mohrengasse 
26 undlgnaz GuidoK re b s, Hauptschaliehrer in I glau und Ob- 
mann des dortigen Gi ündungs-Comite’s der Humanitas rilualmässig in. 
den ll. Gr. übergingen. 

Um 1 Uhr Mittags wurde eine Lehrlings-Aufoabmsloge eröffnet, 
iu welcher die Suchenden: Henry Reck, Architekt der amerik. 
Welt-Ausstellungs-Kommission in Wien, Friedrich Zuna. Unter- 
Direktor der kgl. Tabakfbk. zu Agram (Croatien), Med. Dr. Ludwig 
Fürth Dozent an der k, K. Universität in Wien, und Johann 
Lorenz, Holshändier zu Iglau das rmi'sche Licht schauten. 

Diesen vom M. v,St, Br Schneeberger, geleilelen 
Arbeiten wohat en zahlreiche BBr Gäste aus Deutschlaud, Amerika, Eng- 
land und Russland bei, welche über die correkte Arbeit, den echt br’li- 
chen Geist, und,die Gastlichkeit der Humanitas bei dem darauf folgenden 
BBr-Mable zu W.-Neustsdt, wiederholt sich sehr schmeichelhaft 
äusgerten und dem Wunsche Ausdruck gaben nach ihrer Heimkehr 
zwischen ibren LL. und der Humanitas eine regelmässige mr'sche 
Verbindung anzubahnen. . 

Für Sonntag den 21. September ist seitens der Humanilas 
ein gemeinschafilicher Ausflug mit den Schwestern per Separat- 
Dampfer nach der „‚Seilbahn“‘ in Aussicht genommen, 

An 27. August Abends 8 Uhr fand zu Wiener Nenstadt die 
feierliche Installation der von der österr. Regierung genehmigten Fi- 
liale des „nicht-polit.“ (Br) Vereines Humanitas statt. Von den 
Gründern dieser Filiale, durchwegs - wirkliche Milglieder der 
Loge Humanitas zu Neudörfl, waren zwölf Brr anwesend. Das 
Gründungscomit aus dem nahen Neunkirchen hatte zwei BBrr ent- 
sendet. Seitens des Muttervereins ans Wien waren erschienen: Br 
Br FR. J. Schneeberger (M, v. St), Br Louis Pschikal (ll. 
Aufseher) und Br Viktor- Schmidt sen. (I. Schaffner). Die poli- 
tische Behörde von Wr.-Neustadt hatte von ihrem Rechte: nach 


**) Souvenirs du jubil€ ventenaire de la j.etp. L l’Union des: 
Coeurs, Or. de Geneve, en 1870, pp. 107, 108. 


$ 18 des Vereins-Gesetzes zu dieser constituirenden Plenar-Ver- 
sammlung einen Abgeordneten zu enisenden, keinen Gebrauch 
gemacht, — Als Obmann der Filiale wurde gewählt: Br Josef 
Riffart (zugleich Il. Deput. M. der L, Humanitas), zum Schrift- 
führer Br Dr Josef Koelle in Wr.-Neustadt (zugleich prf. Ad- 
resse). — Ein einfacher Br-Mahl im Hotel „zum Hirschen‘ schloss 
in sehr gemüthlicher Weise diesen schönen, für die Fortentwicke- 
Inng und das Gedeihen der k. K. in Oesterreich sebr bedeutungs- 
vellen Abend. — Dem Br Alexander Zacho, Renlier in Wien I. 
Kramergasse 9 wurde die aus Gesundheils-Rücksichten erbeteno 
ehrenvolle Entlassung am 28. August I. J. in 3%X3 bewilligt. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus Frankreich. Wie die „FrMrztg.“ meldet, soll die 
nächste General-Versammlung des Gr. Or. de France nach Vorschlag 
des Ordensrathes erst nach der völligen Befreiung des französischen 
Bodens von fremden Truppen den 22. September |. J. gehalten 
und damit am 27. September auch eine Feier zur Erionerung an das 
100-jährige Bestehen des Gr. Or. de France verbunden werden, — 
Der „Cölner-Zeilg.‘“ wird aus Paris geschrieben, dass „Jesuitenhut 
and Säbel“, die läglich mehr und mehr in den armen Frankreich 
zur absoluten Herrschaft gelangen und diesem bedanernswürdigen 
Lande demnächst neue, furchibare Katastrophen bereiten werden, sehr 
einschneidende Massregeln gegen die FrMrer beabsichtigen. Die von den 
„Schwarzen“ gegängelte französische Regierung hat bereits an die 
Präfekten „einleitende* Ordres erlassen, — Aus Anlass der Anwe- 
senheit des Schah von Persien in Paris, veranstaltete die dortige L, 
„Clemente Amitie* ein solennes Brfest, wozu 3 persische BRr. gela- 
den wurden. Jedoch nur zwei derselben vermochten der freundlichen 
Einladung Folge zu leisten u, zw. Br. Mirza-Reza-Khan, 
Brigade-General und Flügeladjutant des Schah von Persien und Br, 
Neriman-Khan, Divisions-General und gleichfalls Fiügel- 
adjutant. Br. Mirza-Malcom- Khan, Interins-Minister des 
Aeusseren, konnte nicht erscheinen, liess sich aber durch die beiden 
Genannten entschuldigen, welche in Frankreich ihre Erziehung 
empfangen und auch daselbst vor Jahren das mr’sche Licht geschaul 
"hatten, Die Monde magonnique, der wir diese Nachricht entnehmen, 
gibt die bei dieser Gelegenheit gehaltenen Reden und Gegenreden 
ausföbrlich wieder. — Am 26. Juli fand zu Philippeville 
(Algier) ein mr’scher Kongress der algierischen LL. statt, auf 
welchem zuvörderst nur Instruktions-Vorlräge, zwölf an der Zahl, 
gehalten wurden. — 
m 


o Br. Heinrich Hoffmann 


Wien, 
101 Mariahilfer Strasse 104 


empfieblt sein wohleingerichieies Etablissement 


für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 


Rogen genieben befondere Begünfigungen. 


ZUle Gattungen “Gertifikate, Diplome u. dgl. werden. künst- 
lerisch u. mr’sch correkt ausgeführt. 


Embieme 


Auswahlsendungen in Berloques, Manchetten” 
knöpfe u. Nadeln etc. werden franco ausgeführt. 
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Vorausbezahlung und Postvorschuss findet nich 
statt. ‘Die leetr. Artikel haben eine gefällige Fa 
gon und sind sehr haltbar, da dieselben massiv ge 
arbeitet sind. 

Zeichen etc, werden - billig wie möglich angefertigt, 
Br.. O0. Saran in Dessau 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfieblt sich 


BR. R. LANDAUER, 


B_v Ye > 05 = u >32 WI iu na wg © 2 3» 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


mm an 


mm 


Hotel de Paris 


in Genf Grand Quai. 
BR MORYES 


empfiehlt durch Genf reisenden Brüdern sein m: 
allem Comfort eingerichtetes Haus. 


mamma ame nn 


GAS- & WASSERLEITUNGEN, 
Gaslıster, engl. Aborte, Bauspenglerarbeiten, Gasappara 
zur Erzeugung von Leuchtgase für Fabriken und Städ 

erzeugen zu billigsten Kreisen 
Löwit Kaufmann & Com 


Wien, I. Praterstr. 24. 


Correspondenz der. Redaction. 


Br. O—gl— ch in Constantinopel. Ihr geehr 
br’liches Schreiben wird demoächst besntwortet werden. Einstwei 
bitte ich um Bekanntgabe Ihrer L. und Ihres mr’schen Grades. 

Br. R— d—r Nailsnd, Warum lassen Sie schon so taı 
nichts von sich hören? Die Biusendung des mr’schen Kalend 
und des wmr’schen Blattes, welciie in M.g erschienen, w 
erwünscht. Betreg hierlür wird vergütet, 

An die geehrte brliche Redaktion des Fre 
mason in London. Unser Blatt geht regelmässig an Sie : 
Br, B. hat von Ihnen noch kein einziges Exemplar erhallen. 


| GE ES Zr BEER 5a 7 ren 

Der heutigen Nr. des Zirkel liegen 

ei: der Personal-Status und der Ar- 
eits-Kalender der ..Humanitas.‘. 

SEE EEE RESTE ESEL ren Seeger EBEEE SIEBEN BopE DaghrrZ 


Druck vou Aduil Heichard ın Vodenburg. 


IIL, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 18 


Mau abonairt auf den 


„Zirkel“ loco Wien per Adre 

#.J. Schneeberger, IV. Bez. y 
Loui: 13. 

wohin nt Jährlich 6 4. = 4 Rıhlr. 
Hshsn um riihies als, 5 Reclamatiouen portofrei, 


Preis samt Zustellung 


für das In- und Auslan 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. September 1873. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Die Loge St. Johannis auf der Weltaus- 
stellung. *) 


Von Br Dr. Emil Besetzny. 


Jedem der den grossen Saal in dem „der Kunst“ ge- 
widmeten Theile der Weltausstellung besucht, muss sofort 
schon des ungewöhnlich gebauten Rahmens wegen ein. Bild 
auflallen, welches sich zwischen dem in J. 1873 von Len- 
bach gemaltem Bilde des Kaisers und dem im J. 1865 von 
Winterhalter gemaltem Bilde der Kaiserin von Oesterreich be- 
findet. „Das ist ein Altarbild“ ruft Jeder beim ersten Anblicke 
aus, denn der schwere schwarze, theilweise vergoldete Rahmen 
mit freistehenden Säulen trägt entschieden diesen Styl. Doch 
der Inhalt des Bildes:Moses,ChristusundJohannes, vor 
denselben huldigend die Repräsentanten der 4 bedeutendsten 
Oonfessionen muss jeden wieder stutzen wachen. Wo wäre 
die Kirche, die dieses Bild auf den Altar stellen würde? 
Wir sehen in dem Katalog nach, er bezeichnet das Bild als: 
„Die Loge St. Johannis“, als dessen Maler: Canon. 

EREER wir das Gemälde näher. Unter freiem Himmel 
(nicht in einer Kirche) ist ein Thronsessel errichtet, auf 
Stufen erhöht. Auf ihm sitzt Moses, gelehnt an die hohe 
geschnitzte Lehne, die rechte Hand gestützt auf den mit kunst- 
voller Bildhauerarbeit geschmückten Arm des Sessels. Die 
Linke des Propheten trägt die steinernen Gesetzestafeln. 
S ge Würde und Ernst tbront auf dem Gesiehte Moses, 
des eisenfesten Verkünders der Lehre vom eifersüchtigen 
Gotte, der keine anderen Götter neben sich duldet. Rechts 
und links am Scheitel erheben sich die hellen Hörner mit 
denen uralte Symbolik ihn begabte. **) Aut seinen Knien ruht 
die Bibel und auf dieser steht als u Arte Gegensatz 
zum strengen und harten Propheten der Juden, Öhristusals 
Kind, als ein lieblicher völlig nackter Knabe, der freudigen 
Angesichtes mit der Hand gegen den Himmel weist, tröstend, 
ermuthigend. An die linke Schulter lebnt sich ein einfa- 
ches Holzkreuz. 

Nicht leicht könnte man die beiden Religionen treffli- 
cher symbolisiren, das eifervolle, strenge, starre, Judenthum, 
und die christliche Religion, die, wenn gleich auf der alten 
Bibel stehend, die kindlich reine, uneigennützüge Nächsten- 
liebe als höchstes Gebot aufstellt. Vor Christus, die nackte 


*) Ioh ergreife hier die Gelegenheit um die l.‘, Brr.‘. auf- 
merksam zu machen, dass das in meiner „Sphinx“ (Spaziergänge 
eınes Wiener Frmr’s) erwähnte Reliquienkästchen und das Kreuz 
mit dem Amorkopf in dem Pavillon des amateurs, ferners der eben 
daselbst im „Besuche des Innungshauses der Steinmeize* er- 
wähnte Schrank und die Bruderlade in der historischen Ausstellung 
der Stadt Wien exponirt sind. 

#=#) Moses 2 B. C. 34 V. 29, 30.— 


———— 


Gestalt nur bis zur Hüfte mit dem aus Fellen verfertigten 
Mantel umhüllt, das Kreuz mit der Inschrift Agnus dei im 
Arme, sitzt jener Apestel, von dem es in der Bibel heisst: 
„dass ihn der Herr lieb hatte“, eine Gestalt, die uns sofort 
den unermüdlichen Verkünder der neuen Lehre erkennen 
lässt. Der magere, sehnige, sonnenverbrannte Leib zeigt, 
dass Weichlichkeit ihm ferne ist, dass kein Mühsal ihn ir- 
gendwie zu hindern vermag im immerwährenden Lehren 
und Predigen. Und was er lehrt, was er predigt, erkennen 
wir an den Worten auf die seine Hand hinweist: „Liebet 
Euch untereinander.“ 

Diese Worte sind geschrieben in einem aufgeschlage- 
nen Buche, das ein junger Mann (einen protestantischen 
Priester darstellend) aufgeschlagen hält. Freudigen Gesich- 
tes blickt er zuChristus empor, als beseele ihn das stolze 
Selbstgefühl, das er im tiefsten Herzen fühlt: „Der Spruch 
den ich hier als den leitenden Euch weise, er ist der 
wabre Willen Gottes.“ 

Ihm gegenüber kniet ein anderer Priester, der wie 
opfernd eine Rolle emporhält, während im Vordergrunde 
der ae in vollem Ornate sich tief ergriffen beugt vor den 
drei erhabenen Führern der Menschheit. Seine dreifache 
Tiara wie die zwei Schlüssel, die er als Symbol führt, 
dass ihm von Christus die Gewalt zu binden und zu lösen 
auf Erden und im Himmel erthailt wurde, sind demüthig 
niedergelegt auf dem Polster, der vor den Stufen am Boden 
liegt. Neben ihm steht der griechische Patriarch, der seine 
Inful ebenfalls auf den Polster niederzulegen im Begrif- 
fe steht. 

Doch während wir uns dem Genusse des Anschauens 
dieses wunderbar ausgeführten Meisterwerkes hingeben, drän- 
geb sich zwei Fragen auf, deren Lösurg ich nicht zu fin- 

en vermag. 

Vorerst: Warum beschränkte sich Canon auf die ge- 
schilderten Personen ? Warum ist der Islam gar nicht ver- 
treten? Warum nicht jene sogenannten Heiden, denen der 
Gottesbegriff nicht fremd ist, ob sie nun Gott Ormuzd, 
Buddha, den grossen Geist, Thor ete. nennen, da doch die 
alten Pflichten nur den Gottesglauben als solchen for- 
dern. nicht aber eine bestimmte Religionsgenossenschaft ? 

Sodann: Warum ist nieht ein Symbol der Mrei ange- 
wendet? Keine der Figuren nimmt- eine symbolische Stel- 
lung ein, ja selbst der Thronsessel, an dessen Verzierungen 
sich ungemein leicht hätten mr’sche Symbole anbringen 
lassen, entbehrt dieses Schmuckes ganz und gar. 

Das Interesse, welches uns das Bild als solches schon 
in hohem Grade einflösst, wird noch ausserordentlich erhöht 
durch den Namen des Käufers, der auf einem am unteren 
Theile des Rahmens befestigten Papiere zu lesen ist, es 
ist dies Niemand geringerer als: 
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Seine Majestät Kaiser Franz Josef l. 

Also dieses Bild, welches nicht nur eine Darstellung 
der mıischen Idee ist, alle Confessionen in Frieden zu ver- 
einen, sondern das auch demonstrativ den Titel: „Die Loge 
St. Johannis“ führt, wurde von jenem Monarchen erworben, 
in dessen einer Beichshältte die Mrei freiund ungehindert sich 
entfalten kann, während in der anderen Reichshälfte Logen 
sich nichtbilden können, in Folge eines$. des Vereinsgesetzes, 
den abzuändern das hohe Haus der Abgeordneten trotz 
wiederholter Petitionen seit Jahren keine Zeit fand, jenen 
Paragraphen, der Oesterreich in der keinesfalls beneidens- 
werten Ausnahmsstellung erhält, dass dieses Reich das ein- 
zige unter den eivilisirten Ländern ist wo die k. K. ihren 
Tempel nicht erbauen darf. 

Eben dieser Herrscher kaufte dieses Bild, der Monarch, 
in dessen Adern das Blut jenes Kaisers Franz rollt, der als 
Gemahl der unsterblichen Maria Theresia, die wir mrisch 
unsere Schwestor nennen können, ein eifriger Mr. und 
Beschützer der k. K. war. Das gibt viel zu denken, und 
kann unschwer als ein deutlicher Beweis dafür angesehen 
Be dass Se Majestät persönlich kein Gegner der 

rei ist. 


Wo wird das Bild seinen Platz erhalten ? Vielleicht in’ 


der Hofburg in jenem Kabinete in welehem der Kaiser die 
Audienzen ertheilt? Ist dies der Fall, dann wünsche ich, und 
Sie alle gewiss mit mir, dass wir es recht bald wiedersehen 

gen, wenn uns Logen zu bilden im schönen Oesterreich 
sein wird, und wir hierfür dem Kaiser unseren 

ank darzubringen und die Versicherung auszusprechen 
kommen dass: „Die Freimaurer,“ wie ein deutscher Monarch 
einst sagte: „Die besten Unterthanen sind.“ — — — 


Die Sphinx. 


Unter diesem Titel veröffentlichte Br. Dr. Euwil 
Besetzny ein frmrerisches Taschenbuch, dessen Reinerträg- 
niss dem vom Vereine Humanitas zu gründenden Findel- 
kinderasyle gewidmet ist. Abgesehen von der humanen 
Widmung, haben wir auch sonst volle Ursache den 
Ankauf „der Sphinx“ nicht nur jedem Mr sondern auch 
jedem Protanen, der sich für Kulturgeschichte interessirt, 

estens zu empfehlen. Das Buch ist ungemein stoffreich 
und bringt grösstentheils Neues. — Allgemein gehaltene und 
doeirende, moralisirende Arbeiten, die sonst so sehr das 
Gebiet der mrischen Literatur unsicher machen, sind in 
der Sphinx nicht vorhanden und Mr wie Profane werden 
it gleichem Interesse in dem auch der äusseren Form 

h ansprechenden Buche lesen. 5 

Bereits haben mehrere prof. Blätter ihr Urtbeil in 
anerkennender Weise abgegeben, ebenso Profane die in 
literarischer Beziehung bochangesehen sind. 

Nicht uninteressant ist schon die Thatsache dass das 
Bach in Wien (bei Rosner) erschien, und obwohl es sich 
als freimaurerisch direct bezeichnete von der Pross- 
polizei nieht im Mindesten beanständet wurde. 

, Von dem überreich Gebotenen wollen wir nur noch drei 
nie gedruckte Arbeiten hervorheben. 


I 1 m 20 


1.,„VormeinemRBeliguienschrein“v,G.B.. 


Eine hochinteressante Beschreibung des mrischen, 
Nachlasses ron einem wiener Mstr. v. St. (dem Gross- 
vater des Verfassers). Eine Arbeit, die in wahrbaft meister- 
bafter Form in spannendster Weise uns eine Reibe von 
Personen und Daten aus der österr. Mrwelt unter Jusef II. 
aufführt u, zw. so lebendig, dass man sich mitten unter die 
damaligen Mr versetzt fühlt. 


2. Br. Stanislaus Leszezynski eine von Br. H.Steru- 


berg ungemein fleissig ausgearbeitete Biographie dieses ebe- 
maligen Königs von Polen, der in mrischer Beziehung nicht 
weniger Interesse einflösst wie durch seine prof. Stellung. 
Die Schilderung dieses philosophe bienfaisant (wie ihn Zeit- 
genossen nannten) ist eine vorzüglich gelungene, 


3. Spaziergänge eines wiener Freimaurer's von Dr. 
Emil Besetzny, der uns nach Mödling, Melk und Kloster- 
nenburg führt, und auf freimaurerische, bisher total unbe- 
kannte Merkwürdigkeiten aufmerksam macht, Von hohem 
Interesse ist die Beschreibung eines Reliquienkästchens 
aus dem 12. Jahrhundert, das die Apostel im 
2. d.I. Gr, zeigt, sowie der rätbselhafte Kopf an der Spi- 
talskirche in Mödling. 

Die Sphinx, die sich wegen ihrer vorzliglicheu Aus- 
stattung auch zu Geschenken eignet, kostet 2 fl. und ist 
entweder durch den Verein oder im Buchhandel zu beziehen, 


An die geehrte brliche Redaktion der Chaine 
d’ Union in Paris. 


In Nr. 9 und 10 der Chaine d’Union S. 504-506 
befindet sich eine Correspondenz aus. Bukarest, welche ihrem 
wesentlichen Inhalte nach in deutscher Sprache bereits 
in Nr. 16 des Zirkel erschienen ist, und als eine Rechtfer- 
tigung des Br. Carrence gelten soll. Die geehrte br’liche 
Redaktion hat’ für gut befunden sowohl in der Einleitung 
als auch in einer Anmerkung zu diesem Briefe es als un- 
mrisch zu bezeichnen, dass der Zirkel von 5. August den 
Bericht eines Augenzeugen über eine von Br. Oar- 
rence vollzogene Antonin brachte, und dass dieser 
Bericht von den betreffenden Br nicht unterzeichnet war, — 
Zur Berubigung der Chaine d’Union und zur weiteren Si- 
cherstellung des Thatbestandes geben wir hiermit bekannt, 
dass der Einsender des in Rede stehenden Berichtes uns 
wohlbekannt und dieser Br. auch erbölig ist vor einem 
hierzu competenten mr'schen Forum seine Angaben Punkt 
für Punkt zu vertreten. — Nach der in Nr. 14 des Zirzel 
enthaltenen Erklärung *) der uns als sehr achtbar bekannten, 
unter dem Schutze des Ehrwürdigsten Gr. Or. de France in 
Bukarest arbeitenden L. „Egalit6“, sowie auf Grundlage 
vieler anderer uns gewordenen verlässlichen Mit- 
theilungen, müssen wir leider unsere äusserst ungünstige 
Ansicht über Br. Carrence aufrecht erhalten, nicht min- 
der aber auch unsere in Nr. 16 des Zirkel abgegebene Er- 
klärung, dass wir zum Beweise unserer Unpar- 
teiliehkeit auch allen ferneren, im anständi- 

en Tone gehaltenen Correspondenzen pro und contra 
Öa rrence in unserem Blatte die Aufnahme zusichern. — 


*) Anm. In dieser Erklärung ist auch folgendes enthalten: 

„In einer Ihnen aus Bukarest zugesandten Correspondenz 
heisst es unter Anderem, dass unsere L. voneinemBr. Carrence 
gegründet worden sei. Zur Herstellung der Wahrheit und weil 
wir in keinem Falle mit dem genannten Carrence in Verbiodung 
gebracht werden möchten, erlauben wir uns Ihnen mitzutheilen, 
dass er nicht nur unsere Bauhütte nicht gegründel, sondern 
aus derselben mitsammt allen seinen Gesinnungs- 
genossen ausgeschlossen worden ist, 

„Nebenbei um jeden Schatten, der anf uns durch die ver- 
werfliche Handlungsweise des genannten Carrence fallen 
könnte, abzuwälzen. diene Ihnen noch die Nachricht, dass wir zu 
wiederholten Meien schon den Gr. Or. in Paris um U n- 
schädlichmachung dieses Individuums gebeten und 
kürzlicherstin einerauf Thatsschenge- 
stützten Tafelenergischunddringendauf 
Massregeln seitensdes Gr. Or, bostanden 
haben. — 

„Unsere Bauhälte etc... 2.» siebt sich mit Schmerz mit 
einem entarleten Br. in Verbindung gebracht gegen den 
sie zuerst energisch aufgeireten und dessen Umtrieben 
sieeinEndezumachenhofft“ 

Wir erwarten von dem Gerechtigkeitssione der Chaioe d’Union, 
dass selbe diese unsere Erwiderug vollinhaltlich, 
sammt dieser Bemerkung demnächst reproduzireu werde. 


135 


In keinem Falle werden wir aber zugeben, dass diese Ange- 
legenheit aus übel verstandener Br-liebe zum grössten Scha- 
den se k.K. selbst, vielleicht vertuscht oder todtgeschwiegen 
werde. — 
Wien am 6. Sept. 1873. 
Die Redaktion des Zirkel. 


Zur Frage des Hochgradwesens, 


Aus der Rivista della Massoneris italiana 
Monde ee veröffentlichen wir hiermit im 
henden mehrere Ansichten frmr’scher Autoritäten über das 
Hochgradwesen. Wir hoffen mit Zuversicht, dass man uns 
darob nicht etwa feindseliger Gesinnungen gegen Brr 
anderer Systeme zeihen werde. Wir wollen eben nır unseren 
Lesern einiges Material zum Nachdenken und zur unparteii- 
schen Beurtheilung einer Frage liefern, die, soll nieht die 
Gesammtheit des Mr-Bundes darunter leiden, einer bal- 
digen und essen Lösung bedarf. 

Vor Allem veröffentlichen wir aus Nr. 16 der Rivista 
vom 1 J. „eine Stimme aus Italien“, in welchem Lande bei 
der nahe bevorstehenden Berathung des neuen Verfassungs- 
statutes des Gr. Or. von Italien die Meinungen sehr scharf 
nen und durch die Ho frage vielleicht 
®: ernstliche Zerwürfnisse im Schoosse der ital. Mrei 

rbeigeführt werden dürften, Das soeben erwähnte „oflene 
Schreiben“ lautet: 
„Ein 30-ger an eınen 33-ger! 

Es ist wahr, Br Frapolli bekl: sich in der As- 
semblöe vom J. 1869 über die Existenz des Papismus in der 
Mrei. Wir stimmen mit dem gelehrten 33-ger vollkommen 
in dem Wunsche überein, dieses Grundübel aus dem Orden 
zu entfernen und dahin zielen auch unsere Bestrebungen. 
Die unverantwortliche Theokratie des schottischen 
Ritus, der blinde Gehorsam gegen unbekannte Obere passt 
nieht für uns. — Wir fänden aber keineswegs Gefal- 
len an der vollständigen Zerstörung einer Einrichtung, wel- 
che sich in der Vergangenheit so glänzend bewährt hat. 
Reformiren wir also in einer Art und Weise, damit der 
Geist der Freiheit sie belebe und sie den Bedürfnissen der 
modernen Gesellschaft angepasst erscheinen. Darin sind wir 
vollständig einig.“ 

(Ueber das Wii e dieser jedenfalls unbedingt wünschens- 
werthen Reform, lässt sich jedoch der gedachte 30-ger nicht 
vernehmen. Die Red. des 2.) b . 


und der 
Nachste- 


«& Es dünkt uns nützlich “der General-Versammmlung des 

. O0. von Frankreich — beginnt die Monde mag. als Ein- 
leitung ihrer in Rede stehenden Veröffentlichung — welche 
am 22- Sept. 1. J. zusammentritt, bevor sie sich mit der 
endlosen Frage des Hochgradwesens befasst, die Ansichten 
der berühmtesten frmr’schen Schriftsteller über diese Ange- 
legenheit unter die Augen zu bringen. 

Die nachfolgenden Citate sind zumeist durch Br 
Jouaust zusammengetragen, welcher sie in seiner denk- 
rn Geschichte des Gr. Or. von Frankreich veröffent- 
i ai i 


* 

Ansicht des Br Baron von Tschoudy, Parlamentsrath 
von Metz, Verfasser des „Etoile famboyante oder Abhand- 
lung über die FrMrei unter allen Gesichtspunkten“, Grün- 
der des Conseils „der Ritter des Orients“, für welches er 
mehrere Grade, namentlich den „Andreas-Grad“ einsetzte. 

„Der Ehrgeiz, dieses grausame Laster, die Wafie des 
Starken, der Unterdrücker des Schwachen, ist es, dem man 
ohne Bedenken alle Unordnungen der einzelnen Gesellschaf- 
ten und namentlich die Missbräuche zuschreiben muss, wel- 
che sich in die FrMrei durch Vervielfältigung der Grade 
eingeschlichen haben, deren moderne Erfindung als die Wir- 
kung der Anmass und der Sucht zu he; en betrachtet 
werden muss!!.. (Siehe: „L’ Etoile flamboyante“, zweite 


Abtheilung: Ueber die Grade, über die Absurdität einiger 
und die Zwecklosigkeit fast aller. 1766.) 


Ansicht des Brde la Chausse e, Siegelbewahrer und 
Archivar der Gr. L. v, Frankreich und später des Gr. Or. 

„Die Mehrzahl der höheren Grade, selbst der allgemein 
anerkannten, ist nichts als ein ungestaltetes Erzeupniss durch 
Enthusiasmus, Eigennutz oder Schöngeisterei erhitzter Kö- 
pfe, ohne jedwede, auf unseren Mysterien fussende Analogie,“ 
(Memoire justificatif, Seite 17, Jahrg. 1773.) 


» 

Auszug ans dem Rundschreiben des Gr. Or. von Frank- 
reich vom 3. Okt. 1777. 

„Lernen, arbeiten, unterrichten, sind die 
drei Perioden des Arbeiters. Sie sind auch die alleinigen 3 
Gr., welche die FrMrer kennen. Die glückliche Einfachheit 
ihrer Sitten gestattete ihnen auch nicht nach einem höheren 
Titel als den des Meisters zu streben. Die Zeit führte 
ihnen indessen neue Lichter zu; sie fühlten, dass es, selbst 
auf der obersien Stufe Menschen geben könne, erhabener 
als die andern; sie glaubten selbe davon sondern und ihnen 
besondere Namen geben zu müssen. 

„Dies der Ursprung der Hochgrade .. — 

„Bald fanden sie Nachahmer, welche der Eigennutz 
noch weit erfinderischer machte. Schliesslich vermeng- 
ten die unglücklichen Irregefürten alles durcheinander und 
die FrMrei sah sich mit einer Unzahl von Graden überla- 
stet, deren Mehrzahl wahrlich verdient hätte niemals aner- 
kannt zu werden und in der Vergessenheit zu bleiben, aus 
der sie nie hätte hervortreten sollen. 

„Ihr könnt euch, meine gel. Brr, wobl nicht verheh- 
len, wie sehr der wahre Geist unseres Ordens mit der Viel- 
fältigkeit der Grade im Widerspruche steht, deren Form ins 
Unendliehe wechselt, welche sich wechselseitig entgegenwir- 
ken und deren Endziele fortwährend sich der Erforschung 
des aufgeklärtesten FrMrers entziehen. Ihr könnt nieht die 
Missbräuche leugnen, welche aus der Leichtigkeit, mit der 
man diese Grade verleiht, bereits erwachsen sind. Menschen, 
unwürdig des Namens: FrMr, haben, nachdem sie die Hoch- 
grade heimlich erhielten, sich nicht nur angemasst, selbe 
weiter zu verleihen, sondern sich auch das Recht beigelegt 
FrMrer zu machen auf Grund eines Privilegiums, welches 
der Orden niemals gutgeheissen hat... 

„Bis nun haben wir keine anderen, als die 3_Grade 
anerkannt und erkennen auch jetzt nur diese an. Wir for- 
dern euch auf, niemals andere anzuerkennen ; wir beanspru- 
chen jedoch nicht, euch damit ein Gesetz zu geben, noch 
den Prätentionen der Hohen Grade einen Schlag zu ver- 
setzen, welchen ihr nach Belieben Ehhrenbezeugungen erwei- 
sen könnt oder nicht, bis die endgiltige Entscheidung des 
Ordens erfolgt sein wird.“ = 

= . 

Ansicht des Br Beyer] €, Parlamentsrath zu Nanzig, 
einer der Chefs der Regierung der „strikten Observanz“, 
Mitglied des Conseils „des Philalethes“, Verfasser eines kri- 
tischen Werkes über die Wilhelmsbader Conterenz. 

„Das zweite Prineip, welches diesem Werke zur Grund- 
lage dient, besteht darin, dass der Keim des ten 
mr’schen Wissens in den ersten drei Graden. eingeschlossen 
liegt; es muss daher diese Vielheit der Grade, welche durch 
Habsucht, Schwindel und Ueberschwänglichkeiten aufge- 
pfropft wurden, für immer vom mr’schen Regime ausge- 
schlossen werden; und wenn man gestattet die Dokumente 


i hierüber aufzubewahren, so soll es nur geschehen als ge- 


schichtlicher Beweis für die nen mr’schen Aus- 
schweifungen; es muss diess also folgerichtig an einem 
Orte geschehen, welchem der weniger unterrichtete Mr nicht 
naben kann.“ (Essais sur la Frane-magonnerie — Naney 
1784, 2 vol.) 


= 
Ansicht des Br. Thory, Altmeister der L. „Saint Ale- 
xandre d’Eeosse,« Verfasser zweier bedeutender Frm’scher 


Werke: Annsles Originis Magni Gallierum Orientis (Anna- 
len über den Ursprung des Gr. Or. von Frankreich) und 
neta Latomorum (Ühronologie der Geschichte der Frinrei). 
„Es ist gewiss, dass die Ertindung der Hochgrade 
an unserer Institution das allergrösste Unrecht begangen 
bat, indem sie die Sache verdrehte und ihr pomphafte 
Titel sowie Bänder, die gar nicht dazu gehören, hinaufbing. 
Man wird zugeben dass die Hochgrade in einem Theile 
von Deutschland niemals proseribirt worden wären, wenn 
die durch die strikte Observanz hervorgerufenen Streitig- 
keiten, die Anmassungen der sogenannten Nachfolger der 
Rosenkreuzer und vor Allem die Erfindung der Illumina- 
ten den Bund den Regierungen nicht verdächtig gemacht 
hätte. . . 
A „Man darf jedoch hoffen, dass die vernünftigeren 
Lenie auf die Manie der Hochgrade verziehten werden, 
welche in einem Zeitalter, wo man sie ablehnt gleich den 
Oharletans, den Gelehrten der Magie, Kabala. Alchymie 
u. s w. gelinde gesagt überflüssig sind. — 


Ansicht des Br Chemi n-Dup ont&s, Verfasser der 
„Enceyelopedie magonnique, Mitarbeiter der „Hermes,“ Gr. 
Inspektor des sehott. Ritus, 3öger, Offizier des Gr. Or- v. 
Frankreich, M. v. St. der L „Les Sept Ecossais Reunis.“ 

„Wenn wir den Gang des menschlichen Geistes in 
den Wissenschaften, seinen Einrichtungen und selbst Ge- 

‚chen betrachten, sehen wir, dass fast Alles sich 
vHvollkommt, indem es sich vereinfacht. 

„Die FrMrei hat den umgekehrten Weg der socialen 
Ordnung eingeschlagen. Anstatt sich zu verbessern, wie alles 
Andere, ist sie von ihrer ursprünglichen Einfachheit abge- 
artet und zum Systeme der Dummheit und Unwissenheit 
zurückgeschritten, welche, weil sie keine sch öne Maschine 
zu Stande bringen, eine sebr eomplizirte erzeugen. — Wie 
sehr hat sie sich doch seit weniger als einem halben Jahr- 
hunderte verändert ! Das Uebel stammt, ohne Zweifel, von 
länger her! Aber es sind keine 50 Jahre verstrichen, seit 
noch fast alle Logen der Verführung durch Spielzeuge, 
Geschmeide und Grade wiederstanden, von welch’ letzteren 
die Mehrzabl unter dem hohlen Auscheine der wichtigsten 
Mysterien, nur wong oder hassenswerth ist.“ (Me- 
moire sur l’Escossisme — eite 313 — Jahrg. 1323.) 


Ansicht des Br. Docior Besuchet, Mitarbeiter der 
Einoyelopsdie moderne, Verfasser des Pröeis historique de la 
Frane-magonnerie en France, Präsident du Oonseil des 
Kadosch des sept Becossais Reunis, Offizier des Gr. Or. us.w 

„Alles was auf die Moral Bezug hat, ist in den 3 

olischen Graden enthalten, nenne man diese nun fran- 
20@che oder schottische. Warum also neue Grade? Wenn 
man noeh einen Grad erfinden wollte, sollte es nur gesche- 
hen um das Lächerliche und Kindische der so 
weit ausgesponnenen Abarten der Hochgrade darzuthun und 
jenen Fürsten und Souverainen in partibus, welche 
sich in unseren Versammlungen mit ihren Titeln und Bän- 
dern in eckelhafter Weise breit machen und diese soge- 
nannten Auszeichnungen mehr ihrem Geldbeutel und der 
Gefälligkeit ihrer Freunde als ihren Verdieusten und Tu- 
genden verdanken, in der Bescheidenheit und im gesunden 
Menschenverstande eine Lection zu ertheilen.* 

„Es steht fest, dass diese prachtvollen Ehrenzeichen 
dureh ihren übertriebenen Pruuk die bewunderungswürdigste 
aller menschlichen Einrichtungen der Missachtung und 
Entartung zugeführt haben.“ (Preeis historique de la Fraac- 
Maconnerie, ]. Bd. 5. 94 uod 95, Jahrg. 1829.) 


Ansicht des Br. R 88 h ei lini di Schio, Verfasser 
der Maconnerie eonsideree comme le resultat des religions 
Egyptienne, Juive et Chretienne. 3 Bde Brüssel 1829. — 

„Alle amerikanischen Schriftsteller, welche über die 
FrMrei schrieben, sind, nachdem sie die zahlreichen - Vor- 
schriften und Rituale welehe über die etliche Hunderte von 


verschiedenen Graden bestehen, veröffentlicht, un 

und kritisirt haben, schliesslich darin a, 
dass die drei ersten Grade allein die allgemeinen und allen 
Mrra der Erde gemeinsamen sind, dass diese allein das 
Zeichen der Zusammengehörigkeit ausmachen und dass 
alle anderen, ohne Ausnahme, von verschiedenen, theils re- 
ligiösen, theils philosophischen Körperschaften aus verschie- 
denen Motiven und Absichten in neuerer Zeit und bei ver- 
schiedenen Völkerschaften eingeführt wurden.“ 

E3 


Ausicht der Br. B azo t, General-Seeretär der Akademi 
der Wissenschaften, Verfasser des Manuel du Peanalhasan, 
der Moral de la Frane-maconnerie , des Tuileur des 33 
degrös, Offizier des Gr. Or., General-Gross-Inspektor, 33-ger. 

„Bine epidemische Krankheit trägt ihr Unheil bis in 
die Reihen selbst der gewissenhaftesten Mrr hienein ; diese 
epidemische Krankheit heisst — Hochgrade... j 

„Seitdem die Frmrei in Frankreich ihren Sitz aufsehlug 
war sie immer dieselbe — einfach, schön, majestätisch, 
blos dar an Thatsache ihrer Einfachheit, ’ 

„bange hat sie gegen den hohlen Klang niehtiger 
Eitelkeit angekämpft, gegen diese pomphaften Namen, diese 
Rittertitel, diese Herzugsnamen, diese Souverainitäten und 
diese Abzeichen aller Farben u. s. w. 

„Diese bedauerungswürdige Mrei der Hochgrade hat 
Spaltungen erzeugt, welche den geheiligten Boden der k. K. 
verwüsten“ ... (Code des Magons, $. 167 und 170 — Jahr- 
gang 1830.) 


* 
w* 

Ansicht des Br Des Etangs, Alt-Meister da L. 
„Les Trinosophes de Paris“, Verfasser des „Vöritable lien 
des peuples“ — Jahrg 1833. 

„Wenn die FrMrei eine Bedeutung hat, so ist es des- 
halb, weil sie den Menschen nützlich ist, weil sie die Völ- 
ker der Erde von einem Ende zum andern zu vereinigen 
vermag, weil sie im Stande ist in allen Dingen das Gute zu 
thun und das Uebel zu beheben. 

„Um aber dieses zu erreichen, muss sie als aufgeklärt 
dasteben und ihre Aufnahms-Vorschriften stehen im Kinklan- 
ge mit der Reinheit und Erhabenheit ihrer Prineipien. Darf 
man jedoch behaupten, dass die Aufnahms-Vorschriften, wel- 
che bei einigen Gr. Or. in Uebung sind, den Bedingungen 
entsprechen, deren wir soeben gedenken ? Wir glauben nein. 
— Diese Vorschriften sind so oft tief unter der Aufklä- 
rung, welche man mit Recht von einer so edlen Einrichtung 
erwarten darf. Sie sind zumeist ein unzusammenhängendes 
Gemisch aller Arten von Gebräuchen und ÜCeremonien, ent- 
lehnt den alten Religionen der Indier und der Egypter, den 
jüdischen und christlichen Büchern, welehe zu anderen Zei- 
ten immerhin zur Erhaltung und Ueberlieferung einiger 
Wahrbeiten dienen konnten, aber weit entfernt sind den An- 
sprüchen des Zeitulters, in weichem wir leben, zu genügen. 
Heute Alles vorwärts schreitet, gibt man zu, dass die FrMrei 
allein Rückschritte macht. Wir vergessen wer diese Vor- 
schriften gegeben hat; aber eine vierzigjährige Ertahrung 
bewies uns, dass sie in dem Geiste der Neuaufgenommenen 
nur irrige oder unvollständige Eindrücke zurückliessen. Wir 
vernahmen so ziemlich alle Mrr sich darüber beklagen und 
wir sehen sie allmählig einen Bund verlassen, der ihren ge- 
begten Erwartungen nieht entsprach. 

„Jedes Land hat seine eigene Mrej, seine Gewohnheiten 
seine besonderen Ansprüche, seine Thorbeiten . Alles 
dieses erzeugt Misshelligkeiten, welche den Orden schaden. 
Man vergisst eben die Hauptsache, welehe in der Wissen- 
schart und Tugend, der Toleranz, dem guten Geschmack und 
der Binigkeit der Völker unter einander besteht, Darin be- 
steht der Hauptzweck und wir wagen ZU behaupten auch das 
Heil der Menschheit; Alles Ueberige ist Kinderei oder 
Betrug.“ — ; 

= 
= E 
Ansicht des Br, Giarel, Verfasser der Histoire pit- 
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toresque de la Franemagonerie et des societ6s secretes 
aneiennes et modernes. — 1. Bd. veröffentlicht im J. 1840. 
„Die angemassten Hochgrade sind nichts als unnütze 
Wiederholungen des Meister-Grades oder Zusanmenstoppelun- 
n, in welchen das Lächerliche mit dem Absurden um den 
orrang streitet. — Die verrufensten Doktrinen bilden zu- 
meist ihre Basis; man lehrt in ihnen, unter dem Schleier 
unverdaulicher Allegorien, die Theosophie, die Magie, die 
Goldmacherkunst, mit einem Worte alle „verborgenen“ Wis- 
senschaften, welche in der That derart verborgen sind, dass 
selbst diejenigen, die sich dazu bekennen, ausser Stande sind 
selbe zu definiren; das sind die Grade, welche man die „phi- 
losophischen“ nennt. Was die historischen Grade anbelangt, 
so glaubet, dass sie falsche Voraussetzungen, Widersprüche 
und schmähliche Anachronismen in sich schliessen. Gewiss 
ist nur, dass man aus ihnen mit sicherem Blicke die Unwis- 
senheit ihrer Urheber entnehmer kann * — (Histoire pittoresque 
de la Frane-magonnerie, 2. Auflage. S. 60.) 
(Sehluss folgt.) 


Von der Humanitas. 


Am 12. September fand das in unserer jüngsten Nr. ange- 

igte vierte und letzte Br-Diahl statt, welches die Humanitas zu 
w: der aus Anlass der Weltausstellung in Wien befindlichen 
fremden BBrr veranstaltet halle. — Dieses Br-Mahl reihte sich in 
jeder Beziehung würdig seinen drei Vorgängern an und war sehr 
zahlreich besucht, so dass der für diesen Abend reservirte grosse 
Wartsaal ]. Classe der Restauration Sohneider auf dem Süd- 
bahnhofe die Anwesenden kaum zu fassen vermochte, — Es waren 
wieder alle Nationen, Zungen nnd Riten vertreten, die hier in 
echt mr’scher Weise unter der Aegyde der Humanitas sich zu- 
sammenfanden und ein mundanes Abschiedsfest feierten, das 
herzlicher und gemüthvoller nicht gedacht werden konnte, Wir ru- 
fen allen lieben Brrn aus der Ferne die uns so gerae mit ihrem 
werthen Besuche beehrten und unser bisheriges Wirken und Stre- 
ben in so br’licher Weise nicht nur beartheilten, condern auch of- 
fen anerkannten, hiermit aus tiefster Seele ein dreimaliges: Le- 
bet wohl — auf Wiedersehen! zu. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus Südamerika. Der Gr. Or. der Republik Argentina 
zählt dermalen 14 Logen und 9 Kapitel. Die älteste dieser LL, 
wygde am 9. März 1856, die jungste am 8. Feber 1873 gegrün- 

— Die Stadt Buenos-Ayres besitzt nicht weniger als 21 
LL. von denen jedoch im Augenblick 4 ruhen. — Die Gr. L. v. 
Chili hat den Br Xavier Villanueva zum Gr, M. und den Br 
Josef Maldonado zum Gr. Secretär erwählt, 

Aus Spanien. Das Amtsblatt des Gr. Or, von Spanien 
beklagt sich mit vielem Rechte über die Existenz so vieler mr’scher 
Regierungen auf der iberischen Halbinsel und schlägt, um diesem 
unleidlichen Zustande abzuhelfen, die Einberufung eines constituirenden 
mr’schen Kongresses vor, auf welchen sämmtlliche Gr, Orieote von 


Spanien verlreten sein sollen. — Uebrigens entwickelt, wie uns 
gemeldet wird, die Mrei in Madrid selbst eine ausserordentliche 
Thätigkeit, 

Aus Italien. Der Gr. Secr, des Gr. Or. von Italien Br, 


Luigi Castellazzo, welcher durch volle vier Monate wegen 
Verdachtes staalsgefährlicher Umtriebe zu Modena in Gefäng- 
niss sass, wurde vor Kurzem in Freiheit geseizt, nachdem die 
gerichtliche Untersuchung seine volle Unschuld dargethan hat, 

Aus Nordamerika. Die Gr. L. von Pennsylvanien 
wird demnächst ihren neuen Tempel beziehen. Dieses Prachtgebäude 
befindet sich zu Philadelphia, Es ist nahezu vollendet; es 
besitzt drei gesonderte Eingänge auf jeder der drei Strassenseilen, 
welche es begrenzt. Dieses Gebäude dürfte wohi das einzige 
in der ganzen Welt sein, welches ausschliesslich dem mr’schen 
Diensle geweiht ist, so wie es unstreitig das schönste und grösste 
genannt werden muss. — Es ist Eigenthum der Gr. L, v. Penn- 


| 


sylvanicn, der reichsten mr’schen Körperschaft der Weit; unter 
ihrer Obedienz stehen 350 LL mil nahezu 40.000 Mitgliedern. — 
Fünf Millionen francs hat bereits der neue Tempel gekostet, und 
eine Million wird noch erforderlich sein, um ibn vollständig zu be- 
endigen. Die Einweihung dieser neuen Bauhütte wird im Sept. | J. 
stattioden. — Zur Erhaltung dieses Tempels sind 250.000 Fres pro 
Jahr ausgeworfen und werden bei demselben ein Ingenieur so wie 
Löschkorps, Tag-und Nacht-Wächter u. s. w. stehend bedienstet sein. 
Im ersten Stockwerke befinden sich die Gemächer und Beralhungs- 
säle der Gr. L. Beamten, die Bibliothek und ein Tempel. Die Biblio- 
Ihek wird sehr vergrössert werden, und eine grosse Anzahl von 
Zeitungen und periodischen Schriften enthalten. In den obereu Stock- 
ken liegen der korinthische oder Haupt-Tempel, vier andere 
Tempel, der Bankett-Saal, der Conversations-Saal, die Komite- 
Kammern und andere für die Kapitel und Kommenden, Der äusserst reich 
geschmückte korinthische Tempel fasst 400 Persouen, der Bankett- 
Saal 350. Wir behalten uns vor über die innere Einrichtung dieses 
Baudenkmales nach seiner Eröffnung und Eiuweihung noch nähere 
Angaben zu bringen. — Die Gr. L. von Illinois zählt 681 LL. 
mit 36.775 Mitgliedern. An Gehalten wurden von dieser Gr. L. für 
das laufende Jahr ausgeworfen für den Gr. M. 1.500 Dollars uud 


für den Gr. Seoretär, einschliesslich eines Hilfsbeamten, 2.8I0 
Dollars. — 
Aus Brasilien. Der vereinigle Gr. Or. von Brasilien 


zählt 92 LL. und der Gr. Or. 
darunter 48 LL. und 26 Kapitel. 
FräMrsche Reform-Bestrebungen, Es ist ein gewiss 


de Lavradio 74 Werkstälten, 


erfreuliches Zeichen der Zeit, dass selbst in durch ihre Indolenz 
und politische Zerfahrenheit schlecht renommirten Ländern, 
wie z. B. die südamerikanischen Stäaten sich ein reges und 


aufrichliges Bestreben : im FrMr-Bunde zeitgemässe Reformen an- 
zubabuen, immer mehr und mehr kuad gibt. Namentlich sind es 
die Staaten Argentina und Uruguay, welche sich in der an- 
gedeuteten Richtung in sehr vortheilhafter Weise bemerkbar ma- 
chen. — So erfahren wir z. B. aus der „Rivista masonica ameri- 
cana“, dass der Gr. Or. der Republik Argentina eine Kommission 
zur Reformirung des Bundes eingesetzt hal, welche folgende Vor- 
schläge erstaltete : 

1, Jeder Mrer soll frei und öffentlich seine Meinung über die 
k. K. äüssern dürfen. 

2. Eine Central-Wohltbätigkeits-Kassa, erhalten durch Bei- 
träge der einzelnen LL. und verwaltet von den Logen-Almoseniers 


der Hauptstadt, ist zu gründen. 


3, Die Bibel ist bei der Angelobung nicht mehr 
den, um dem Gewissen der Neophyten keinen Zwang 
legen. 

4. Die Angelobungs-Formel ist abzuändern und mit dem 
Geiste der Zeit in Harmonie zu bringen. 

5. Die Rituale sind in einer der gegenwärtigen Bildung ent- 
sprechenden und mit den moralischen Interessen unseres Bundes im 
Einklauge stehenden Weise zu modificiren. 

6. Für alle, welohe einen mı’schen Grad erlangen oder ein 
Logenamt bekleiden wollen, sind Prüfungen einzuführen. 

7, Ein Unterrichts-Kursus für Geschichte, Gesetzes- 
waltungskunde des Bundes ist zu errichten. 

8. Die Logen-Kosten sind thunlichst zu erleichtern. 

9. Eine frmr’sche Kredit-Kassa ist zu gründen, 

10, Eine frmr’sche Central-Biblioihek ist anzulegen. 

11. Profane Schulen und Wohlthätigkeits-Anstalten 
sind 30 viel als thunlich einzurichten. 

An der Spitze der Agitalion für diese Reformen stehen nach- 
folgende durch ihre Intelligenz und Freisinnigkeit bestens bekannte 
BBrr u. z, Dr D, Nicanor Albarellos, Gr. M. des Gr. Or. von 
Argentina, seine beiden Vice-Präsidenten: Onesino Leguizamon 
und Henry Moreno, ferner Juan Mariano Larsen und Landois, 
letzterer ein eingewanderter Br nus Frankreich. Wir wün- 
schen diesen wahrhaft zeitgemässen Reform-Bestrebungen das beste 
Gedeihen. — 

Berichtigung. In dem mit Nr. 17 versendelen Perso- 
palstatus sind leider zwei Eintragungen übersehen worden u, z. 
die des Br Dr. Karl O ppel zu Frankfurt al als Correspondent, 
und des Br Sigmund Reich Central-Oberbuchhalter der Versich. 
Gesellschaft „Minerva in Wien als perm, Gast, 


auzuwen- 
aufzuer- 


und Ver- 


aller Art 


China. Zu Shanghai wurde unter dem Schutze des 
6r. Or, von Frankreich, eine neue Loge gegründet, welche den 
Titel: „Faederis Arca“ angenommen hat. Profane Adr: Br. 
Rouhaud, Kanzler des General-Konsulates von Frankreich in 

al, 

Haiti, Wie wir ‘dem vortrefflich redigirten Journal l’Inde- 

dance d’Haiti, Courier de Jacmel vom 24, Juni entnehmen, haben 
die dortigen BBr zur Zeit einen sehr harten Kampf mit dem reli- 
giösen Fanatismus zu bestehen, aus dem sie jedooh schliesslich als 
Sieger hervorzugehen hoffen, Die Berichte über die dortige fran- 
zösische L. „Les Philadelphes“ lauten sehr günstig. 

Persien. The Freemason von London meldet unterm 28, 
Juni 1. J. dass unter den englischen Offizieren, welche derzeit in 
Berlin ihren Studien obliegen, auch ein Muselmann sich befindet, 
welcher unaufgefordert an eine L. in Berlin die Bitte stellte, ihn 
als Bundes-Mitglied anzuerkennen, was auch nach einem vollkom- 
men befriedigenden Examen geschah. Bei dieser Gelegenheit con- 
statirte der gedachte Br., dass fast alle Mitglieder des persischen 
Hofes dem schon seit Jahrhunderten im Oriente.bestehenden FrMr- 
Bunde angehören. — In Indien sind fast alle alten mohnmeda- 
nischen Bauten, wie die Gräber, Moscheen u, 3. w. mit frmrschen 
Symbolen geziert und sehr viele dieser noch wohlerhaltenen Werke 
sind zur Zeit des Gross-Mogul Akbar, welcher im Jahre 1605 
starb, geschaffen worden. Demzufolge muss die FrMrei bei den In- 
diern bereits in früheren Jahrhunderten durch die Mohamedaner 
eingeführt worden sein. — 

England. The Freemason, vom 2. Augast 1, J. bringt die 
ni Geschichte der FrMrei interessante Nachricht, dass Br, 
William James Hughan, welcher sich seit Jahren alle Mühe gab 
ein ‚möglichst genaues Verzeichniss der sämmtlichen Constitufionen 
der Gr. L. von England zusammenzustellen, nunmehr wie folgt 
das Resultat seiner Forschungen bekannt gibt, Die erste Ausgabe 
der Gr. L. von England wurde 1723 veröffentlicht, worauf jene 
von 1738, 1756, 1767, 1770 und 1784 folgte, diese die lelzte, 
welche der Vereinigung der bis 1813 rivalisirenden beiden Gr, 
Logen voranging. Nach dieser Periode erschienen jene von 1813, 
1827, 1841, 1847, 1853, 1855, 1858, 1861, 1863, 1867, 
1871 und endlich von 1873, also im Ganzen 18 Ausgaben, — 
Ferner haben wir zur Statistik der Mrei io England folgende Daten 
zu berichten und zwar nach Br. Joset Woodworth's Veröffent- 
Hicbung in Masonic Magazin für Gross.Britanien und Irland. Die 
Gr. L. von England zählte 


im Jahre 1723 — 51 Logen 
» » 140 — 189 „ 
» » 1760 — 270 ,„ 
» » 1800 — 581 „ 
» mn 1815 — 655 „ 
von 14 73 „ 
» » 1870 — 134 „ 

®: » 1871 — 1382 „ 

1872 — 1417 


” » ” 

Derselben Quelle entnehmen wir zugleich die seitens aller ger. und 
vollk, Logen beachtenswerthe Mittheilung, dass die „vereinigten 
Orden der Templer‘ ihre Verbindung mit der FrMrei förmlich ab- 
gebrochen haben, 

„Um in diese neue Körperschaft aufgenommen zu werden* 

heisst es in dem betreffenden Artikel des Masonic Magazin „muss 
man allerdings bereits Mr. u. zw. wenigstens Meister sein, Aber 
damit hört jede weitere Gemeinschaft mit der FrMrei auf. Ferner 
ist es absolut nothwendig, dass der Kandidat einer Konfession 
angehöre, welche die Lehre von der „Dreieinigkeit‘‘ gestattet, Ebenso 
sind diese Templer in socialer Beziehung sehr exclusiv und eine 
vornehme Herkunft wird als eine der Hauptbedingungen angesehen 
um als Br. betrachtet zu werden“. (Anm, der Red. — Also eine 
ganz simple feudal-clerikale Clique !). — 
: Spanien, Den neuesten Erhebungen zufolge befinden sich 
in Madrid 26, in Cadix 5, in Malaga 5, in Valencia 3, in Almeria 
3 und in Barcellona 2 Logen, welche unter den beiden Gr, Or, 
von Spanien stehen. Ausserdem gibt es in Spanien noch sehr viele 
Logen welche unter auswärtigen Gr. Or, u, zw. namentlich von 
England, Frankreich und Portugal arbeiten. — (Vgl, oben.) 

EinalterMr Zu Minneapolis (Minnesata) in den 
vereinigten Staaten von Nordamerika lebt ein Br. Namens David 
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Stiles im Alter von 108 Jahren. Er ist bereits seit 76 Jahren 
Mr, und erfreut sioh noch voller Geistesfrische und Gesundheit. 
Möge ihn der a. W. noch recht lange so erhalten! 

Eine neue frmr'sche Verbindung ist dem Freemason 
von .St, Louis (Missouri) zufolge in den vereinigten Staaten in der 
Entstehung begriffen und verspricht man sich von ihr eine segens- 
reiche Wirksamkeit. Sie beruht auf gegenseitigem Schutze und 
wird diese Gesellschaft aus Mitgliedern bestehen, welche irgend- 
wieErzeuger von Nahrungmitteln sind. Diese 
Geselischaft wird eine sogenannte geheime sein und den elwas son- 
derbaren Namen: „‚Societs des Granges“ (Gesellschaft der Soheunen) 
führen. Sie nimmt sowohl Männer als auch Frauen auf, Die zum 
ersten Grade zugelassenen Mitglieder heissen „Jungen“ und 
„Mägde,* zweiter Grad: „Pflanzer‘“ und „Hirten“ beziehungs- 
weise Pflanzerinnen und Hirlionen, Dritter Grad: Schnitter und 
Aehrenleserin. Vierter Grad: Bauer und Bäuerin. Der Fünfte 
Grad wird blos den „Mutter-Scheunen‘“ verlieben, zusammengesetzt 
aus Meistern, welche, sowie ihre Frauen, die unteren Grade durch- 
gemacht haben. Die Mitglieder dieses Grades heissen „Söhne 
(beziehungsweise Töchter) der Po m on a (Obstgöttin)‘“* oder „Die 
Scheunen der Zukunft“. Das Sinnbild dieses Grades ist die Göttin 
Flora. — Der siebente Grad (vom sechsten schweigt der Be- 
richt gänzlich), der zugleich der höchste ist, wird nur an die 
Mitglieder des „‚National-Senates (6. Gr. ?) verliehen, welcher 
alle diesem Rathe seit einem Jahre angehörigen Mitglieder in sich 
fasst. Die Mitglieder dieser Kategorie besorgen alle geheimen Arbei- 
ten der Gesellschaft und bilden die Appellkammer aller Beamten der 
„National-Scheunen,* Die untergeordneten Beamten der „Scheunen“ 
werden auf ein Jahr gewählt, die der „Kommunal-Scheunen* auf 
zwei, und die der „‚Nationel-Scheunen“ auf drei Jabre. Die unter- 
geordneten Scheunen müssen monatlich wenigstens ein Mal, die 
übrigen wenigstens ein Mal im Jahre zusammentreten. — Der Zweck 
dieser neuen Verbindung ist in den vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, dort wo die Eisenbahntarife zu hoch sind, die Beförderung 
der Bodenerzeugnisse zu den billigsten Bedingungen zu bewirken, 
alle landwirthschaftlichen Geräthe im Grossen und deshalb auch am 
billigsten anzuschaffen u. s. w. — Die Gesellschaft machte sich 
verbindlich keinorlei Politik zu treiben, sondera nur 
ihre auf die msterielle Woblfarth gerichteten Endzwecke im Auge 
zu behalten. — Immerhin bleibt vom psychologischen und cultur- 
historischen Standpunkte sehr bemerkenswerth, dass gerade in 
Nordamerika, dem freiesten Staats der Welt, der fruchtbarste Boden 
für geheime Gesellschaften aller Art vorhanden ist und man 
mit einer gewissen Begierde aus freien Stücken innerhalb des 
Rahmens engerer Verbindungen durch Grade oder sonstige Abstu- 
fungen jene Rang-Unterschiede schaft, welche der bürgerlichen 
Gesetzgebung und dem übrigen socialen Leben dieses Landes völlig 
unbekannt sind. - 

Aus dem deutschen Logenleben, Die Gr 
L. „Zur Sonne“ in Bayreuth zählt ihrem soeben veröffentlichten 
Status zufolge 19 LL. mit 186 Ehren-Mitgliedern, 1450 wirkl. 
Mitgliedern, 61 perm. besuchenden und 27 dienenden BBrrn, — Ans- 
serdem bestehen noch bei diesem Logenbunde folgende mrische 
Kränzchen: „Zur Verbrüderung un der Regnitz“ in Bamberg ; 
„Brwio“ in Kehl (demnächst Loge); in Neustadt a, d. Haardt 
und „Zur lichten Pforte des Schwarzwaldes“ in Säckingen, 

Die für 28. 1. M. anberaumt gewesene feierliche Installation 
der L. „Augusta“ zn Augsburg durch die Gr. L. „zur Sonne* 
in Bayreuth ist der herrschenden Cholera-Epidemie wegen bis auf 
Weiteres verschoben worden. 


Die Redaktion der FrMrZtg ist mit 28. August dem 
Br Dr. Otto Ienne-Am Rhyn übertragen worden, 

„Der Schwestern Heil!“ ist der Titel eines äusserst 
zeitgemässen Werkchens, herausgegeben von Br $. Blumenau 
(Mitghed der L. „Armin zur deutschen Treue“ i. Or. Bielefeld) 
und bestimmt ein Festgeschenk für Schwestern zu sein. 
‚Es enthält eine ausgezeichnete Biumenlese mr’scher Reden und 
Dichtungen für die Schwestern berechnet. Das Buch wird späte- 
stens zu Weihnachten d. J. zu Händen der Subscribenten sein, Be- 
stellungen nimmt Br Schmidt (Prof. Adresse: General-Agent Ferdinand 
Schmidt zu Bielefeld, Deutschland) entgegen. Das Exemplar ko- 
stet broschirt 174 Gr., in elegant gepresstem blauen Einbande mit 
Goldschnitt 25 S. Gr. 
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Trinkspruch, 
im Namen und als Dank der Schwestern 
von Br. Heinrich Hoffmann, M. D. *) 


Euch Maurern, die ihr heimlich waltet, 
Im Stillen eure Mahlzeit haltet, 

Und dass ihr ungestört geniesst, 

Erst sorgsam eure Thüren schliesst, 
Euch senden wir zu eurem Feste 

Der Grüsse freundlichste und beste. — 


Ibr glaubt vielleicht, dass in Heinliebkeit, 

Ihr die einzigen Verbundenen seid, 

Wohl gar, dass die ganze geheime Verbindung 
Ein Werk sei Eurer eigenen Erfindung ! 

Wie irrt ihr euch! — Ihr sollt erfahren, 

Dass wir Frauen seit vieleu tausend Jahren, 
Lang eh’ ihr ans Hämmern und Mauern gedacht, 
Viel Schönres noch zu Stande gebracht. 

Wir Schwestern thun Euch hiermit kund: 

Wir haben auch einen gebeimen: Bund! 

Und wo nur Männer und Frauen leben, 

Wirds Mitglieder unseres Bundes geben. 

Ihr prablet, dass eurer Maurerei 

Noah der Gründer gewesen sei. 

Es glaub’s, wer will! — doch das bleibt wahr, 
Dass Eva unsere Stifterin war: 

Und da kein Eid uns die Lippen versiegelt 
Und des Wortes Thüre uns fest verriegelt, 

So mögt ihr hier denn ein Weiteres lesen, 

Von unseres Bundes geheimen Wesen. 


Als Meister vom Stuhl an die Spitze gestellt: 
Ist die Liebe, und die beherrschet die Welt. 
Als Deputirter Meister aber schaltet 

Die Schönheit, jung und wohlgestaltet. 

Die tragen keinen plumpen Hammer 

In unserer Loge stillen Kammer; 

Sie führen als Zeichen ihrer Macht 

Nur den Pantoffel bei Tag und Nacht. 

Sie bearbeiten damit nicht den rauhen Stein, 
Den eckigen, ungewürfelten. — Nein! 

Sie bearbeiten, dass er sicb zeigen kann, 
Den ungewürfelten, rauhen Mann; 

Ihr habt die Schürzen umgebunden, 

Doch wer als Meisterin wird befunden 

Bei uns, — ich muss es gerade sagen — 
Der darf zu Hause die Hosen tragen. 

Auch haben wir ordentliche woblbestallte 
Beamten, dass überall Ordnung walte, 

Als Ceremovienmeister zum Exempel 
Fungirt die feine Sitte in unserem Tempel. 
Zum ersten Autseher aber ist 

Bestellt bei uns die schlaue List; 

Die Stelle des Zweiten noch daneben 
Haben wir der Eifersucht gegeben; . 
Die wird euch begleiten und bewachen, 
Wenn ihr etwa allein wollt Reisen machen. 
Zum ersten Redner in unserem Orden 

Ist ein freundlich Auge erwählet worden. 
Reicht der nicht aus, so steht ihm bei 

Als zweiter Redner die Schmeichelei: . 
Die beiden werden trotz Siräuben und Wehren 
Zuletzt den verstockiesten Sünder bekehren. 
Zum Secretär für die Correspondenzen, 

Der heut die Ehre hat hier zu glänzen, 
Hat man erkoren den heit’ren Scherz. 

Wir fühlen Mitleid auch im Herz, 

Und darum auch ernannten wir 


*) Aus dem Triange!. 


Der Bund der vereinigten Schwestern und iu deren Namen: 
Meisterin vom Stuhl: 


reise in Bad Hall, in Oberösterreich und besichtigte daselbs 
die neu aufstrebende, leider mit zu geringem 
tete Badeanstalt. Der Weg aus dem 3 \ 
in den Cursalon und hier fiel mir umallgeiee. 5 ar 
ordnung von drei Bildern auf, von denen je ei j 

beiden Stirnseiten, das Dritte jedoch an der ehr 
Längenwand des Saales angebracht ist. Alle Drei behan In 
in Drei Figmen: Die Najade des Bades im Vereine mit 
der Architektur und Wissenschaft zum Heile der Mensch- 
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Die Lippen zu unserem Almosenier ; 

Und denen wird gern und reich geschenkt 
Selbst eh’ man noch ans Betteln denkt. — 
Jedwede Frau auf der Erde Rund 

Gehört vom sechzehnten Jahr in unseren Band, 
So dass wir es ganz unnöthig fänden 

Eine Logenliste zu übersenden. — 

Ihr Männer aber, okne es zu wollen 

Spielt eine der allerwichtigsten Rollen 

In unserem Bunde, da seit ewiger Zeit 

Ihr unsere dienenden Brüder seid: 

Desshalb auch heisst ihr als Maurer frei; 
Denn ausser der Loge ist's damit vorbei — 
Vom eigentlichen Geheimniss müssen wir schweigen, 
Behaltet Eures, uns bleibt unseres eigen, 

Ihr mögt neue Logen schliessen und decken: 
Wir wollen euch nicht stören und necken: 

Nur eines bitten wir uns aus: 

Kommt uns nicht selber gedeckt nach Haus ! 
Sonst gäb es morgen beim Katzenjammer 
Ein'n argen Kampf zwischen Pantoffei und Hammer. 


Damit ihr aber nun endlich seht, 

Wie’s mit der gepriesenen Verschwiegenheit steht, 
So haben wir recht gut zu erlauschen vermogt, 
Dass euer Sohn, Ehrwtirdiger Meister Voigt, 
Unserer hat aufs Beste gedacht, 

Und uns einen förmlichen Toast gebracht; 

Den sind wir nun zu erwidern gesonnen 

Und bitten die Vorsteher aul ihren Colonunen 
Alles zu ordnen und aufzupassen, 

Gehörig laden und richten zu lassen, 

Damit die Brüder mit ihren Geschützen 

Uns helfen können und ung unterstützen, — 


Das erste Feuer bringen euch die Lehrlinge dar: 
Die Mädchen aus der Schwesterschaar. 


Mit den zweiten Feuer erscheinen die Gesellen heute: 
Die jungen Frauen und die Bräute. 


Das dritte Feuer kommt von den Meistern im Bund; 
Es thun die Matronen und Mütter euch kund, 

Dass alle drei sich ihr Wort gegeben, 

In Liebe und Treue mit euch zu leben. 

So wollen sogar von eurem heimlichen Mauern 
Durchaus nichts wissen und nichts belauern; 

Ihr sollt eure Schürzen tragen, 

Und mit dem Hammer schlagen ; 

Kurzu:n es bleibe Alles beim Alten, 

Vorausgesetzt, dass sie den Pantoffel behalten; 

Nun bekomm Euch wohl Euer Jabelmahl! 

Wir grüssen in der Euch heiligen Zahl, | 


Deputirte Meisterin vom Stuhl: 
Liebe Schönheit 
Correspondirender Seecretair : 
Scherz. 


Mr’sche Bilder, 


A lch war im Laufe dieses Sommers auf der Durch 


Verständniss 
arke fühıte mich 
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heit wirkend. Das Mittelbild repräsentirt sich. aber als voll- 
kommenes mr’sches Sinnbild. Die Architektur hält ihre beiden 
Schwestern umfangen und zeigt dem Beschauer mit der 
rechten Hand den Zirkel, mit der linken das Winkelmass; 
nabe an ihrem rechten Fusse steht auf dem Boden die 
Wasserwage und im Vordergrund der linken Ecke des 
Bildes steht die gebrochene Säule. Der Künstler, Schek 
mit Namen, steht monogrammirt auf jedem der Bilder. Der 
Mann lebt in Linz. Ob er selbst zugleich der Erfinder und 
folglich auch Br. oder ob er blos der Maler einer ihm 
von einem Br. vorgelegten Zeichnung war, konnte ich nicht 
eruiren. Die Bilder wurden 1854 gemalt. Aber so viel steht 
fest, dass wir es bier mit echt mr’schen Emblemen zu thun 
haben, 


„Der stille Trunk.“ 


„Den GefallenenimStillen unsern ersten 
Trank!“ 


Diese Trauersalve, welche Br. Wilhelm I. den 200.000 
Tapfern ausbrachte, welche mit ibrem Leben den Sieg 
erstritten, denen also die eigentliche Feier des Siegesdenk- 
als am Tage yon Sedan gegolten oder vielmehr gelten 
lite, da die Überlebenden nur die Früchte des Sieges 
geniessen, welche die Todten errungen und mit den Lor- 
beern sich schmticken, welche die Vordergien im Kampfe 
sich gepfitckt hatten, nach dem Grundsatze: „Der Lebende 
bat immer Recht!“ diese Trauersalve, welche Br. Wilhelm 
I. als echterBr. Mr. bei einem so bedeutungsvollen Feste den 
verewigten Brr. im Kampfe auszubringen hatte, gab zu ebenso 
vielen Commentaren Anlass, als Blätter existiren, deren Re- 
dacteure dem Welfen-Bunde nicht angehören, welche das 
„Licht“ noch nicht geschaut hatten, daher im Finstern herum- 
tappen und als Ersatz daftir mit den abenteuerlichsten Phra- 
sen flunkern. 
Ein viel verbreitetes Wiener-Blatt widmete dem „stillen 
Trunk“ einen eigenen Leitartikel und possierlich sind die 
Sprünge, welche von den profanen Redacteuren gemacht 
werden. „Mystisch und unverständlich“ klingen ihnen diese 
Worte (ganz natürlich) — „und doch mahnend an den 
immerwährenden Zusammenhang, der die Geschlechter der 
Menschen aneinander knüpft.“ 
Gewiss ein wahrer, ahnungsvoller Satz, und auch der 
Klügste aus dem ganzen Gebräu in weches die Gebräuche 
der Modok-Indiaver beim Skalpfeste und des Kricon-Kri- 
@: als Oberpriester der beidrischen Litbauer heim Fest 

er Soanenwende vermengt wurden — nur um einen An- 
halts- und Ausgangspunkt zu finden „und siebe da: die 
Sprache der Runen-Denkwäler wird mit einemmale ver- 
ständlich und Niemand geringerer ist es, der sie spricht, 
als der Kaiser selbst, der die Germanen in die todtbriogen- 
den und siegreicben Schlachten geführt hat!“ 

So malt die Phantasie eines Unwissenden den „stillen 
Trunk“, die Trauersalve von Br. Wilhelm I. bis ins 
Überschwenglicbe ins Fabelhafte ans — und dennoch mit 
einem leisen Anfluge von Wahrheit, „Gehofit, geahnt, — 
doch nicht gekannt,“ wie es im Liede heisst, dann wünscht 
der Schreiber noch „dass sich der perlende Champagver für 
einen Moment in uraltgermanischen Meth verwandelt hätte, 
damit auch der alte Kriegsgott Odin und die Walktiren am 
„stillen Trunke‘“ hätten theilnehmen können - an dem 
Ueberlebsel eines uralten Helden- und Todten-Caltus!* 

Und das Alies hat die Trauersalve von Br. 
Wilhelm I. zu denken und zu schreiben gegeben, von Br. 
Wilbelm I, der doch in Gegenwart einer hehren Menge 


P—— 


von profanen Gästen nicht als Br. Mr. handeln und die 
Trauersalve, (wie es sich hier sebr wohl und weislich auch 
geziemt hat) geben, sondern als lürsatz dafür uod den auwe- 
senden Brrn verständlich, den Profanen aber als ein schönes 
und gelungenes Zeichen dankharer Erinnerung: nur den „stil- 
len Trank“ ausbriogen konnte. 

Nun wollen auch wir gel. Brr. nach dem Beispiele 
des mächtigen Protektors der deutschen Mrei den gefallenen 
Brüdern jenseits des Rheins ebenfalls den „stillen Trunk“ 
nach Maurersitte darbringen. 

3 


* 
”* 


Bitte um br’liche Nachsicht! 


In dem mit Nr. 17 zur Versendung gelangten Personal- 
Status der ..Humanitss'. sind trolz der vorgenommenen drei- 
maligen Correktur mehrere sehr unliebsame Satzfehler stehen 
geblieben, für welche die Redaktion des .*.Zirkel‘. nicht verant- 
wortlich gemacht werden kuım, betreff' welcher wir aber immer- 
hin um gütige br’liche Nachsicht bilten. 


Die Redaktion des .',Zirkel.. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 
empßebit sich 


BR. R. LANDAUER, 


BEN Sera aN UT BEE 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


mm 


GAS- & WASSERLEITUNGEN, 
Gastuster, engl. Aborte, Bauspenglerarbeiten, Gasapparate 
zur Erzeugung von Leuchtgase für Fabriken und Sfädje 

erzeugen zu billigsten Treisen 


Löwit Kaufmann & Comp. 
Wien, I, Pratersir. 24, 


u Br. Heinrich Hoffmann 


Wien, 
101 Mariahilfer Strasse 201 

empfieblt sein wohleingerichtetes Etablissement 

für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
Bogen geniehen befondere Begünfigungen. 

Zile Gattungen “Gertifikate, Diplome u. dgl. werden Künst- 


Terisch u. mr’sch correkt ausgeführt. 


Druck von Adolf Reichard ın Oedenburg. 


III, Jahrgang. 


Manascript für Brr. 


Nr. 19 


( 


Man abonnirt anf den 
„Zirkelt loco Wien per Adr. 
#8. J. Schueeberger, IV. Bez. 

Lonisengasse Nr. 13, 
wohin auch alle Reclama- 
tlonen zu richten sind, 


Der Zirkel. 


Preis sanmt Zustellung 
für das Iu- aud Auslan 
jährlih 6. — 4 Rıbın 
Reclamationen portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. October 1873. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl, 


Vom Büchertische. 


Der stille Krieg der Frmrei gegen Thron und Altar. 
Freiberg b/Breisgau 1873. 
Beleuchtet von Br. Hermann Sternberg in Wien. 


Motto: Es bellt derSpitz aus seinem Stall 
Uud will uns stets begleiten, 
"och Seiner Stimme lauter Schall 
Beweist nur dass wir Feilen, 

Der Kampf zwischen den Vertheidigern der Rechte 
der Vernunft und den Schergen des röm. Seelen-Despotismus, 
gestaltet sich von Tag zu Tag hartnäckiger. Ausgerüstet 
mit der schrecklichsten Watte, dem Köhlerglauben, stürmt 
die Cohorte der Finsterniss, dureh Wort und Schrift gegen 
die vom Blute der denkenden Menschheit getränkten Dämme, 
die die Vernunft seit Jahrhunderten gegen die Verthierung 
des menschlichen Geistes aufbauet. Und so schwemmten vor 


Kurzem die tosenden Wogen des Fanatismus, ein Buch an’s ! 


Land betitelt : 

„Der stille Krieg der Freimaurerei gegen Thron und 
Altar.“ 

Der Verfasser hat seinen glorreieben Namen der Mit- 
und Nachwelt verschwiegen, aber man erkennt den Vogel 
am Gesange, und schon bei der ersten flüchtigen Bekannt- 
schaft mit dem Inhalte des Buches, gelangt man zur Ueber- 

Qer: dass man hier mit der Elucubration eines tonsurirten 
opfes zu thun hat. 

Welchen Eckel und Abscheu man auch immer em- 
pfinden mag, mit dieser Sippe in die Arena zu freien, 
vor der geistigen Saloperie der man da begegnet, darf man 
duch nicht zurückschrecken, denn za den Aufgaben des 
Mrs. gehört auch die, mit dem Schwerte der Wahrheit das 
Gewebe von Lügen und Verleumdungen zu durchhauen. 

Wie aus dem Titel ersichtlich, und wie uns der Ver- 
fasser auf jeder Seite himmelhoch betheuert, sind alle seine 
Mittheilungen auf Documenten der Logen begründet, und 
aus unpartheiischen über allen Zweifel erhabenen Quellen 
Bar Und als solche gelten ihm die allem gesunden 

enschenverstande Hohn sprechenden Pamphlete und Schrif- 
ten von Abb& Barruel, Eckert, Lacher‘, Individuen, für die 
Tugend, Ehre und Wahrheit nur negative Begriffe sind. 
Als fernere Autorität führt er Veuillots Univers an, ein 
Journal, welches dem frommen Katholiken, dem Grafen 
Montalambert, einem Schriftsteller von nicht geringer Be- 
Ban die Bezeichnung „das Journal der elericalen Öanaille“ 
verdankt. Mit diesen Cherubim, und unter Zuhilfenahme des 
Buches: Storia della seits antieristiana von De Camille, 
eines Ablegers der berüchtigten Civilta Cattolica, ferner der. 
Extravaganzen des schottischen Ritus, welche als Evangelium 
der sämmtlichen Frmrei verkündet werden, wurde das Büch- 
lein zu Natz und Frommen der Gläubiger zur Welt gebracht. 


Der Verfasser wünscht dass sein Buch nicht von seinen 
Gesinnungsgenossen allein, sondern auch von den Brr gele- 
sen werde, damit sie endlich einsehen, dass der Grund des 
Unheils, welches über die Welt verbreitet ist, in dem Ge- 
heimbunde der FrMrei liegt; denn „die Frimrei, schreibt er, 


| übt eine immense Macht in der Welt aus, sie ist im Besitze 
| der massgebenden Kreise und der 


Presse des gesamınten 
Erdtheils.* ; 

Gestützt auf seine statistischen Daten, gibt unser Ver- 
fasser die Zahl der Bundes-Mitglieder auf 17 Millionen an. 
Wir wünschen es vom Herzen, dass er in dieser Beziehung 
wahr gesprochen hätle, allein wir müssen betrübter Seele 
gestehen, dass weon man die mr’schen Auswüchse in den 
Vereinigten- und anderen Staaten nicht zählt, eine Ziffer 
kaum über eine Million sich ergeben dürfte. 

Der Zweck der Frmrei ist nach unserem Gottesgelahrten 
ein fünffacher Krieg, nämlich: 

1. gegen die katholische Kirche, 2. gegen das Chri- 
stenthum, 3. gegen das Königthum, 4. gegen die sociale 
Ordnung, und 5. risum teneatis amiei, gegen Gott selbst. 

Nach dem beschränkten tonsurirten Standpunkte des 
Verfassers, beruht der Mosaismus, natürlicherweise und die 
mit ihm verwandten oder aus ihm hervorgegangenen Culten 
auf Offenbarung. An den Verfasser sind wie selbstverstäud- 
lieh die philosophische Speculation und die gelehrten For- 
schungen von Spinoza bis auf Renan spurlos vorübergegangen. 

„Die FrMrei ‘ist der katholischen Kirche diametral 
entgegengesetzt, schreibt unser Anonymus, und muss sich 
daher auch auf dem Gebiete der Sittenlehre als gleich erbit- 
terter Gegner zeigen; denn die Loge, heisst es weiter, ver- 
steht nicht eines von den zehn Geboten in demselben Sinne 
wie die katholische Kirche, und daher leidet die Ehrlichkeit 
des rechtschaffenen Mannes Schiffbruch, sobald es sich um 
kirchliches und ren anderes Eigenthum handelt,“ 

In dieser Beziehung hat der Pamphletist Becht; sein 
Urim und Thumim sind die Lehren und Grundsätze deı 
frommen Väter der Societatis Jesu. 

Und um unser Seelenlieil besorgt, ruft er aus: „aber 
um Himmelswillen, wie unermesslich weit muss diesor 
Mantel der Moral sein in dessen Falten der chinesische 
Verehrer des Oonfucius und buddbistische Malaie, der heidnische 
Indianer und der Türke, der Jude, der feneranbetende Parse 
und der Rationalist reinsten Wassers, der Kaiholik wie 
der Kalvinist beisammen wohnen, und sich brüderlich 
die Hand reichen“ ! 

Nun auf diesen verzweiflungsvollen Ausruf antwortel 
die Frmrei : diese Falten sind aber nichts Anders und ledig- 
lich „die allgemein anerkannten sittliehen Vernunftsgebote“ 
die, die Sutanenträger perhoreseiren. Und daher mit Stol: 
und im Bewusstsein einer grossen zu Nutz und Frommen 
der Menschheit, und zur grösseren Ehre des a. B. a. 
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verübten That, lässt die Frmrei über sich den Vorwurf des 
Verfassers und seiner Gesinnungsgenossen ergehen, dass der 
Jesuitensturm in Deutschland ein Werk der Loge sei, und 
dass wir „die Herolde des nächtlichen Bundes‘ — wie der 
Anonymus die Frmr zu benamsen beliebt — die korrumpi- 
rende Jesuitenmoral wie „der Teufel das Weihwasser“ — 
um in den Worten des Pamphletisten zu reden — verab- 
scheuen. Klagt doch selbst der Bischof Beinkens, einer der 
gelehrtesten Theologen der Gegenwart, dass „die glaubens- 
treuen Katholiken in der erschütternden Gewissensnoth 
durch die Jesuiten versetzt worden sind“, dass die Entar- 
tung schlimmer ist als zur Zeit Christi; dem jüdischen Oe- 
remoniendienste ist ein heidnischer Zug beigemischt, ein 
Streben in der Priesterwürde die Majestät Gottes gleichsam 
sichtbar zu machen, das religiöse Gefühl der Menschen auf 
die Träger jener Würde hinzulenken, als ob Gott Stellver- 
treter angeordnet hätte, welche die ihm gebührenden Hul- 
digungen entgegenzunehmen hätten.“ 

ie Frmrei gesteht es offen, ohne Scheu, dass sie den 
20. September 1870 — der Trauertag des Obsenrartismus 
— mit goldenen Buchstaben im Siegesbuche der Menschheit 
eingeschrieben hat. Der grosse Athemzug den die Welt- 
geschichte an diesem Tage machte, nahm ein Stück Finsterniss 
mitsich fort, welche achtzehn Jahrhunderte über die Häupter 
zahlreicher Menschenkinder ausgebreitet ward. Die Schlepp- 
Ei der Kutten und Sutanen sollen es aber als einen Finger 

s als ein Menetekel betrachten , dass das epochema- 
chene Moment neuer Lebensentwickelung — die Vernichtung 
der weltlichen Herrschaft des Papstes — gerade im Monate 
September, im Monate des Kirchweihfestes des Heiligen 
Michael, des Ueberwinders des Drachens, erfolgte. — 

Des Krieges gegen das Christenthum, und gegen Gott 
wird die Frmrei gezeiht. 

Der Verfasser geht nicht fehl, wenn er die Behauptung 
aufstellt, dass „die Frmrei die geschworene Feindin jenes 
Christenthums sei, welches von der Kanzel herab, und in den 
Hirtenbriefen verkündet und verbreitet wird;“ denn dieses 
Christenthum ist die Beligion der Engherzigkeit 
und das ist nicht das Christenthum, welches der Stifter an- 
strebte, und welches uns die Jünger verkündeten. Der Bund 
geht daher auf die obersten Lehren des erhabenen Stifters 
zurück, und sucht sieim Leben zu bethätigen und fruchtbar zu 
machen, denn das Ziel des Bundes ist das menschliche 
Geschlecht zur reinsten Tugend und zu den reinsten Sitten 
zu leiten. 

Aus diesem Grunde eben, belegt die römische Kirche 
die Fımrei mit Anathema, und ihre Bundesgenossen, die 
Pigiestantischen Pietisten — diese untonsurirten Papisten — 
D in ihrer Verblendung dem Vatikan nicht zurück. *) 

Der Frmr,ob nun Katholik, Protestant, Jude oder Musel- 
mann, antwortet auf die Frage: welche Religion er bekenne? 
mit den Worten Schillers : 

Welche Religion ich bekenne ? — Keine von Allen, 
Die du mir nennst! — Und warum keine? — Aus 
Religion. 

. Die Religion des Frmrs basirt auf dem Glauben an 
Einen Gott, lehrt Menschenliebe, Sanftmuth, Gerechtigkeit, 
Demuth, Verachtung weltlicher Vortheile, Streben nach geisti- 
gen Gütern, sie lehrt — religiöse Freiheit, nicht Glaubens- 
zwang, und Buchstabenglauben, sie lehrt Anbetung Gottes im 
Geiste und in der Wahrheit. — 

e Die age Anschauungen unsers Verfassers erwecken 
in uns nur Mitfeid, da sie nur die niedere Stufe der Grund- 
kräfte seines Geistes zeigen. Auch sind wir weit entfernt 
ihm zu ame dass er uns des Atheismus zeihet, und den 
grossen Spinoza — den Heiligen, wie Schleiermacher ihn 
nennt — als Gründer der Frmrei bezeichnet; finden sich 
doch im Bunde selbst nicht wenig Brr. an denen trotz der 


*) So bestimmte die am 4. September 1872 zu Ramin ab- 
gehaltene altluthrische Conferenz, dass den Predigern der Zutritt 
zum Protestantenvereine nnd zur Freimrei untersagt werde. 
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mr'schen Vaeination, die religiöse Gewöhuung haftet, wo- 
durch sie ausser Stand sind, sich zu den erhabenen Idsen 
der k. K. emporzuschwingen, 

. Ein anderes Gefühl beschleieht uns aber, als der Ano- 
nymus das innere Wesen, sozusagen den praktischen Theil 
der Frmrei zu beschmutzen sucht, 

Mit dem Cynismus der den Schwarzen eigen ist, bringt 
der Verfasser Verdächtigungen und Beschuldigungen gegen 
die Frmrei, welche er selbst als unwahr und lügenhaft 
bezeichnen müsste, würde er nicht bestrebt sein, den Worten 
des Evangelisten die er als Motto benützte, Ausdruck zu 
geben: „Dilexerunt magis tenebris quam lucem, erant enim 
eorum mala opera, die Menschen liebten die Finsternis, 
denn ihre Werke waren böse.“ Dass dies aber geschehen 
kann in einer Zeit, in welcher die Satzungen, die Lehren, 
mit einem Worte das Wesen der Masonei kein Geheimniss 
mehr ist, wo die Arbeiten der Brr von Br Lenning angefan- 
gen bis auf Br. Pollak auch dem grossen Publikum zugäng- 
lich wurden, das zeigt eben wie depravirt die Gegner des 
Lichtes sind, — und um mıch in der Sprache der Finster- 
linge auszudrücken — welche höllische Mittel von den 
Feinden der Vernunft gebraucht werden, um deren Strahlen 
nieht eindringen zu lassen. 

Das höchste ‘Geheimniss der Frmrei schreibt unser 
Auter, ruht im Grade eines „Kadosch,“ und zielt ab auf 
Wiedereinführung vcllkommenster Freiheit und Gleichheit 
durch Vernichtung einer jeglichen Staatsgewalt, und Aus- 
rottung jedes Cultus, was gleichbedeutend mit gänzlicher 
Auflösung der Gesellschaft sei. 

Die Vertheidigung des Kadosch-Grades muss unsern 
schottischen Brr. überlassen werden, während wir betrübten 
Herzens erwähnen, dass die Brr. noch immer nieht zur 
Erkenntniss gelangen konnten, dass Kinder einer Mutter auch 
einem Ritus angehören müssen, wenn sie als wahre Maka-- 
bäern, als Milites Mithrae der Aufgabe die an sie gestellt 
wird, gerecht werden sollen. — 

Wir wissen unserm Pamphlisten Dank für die Gerech- 
tigkeit, die er dem Bunde wiederfahren lässt, indem er der 
Frmrei als die Vorkämpfer der Menschenrechte und der Gewis- 
sensfreiheit bezeichnet, und die Loge des Verdienstes beschul- 
det, dass nur durch ihre Thätigkeit, unterstützt durch den 
Einfluss der Schriften der Eneyclopädisten, die ihr angehör- 
ten, die grosse französische Umwälzuog, wodurch die 
Menschheit zum Bewusstsein erwachte, ermöglicht werden 
konnte. 

„Einmal schon schreibt unser Anonymus, hat die [7] 
ihre ganze Kraft angespannt, um eine Weltrevolution zu 
entzünden, in den Zeiten der grossen französischen Umwäl- 
zung. Zwei Strömungen wirkten damals zusammen, die falsche 
sogenannte Philosophie der Eneyelopädisten in der Schriftstel- 
lerwelt, und die Organisation des Bundes“. 

Und um uns in der gewonnenen Ueberzeugung von 
der Verworfenheit und Verschmitztheit der Sutanen und 
Kuttenträgern welchen Schnittes auch immer, nicht wanken 
zu machen, sucht er die Organisation der ecelesia militans, 
welche vorzugsweise auf die Dreitbeilung der Mitglieder in 
Scholastiker, Professen und Koadjutoren basirt ist, auch in 
der k. K. zu übertragen; die Frmrei, die Incarnation der 
wahren, reinen Ethik wird also mit den Herz und Vernunft 
vergiftenden und verpestenden Lehren der Societatis Jesu 
identifieirt! f 

„Um seine ruchlosen Plane auszuführen, schreibt unser 
Gottesgelehrter — bedarf der Bund dreier Waffen: der 
Wissenschaft, im günstigen Augenblicke der o tfe- 
nen Gewalt, und der stillen Propogandain 


‘möglichst weiten und einflussreichen Kreisen. So ergeben 


sich die drei Hauptarten vom Logen : die doctrinäre , die 
Loge der Action und jene der Adoption. 
Und nun folgt die Erklärung dieser 3 Logen. 
Die doetrinäre Loge umfasst die gelehrte Welt ; 


fussend auf der akademischen Lebrfreibeit, einem der &o; 
nannten Palladien unserer Tage, kann sie die vollendete Un- 


143 


abhängigkeit des Menschen nach allen Beziehungen im Ge- 
wande ur Wissenschaft vortragen, und aus den Universitäten 
und Kunstakademiep dasjenige machen, was sie jetzt gröss- 
tentheils sind: antichristliche Anstalten. 

Die Loge der Action, auch die rothe genannt, um- 
fasst Männer des entschiedenen Umsturzes. Die ehemalige 
Carbonaris nebst der „jungen Schweiz“ und dem „jungen 
Deutschland“ waren Ableger von ihr ; die Internationale 
selbst ist nichts Anderes, als das stehende Heer derselben. 

Die Loge der Adoption, die blaue Freimrei, ist 
der Zufluchtshafen des Lebemannes, des gebildetscheinen 
wollenden Staatsbürgers, des Handlungsreisenden und ange- 
henden Industriellen, des jungen Strebers im Beamtenstande 
und im Heere. Unter einem sogenannten reactionären Mi- 
nisterium lebt sie den Werken der Wohlthätigkeit und ge- 
genseitigen Beförderung, so wie den Tafelrunden ; unter 
einem Tiberalen Ministerium erstirbt sie in unterthänigster 
Anbetung, übt sie Dienste der geheimen Polizei, nnd wird 
sie nicht müde, die Weisheit der Excellenzen und das Wohl- 
ergehen des Volkes zu verhimmeln.“ 

Nach diesen Ergiessungen, übernimmt unser Anony- 
mus die Rolle eines Glossators des Katechismus, und häuft 
auf der Ossa des Blödsinns, den Pelion des Unsinns. Ich 
hebe hervor seine Erklärung des Zweckes der verschiedenen 

de; ferner der Worte „Weisheit, Stärke, Schönheit,“ um 

weiteres argumentum ad hominem. wenn es solches noch 
bedarf, über die geistige Verworfenheit und Verlogenheit 
der schwarzen Internationale zu bringen. 

„Da die Logen bei ihrem Weltbau, alle mögliche Ar- 
beitsleute vom liberalen Katholiken oder Christen an, bis 
zum Juden und erklärten Gottesläugner gebrauchen, — da- 
rum sind die verschiedenen Grads« 

Dass unter den Worten „Weisheit, Stärke und Schön- 
heit“ die Bestrebungen nicht nur des Sociaismus und 
Kommunismus, ja sogar der Pariser Commune (sie) zu ver- 
stehen sind, ersieht man am lautesten aus dem Aufnahme- 
Ceremoniell selbst. 

Nun wird der Suchende, — der Kandidat heisst er bei 
unserem Anonymus — als eine wahre Basserman’sche Ge- 
stalt geschildert, unter welchor er in die Loge tritt; nicht 
genug damit legt er dem Lehrling auch auf die Frage „Wie 
waren Sie zur Aufnahme vorbereitet?“ Die Antwort in den 
Mund: „Ich war weder nakt, noch bekleidet, einen Strick 
um den Hals, und wurde so zum Tempel geführt“. — 

In der Beantwortung der Frage, warum liess man Sie 
alles Metall ablegen, schreibt der Pamphlist liegt der deut- 
iche Beweis, dass der Grundsatz der Mrei ist, dass 

enthum Diebstahl sei. — 

Sollen wir unseren Gottesgelehrten wiederlegen ? 
sollenwir ihn über dasTranscendentale in unserenSymbolen und 
Hieroglyphen belehren ? Fürwahr, es wäre verlorene Mühe ; 
es ertönen in unseren Ohren die Worte Jean Pauls: 
man muss das Herz ebenso ausgeweitet, als ausgereinigt 
haben, als den Kopf, um gewisse Schönheiten als gewisse 
Wahrheiten zu erblicken ! 

Die grossen Thaten der k. K. die zur Veredlung der 
Menschheit beitragen, unseren Gegnern entgegenhaltend, rufen 
wir ihnen zu, dass die Barbarei, Wildheit und Zügellosig- 
keit, die trotz alldem unser Jahrhundert noch beschmutzen, 
nur die Früchte der vom römischen Seelen-Despotismus er- 
zeugten Verthierung des menschlichen Geistes sind. Der 
Mensch genährt und gross-gezogen im Köhlerglauben: er 
sei ein dem Teufel anheim gegebenes Geshöpf, verlor den 
Glauben an sich selbst, an den Besitz der Kraft zum Guten, 
der in ihm innewohnt. Diese Uebel immer mehr zu ver- 
drängen, Aufklärung des Verstandes immer mehr zu verbrei- 
ten, die Rechte der Vernunft allgemein zu machen, ist der 
Zweck der Frmrei. Die Aufgabe der [7] ist demnach ein Boll- 
werk sagen Vorurtheil, Dummheit und Aberglaube zu sein, — 

„ls braust, es wogt und zischt ein Etwas in allen Krei- 
sen der Gesellschaft, gesteht unser edler Ritter in der Kutte 
wehmüthig, was auf einen furehtbaren Kampf zwischen Or- 


muzd und Ariman, zwischen Licht und Finsterniss in die 
Zukunft hinweist;“* und um den Sieg der Finsterniss zu 
ermöglichen, möchte er eine Emeute von Bluthunden der 
Art der Albas, Arbuez, Torguemada, an welcher auch die 
Neuzeit nicht arm ist, auf die Menschheit hetzen. Allein 
vergebens sind diese Wünsche; der Sieg der Vernunft ist ge- 
sichert und die Helfershelfer der Albas, Arbuez, Torquema- 
das, sind für immer lahm ‘gelegt, Die Zeit ist nicht mehr 
fern, in welcher sich die prophetischen Worte des Br Herwegh: 

Aus versumpften Nationen 

Faulenden Religionen 

Steige schön’res Menschenthum ! 
zur Wahrheit werden. 

Es mögen daher die Leute nur kommen, welche das 
Anathems gegen die Frmrei schleudern, sie mögen den 
Kampf nur versuchen; die Söhne des wahren Lichtes wer- 
den jene Spötter auf den Menschengeist, jene unversöhnli- 
chen Feinde des wahren Glückes der Menschheit auf ewig 
in die Nacht der Finsterniss werfen! — 


Br Wilhelm Zlamal. } 


Reiche Ernte hält seit kurzer Zeit der unerbittliche 
Tod in unseren Reihen! Br Wilhelm Zlamal, Dr. der 
Medizin und Chirurgie, Primararzt des kgl. ungarischen 
Landes-Spitals za Pressburg und emeritirter Marine-Corvet- - 
tenarzt, ist am 15. Sept. l. J, im 42-ten Jahre seines so- 
wohl als Mr, als auch als Arzt eo tbatenreichen Lebens an 
Gehirnläbmung plötzlich i. d. e. O. e! Schon seit längerer 
Zeit litt Br Zlamal an Schwermuth, die auch zuletzt die 
Freibeit seines rastlosen Geistes beeinträchtigte. — Wir 
werden wohl nicht irren, wenn wir die plötzliche und ge- 
waltsame Erschütierung des Nervensystemes dieses sonst 
so saniten und ruhigen Bruders zuvörderst der überaus 
grosseu Gewissenhaftigkeit zuschreiben, welche er stets in 
seiner ärztlichen Praxis bethätigte und zuletzt in die Manie 
ausartete sich über den Tod eines jeden von ihm behan- 
delten Patienten derart zu grämen, als ob er als Arzt per- 
sönlich daran Schuld trage. Diese krankhaften Einbil- 
dungen hatten wir an Br Zlamal wiederholt Gelegenheit 
zu bevbachten auch in solchen eklatanten Fällen, wo alle 
Aerzte der Welt zusammen nicbt mehr Hilfe bieten konn- 
‚ten. Dazu kam noch, dass Br Zlamal von Seite der Cle- 
rikalen in Pressburg und einiger dortiger Kollegen vielfa- 
chen Anfeindungen und Kränkungen ausgesetzt war. Den 
ersteren musste er natürlich als Gründer zweier Logen ein 
Gränel sein, während letztere ihn als den beliebtesten Arzt 
der Pressburger Haute vol&e beneideten. — Ein schönes 
und bleibendes Monument als Arzt setzte sich übrigens Br 
Zlamal zu Fressburg durch die Gründung der unentgelt- 
lichen Ordinations-Anstalt für arme Kinder, über welches 
echt mr'sche und überall nachahmungswürdige Unternehmen 
der Zir kel seiner Zeit, u. zw. im Jahrg. 1872 8. 99 und 
111, ausitibrliche Berichte gebracht hat. 

WasBr Zlamal’s spezielle Verdienste um die k. K. an- 
belangt, so brauchen wir nur zu erwähnen, dass er an der 
Gründung der beiden zu Pressburg bestehenden Joh.-Logen 
(„Zur Wahrheit“ und „zur Verschwiegenheit‘“‘) den tbätig- 
sten Antheil nahm. Die letztere Loge leitete er als M. v. 
St. bis vor wenigen Monaten, nemlich bis seine Transteri- 
rung in eine Heilanstalt zu Pest erfolgen musste. 

Br Zlamal lebte in elfjähriger sehr glücklicher Ehe 
und hinterlässt ausser der trauernden Witwe nur ein einzi- 
ges Mädchen. 

Wir sind überzeugt, dass Alle, Brr wie Profane, wel- 
che den sanften, gutmüthigen, zu Jedermanns Dienste ger- 
ne bereiten Br Zlamal kannten, seinen Manen ein recht 
dankbares und angenehmes Gefühl bewahren werden, — 
Möge ihm die Erde leicht sein! 


Rundschreiben 


an sämmtliche wirkliche Mitglieder und permanente Gäste der 
* Humanitas *.* 


Gel. BBırr. 


Wie Ihnen, gel. BBrr. bekannt, ist unsere von der 
Ehrwürdigsten Gr. L. v. Ungarn unterm 15. Juni 1. J. geneh- 
migte Verfassung bereits in Wirksamkeit getreten, und liegt 
nunmehr dem Beanten-Collegium die heilige Pflicht ob 
strengstens dariiber zu wachen, dass diese Verfassung genau 
beobachtet und in Vollzug gezetzt werde. — 

Angesichts der in dem Rechenschaftsberichte vom 
22. Juni 1. J. (8. Zirkel Nr. 18) constatirten Thatsache, dass 
viele Mitglieder und perm. Gäste unserer Humanitas in 
gauz uuverantwortlicher Weise mit ihren Beiträ- 
gen und sonstigen Zahluogsverbindlichkeiten im Rückstande 
bleiben, sieht das Beamten-Cvllegium sich vor Allem veran- 
lasst, an die betreffenden säumigen Brr. hiermit die wohl- 
meinende Aufforderung zu richten, binnen längstens 14 Ta- 

en nach Empfang dieses Rundschreibens entweder ihre 
Eehuldigkeit an den ehrw. Br. Schatzmeister baar zu lei- 
ten oder mittelst eingehend motivirten, an den gefertigten 
M. v. St. zu richtenden Schreibens, um gänzliche oder theil- 
u Nachsicht, Stuudung oder Ratenzahlung anzuzuchen, 
wölte Gesuche von Seite des Beamten-Collegiums im 
Sinne der Verfassung (V Alinea 9) schleunigst erledigt sein 
werden. 

Brr. Mitglieder und perm. Gäste, welche dieser alterna- 
tiven Aufforderung nicht nachkommen, baben es sich nur 
selbst zuzuschreiben, wenn sodann nach Massgabe der be- 


stehenden Verfassung wider sie ernstlich vorgegangen 


wird und zwar haben sie folgendes zu gewärtigen. 

1. Nach Ablauf des 14 tägigen obenerwähnten Ter- 
mines werden ihre Namen sowohl zu Wien als auch zu 
Neudörfl mittelst Anschlag in den Versammlungs Zimmern 
kundgemacht ($. Verfassung XII. $ 2, F. Aliuea b) 

2. Zu gleicher Zeit ergeht an die säumigen Zahler 
mittelst rekommandirten Schreibens eine Aufforde- 
rung, deren Nichtbeantwortung binnen 14 Tagen als eine 
Weigerung im Seine des Abschnittes XXI. b) be- 
trachtet werden müsste. 

3. Sobald die im vorhergehenden Punkte 2 gestellte 
letzte Frist fruchtlos verstrichen ist, wird von Seite 
des Beamten-Collegiunss ohne Verzug wider die Schuldi- 
ge das ordnungsmässige Strafverfahren (XXIV. B.) zum 

fe drAusschbliessung eingeleitet werden. — 

Das Beamten-Collegium gibt sich der angenehmen 
Hoffnung hin, dass die im Punkte 3 angedeutete bedauer- 
liche Massregel in keinem einzigen Falle werde Platz grei- 
fen müssen. — 

Ein ganz gleiches Verfahren wird gegen alle jene 
Mitglieder und perm. Gäste der Humanitas in Anwendung 
kommen, welche durch drei Monate ohne Entschuldigung 
den Versammlungen der ..Humanitas‘.' ferne bleiben (XX. 
e)— 

Wir machen die ehrw. Brr. Obmänner unserer Filialen 
hiermit strenge dafür verantwortlich, dass sie geuaue Prä- 
senzlisten führen, aus welchen stets ersichtlich sein muss, 
wie vielen und welchen Arbeiten jeder der zu ihrer Filiale 
gehörigen BBır. angewohnt habe, — 

Ferner werden diese ehrw. Brr. Obmänner dafür Sorge 
zu fragen haben, dass jeder Säumige rechtzeitig schriftlich 
verwarnt und, wenn diese wohlwolleunde Bemülung resul- 
tatlos bliebe, sodann anher die Anzeige erstattet werde. — 

Auswärtige oder sonstwie am regelmässigen Besnche 
der Arbeiten zeitweilig verhinderte Mitglieder werden wir 
stets gerne für entschuldigt ausehen, wenn sie von Zeit 
zu Zeit, etwa jeden Monat ein Mal, von sich Nachricht ge- 
ben und dabei namentlich uns einen Einblick gestatten, in 
welcher Weise sie für ihre eigene nrsche Ausbildung und 
die k. K. im allgemeinen nach Kräften thätig sind. — 


Wir setzen hierbei als selbsiverständlich voraus, dass 
jeder Angehörigeder Humanitas, möge er wo immer seinen 
Aufenthalt haben, von jeder Nr. unserer Zeitschrift: „Der 
Zirkel“ Kentniss nehme. 

Das Beamten-Collegium wird von Fall zu Fall gerne 
bereit sein für weniger bemittelte Brr. bei der Redaktion 
des „Zirkel® eine gänzliche oder theilweise Nachsicht des 
Abonnements zu veranlassen. 

Namens und im Auftrage des Beamten Coliegiums 
zeichnen i. d. u. h. Z. 

Euere tr... vb... BBrr.. 


F.J. Schneeberger m. p. 

M. v. Ex P 

A. F, Bechmann m. p. 
I. Aufseher. 


Eduard Pschikal m. p. 
Schatzmeister. 


Wien, 16. Sept. 00873. 


Louis Pschikal m, p 
IL. Aufseher. 


Karl Mahl m. p- 
Secretär, 


Zur Frage des Hochgradwesens. 
(Schluss.) 


Ansicht des Br. Ragon, Alt-Meister der L. „Trino- 
sophes de Paris‘, General-Gross-Inspektor, 33-ger des schot- 
tischen Ritus, 90-ger des Memphis-Ritus, Verfasser des Oours 
interprötatif des initiations aneiennes et modernes, der Rituale 
für den 33. Grad u. s. w. 

„Der Ursprung der meisten Hochgrade kann mrisch ge- 
sprochen, nicht gerechtfertigt werden, weil er uns nur persön- 
liches Interesse oder das einer Sekte, Coterie, Partei enthüllt, oft 
sogar nur die Absicht einer auf die Schwachheiten der Mrr 
basirten Spekulation. 

„Die Kxistenz aller höheren Sekten als das der 3 Grade 
ist nur einer langmüthigen Toleranz zuzuschreiben, welche 
einer schmarozerhaften Usurpation gegenüber fortwährend 
die Augen verschliesst und von der man sich deshalb jetzt 
und in der Zukunft das Joch auferlegen lassen muss.“ — 
(Cours interprötatif, Jahrg, 841.) 


Ansicht des Br. Bo ubse, General-Gross-Inspektor, 
33-ger, Ehren-Mitglied des Gr. Or, Verfasser mehrerer 
ne Werke und auch der Mysterien der franz. 

rrei, — 

„Es war eine unrichtige Idee, dass Ramsay eine 
neue Mrei schuf und dass er das Winkelmass und den flam- 
menden Stern durch den Doleh und die Fackel der Kr 
doschs ersetzte... 

„Diese Grade wurden um so mehr begehrt als jeder 
seinen Liebhabern ein Abzeichen, Band oder eine neue Me- 
daflie bot, was ebenso sehr ibrer Eitelkeit schmeicheite als 
sie sieh über den Joh.-Lehrlingen und Meistern wähnten 
und weil sie, wenn sie eine bescheidene symbolische Bau- 
hütte besuchten, sich mit dn ihnen gebührenden 
(?) Ehren empfangen liessen. Es war, wie man sieht, das 
obersie Prineip der „Erfinder“ des Hochgradwesens unter 
seinen Mitgliedern die Gleielhheit zu zerstören, oder richtiger 
gesagt in dem Schoosse der Gleichheit die Aristokratie ein- 
zuführen . . . j 

(Eiudes historiques et philosophes sur la Franemagon- 
nerie — 1854.) 


* 

Ansicht desBr. Re b’ol d, Mitglied mehrerer gelehrter 
Gesellschaften, Ex-Deputirter des Gr. Or. von Frankreich, 
Gross-Offizier der Gr. National-Loge, Verfasser der Histoire 
des trois Grandes Loges de Francmaconnerie en France. 

„Wir erwarten von dem gesunden Sinne der Mrr, welche 
heute noch zu den Parteigängern der Hochgrade zählen, dass sie 
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endlich zur Einsicht gelangen werden, dass diese Grade 
nichts sind als eine ebenso schaale als unnütze und verwir- 
rende Last, ganz entgegen dem wahren Geiste der Mrei und 
vollkommen dazu geschaffen um Zwistigkeiten zu erzeugen 
und den Fortschritt des Bundes aufzuhalten. u 
„Wir hoffen, dass sie dieses Werk einer albernen und 


ehrsüchtigen Einbildung, einer erniedrigenden Gewinnsucht . 


aufgeben werden um zur Ausübung des alleinigen und wahren 
Ritus der Mrei zurückzukehren, zum Ritus der 3 symboli- 
schen Grade, dem ursprünglichen und einzigen Ritus der 
alten freien und angenommenen Mrr. von England.“ 
(Histoire des trois ee Loges $. 611 Jahrgang 1864.) 


Ansicht des Br. Jauoust, ehemaliges Mitglied des 
Ordens-Con seils, Verfasser der Histoire du Grand rient de 
France. — 

„Die Liste der mr’schen Einriebtungen von denen sich 
eine über die andere stellte, indem sie immer einen noch 
höheren Grad schuf als die früher erfundenen, sobald sie sich 
an Glanz und Zierrathen von den gestern eingesetzten über- 
boten sah, wäre eine schr lange. 

„Darin besteht die Thorheit, welche so sehr im Lächer- 
lichen zu befriedigen weiss und welche aus der Mrrei eine 

e Markt-Hütte gemacht hat, in der man Dekorationen und 
Sg: von allen Farben zu billigen Preisen losschlägt.“ — 
( ire du Gr. Or, de France $. 53. 1865.) 


Aus Genf. (Original-Correspondenz des Zirkel,) Der augen- 
blickliche Schlummer des genfer Logenlebens wurde vorigen Sonntag 
durch eine Sitzung unterbrochen , welche umsomehr erwähnt zu 
werden verdient, als dieselbe, abgesehen von Ihrer Bedeutung für 
die Mrei im Allgemeinen, auf das hiesige mr’sche Zusammenleben 
nicht ohne gewichtigen Einfluss bleiben kann. 

Bekanntlich bestehen hier 8 Logen, Von den 6 zur Alpina 
gehörigen stehen 5 in engeren Beziehungen zu einander, indem 
eine von ihnen niedergeseizte Commission (Commission centrale des 
loges concordataires : Fidelite et Prudence, Amis fideles, Amis de 
la verile, Persdverance und Cordialit6) verschiedene Angelegenheiten, 
wie Aufnahmegesuche, Uaterstützung durchreisender Brr.‘, etc. etc, 
gemeinsam behandeln. Auf Anregung dieser Commission waren am 
14. Sept. die fünf beir. Logen zu einer ausserordentlichen Sitzung 
vereinigt, um über folgendes weniger feste Beschlüsse zu fassen, als 
vielmehr sich gegenseitig auszusprechen. 

1) Welche Haltung soll die Mrei gegenüber den Angriffen des 
montanismus einnehmen, und welches sind die geeigneten Mittel 
ben zurückzusiossen ? 

2) Wäre es nicht vortheilhaft für den Bund, die Familie und 
die Gesellschaft, wenn unsere Schwestern an den Arbeiten theil- 
nehmen könnten, und in wiefern liesse sich dies ausführen ? 

3) Welches sind die von der Klugheit und den Umständen 
diktirten Mittel einer mr’schen Propaganda ? 

Die Sitzung, der erfreulicher Weise auch viele Mitglieder der, 
gegenüber den andern genfer Logen stets eine reservirte Haltung 
bewahrenden Union des coeurs, sowie Depulationen aus schweizer 
und savoyer Naohbarorienten beiwohnten, verlief unter äusserst zahl- 
reicher Betheiligung der hiesigen Brüder. Die Aufmerksamkeit, mit 
welcher dieselben vier Stunden lang den verschiedenen, die 3 Fragen 
nach allen Seiten hin beleuchtenden Rednern folgte, gab den besten 
Beweis, dass unsere Bauhülten, soviel an denselben ausgesetzt wer- 
den kann, doch genug Elemente in sich schliessen , welche einer 
ernsten Arbeit Sinn und Verständniss entgegenbringen, und welche 
am geeignelen Platze nützliche Arbeiter sein können. Ich gehe hier 
nicht auf den Inhalt der Reden ein, möchte vielmehr einige Worte 
über den Nutzen solcher Versammlungen , deren Fortsetzung ein- 
stimmig beschlossen wurde, für unsere genfer Verhältnisse hinzufügen, 

Es ist eine traurige, nicht zu leugnende Thatsache, dass un- 
sere genfer Logen ihren Mitgliedern wenig andere geistige Anregung 
bieten, als aus den Ritualen von selbst hervorgeht. Natürlicherweise 
können aber weder das fortwährende Wiederholen derselben , 
noch die Instruktionssitzungen, wenn hier ein tieferes Eingehen in 
den Sinn des Catechismus fehlt, was leider bei uns grösstentheils 


der Fall ist, auf die Dauer anziehend wirken, Vorträge und Dis- 
kussionen über mr'sche Dinge, welche erfrischend und bildend auf‘ 
ein für: die kgl. Kunst empfängliches Gemüth einwirken und zugleich 
die praktische Keun'niss derselben erweitern : ein intimes, den ge- 
genseitigen Ideenaustausch und mr'sche Geselligkeit förderudes Zu- 
sammensein nach oder neben den Sitzungen müssen die meisten 
hiesigen Brüder entbehren. Leider wird vou Seiten der Logen das 
Interesse an mr’schen Zeitschriften und sonstigen Erscheinungen auf 
dem Felde der mr’schen Literatur so wenig angeregt, dass von 
dieser Seite her eine Entschädigung für das monotone Logenleben 
nicht zu erwarten sein kann. Kein Wunder wenn somit der grösste 


Theil der genfer Brr.”. eine totale Unkenntnis in mi’schen Dingen 


‚| dokamentirt, sei es in Bezug auf Geschichte der Mrei , sei es in 


Bezug auf den Zustand derselben nicht allein in fremden Läudern, 
sondern leider auch in der eignen Heimath, So kann es kommen, 
dass Vielen die Brei als ein unverständliches Formengerüst erscheinen 
muss, welches Profanen gegenüber einfach mit dem Mantel des 
Geheimnisses verdeckt wird, da der Mangel einer tieferen Erkenntniss 
eben nichtsanderes zulässt. Dass aus solchen Kreisen keine gesunde, 
segensreiche Propoganda für den Mrerbund hervorgehen kann, be- 
darf weiter keiner Ausführung. 

Angesichts solcher Verhäilnisse (ich wiederhole , dass die 
Betheiligung an jener Versammlung die Existenz sehr zahlreicher 
Ausnahmen bewiesen hat) ist der Werth dieser Sitzungen sämmtli- 
cher Logen nicht hauptsächlich in den Ergebnissen der Verhandlungen 
für die gesammte Mrei, sondern vielmehr in seinen Folgen für die 
hiesigen Brr speziel zu suchen. Es spielt sich hier ein Stück 
mr’sches Geistesleben vor denselben ab, was ihren durch das Ge- 
wohnte fixirten Horizont überschreitet und sie zu ernsteren Nach- 
denken über eine tiefere Aufgabe der Mrei führen muss. Sicherlich 
werden diese Arbeiten nicht blos durch die dadurch bewerkstelligte 
Annäherung der zahlreichen genfer Mrr vortheilhaft wirken, ihr 
Einfluss wird sich sogar auf das innere Logenleben erstrecken und 
hier durch die Anregung , welche bei ähnlichen Arbeiten jeder 
Einzelne empfängt, einen moralischen Druck ausüben müssen. Die 
strebsamen, eines lieferen Erfassens der Mrei fübigen Brüder werden 
hier Nahrung finden und den echt mr’schen Geist dieser Sitzungen 
in ihre Logen zu tragen wissen. Das hohle, oberflächliche Element, 
welches leider nur zu zahlreich vertreten ist, würde dann endlich in 
seine Schranken-gewiesea und unschädlich gemacht werden köunen. 

Mögen also diese Versammlungen einen regelmässigen Forigang 
uehmen und den Einfluss, welchen man von ihnen erwarten muss, 
in segensreicher Weise ausüben. Mögen sie andrerseils einer sich 
abschliessenden genfer Loge der Beweis sein, dass die übrigen 
Logen trotz vielen schlechten Elementen noch lebensfähig und im 
Stande sind, die Reorganisalion ihres geistigen Zustandes selbst in 
die Hand zu nehmen. 

Genf, 19. Sept. 1873. 

Alfred Patzig. 


Ven der Humanitas. 


Am 19. Sept. 1. J. Nachmittag schwebte unser Logen-Gebäude 
zu Neudörfl a. d. L. in grösster Gefahr, Es war in dem Orte plötzlich 
eine Fenersbrunst ausgebrochen, welche dreizehn Bauernhäuser, zur 
meist sehr armen Insassen gehörig, in kurzer Zeil einäscherte, 
so dass, als die in Weinbergen und Feldern beschäftigten Landleute 
nach Hanse geeilt waren, sie nur mehr die rauchenden Brandstätten 
vorfanden. Ohne die energische und umsichtsvolle Intervention des 
Br Joh. Knura, (IL Schaffner dor L. Humanitas), welcher mit 
seinem Fabrikspersonale gleich nach dem Entstehen der Feuersbrunst 
dem von einem Sturmwinde begünstigten feindlichen Eiemente nach 
Kräften Einhalt that, bis die vorzüglich organisirte und stets schnell 
bereite Feuerwehr aus dem nahen Wiener-Neustadt erschienen war, 
würde wahrscheinlich der zehnfache Schaden entstanden und auch 
unsere von dem Feuermeere ringsum eingeschlossene Loge ein Rauts 
der Flammen geworden sein. — Nachdem die Besitzer und Inwohner 
der abgebrandten 13 Häuser, wie schon bemerkt, zumeist sehr 
arm sind, het die Humanitas, welche ohnehin für Neustadt,und Neudörfl 
ein jährliches Pauschale von 100 9, für wohlihälige Zwecke schom 
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vor längerer Zeit auswarf, in der verstärkten Vorstands-Sitzung von 
24. Sept. beschlossen, aus d. S. d, W, einen Betrag von 200 A 
an die am meisten Beschädigien vertheilen zu lassen. Diess hin- 
derte jedoch die sogenannte „Pfarrer-Parteı* im Orte keineswegs, 
den Umstand, dass das Logen-Gebäude völlig unversehrt blieb, als 
einen neuerlichen und unumstösslichen Beweis der innigen Verbin- 
bindung der FrMrr mit dem Golt-sei-bei-uns auszuposaunen U. ZW, 
von dem bekannten katholischen Dogma.ausgehend: „Der Teufel 
hilft seinen Leuten.* 

Zu Correspondenten der Humanitas wurden ernannt die BBrr ., 

4) M. Hubert Redakteur der Chaine d’Union de Paris 
9 rue de la Vieile-Estrapade in Paris. 

2) Br, Lavrence Hamilton, Mitarbeiter der Chaine d’Union 
zu Paris, Place Odson 9. 

3) Hermann Cantor Importeur zu New-York, 41 Murray 
Street, Altmeister der „King Salamon Logens N. 279° zu New-York. 

4) Lorenzo Mariluz (Gr. Or. de Lusetania) Repräsentant 
des Hauses Meric & Comp (Compagnie coloniale) zu Madrid. 

5) Otto von Corvin-Wiersbitzky, Schriftsteller 
Mitglied der Loge „B. B. French“ in Washington, 

6) Br Joh, N. Niglas, nordam. Stabsarzt und =. v, St. 
der „Schiller Loge Nro. 335“ zu Peoria, Illinois, Nordam. 

7) Heinrich Go tt wald, Kfm. derzeit in Ischl, Mitglied 
der L. in Heilbroon. 

8) Edward Gotthe il, Mitglied der amer. Weltausstellungs- 
Commission aus New-Orleans (Lodge Friends of Harmonie No, 58.) 

9) Victor Vicomte d’Equevilley, L, „Armonia,* Gr.‘ 

. L.. U, Madrid. 

10) Viktor Wisard Inslituts-Vorsteher in Genf, Mitglied 
der L. „Union des Coeurs.‘* 

11) Juan Augustin Cohen zu Santo Domingo (Hayti), 
Redakteur der „Colmena Masönica.* 

12) M. Caubet, Gr, Secretär des Gr. Or. von Frankreich, Re- 
dakteur der „Monde magonniquo“, Paris 16, rue de Seine, 

13) Ernst Ihl, Apotheker, Secretär des Mr-Kränzchens zu 
Kissingen, Baiern. 

Am 27. und 28. Septemher fanden in der Loge Humani- 
tas zu Neudörll drei Lehrlingsaufnabmslogen statt, in welchen 
die Suchenden: Karl Heintz, amerikanischer Kapitän, Ritter des 
kaiserl, oester, Ordens der eisernen Krone etc, in Wien VIEL 
Sirozzigasse 47; Johann von Hornig, Inspekior der k. k. Staats- 
Eisenbabn-Gesellschaft zu Rudolfsheim bei Wien, Schönbrunnerstr, 
4; Leo Rein, Besitzer der k. k, Hoftbeuterdruckerei in Wien, 
IV, Paniglgasse 11; Julius O verhoff, Ageutur- und Commissi- 
ons-Geschäfts-Inhaber in Wien I. Getreidemarkt 11; Anton Pel- 
lischek Goldarbeiter in Wien I. Adlergasse 6; August Heuf- 
fel Kaufmann in Wien, IV. Favoritenstrasse 16; Med. Dr. Maxi- 
miliäin Schmidl, k. k. Consul zu Tanger in Marokko, derzeit in 
&:; Afrikanergasse 9; Georg Adam Scheid, Goldwaarenfbrkt 

ien, VI, Sandwirihgasse 8; Franz Reich, Graveur zu Pot- 
leustein in Nieder-O>sterreich ; Franz Grass! Cafetier in Wien, 
Il. Praterstr, 50, (Cofe Orientale) ; endlich Vincenz Eitzenber- 
ger, Fabriks-Arbeiter zu Neudöil a. d, L. (als dienender Br) das 
mr’sche Licht schauten. — Von den die Loge zahlreich besuchenden 
BBrrn wurden viele Päcke mit Kleidungsstücken und Wäsche mitge- 
bracht, um gleich den von der Humanitas, wie oben bemerkt, ge- 
spendeten 200 Gulden, an die am 19, Sept. durch Brandunglück 
schwer Heimgesuchten nach Ermessen der in Neudörll wohnbaften 
BBır Josef Riffart und Joh. Knura unter Zuziehusg des Markt- 
richiers vertheilt zu werden. 

In der 3. (Sonntags) Loge sprach der die Arbeiten leitende 
Br Schneeberger allen Brrn in Neudörll und Wr-Neustadt, 
welche sich am 19. Sept. an der Löschung des Brandes betheilig- 
ten und deren Fürsorge einzig und allein es zu danken ist, dass 
das Logenlokal völlig unversehrt blieb, den wärmsten Dank aus. 

Ferner gab der M. v. St. bekannt, dass der bisherige Br 
Bernhard Singer (3.'.)Jaut einstimmigenErkenntnisses der Meisterschaft 
der Humanitas vom 4. August 1. J. wegen gröblicher Beleidi- 
gung, Verleumdung und Ehrenkränkung des Beamten- 
Kollegiums der Humanitas strafweise ausgeschlossen und 
dieses Erkenntniss von der Ehrwürdigsten Gr. L, v. Ungarn laut 
Tafel vom 14. Sept. vollinhaltiich bestätigt wurde, mithin in 
voller Rechtskraft erwachsen ist, in Folge dessen der genannte 


folgendes : 


Berobard Singer, Kaufmann in Wien 1 Hafnersteing 9, aufge- 
hört hat Mitglied des FrHr Bundes zu sein, ohne eine ehren- 
volle Entlassung erhalten zu haben, 

Dem Ableben des sehr ehrw. Br Dr. Wilhelm Ziamal 
wurde auch in der Loge vom 28., wie es schon zu Wien in der 
verstärkten Vorstands-Sitzung vom 25. Sept. geschehen war, vom 
=. v. St. eine kurze Gedächtnissrede gewidmet und bezeugte die 
Versammlung über den Verlust dieses Ehren-Alitgliedes ihr tief- 
stes Beileid durch Aufstehen von den Sitzen und die mr'sche 
Trauersalve. 

Nach Schluss der Arbeiten am Sonntag fand, wie gewöhn- 
lich, das Br-Mahl zu Wiener Neustadt im Gasthofe „zum Hirschen* 
in einem vollkommen gedecktem Lokale statt und wurden die üb- 
lichen Toaste ausgebracht, wobei wir die erfreuliche Bemerkung 
machten, dass auch nnsere jüngeren BBrr mit Erfolg der Ausbil- 
dung ihrer Rednergabe obliegen, 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus Konstantinopel. Unterm 22. Aug. 1. J. wird der 
Monde mag. von dort geschrieben : Ungeachtet der grossen Hitze 
ist unsern L. „Usoosos* (der Fortschritt), welcher unter der Leitung 
des sehr ehrw, Br. Cleanthi Scalieri ia türkischer und grie- 
chischer Sprache arbeitet, in voller Thätigkeit. Die Kolonnen sind 
mit Brra geschmückt, und der Oslen strotzt von Besuchern. In der 
Arbeit zum 24. Juli, hat Br Halet-Bey, Ex-Secretär des Minister- 
Rathes in türkischer Sprache eine Rede über Moral gehalten, voll der er- 
habensten und edelsten Ideen, und mit Beredsamkeit vorgelragen.— 
Er wurde wärnstens beglückwünscht. Am 7. August schritten wir 
zur Aufnahme von zwei Griechen, einem "Türken und einen Perser. 
Einer der Griechen, Anastasius L a d as, Doktor der Rechte, welcher 
unser Br geworden, hat, als er das Wort ergriff, uns eine hohe 
Meinung von seinem umfassenden Wissen beigebracht. Der Perser 
Mirsa Nedjef Ali, erster Dragoman .der persischen Gesandt- 
schaft, hat auf die ibm gestellten Fragen in wunderbarer Weise 
geantwortet, Io dergelben Arbeit entwickelte Br Agathangelos 
Stofenaki, General-Prediger zu Smyroa ,„ Mitglied unserer 
Loge, mit vielem Talente die Principien und Endzwecke der Mrei, 
Seine Rede in einem Griechischen von seltener Reinheit und be- 
merkenswerther Elegauz, konnte von mehreren unserer türkischen 
Brr, welche weit weniger unsere Sprache studieren, als wir die ihrige, 
leider nicht hinlänglich gewürdigt werden, Unsere Bauhütte hat seit 
Januar d. J. 21 Profane das mr’sche Licht schanen lassen, darunter 
12 Muselmänner, 5 Griechen, 3 Israeliten, und 1 Perser. Ferner 
hat sie sich durch Affiliation von 7 Brro vermehrt. Die Gesammtzahl 
der Mitglieder der L. „der Fortschritt“ hat sich auf 91 gehoben. 
Die Mehrzahl derselbeu nimmt in prof, Leben ansehaliche Stellungen 
eio, und zeichnet sich durch ihren Eifer ans. Die Loge „L' Union 
d’ Orient“ hält Ferien, Die armenische Loge Ser arbeitet schon 
seit einiger Zeit nicht mehr, L’ Etoile du Bosphore erfreuet sich 
nur sehr geringen Besuches. Was die englischen Logen anbelangt, 
so ruhen dieselben io Augenblick, L' Italia risorta, unter der 
Obedienz des Gr. Or, v. Italien arbeitet regelmässig. Wenn die L, 
„der Fortschritt“ mehr als alle ihre Schwestern in Konstantinopel 
prosperirt, so gebührt das Verdienst bierfür vor allem ihrem sehr 
ehrw. M. v. St., Br Cleanthi Scalieri, welcher für unsera Bund von 
einer überalles Lob erhabenen Hingebung beseelt ist. 

Aus Frankreich, Das Conseil hat an alle Bauhütten, 
welche unter dem Gr. Or. von Frankreich stehen den Finauz-Answeis 
des Jahres 1872 versendet, Wir entuchmen der diessfälligen Bilanz 
Von 1. März 1872, bis 28. Feber 1873 Totale der 
Einnahmen 258.008 Frances 97 Centimes, Ausgaben 253.308 Fres, 
62 Cent. 

VomBüchertisch, Br Caubet, Gr. Secrelär des 
Gr. Or. von Frankreich und Herausgeber der vortrefllich redigirten 
Monde magonnique (Paris, 16, rue de Seine) hat mr'sche Instraktionen 
für den L, Il, u. UI. Gr. dem Druck übergeben, welche wir hiermit 
den betreffenden Brrn bestens anempfehlen. Preis für jeden Gr. 50 


Centimes, Alle 3 Gr, zusammen kosten broschirt 1 1.25 L, gebunden 
11 40 L. — Die direkte zu bestellenden Exemplare werden 
franco expedirt, 

Adress-Veränderung, Die sehr ehrw. L. „Zu den 6 
Lilien* i. Or. Neisse ersucht uns bekannt zu geben, dass fortan 
sämmtliche Zuschriften und Sendungen an den jetzigen M. v. St. 
Br Lotsch, Oberstabs- und Regiments-Arzt daselbst, oder an den 
Logen-Secretär Br E w ald, Garnison-Stabsarzt zu Neisse (Pr. Schlesien) 
zu sdressiren sind, 

Aus Japan. Die Hafenstad Jokohbama 80.000 Ein- 
wohner zählend, darunter 2000 Europäer, von welchen etwa 200 
Deutsche sind, besitzt, wie die B. meldet, zwei L. L., nemlich die L. 
„Jokohama“ und die L. „Otento Sama* d, h. aufge- 
bende Sonne; Jeddo; oder richtiger Tokio, hat bei einer 
Anzahl von 200 Europäern, worunter etwa 40 Deutsche sind, eine 
L. genaunt „Nipon“, welche in englischer Sprache arbeitet u. 
ob ihrer Haltung von einem besuchendem Br sehr belobt wird. 

AusAlexandrien in Egypte.n. (Orig. Corresp, 
des Zirkel.) Auch hier in Alexandrien machen die katholischen 
Ultramoutanen alle möglichen Anstrengungen um aus dem Schiffbruche 
des Papsthums zu reiten, was allenfalls noch zu reiten ist. Namentlich 
glänzen diese Finsterlinge hier durch ihre sinnreichen Vexationen 
gegen die Todten, dabei ganz richtig spekulirend, dass sie damit die 
überlebenden Angehörigen in sehr empfindlicher Weise treffen. Wer 
nicht fleissig die Messe hörte oder gar einem freisinnigen Verein 
an rte, kann sicher sein, dass ihm seiner Zeit das kirchliche 
Be@®niss verweigert und sein Name auf die unfläthigste Weise 
von der Kanzel herab verunglimpft wird, Druck erzeugt aber immer 
Gegendruck und so haben denn diese jesuitischen Wütheriche, 
gewiss ohne es zu wollen, auch hier zu einer zeitgemässen Neuerung 
die empörten Gemüther hingetrieben. Es wurde hier ein Cimitero 
eivile gegründet, dessen Statuten zufolge jeder Verstorbene ohne 
Unterschied der Nationalität und Confession, ob klerikal, ob liberal 
vollkommen taxfrei beerdigt wird. Der „Cimitero civile* 
liegt in der Nähe des katholischen und protestantischen Friedhofes. 
Mitglied dieses hier sehr zeitgemässen Vereines kann Jedermann 
werden, der sich durch ehrliche Arbeit oder rechtschaffenen Handel 
ernährt und einen Jahresbeitrag von 12 fi. leistet. 

Aus Raab in Ungarn. Am 20. Sept. I. J. wurde hier 
eine zweite Joh, L. Namens: „Kisfaludy Sändor“ unter dem 
Schutze der Gr. L. v. Uogarn installirt. — M. v. St: Br Moritz 
Pisztöry, Professor an der Rechtsakademie in Raab; dep. M: 
Br Anton Ehler; I. Aufseher: Br Dr. Adolf Persz. II, Aufse- 
her: Br Anton Kuharsky; Sekretär: Br Franz Belänyi; 
Schatzmeister: Br Franz Stielling; Tempelhüter: Br Franz 
Pitl, — Jeden Mittwoch Abends 7 Uhr, 

Aus Zittan in Sachsen. (Orig. Corresp. des Zirkel). 
In Nr. 18 des Zirkel las ich soeben den Trinkspruch im Namen 
u Is Dank der Schwestern von Br Heinrich Hoffmann, aus 
dem Triangel. Da ich den Triangel nicht lese, so weiss ich 
nicht mit Gewissheit, ob Br Heinrich Hoffmann sich als Ver- 
fasser nennt; im bejahenden Falle möchte ich an seiner Autor- 
schaft zweifeln, denn dieses Gedicht führt den Titel: „Der Bund 
der vereinigten Schwestern,“ — Ich besitze diese Verse schon 
länger als zwanzig Jahre in meinen Heften; der Verfasser ist der 
frübere Gr. M, ‘von Sachsen : Br Meissner. Ausserdem gibt es 
noch einige solche Scherze in der Latomia, wie z. B, im 13. Bd. 
1854, S. 189, — Ich hielt mich zu dieser Bemerkung verpflich- 
tet, ohne jedoeh Jemanden nahe treten zu wollen. — Künfligen 
19, Oktober feiern die vier vereinigten Schwestern-Logen Baut- 
zen, Görlitz, Laubau und Zittau ihr Vereinigungsfest für 
dieses Jahr in Görlitz, Um 11 Uhr VM. findet die Arbeit statt, 
um 3 NM. die Tafel-L. — Es würde uns sehr freuen, Brr der 
Homanitas on diesem Tage bei uns zu sehen. (Anm, der Redaktion. 
Unser ehrw, und gel. Br Correspondent ist hiermit gebeten den 
„Zirkel“ mit einem Berichte über das in Rede stehende Fest zu 
beehren). jr 

Von der schwarzen Tafel. In Folge einer Zuschrift 
aus Odessa iheilen wir mit, dass gemäss eines vom „Supreme 
Conseil du Rite de Memphis pour la France et ses dependences“ 


bestätigten Erkenntnisses der Ex-Br Angelo Pea, gewesener In- ! 


spektor des Memphis-Ritus für die russischen Staaten, mehrerer 
ar'scher Verbrechen wegen zur „ewigen Ausschlies- 
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sung“ verurtbeilt und zum Zeichen dessen sein Name zwischen 
den Säulen J. und B. verbrannt wurde — Alle mr’schen Journale 
und Behörden werden hiermit ersucht von dieser Nachricht Kennt- 
niss zu nehmen und den Ex-Br Pea, welcher sich ganz unberech- 
tigter Weise noch immer in ger, u, vollk. LL. einzudrängen sucht, 
nach Gebühr zu behandeln. 


Einweihungs-Fest 
des Kissinger Fr. Mr. Kränzschens 
„Bethesda“ 
Am I7-ten August 1873. 


Das Fr. Mr. Kränzehen „Bethesda“ in Kissingen, wel- 
ches, einem Beschlusse der Gr. “ zur Sonne im dr. Bay- 
reuth Folge gebend, sich an die Bundesloge „zur Brudertreue 
am Main“ im Or. Schweinfurt angeschlossen, ward Sonn 
den 17. August durch die oben benannte Bundes [] feierlich 
eröffnet. 

Zufolge eines mit der Schweinfurter [7] vereinbarten 
Festprogramms wurden zunächst der Hochw. Mstr. v. St. 
Br. Raab, die installirenden Beamten, Bruder Knauer, 
Secretär und Br. Heding, I. Aufseher, sowie eine nam- 
hafte Anzahl Brr. der Schweinfurter [7] durch eine Deputa- 
tion des Kissinger-Kr. am Bahnhof abgeholt, wo sie gegen 
10 Uhr Morgens eintrafen, in die zum Fest bestimmten Räu- 
me geführt und von den Festgebern auf’s Herzlichste bewill- 
kommt. — Zur selben Zeit erschienen auch eine grosse An- 
zahl bier weilender auswärtiger Brr. aller Oriente um an 
dem Feste Theil zu nehmen. — 

Am 12 Uhr nahm die eigentliche Feier und Festarbeit 
mittelst eines von der Schweinturter [eigens hierzu festge- 
setzten Rituals ihren Anfang. 

Der Hochw. Mstr. v. St. der Schweinfurter U] Br. Raab 
eröffnete die Versammlung mit einem Gebet und begrüsste _ 
die in grosser Anzahl anwesenden Brr,, hob dann in seiner 
Ansprache die wichtigen Beziehungen hervor, welche das 
hiesige Kränzehen mit den Brr. Mrrn des ganzen Erdkreises 
zu unterhalten bestimmt ist, und theilte sodann die Beding- 
nisse mit, unter welchen die Genehmigung dem hies. Kränz- 
chen ertheilt wird und die [_] „zur Brtr. a. M.“ die Protee- 
tion über dasselbe übernimmt. £ 

Hierauf ersuehte der Hochw. Mstr. v. St. Br. Baab 
den 1. Vorsitzenden des Kiss. Kr. Br. Reimann sich an 
seine Seite zu begeben und richtete an denselben die feier- 
liche Frage: ob es der feste und unabänderliche Wille der 
Brr. des Kr. „Bethesda“ sei, sich der „2. Brtr. a. M“ 
ohne allen Rückhalt anzuschliessen und die Statuten der 
Gr. Loge zur Sonne im Or. Bayreuth in allen ihren Thei- 
len genau und unverbrüchlich zu halten? i 

Nachdem Br. Reimann diese Fragen bejaht und da. 
feierliche Gelöbniss abgelegt hatte, übergab ihm der Hochw 
Br. Raab das Gesetzbuch und die Statuten der Gr. [_] von 
Bayreuth, sowie auch den Hammer, erklärte das Fr. Mr. 
Kränzchen „Bethesda“ in Kissingen für förmlich constituirt, 
sicherte demselben die brdl. Unterstützung der Schweinfurter 
m zu, wünschte der Thätigkeit des neuen Kr. Heil und 

edeihen und gab den Vorsitz an Br. Reimann ab. 

Grosse und allseitiger Applaus folgte den herzlichen, 
warmen, von ächt mr. Geist durchwehten Worten des Hochw. 
Br. Raab. . 

Br. Reimann übernahm nun sofort den Vorsitz, hiess 
die versammelten Brr. nochmals herzlich willkommen, dankte 
zuerst der Grossloge zur Sonne i. Or. Bayreuth, dass sie dem. 
Bestreben zerstreut lebender Brr., sich zu finden, dem Zu- 
sammenschaaren zur Befriedigung. tiefgefühlter Bedürfnisse 
und zur Erholung im Br. Kreise, also der a Mr. 
Kränzehen nieht nur nichts in den Weg legt, son die- 
selben sogar befürwortet und ihnen unter gewissen Voraus- 
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setzungen und Bedingungen einen officiellen Character ver- 
leiht Dafür sprach Br. Reimann der Gross [_] den auf- 
richtigsten Dank aus, den die Kissinger Bır. dadurch bethä- 
tigen wollen, dass sie als eifrige Glieder der grossen Kette 
im Sinne der Gesetzte zu wirken bemüht sein werden. Sodann 
dankt Br. Reimann dem Hochw. Mstr. v. St. der Schwein- 
furter en) sowie den installirenden Beamten für ihre brüderl. 
Liebe, Mühe und Aufopferung, mit der sie sich der Instai- 
lation unterzogen, und giebt die feierliche Zusage, dass von 
Seite des Kränz’chens „Bethesda“ Alles geschehen golle um 
die Hoffnungen, die die Brr. an den jungen Bau knüpfen, 
erfüllt zu sehen und den Brr aller Oriente, die hier alljähr- 
lich an den weltberühmten Quellen Kissingens körperliche 
Erholung suchen und finden, auch in mr. Beziehung Gelegen- 
heit zu geben, sich im Br. Kreise zu erholen und zu er- 
freuen. Ebenso dankt Br. Reimann den auswärtigen Brr., 
die an dem kleinem Feste Theil nehmen, dass sie in so gros- 
ser Anzahl erschienen sind. — 

Nachdem nun Br. Reininger von Schweinfurt das 
Kränzehen in poetischer Weise warm begrüsst hatte, was mit 
allseitigem Applaus aufgenommen wurde, schritt man zur Bil- 
dung der Kette, worauf der Vorsitzende die Feier für ge- 
schlossen erklärte und sämmtliebe Brr, aufforderte sich um 
2 Uhr zum Br. Mahl zu begeben. 

Mit diesem Theile der Festarbeit war die eigentliche 

ier als geschlossen zu betrachten. — 

Um 2 Uhr vereinigte die Brr. mit ihren Schwestern 
ein frugales Mahl und schloss damit ein Fest, wobei die ge- 
hobensie Stimmung und die ungetrübteste Heiterkeit herrschte, 
und das noch lange in der Erinnerung sämmtlicher Brr. Theil- 
nehmer fortleben wird. — 

Beglückwünschungsschreiben und Telegramm liefen wäh- 
rend der Feier ein von: 

Dem hoehw. Br. Feustel, Gr. Mstr. der Gr. [] z. 
Sonne im Or. Bayreuth, 

der „Bleusis Z. Verschwiegenbeit“ im Or. Bayreuth. 

der Z. d. „2 Säalen am Stein“ im Or. Würzburg, 

der „Augusta“ im Or. Ausburg, 

dem Fr. Mr, Kränzeben „Z. Verbrüderung“ an der Reg- 
nitz in Bamberg 

und den nachgenannten hochw. Br. Br. 

Dr. A. Widmann, Mstr. von St. der [] Z. „Be- 
ständigkeit“ im Or. Berlin. 

. Hagen, dep. Mstr. der [] 2. d. 3 Säulen am Wein- 
berge im Or. Guben, 

A. Flohr, zug. Mstr. der [_] Friedr. Wilh. z, ge- 

önten Gerechtigkeit in Or. Berlin 
€ Bloem, Ehrenmstr. der [7] z. d. 3 Verbündeten im Or. 

üsseldorf. 


*) Die profane Adresse des Kr. Beihesda ist an den Sekretär: 
Ernst ihl, Ladwigs-Apotheke, Kissingen. 


Embleme 


Auswahlsendungen in Berloques, Manchetten- 
knöpfen u. Nadeln etc. werden franco ausgeführt. 
Vorausbezahlung und Postvorschuss findet nicht 
statt. Die betr. Artikel haben eine gefällige Fa- 
gon und sind sehr haltbar, da dieselben massiv ge- 
arbeitet sind. ; 

ÜZeichen etc. werden billig wie möglich angefertigt. 
Dr‘ O0, Saran in Dessau. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 
"Wien, 
108 Mariahilfer Strasse 101 
empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 
für Lithographie und Steindruckerei 
; aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
Kogen genießen befondere Begünligungen. 
Alle "Gattungen “Gertifikate, Diplome u. dgl. werden künst- 


lerisch u. mr'sch correkt ausgeführt. 


u 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDATER, 


av, ve I wi > 0 5 Spa Bi ie m ug = 6 So 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


mn nme 


GAS- & WASSERLEITUNGEN, 
Gastuster, engl, Aborte, Bauspenglerarbeiten, Crasapparatt 


zur Erzeugung von Leuchtgase für Fabriken und Städte 
erzeugen zu billigsten reisen 


Löwit Kaufmann & Comp. 


Wien, Il. Praterstr. 24, 


_Pensions-Cesuch 


Ich suche für meinen Sohn, 15 Jahre alt, Be- 
amter in einer Bank, ein Unterkommen mit voller 
Verpflegung bei einer honetten Familie,wo ihm gleich- 
zeitig die noch erforderliche elterliche Aufsicht 
zu Theil wird und wo er seine freie Zeit zu seiner wei. 
tern Ausbildung in Sprachen u. Musik verwender 
kann. Gefällige Aufträge übernimmt Bır. F, J 
Schneeberger, in Wien, IV. Louisengasse 13. 


Allen BBrrn bestens empfohlen: 
Das Speditions-Bureau des Br. 


Theoder Bindtner. 


Wien, Fleischmarkt 16. 


Druck von Aulotf Reiebard ın Vedenburg. 


II. Jahrgang. 


Man abonnirt anf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F.J. Schneeberger, IV. Bez. 

Louisengasse Nr. 13, 
wohin anch alle Reclama- 
onen zu richten sind, 


Manascript für Brr. 


Der Zirkel. 


Sr. 20 


Preis sammt Zustelluug 

für das Io- und Auslau 
jährlich 6 0. — 4 Rıkır 
Reolamationsu portafrel, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. October 1873. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl. 


men 


Jahresbericht des 
Beamten-Collegiums 
der Grossloge von Ungarn für die 
3 St. Johannisgrade 000872173. 


Sehr ehrwürdige, würdige und geliebte Brüder ! 

Durch die von Mic seiner Zeit gutgeheissene nus- 
sergewöbnlich späte Einberufung unserer letzten Gross-[_} 
Versammlung liegt nur ein Zeitraum von wenig Monden hin- 
ter uns, über dessen Geschehnisse wir Ihnen Bericht zu er- 
statten haben. 

Um so erfreulicher ist es uns, constatiren zu können, 
dass die beiden Hauptaufgaben, die Sie uns gestellt, befriedigend 
gelöst erscheinen. 

Unsere Beziehungen zu den maurerischen Grossmächten 
des Auslandes haben sich in erfreulicher Weise vermehrt. — 
Vor Allem hielten wir für unsere Pflicht, dafür zu sorgen, 
dass die deutschen Gross-LL. mit uns in Verbindung tre- 
ten, die durch ihre Nachbarschaft hiezu natürlich berufen 
erchienen und deren Ansehen in der Maurerwelt und be- 
kannte Serupulosität bei Anknüpfuug neuer Verbindungen 
ein glänzendes Zeugniss dafür bieten musste, dass die 
K.. in einer von diesen Grossmächten anerkannten Gr.'.-[] 
nach altehrwürdigem Brauebe geübt und nach Prineipien 

beitet werde, die uns berechtigen, uns ebenbürtig der 

e anzureihen, die von Hemisphäre zu Hemisphäre sich 
schlingt. Wir wendeten uns demnach an die 5 deutschen 
Gr.‘.-LL., mit denen wir bisher noch nicht in einem Reprä- 
sentations-Verhältnisse gestanden, mit der Bitte um Aner- 
kennung; dieselben legten sämmtlich dies unser Ansuchen 
dem in Bayreuth tagenden deutschen Gr.‘.-Mstr.‘.-Tage vor, 
weleher am Pfingstsonntage die Äner- 
kennungder Gr.) von Ungarn für die3 
St. JohannisGrade Namenssämmtlicher 
dortvertretener deutschen Gr..LL. aus- 
sprach. Wir sind somit nunmehr anerkannt von der: 

1.Grossen Log von Preussen, genannt 
„Royal York zur Freundschaft“ im Or.‘. Berlin. 

2% GrossenLandes[ ]JvonDeutschland 
im Or.‘. Berlin. 

8. Grossen National-Mutterloge „zu 
den 3 Weltkugeln“ im Or. Berlin. 

4. Grossen [Jdeseklektisohen Bun- 
des im Or... Frankfurt am Main. 

5 a er Han im Or.‘. Bayreuth. 
r 6. Grossen Landesloge von Sachsen 
im Or.‘. Dresden. ; 

7. Grossen desFrm.Bundes,zurEin- 
tracht“ im Or.. Darmstadt. 

8. Grossen Loge von Hamburg. 


Indem wir Ihnen von diesem uns orfreulichen folgen- 
schweren Ereignisse Mittheilung machen, fügen wir noch hinzu, 
dass die schriftlichen Verhandlungen wegen Ernennung der 
gegenseitigen Repräsentanten eingeleitet sind, und dass wir 
nunmehr daran gehen werden, auch den übrigen maureri- 
schen Grossmächten brüderlich die Hand zu reichen. 

Die von Ihnen in der letzen Gross-[}-Versammlung an- 
gestrebte regere geistige Verbindung unserer Bauhütten unter 
einander hat ihren Ausdruck in dem bisher in 4 zwangslosen . 
Heften erschienenen „Orient“ gefunden, und wenn wir 
auch nicht umhin können, auf den hiedurch inaugurirten 
Fortschritt in der geistigen regeren Verbindung mit Genng- 
thuung hinzuweisen, müssen wir doch von dieser Stelle die 
ehrw.‘. Mstr.‘. v.'. St‘. auf des Dringendste bitten, die mo- 
natlichen Berichte über die Thätigkeit der von Ihnen gelei- 
teten Bauhütien uns regelmässiger als bisher zugehen zu 
lassen, da nur hiedurch ein allgemeiner und auch der Er- 
scheinungszeit nach regelmässigerer Gedankenaustausch er- 
möglicht wird, 

Wir haben seit unserem letzten Berichte von einer er- 
folgten rag nicht Erwähnung zu thun, wogegen die 
in unserem letzten Berichte aufgezählten 7 Neugründungen 
sowohl, als die älteren Hütten sich innerlich consolidirten 
und grossentheils auch an Zahl erfreulich zunahmen. 

ben bei Schluss unserer Rechenschafts-Periode ist uns 
ein Gesuch von Br.'. Br... in Reschitza und ein zweites von 
Br.‘. Br. im Oriente Ofen zugegangen, so dass binnen Kur- 
zem abermals in zwei Stätten mehr der Hammerschlag. zum 
Ruhme d.. g.. B.’. a, W.'. erschallen wird. 
Indem wir Ihnen noch Rechnung über unsere Geld- 
ebahrung zur Verfügung stellen, die Sie wie üblich durch ein 
Öollegium prüfen lassen wollen, können wir nicht ‚umhin, 
die ger.'. und volk.. LL. zu grösserer Pünktlichkeit in Ein- 
sendung des Jahresbeitrages brüderlichst zu mahnen, da hie- 
von die Möglichkeit, unsere Zeitschrift weiter erscheinen zu 
lassen, in erster Linie abhängt, . 

Wir constatiren ferner, dass das Beamten-Collegium der 
Gr...) im abgelaufenen Zeitraum dreimal als Appel-Instanz 
inAnspruch genommen wurde,und dass einige im Schosse zwei- 
er LL. ausgebrochene Confliete auf maurerische Weise beige- 
legt wurden. 

Auf die Gegenstände unserer Tagesordnung übergehend, 
beantragen wir: 

ad Punkt 2, dass die Ballotage über jeden Suchen- 
den stattzufinden habe, sobald ein Bericht über ihn einge- 
laufen; zieht derselbe jedoch sein Gesuch zurück, bevor ir- 

end einer der entsendeten Informatoren Bericht erstattet 
t, so möge die Ballotage entfallen. 

ad Punkt 4 können wir Ihnen den Antrag der g.. 

u. vw, [0] Galilei zur Anzahme nicht empfehlen, erstens da 


derselbe an Ausführungsschwierigkeiten-scheitern dürfte, und 
zweitens weil das Öurrentiren von Abgewiesenen über den 
Rahmen des Erlaubten insoferne hinausgeht, als nur der 
autonome Kreis der und der Centralpunkt der Gr..-[] 
von einer Zurückweisung aus Nothwendigkeits-Gründen in 
Kenntniss zu sein braucht. 

Bezüglich des Punktes 5 setzen wir Sie in Kennt- 
niss, dass dieg.. u.. v..[_] „Humanitas“ sich mit der Bitte 
au uns wendete, unter unserer Genehmigung die [7] in ein- 
zelne Bauhütten aufzutbeilen, deren nomineller Sitz gleich- 
falls in Neudörfl oder an anderen Grenzorten Ungarns gele- 

en, und aus diesen Bauhütten einen LL.-Bund zu bilden, 
essen Verfassung sie uns vorlegt. 


So gerne wir, wie schon in unserem vorjährigen Be- | 


riebte erwähnt, die „Humanitas“ aus unserem Verbande 
entlassend zur Gross] von Oesterreich erstehen sehen wer- 
den, mussten wir doch jeder Organisation, welche zwischen 
unserer gesetzlichen Verantwortlichkeit und den einzelnen 
LL. ein Zwischenglied einschieben würde, unsere Genehmi- 
gung versagen. Die g.'. u.'. v.'. [_] „Humanitas“ wünscht hier- 
über Ihre enteiltige Entscheidung, und bitten wir speciell 
in diesem Falle um die Gutheisung und Bestätigung dieses 
Vorgebens des Beamten-Oollegiums- 
Nach Versendung unserer Einberufungsschreiben ging 
uns ein Antrag der g.. u. v.. U )„Haladäs“ zu, welche 
cht, dass an der Ausarbeitung eines Statutes für säammt- 
E St Johannis-LL. Ungarns gegangen werden möge. Es 
er Entscheidung überlassend, ob dieser Antrag, als nicht 
auf der Tages-Ordnung stehend, diesmal zur meritorischen 
Verhandlung zugelassen werde, oder auf die Tages-Ordnung 
einer nächsten Arbeit zu setzen sei, können wir nicht um- 
hin zu bemerken, dass ders:)be mit dem bisher von uns be- 
folgten Systeme der autoneman Individualentwicklung der ein- 
zelnen Bauhütten im Widerspruche steht und dass wir die 
von Fall zu Fall in den Jahres-Versammlungen der Gr..[] 
festzusetzenden einzelnen Punkte als genügendes gemeinsa- 
mes gesetzliches Band erachten. 
in Blick auf den Zustand der St. Johannis-Maurerei 
in Ungarn wird Ibnen zeigen, gel.'. Brüder, dass wir den 
letztvergangenen Zeitabschnitt zur inneren Consolidirung und 
Stärkung unserer jungen Institution benützt und dass wir 
nunmehr einer gedeihlichen Arbeit in dem grossen Werke 
der Civılisation entgegengehen. 


Orient Pest, am 6. Juli 1873. 


Für das Beamten-Collegium der Gr..-[] von Ungarn : 
FranzPulzky, L. F. Liechtenstein, 


Gr.‘.-Mstr.. Dep.. Gr.‘.-Mstr.. 
© HugoMandello, 
Gr...-Seer.'. 
Tafel 


der am 6. Juli 1000873 im Or.‘. Pest abgehaltenen 
V, Versammlung der 
Grossloge von Ungarn 
für die drei St, Johannisgrade. 

Vorsitzender: Franz Pulszky, Grossmeister. Seeretär: 
Hugo Mandello. 

Vertreten sind‘ 

Die sehr ehrw.‘. Grosse Loge der preussischen Staaten, 
gen. „Royal York zur Freundschafi* im Or.‘, Berlin dureh 
ihren hierortigen Repräsentanten Br.. F.L. Lichtenstein. 

Ferner die ehrw.‘. ger.‘. und volk.. St. Johannislogen: 
\ 1. „Zur Einigkeit im Vaterlande* im Or.. Pest durch 
ihren Mstr. v. St. F. L. Lichtenstein. 
2. „Szi.-Isträn“ im Or... Pest durch ihren Mstr. v. St. 
Hugo Maszäk und ihren Deputirten Anton Berecz. 
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3. „Die alien Getreuen“ im Or‘. Pest dureh ihren 
Mstr. v. St. Holz um ihren Deputirten Riegel. 

4. „Haladäs® im Ur... Pest durch ihren Mstr. v. St. 
Ferd. Bäräny und ihren Deputirten Dr. Philipp Klein. 

5. „Gulilei* im Or... Ofen durch ihren Mstr. v. St. 
Stielly und ibren Deputirten Tomascheck. 

6. „Humanitas“ im Or... Neudörd durch ihren Mstr. 
v. St. Julius Schneeberger und ihren Deputirten Jul. 
Goldenberg. 

7. „Petöfi“ im Or., Neu-Arad durch F.L. Lichten- 
stein, deput. Grossmeister 

8. „Szöchenyi“ im Or... Arad durch ihren Deputirten 
Jost Pälfy. 

9. „Zur Brüderlichkeit‘‘ im Or,'. Bukurest durch ihren 
Deputirten Dr. Jul. Fialla. 

10. „Risfaludy Käroly‘“ im Or‘. Baab durch ihren De- 
putirten Alex. Ozeh. 

il. „Glückauf‘ im Or.’. Orovieza durch ihren Mstr. v. 
St, Alex Peter Brosteanu. 

12. „Zur Verschwiegenheit‘ im Or.. Pressburg durch 
ihren Deputirten Carl Köhler und Zacharias Heller. 

13. „Zur Wahrheit‘ im -Or.‘. Pressburg durch ihren 
Deput. Mstr. v. St. Ludwig Beszedits. 

14. „Zu den drei Lilien“ im Or. Temesvär darch ilıren 
deput. Mstr. v. St. Georg Klement. 

15. „Honszer etet“ im Or.’. Baja durch ihren Mstr. v. 
St. Moriz Löwy und ihren Deputirten Siguund Papp. 

16. „Arpäd‘“ im Or... Szegedin durch ihren Deputirten 
Johann Szendröi. 

Als Lichter und Beamte fungirten : Franz Pulszky, 
Grossmeister.F. L. Liebtenstein,dep. Grossmeister Anton 

» reecz,I. Aufseber. Stielly, II Aufseber. Hugo Man- 
dello,GrossSeeretär. Johann Fisch er, Gross-Schatzmeister. 

Die Verhandlung beginnt um 10 Uhr Vormittag. 

Tagesordnung: 

1. Jahresbericht des Beamten-Collegiums und Cassenaus- 
weis. 

2. Antrag des Br... Stephan Fölkel, dass sämmtliche 
unter dem Schutze der Gross-L. stehenden LL. dabin zu ver- 
halten seien, über jeden Suchenden auch dann zu ballotiren, 
wenn der Betreffende auch sein Gesuch mittlerweile zurück- 
gezogen. 

Eingebracht in der Gross-L.-Versammlung von 3. No- 
vember 1872 und von dieser auf die Tagesordnung der näch- 
sten Gross-L-Versammlung verwiesen. ; 

3. Antrag derL. „Galilei“, dass sämmtliche LL. in den 
Gesuchen um Aufnahme einen Passus aufnehmen, in wel- 
chem der Suchende erklärt, dass er bei einer andernL. um 
aufnahme nicht nachgesucht hat, 


4. Antrag der J, „Galilei“, dass seitens der Gross-L. 
wöchentlich ein autographirtes Bulletin herausgegeben und 
jeder L. zugefertigt werde, in welchem die der Gxoss-L. ein- 
berichteten Meaes der Suchenden und Abgewiesenen nam- 
haft gemacht sind; auch mögen in diesem Bulletin die be- 
sunderen Vorkommnisse in den einzelnen T,L. wie Trauer-, 
Fest-LL. u s. w. rechtzeitig bekanntgegeben werden. " 

5. Memorandum der Meisterschaft der ger... und volk.. 
L. „Humanitas“ in Angelegenbeit eines Logenbundes, den 
dieselbe zu gründen beabsichtigt. 

6. Ausgabe des Jahreswortes. 


Der Grossmeister eröffnet rituell die Arbeit im I. Grade 
und constatirt, dass die obenerwähnten St. Johannis-LL. ver- 
treten sind. 

Der Jahresbericht des Beamten-Collegiums gelangt zur 
Verlesung ; die Thätigkeit des Beamten-Oollegiums wird zu- 
stimmend zur Kenntniss genommen, und die erfreuliche That- 
sache, dass unsere Gross-L. in kurzer Zeit durch 8 auswär- 
tige Gross-LL. anerkannt wurde, wird mit dreimaligem Ap- 
plaus aufgenommen. 2 j 

Der Antrag Br... Stephan Fölkel's wird eingehend er- 
örtert ; anfangs schien jene Meinung die überwiegende zu sein, 
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dass diese ganze Angelegenheit der Autonomie der einzel- 
nen LL. zu überlassen sei; aber auf die Bemerkung des ehr- 
west. Grossmeisters, obwohl auch er ein Schützer der Aü- 
tonomie sei, er dennoch dieser Angelegenheit, welche nicht 
nur einzelne LL. abgesondert, sondern auch solche wechsel- 
A berührt, den Oharakter der Gemeinsamkeit nicht voll- 
ständig absprechen könne, wird beı Abstimmung der Antrag 
Br... Fölkel’s verworfen und der nachfolgende Antrag des 
Beamten-Collegiums angenommem: „Die Ballotage hat über 
jeden Suchenden statizufinden, sobald ein Bericht über ihn 
eingelaufen ; zieht der Suchende jedoch sein Gesuch zurück, 
bevor irgend einer der entsendeten Informatoren Bericht 
erstattet hat, so möge die Ballotage entfallen.“ 

Der Antrag der L. „Galilei“, dass sämmtliche LL. in 
den Gesuchen um Aufnahme einen Passus aufnehmen, in 
welchem der Suchende erklärt, dass er bei eineranderenL. um 
Aufnabme nicht nachgesucht habe, wird nicht angenommen, 
da diese Angelegenheit die Autonomie der LL. betrifft und 
dadurch ihre Erledigung finden kann, dass die Einzelnen LL. 
‘ihre Formularien einander mittheilen. 

Der Antrag der L. „Galilei“, das wöchentliche Bulletin 
betreffend, wird in Folge Motivirung des Beamten-Oollegiums 
nicht angenommen. 

Bei dieser Gelegenheit ersucht der ehrwgst. Grossmeis- 
gie einzelnen Logen, ihre Monatsberichte pünktlicher ein- 

nden, damit der „Orient“ wenigstens in 8 regelmässigen 
Heften erscheinen könne. 

Die Verhandlung des Memorandums der L. „Humani- 
tas“ wird über Antrag des ehrwürdigsten Grossmeisters, da 
die einzelnen LL. in dieser Angelegenheit keine genügende 
Einsicht besitzen, auf die Tagesordnung der nächsten Gross- 
L.-Versammlung verlegt. 

Der ehrwgst. Grossmeister hebt zugleich rühmend her- 
vor, dass die L „Humanitas“ die noihwendigen Abänderun- 
gen in ihren Statuten mit freimaurerischer Bereitwilligkeit 
vollzog und drückt seine Freude darüber aus, dass durch 
die Genehmigung dieser Statuten die Freimaurerei wieder 
einen Schritt vorwärts gethan hat. 

Mit der Revision der Cassagebarung werden die BBr.. 
Heller und Fialla beau! 

Br... Sehneeberger lenkt die Aufmerksamkeit des Be- 
amten-Collegiums darauf, dass die im Or.‘. Oedenburg arbei- 
tende St, Johannisloge im Monate Feber 1871 sich dahin 
erklärte, dass sobald die ungarische Gross-L. durch die Ham- 
burger Gross-L. anerkannt wird und mit derselben in Ver- 
bindung tritt, auch sie sich unter den Schutz 'der Gross-L. 
v ngarn stellen werde ; da nun diese Anerkennung erfolgt 
isty"Dittet er diese Angelegenheit zu erledigen. 

Der ya Grossmeister verspricht, dass er diese, ein 
tactvolles Vorgehen erfordernde Angelegenheit in Erwägung 
ziehen und darüber der nächsten Gross-L.-Versammlung Be- 
richt erstatten werde. 

Der in dem Jahresberichte erwähnte und nachträglich 
eingesendete Antrag der L. „Haladäs“, dass für sämmtliche 
St. Johannis-LL. Ungarns Statuten ausgearbeitet werden sol- 
len, wird auf die Tagesordnung der nächsten Gross-L.-Ver- 
sammlung versetzt, 

Dr. Philipp Klein stellt in Namen der L. „Haladäs“ 
den mündlichen Antrag, dass in Pest eine freimaurerische 
Schule errichtet werde. 

Dieser Antrag wird mit Freude zur Kenntniss genom- 
men, aber wegen der Grossartigkeit und schwierigen Aus- 
führbarkeit der Unternehmung für künftige Zeiten vorbehal- 
ten. Die L. „Haladäs“ wird aber ersucht, der nächsten Gross- 
L.-Versammlung diesbezüglich einen förmlichen Plan vorzu- 
legen. Bei dieser Gelegenheit gedenkt der ehrwgst. Gross- 
meister rühmend des durch die L. „Humanitas“ errichteten 
Findelhauses. 

Br.’. Alexander Cz6h führt Namens der L. „Kisfaludy 
Käroly‘‘ Beschwerde gegen das Beamten-Collegium wegen 
Verletzung der Autonomie ihrer L. 

Der ehrwgste Grossmeister beantragt, nach kurzgefass- 


ter Schilderung der Begebenheiten und beweisend, dass das 
Beamten-Collegium nur im Interresse der Aufrechterhaltung 
des Friedens verfahren sei, die Entsendung eines Comitss, 
bestehend aus drei Mitgliedern, zur Revision der Sehrift- 
stücke und wegen Berichterstattung. i 

Die Grossloge hält dies für unnöthig, bestätigt das Ver- 
fahren des Beamten-Oollegiums und fasst einstimmig den 
Beschluss, zur Tagesorgnung überzugehen 

In Folge der mündlich abgegebenen Aufklärung des 
Grossseeretärs bezüglich der pecuniären Verhältnisse der 
Gross-L.wird auf AntragBr.'.Schneeberge r’sderBeschluss 
gefasst, das für das fr... m.‘. Jahr von Juni 1873 bis Juni 
1874 wieder eine Taxe von 3 fl. per Kopf der Gross-L zu 
entrichten sei. 

Auf Antrag des Br '. Anton Bereez votirt die Gross-L. 
3x3 Dank dem ehrwgsten Grossmeister und dem Beamten- 
Ge für ihren in verflossener Zeit bezeugten Pleiss 
und ihr erfolgreiches Wirken. 

Mit der Authentication dieser Tafel werden die BBr.‘, 
Julius Sehneeberger, AntonBereez und Fialla betraut. 

Bierauf wird die Bruderkette geschlossen und vom ehr- 
wgst. Grossmeister das Jahreswort ın ungarischer und deut- 
scher Sprache ausgegeben. 

Der Wittwensack machte die Runde und enthielt 39 A. 
80 kr. worauf der ehrwgst. Grossmeister die Arbeit ritual- 
mässig schloss. 


Und er schwindelt doch! 


A Bucarest, 28. Sept. (Orig.-Corresp.) Wie ich 
aus der Nr. 18 Ihres geschätzten Blattes vom 1®. Sept. er- 
sehe, hat die verehrliche Bedaction der „Chaine d’Union“ 
in Paris, die über Br... Carence veröffentlichten Daten in 
Zweifel gezogen und deren Publieirung für unmaurerisch 
erklärt. — Ich finde es vollkommen begreiflich, dass That- 
sachen, wie solche wiederholt in diesen Blättern über Ca- 
rence registrir wurden, einem wahren Maurer ziemlich 
unwahrscheinlich vorkommen mögen; aus dieser Unwahr- 
scheinlichkeit lässt sich jedoch keineswegs die Unwahrheit 
folgern. Carence ist eben ein Unieum und dürfte sich 
auf dem weiten Erdenrund kaum ein zweites Exemplar fin- 
den, welches ihm zu vergleichen wäre. 

. Vor Allem müsste sich „Chaine d’Union die „Frage: 
stellen, ob denn Alles, was seit Jahr und Tag in den ver- 
schiedensten mr’schen Blättern über diesen Namen Schlim- 
mes geschrieben wurde, pure Lüge, ob alle Klagen, wel- 
che von zahlreichen Bauhütten in Rumänien gegen ihn bei 
dem Grand Orient de France erhoben wurden, von Unwür- 
digen herrühren, und Oarence der allein Würdige, 
der weisse Rabe unter den rumänischen Maurern sein kön- 
ne? Das Sprüchwort: „Kein Rauch ohne Feuer“ ist doch 
meines Wissens in Frankreich ebenso landläufig wie an- 
derwärts 

Von den in meinem letzten Artikel enthaltenen Anga- 
ben, kann ich kein Jots zurückziehen: ich halte dieselben 
vielmehr in ihrem vollen Umfange aufrecht und führe heute 
noch weitere Thatsachen an, für deren Wahrheit ich bürge. 
Die geehrte Redaction des „Zirkel“ kennt meinen ‚Namen 
und ist berechtigt, denselben zu nennen, wenn es sieh um 
eine Verantwortung vor competenten Richtern handelt. 

Ich war Augenzeuge, als Oarence in einem Privat- 
kreise, der auch von Profanen besucht war, aus Dankbar- 
keit für die treffiche Mahlzeit und die guten Weine, wel- 
che ihm dort geboten wurden, den Herrn des Hauses und 
einen Tarwenslie desselben (beide Meister) beiseite zog 
und ihnen ohneweiteres den 18-ten Grad verlieh, indem er sie 
mit den üblichen Zeichen, Worten ete, bekannt machte. Am 
folgenden Tage überreichte er denselben die diesbezüglichen 
Diplome, welche im Namen des Grand Orient de 
France A waren. 


Es ist wiederholt gesagt worden, dass Carence, 


welcher weder Pivatvermögen besitzt, noch irgend ein Ge- 
werbe treibt, lediglich von dem lebt, was ihm die Maurerei 
einträgt, In jedem anderen Lande hätte die dunkle Existenz 
dieses Mannes längst die Aufmerksamkeit der Behörden er- 
regt und wäre in Folge einer näheren Untersuchung seiner 
Verhältnisse. jedenfalls seine Ausweisung eriolgt. Hier ist 
man in solehen Dingen weniger skrupulös, und wo sich nicht 
gerade ein Kläger findet, hält es unsere Polizei nieht für 
nöthig einzuschreiten ; auch wäre ein Vorgehen gegen die- 
sen A durch den Umstand erschwert, weil er französi- 
scher Unterthan ist. Genug, Carence lebt nur davon, dass 
er Pofane aussorhalb der Loge zuMaurernmachbt. So war 
ein Br.‘. — Mitglied der Bauhütte „Union“ in Orajowa, des- 
sen Namen zu nennen ich ebenfalls bereit hin — in Pi- 
testi anwesend, als Carence im Monat März d. J. dort an- 
kam, in kürzester Frist 48 Profane sofort zu Meistern 
machte, sich von jedem 10 Dukaten zahlen liess und mit 
dem hübschen Sümmehen von 480 Dukaten wieder nach 
Bukarest zurückkehrte. Diese Aufnahmen in den Bund wur- 
den im Namen des Grand Orient vollzogen und die ential- 
lenden Taxen angeblich an denselben abgeführt. Wenn 
ich an diesen letzten Umstand, die Geldabfuhr betreffend, 
nieht glaube, so dürfte „Chaine d’Union“ ebenfalls meiner 
Ansicht sein, denn wollte man diese Thatsache zugestehen, 
so müsste man folgerichtig auch annehmen, dass der Grand 

t de France mit Carence in Gemeinschaft unlautere 
@ fte treibt, und daran wird wohl Niemand glauben 
wollen. j 

Doch, um nicht abermals dem Einwurfe zu begegnen, 
dass auch die heute angeführten Thatsachen der nöthigen 
Beweise entbehren, will ich — und dies ist der eigentliche 
Zweck des Gegenwärtigeu — der geehrteu Redaction der 
„Chaine d’Union* die Mitiel an die Hand geben, sich von 
der Wahrheit alles dessen, was je über Carence Böses 
gesagt und geschrieben wurde, selbst zu überzeugen. Diese 
Ueberzeugung kann sie sich dort verschaffen, wo es ihr am 
leichtesten sein dürtte, in Paris. 

Das in Nr. 14 des „Zirkel“ veröffentlichte Schreiben 
der hiesigen Loge „Egalite“ in welebem dieselbe jede So- 
lidarität mit Oarence ablehnt, enthält auch die Notiz, dass 
eine, mit Beweisstücken versehene Tafel, den Genann- 
ten betreffend, an den Grand Orient eingesendet wurde. 
Diese Tafel, welehe schwere Anklagen enthält, befindet sich 
schon nahezu 15 Jahre dort und ist trotz wiederholter Urgen- 
zen, noch immer unerledigt. Ich bin selbstverständlich nicht 
berechtigt, den Inhalt derselben, der mir um so genauer be- 
kannt ist, als ich an der Redaction dieser Tafel theilgenom- 
rar vor einer endgiltigen Entscheidung der compe- 
teen Behörde preiszugeben, kann jedoch der „Chaine d' 
Union“ die Versicherung ertheilen, dass, wenn ihr die zahl- 
reichen Unterschriften be währter Ehrenmänner, welche auf 
dieser Tafel figuriren, nicht massgebend sein sollten, die 
beigefügten Beweisstücke so schr für sich selbst spre- 
chen, dass jeder weitere Zeuge und Commentar völlig über- 
flüssig wird. 

„Chaine d’Union“ würde also dadurch, dass sie bei 
dem Grand Orient auf die endliche Erledigung des genann- 
ten Actenstückes hinwirkt und von dessen Inhalt genaue 
Kenntniss nimmt, sowie ferner durch Veröffentlichung des 
Thatbestandes und des Richterspruches sich selbst und allen 
Jenen, welche dieser Polemik mit Aufmerksamkeit ge- 
folgt sind, die sicherste Ueberzeugung verschaffen können, 
ob Carence verleumdet wurde, oder ob das Unwahrschein- 
liche wahr ist. Ich kann nicht umhin, hier die Bemerkung 
einzuschalten, dass sich der Grand Orient zu einer Urtbeils- 
fällung in dieser Klage um so eher bewogen fühlen müsste, 
als hierbei seine eigene Ehre direct im Spiele 
ist. Seit langer Zeit hat es nämlich in hiesigen wmaureri- 
schen Kreisen grosse Verwunderung - um nicht zu sagen 
Missfallen — erregt, dass diese Behörde die Thätigkeit des 
Carence nicht sistirt, während Auklagen der schwersten 
Art gegen ihn anhängig gemacht sind und dass nieht die 
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geringsten Anstalten getroffen werden, entweder die Ehre 
eines im Maurerbunde so hoch (96 Grad) gestellten, mit 
den ausgedehntesten Vollmachten versehenen Mannes rein- 
zuwaschen, oder aber der Wahrheit die Ebre zu geben und 
seine Ankläger von dem Verdachte der Verleumdung zu 
reinigen. i 


Freimaurer und Jesuiten. 


Wir dürfen nieht ermangeln, alle Brr. auf einen höchst 
interessanten Aufsatz aufmerksam zu machen, welcher in 
den Nrn. 29 und 30 der „Gegenwart“ von diesem Jahre steht. 
Er ist betitelt: „Eine Vergleichung das Jesuitenordens mit 
dem Freimaurerbunde“, und der Verfasser nennt sich Ilex. 
Es geht aus dem Inhalte nicht mit Nothwendigkeit hervor, 
dass er Br. ist; er kann es sein, aber auch nicht; denn was 
er vom Bunde weiss, ist längst in öffentlich erschienenen 
Schriften gesagt; er hat dies jedoch mit einer Unbefangen- 
beit und einem Verständniss der Sache aufgefasst, welche 
leider ‚sehr selten angetroffen werden. 

Der Verfasser kann es nicht verhehlen, dass er mit 
dem Freimaurerbunde sympathisirt und den Jesuitenorden 
hasst; trotzdem hat seine Darstellung einen durchaus objec- 
tiven Charakter und ist frei von. jedem voreingenommenen 
Standpunkte. Er führt in einer Reihe treffeuder Antithesen 
aus, dass zwar jede der beiden fraglichen Gesellschaften uni- 
versell organisirt und über die ganze Erde verbreitet ist, 
dass aber dessen ungeachtet die schärfsten, ja nicht schär- 
fer denkbaren Verschiedenheiten zwischen ihnen existiren. 

Der Jesuit, zeigt der Verfasser, hat kein Vaterland, 
er darf keines haben; der Freimaurer aber .behält das 


| seinige. Die Jesuiten wollen dem Papste die Welt als Kigen- 


thum überliefern, die Freimaurer dagegen die Brüderlich- 
keit aller Nationen begründen. Die Jesuiten theilen die Erde 
obne Rücksicht "auf die politischen Verhältnisse in Pro- 
vinzen, die Freimaurer organisiren sich nach nationalen 
Grenzen. Die Jesuiten haben nur eine Sprache in allen 
ihren Statuten und Schriften, die lateinische; die Frei- 
maurer sprechen überall die Landessprache. Die Jesuiten 
bekennen oder befördern wenigstens nur eine Religion, die 
römisch-katholische; die Freimaurer aber sind Ver-. 
fechter der Glaubensfreiheit. Der Jesuitenorden entspraug 
dem romanischen, der Freimaurerbund aber dem germa- 
nischen Volksgeist und Volkscharakter; jener dem cle- 
ricalen, diesar dem weltlichen Stande, jener der theologi- 
schen, dieser der moralphilosophischen Richtuug, 

Der Jesuitenorden reerutirt sich aus unerfahrenen jun- 
gen Leuten, welche sich von den Oberen nach deren Wil- 
len bilden undlenken lassen, der Freimaurerbund aus freien 
Männern von gutem Rufe, welche ihre Willensfreiheit behal- 
ten. Während zwar beide Gesellschaften Grade und Stufen be- 
sitzen, in welche nach und nach vorgerückt wird, müssen 
dagegen die Jesuiien die drei Mönchgelübde der Armuth, 
der Ehelosigkeit und des Gehorsams ablegen, die Freimrer 
aber nur dasjenige der Pflichterfüllung gegen den Bund 
und die Menschheit. Der Verfasser charakterisirt darauf in 
sehönen Worten das mr'sche Geheimniss, welches er als ein 
ganz, ungefährliches nachweist, das sich nur auf die familiä- 
ren Angelegenheiten des Bundes bezieht. 

Die Jesuiten haben Obere, denen sie blinden Gehor- 
sarn schuldig sind, die Frmrer aber in jedem Lande ihre 
besonderen selbstgewäblten Oberbehörden, welche die Bundes- 
gesetze beobachten müssen und keinerlei Gewalt ausüben 
können. 

Der Frourbund ist zwar zahlreicher (auf jeden Jesuiten 
kommt eine ()), der Jesuitenorden ist aber müchtiger; 
jener übt blos auf einen Theil der gebildeien Stände mittel- 
baren, dieser auf das gesammte katholische Volk mit seiner 
ganzen Hierarchie unmittelbaren Einfiuss aus. 

Der Verfasser schliesst mit einem Hinblieke auf die 
im Frmrerbunde sich regenden reformatorischen Ideen. „Die 
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Noth der Zeit,“ sagter, „die Angriffe der Hierarchie einer- 
seits, der Commune anderseits auf die moderne Gesittung 
und Cultur haben die Frage angeregt, ob nnd unter welchen 
Bedingungen die äussere Wirksamkeit des Bundes erhöht 
werden könne, ohne den Prineipien desselben untreu zu 
werden; denn das Gefühl, dass hier die sittlicben Aufgaben 
der Menschheit und die Humanität ernstlich bedroht seien, 
ist in diesen Kreisen allgemein verbreitet und hat die Frei- 
mrer aus ihrem Stillleben aufgeschreckt. 

Den politischen Kampf werden die C#= auch in Zu- 
kunft den einzelnen Mitgliedern überlassen, die dazu als 
Staatsbürger berechtigt sind, aber auf die sittliche Grundstim- 
mung und die Thätigkeit ihrer Mitglieder können sie und 
werden sie wahrscheinlich eine stärkere Einwirkung als bis- 
her ausüben, und das wird vermuthlieb nicht ohne Erfolg 
sein.“ e (FrMrätg.) 


Von der Humanitas. 


Br. Paul Raentz, bisher Bibliothekar der Humanitas, 
hat aus profsnen Gründen diese seine Stellung einstweilen 
niedergelegt, in Folge dessen Br. Johann Radschopf in 
das Beamten-Kollegium berufen wurde. 

Br. Dr.E. Stoeckhardt,Hof-und geheimer Regierungs- 

h zu Sachsen-Weimar ist von der Humanitas zum Corres- 
pondenten ernannt worden. 

In der verstärkten Vorstands-Sitzung vom 9. Oktober 
wurde beschlossen am 23. dieses in einer ad hoc einzuberu- 
fenden Plenar-Versammlung das „Erste oesterreichische Fin- 
delkinder Asyl“ in legaler Weise zu constituiren, nachdem 
zur Stunde bereits eine Jahresrente von 10.200 fl. gesichert 
erscheint. Wir werden über diese Constituirung in unserer 
nächsten Nr. ausführlich Bericht erstatten. Für heute wollen 
wir nur noch erwähnen, dass die grundbücherliche Anschrei- 
bung der für unser Kinder Asyl angekauften Gründe (vor- 
läufig 12.099 Quadrat-Klafter) auf den Verein Humani- 
tas in Wien als Juristische Person, Sonntag den 12. Oktober 
ordnungsmässig stattgefunden hat. 

Zur Gründung eines Spar- und Vorschussvereines für 
sämmtliche Angehörige der Humanitas sind bereits die 
Vorbereitungen getroffen worden. 


Verschiedene Mittheilungen. 


x Aus Cagliari, 30. Sept. 1873, (Orig. Corresp. des 
irkel. *) In Beantwortung ihrer sehr geehrten Tafel, bestä- 
tige ich die Kenntnissnahme der Pfliehten, welche mir als 
Correspondent der Humanitas obliegen, Pflichten, die ich 
erfüllen werde, so weit es nur in meiner Macht steht und 
meine prof.‘ Stellung mir hierzu Zeit gestattet. 

Der glänzende, herzliche und enthusiastische Empfang, 
welcher von Seite Ihrer kaiserlienen Regierung und der 
EB Seien Bevölkerung unserem Souveraine zu 
Theil wurde, hat nieht allein in unserem italienischen Volke 
einen günstigen Eindruck hervorgebracht, sondern auch in 
unserer italienischen Mr-Kette viele Sympathien wachgerufen, 
weil durch diese Thatsache das neugeborene Italien sich ver- 
herrlicht sieht von dem freien Oesterreich und dem freien 
Ungarn, jenes Italien der Freiheit, des Fortschrittes, das Ite- 
lien der Gladiatoren-Kämpfe gegen jahrhundertelangen Ob- 
scurantismus und den Aberglauben, diese Schildknappen des 
Syllabus, gegen die Söhne des Irrwahnes und des blinden 
Fanatismus, welche, sich selbst vertrottelnd durch Wallfahr- 
ten, glauben, dass ihre Messner-Abzeichen als Löschhörn- 


*) Ann. der Redaktiou. Obige. Mittheilungen, welche wir in 
wortgetreuer Uebersetzung Wiedergeben, verdanken wir unserem gel. 
Br Correspondenten A. Satta-Musio, Apellations-Gerichtsrath zu 
Sonn und Delegat des Gr.- Or. von Italien für die Inset Sar- 

inien. 


chen dienen können für das Licht, welches Alles erleuchtet 
und bewahrheitet, 

‚ Das Ereigniss der Reise unseres Königs, komte, ich 
wiederhole es, nicht unbeachtet an den Mrrn der Insel Sar- 
dinien vorübergehen und hat die Mutter-Loge: „Vittoria Pe- 
deltä* im Or.‘. Cagliari über meinen Vorschlag einstimmig 
eine Danksagungs-Tafel an die vester 
reichischenF#FrMrr votirt, welche der Huma- 
nitas durch unseren Gr. Or. von Italien zukonımen wird. Nehmet 
diese Kundgebung, gel. BBrr, als einen Beweis unserer Hoch- 
achtung und alsein Pfand der Gemeinsamkeit entgegen, welche 
uns bei allen Arbeiten im Dienste des Forsehrittes und 
der Humanität verbindet. Genehwiget ete.'. 

(Maurer-Asyl in Connecticut). Die Frmr-Brü- 
derschaft im Staate Connectieut beabsichtigt für den Staat ein 
Ma (Masonie Home) zu errichten, und zwar sollen dazu 
100.000 Dollars verwendet werden. Der Zweck und die Wirk- 
samkeit dieses mr. Institutes soll darin bestehen, dass be- 
dürftigen Brra nachdrückliche Hilfe in jeder Weise geleistet 
werde, und soll damit zugleich ein Zufluchtsort für Waisen 
verstorbener Brr. verbunden werden. Namentlich aber sollen 
bedürftige und betagte Bır., sowie deren Witwen ein Unter- 
kommen daselbst finden. Dieses Masonic Home von Conneeti- 
eut soll an denjenigen Platz oder in diejenige Stadt verlegt 
werden, wo die beste und praktischste Gelegenheit und Un- 
terstützung sich bietet. Das „New Haven Journ.“ sagt: „Ein 
Grundbesitzer in Hartford hat bereits für den Zweck einen 
schönen Bauplatz im Werthe von 4000 Dollars zum Geschenke 
angeboten, um für die Stadt Hartford den Vortheil und den 
Vorzug zu gewinnen, dass diese mr’sche Unternehmung dort- 
hin verlegt werde und ins Leben trete. Indessen wird uns 
angedeutet, dass die Stadt New Haven mehr thun und 
das Anerbieten von Hartford überbieten will.“ — In den 
ersten Tagen des Monats August wurde in New Haven eine 
mr’sche Ohnrendon gehalten, wo der Gr. M. von Connecticut, 
Br. Lukke, A. Lockwood sich mit einem aus der Brüder- 
schaft des ganzen Staates — von jeder County ein Br. — 
gewählten Comit6 über den Entwurf berieth, und woselbst 
das Zustandekommen ausser Zweifel gesetzt wurde. 


Peru 2. Juni 1873, 


An Br. B. Sohneider. 
Sekretär der Schiller Loge 335. 


Br. Seecretär ! 


Hiermit bekenn ich den Empfang 
Von Ihren freundschaftlichen Zeilen, 
Und will dem ausgesprochenen Drang 
Gern nachzukommen mich beeilen. 


Dieweil verübt ich manches Jahr 

Latein, so ward mir’s schrecklich klar: 

„Suspendirt‘“ kommt von „Suspendere,‘“ 

Was „hängen heisst“ o Jekerle! 

„Wenn du nicht zahlst, wirst du gehängt‘‘ ! 

Das hat in Schreeken mich versenkt. 

Wohl; meine Schuld ist gross! Hier ist's Herr Seeretär ! 
Acht Thaler fünfzig Cent, und auch noch etwas mehr; 
Damit in Gnaden man mich „ungehangen“ lässt, 

So send ich lieber heut den ganzen alten Rest 

Und auch den neuen bei, mit dem ergebenen Bitten: 
Mich nun meiner Schuld mit Ehren zu demitten, 
Damit ich, wo ich bin, als ein rechtschaffner Mann, 


Anm. der Red. Das vorstehende Scherzgedicht verdanken wir 
der Güte unseres gel. Br. Joh. H. Niglas, M. v. St, der obgenannten 
Loge. — 
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Und „niemals nicht gehängt“ zur Loge treten kann. 
Verzeihung! dass ich nicht schon längst das Geld geschickt. 
Es hat mich selbst die Schuld im Herzen tief bedrückt! 
Allein ieh konnt’s nicht thun, ich war indeed zu arm, 

Mich drückt seit Jahren schon recht sehr des Lebens Harm ; 
Ein krankes Weib, ein Kind und eine Magd dabei, 

Die soll erhalten ich mit der Schulmeisterei. 


Doch Herr verzeibt ! ich weiss, das gehet Euch nichts an 
Und — Bruder — ist nur der, der auch bezahlen kann. 
Ich weiss, Ihr handelt nur in der Statuten Kraft: 
Da heisst’s nicht „Brüderschaft“, da heisstes „Brüder schafft“! 
Von Nachsicht mit dem Dues, da wollen die nichts wissen, 
Wer nieht bezahlen kann, der wird half rausgeschmissen. 
Mit Brüderlichemı Grusse 
A. Splittstössenr, 


Pastor minornm gentium. 


Sonett. 


Was um dich ist, erfass’ mit hellem Blicke, 

Und denke nicht: du müssest es ergründen ! 

Am Suchen einzig kannst du Freuden finden, 
Denn alles Wissen hinkt an Irrthum’s Krücke, — 


Sie tark im Kampf’ mit widrigem Geschicke ! 
Sei tärker noch, gilt’s: selbst dieh überwinden! 
Die Leidenschaften sind es, die dich binden, 
Frei ist, wer ihr Joch schüttelt vom Genicke. 


So: wissend, dass Erkennen nichts als Irren, 
Wird sich die Welt dir herrlich schön gestalten, 
Ein Räthsel zum Bewundern, nicht zum Lösen; 
Darin die Menschen all’ mit ihren Wirren 

Nur Kettenglieder, die so lang’ dich halten, 

Als du sie selber hält’st mit ganzem Wesen. — 


Jos ThiaraLaforest 
in Arad. 


Verein zu Rath und That. *) 


Jahresbericht, vorgetragen in der Generalversammlung vom 
28. Mai 1873. 


Oi wir, der unterzeichnete Ausschuss, uns anschik- 
ken, der heizen Generalversammlung einen kurzen Bericht 
über unsere Thätigkeit in dem mit Sonntag den 25. Mai 
zu Ende gegangenen siebenten Vereinsjahre zu geben, haben 
wir zunächst die angenehme Pflicht zu erfüllen, dass wir 
mit inniger Dankbarkeit des Vertrauens gedenken, mit wel- 
chem unsere Mitbürger uns auch in diesem letzten Vereins- 
jahre in so reichlichem Masse die Mittel zur Verfolgung 
unseres Vereinszweckes dargeboten haben. Es ist uns mit 
Hilfe der eingegangenen Liebesgaben nicht allein möglich 


. ,* Anm. der Redaktion, Bereits im vorigen Jahre haben 
wir des regen und überaus erspriesslichen Wirkens des zu Chemnitz 
in Sachsen bestehenden obgenannten Vereines gedacht, welcher 
seine Gründung und seinen blühenden Bestand nur der Thätigkeit und Um- 
sicht der dortigen Brr verdankt, unter diesen obenan Br Moriz Schan z, 
Stuhlmeister. — Wir reprodueiren den Jahresbericht des „Vereins 
zu Rath und That“ vollinhaltlich mit dem Wunsche, dass 
die Brr in Oesterreich-Ungarn sich dadurch angeregt fühlen möch- 
ten, in ähnlicher. Weise ihr humanitäres Bestreben auf die profane 
Welt auszudehnen. — Br Moriz Schan z in Chemnitz wird: den 
Brrn, welche sich diessfalls an ihn wenden, gewiss mit gewohnier 
Liebenswürdigkeit rathend zur Seite stehen, — 


gewesen, allen an uns gerichteten Unterstützungsgesuchen, 
soweit dieselben mit den in den Vereinsstatuten vorgesehe- 
nen Bedingungen im Einklange sich befanden, Berücksichti- 
gung angedeihen zu lassen, sondern wir haben auch wieder, 
und das gereichte uns zur ganz besonderen Freude, nament- 
lich um die Zeit vor und nach dem Weihnachtsfeste, eine 
grosse Zahl verschämter armer Leute ohne ihr eigenes Nach- 
suchen mit Geschenken an Geld, Holz oder Kleidungsstük- 
ken überraschen können, und dabei ist uns gleichwohl, wie 
der beifolgende Rechnungsbericht ausweist, ein so erfreuli- 
cher Cassenbestand verblieben, dass wir auch in das neue 
Vereinsjahr getrosten Muthes eintreten dürfen. 

Die Gesammtzahl der Unterstützungen in baarem Gelde 
belief sich im letzten Jahre auf 843, und zwar erforder- 
ten dieselben, in Einzelnbeträgen von fünfzehn Groschen bis 
zur Höhe von fünf Thalern verabreicht, zusammen 1882 
Thaler. 

Ein nicht unwesentlicher Theil davon wurde zur Be- 
schaffung von Bruchbandagen, Brillen und zur Anzahlung 
auf Nähmaschinen verwendet; ausserdem kamen noch 125 
Kubikmeter Brennholz in etwa 700 Portionen zur Verthei- 
lung, wofür 282 Tblr. 11 Ngr. verausgabt worden sind. 
161 Gesuche mussten abfällig beschieden werden. Dem mit 
den hier einschlagenden Verhältnissen weniger Vertrauten 
mag diese hohe Zah von Unterstützungen angesichts des 
vorwiegend guten Geschäftsganges, dessen sich Chemnitz 
seit einem Jahre erfreut, auffallend erscheinen, und wir 
möchten sein Staunen darüber nicht unbegreiflich nennen; 
indessen ist einem solchen gegenüber recht nachdrücklich 
hervorzuheben, dasses gerade in unserer, durch ihre Industrie 
so blühenden und berühmten Stadt Jahr aus, Jahr ein, und 
wäre der Geschäftsgang und der Verdienst noch besser, als 
er es gegenwärtig ist, an allerhand materieller Noth nicht 
fehlt, ja dass die Schatten, welche gewisse Verhältnisse in 
Chemnitz werfen, nur um so dunkler werden, je heller sein. 
Licht strahlt. So ist uns in dem letzten Vereinsjahre 
allerdings auch nicht ein Fall vorgekommen, wo wir eine 
Familie aus dem Gruude hätten unterstützen müssen, weil 
es dem Ernährer derselben an Beschäftigung und darum an 
Verdienst gefehlt hätte; wir haben vielmehr vorwiegend 
solche Nothstände zu lindern gehabt, die durch eingetretene 
Erkrankung des Familienhauptes veranlasst waren; aber 
dabei ist uns eben die betrübende Erscheinung recht oft 
vorgekommen, duss es unter der Arbeiterbevölkerung unserer 
Stadt sogar viele Familien gibt, die, wie man zu sagen. 
pflegt, lediglich von der Hand in den Mund leben und die 
dann, wenn irgend ein Unglück über sie hereinbricht, sofort 
fremder Hilfe bedürfen. Wir geben nun auf Grund unserer 
Erfahrungen gern zu, dass ein Theil der ehen bezeichneten 
Leute seine bittere Verlassenheit in Nothfällen durch unbe- 
greiflichen Leichtsinn selbst verschuldet; es kann uns aber 
auf Grund mehrjähriger Erfahrungen auch nicht bestritten 
werden, dass ein anderer Theil auch beim besten Willen 
gegen solche vorübergehende Nothstände vergeblich kämpfen 
wird, so lange er sich nicht gewisser allgemeiner fürsorg- 
ran Einrichtungen erfreut, die das Uebel an der Wurzel 
fassen. 

Geben wir ein wenig näher auf die Sache ein! Leicht- 
sinnig ist es, wenn Jemand eine lohnende Stellung aus 
Launenhaftigkeit plötzlich und ohne Aussicht auf ein alsbal- 
diges, gleichgutes Unterkommen bloss dessbalb aufgiebt, weil 
ihm irgend etwas in dieser Stellung nicht ganz behagt; 
leiehtsinnig ist es, wenn Jemand bei gutem Verdienste seine 
Bedürfnisse nicht so weit zu beschränken sich bemüht, dass 
ihm ein Noth- und Sparpfennig verbleibt ; leichtsinnig ist es, 
wenn Jemand, zumal als Familienvater, in gesunden Tagen 
es unterlässt, durch Eintritt io Krankenunterstützungsvereine 
sich und die Seinen für Zeiten der Krankheiten sicher zu 
stellen.Die Protocolle über unsere Ausschuss-Sitzungen enthalten 
gar manches Gesuch, das wir wegen solchen Leichtsinnes 
zu unserm Bedauern zurückweisen mussten oder dem aus- 
nahmsweise einmal zu entsprechen, nur der Hinblick auf 
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die allzu bittre Noth des Suchstellers uns veranlassen durfte. 
Dagegen haben wir nun auch eine reiche Anzahl von Fäl- 
len aufzuweisen, in denen sich dem Familienernährer keinerlei 
Schuld beimessen liess, wenn in Folge seiner Erkrankung über 
die Seinen der plötzliche Mangel gerieth. So haben z. B. gar 
oft Familien von Mitgliedern der hiesigen allgemeinen 
Krankenunterstützungskasse für Eisenarbeiter sich bittend an 
uns gewendet, weil sie von dem Augenblicke an, wo der 
Gatte und Vater auf Kosten dieser Kasse in’s Krankenhaus 
untergebracht werden musste, ohne alle Unterstützung seitens 
der Ba blieben, da eine solche für die Familie in der- 
selben nicht vorgesehen ist. Wir rathen darum dringend 
an, dass Jeder, dem eine zahlreiche Familie grössere Er- 
sparnisse nicht erlaubt, ja nicht bloss einer, sondern mehre- 
ren Krankenunterstützungskassen sich anschliessen möge, 
und das kann um so leichter geschehen, als die meisten der 
in grosser Anzahl hier bestehenden Krankenunterstützungs- 
vereine für Jedermann zugänglich sind. Wenn einmal die 
seitens der gesetzgebenden Factoren des deutschen Reiches 
in Aussicht genommenen Hilfs- und Invalidenkassen für 
Arbeiter, denen in den Kreisen unserer Pfleglinge mit gros- 
sem Verlangen entgegengesehen wird, ins Leben treten 
sollten, so würde durch dieselben allerdings besser, als es 
sonst wohl geschehen kann, besonders auch lässigen und 
igen Leuten gegenüber für alle schlimmen Eventualitä- 
gesorgt werden. Wie wesentlich solche gesetzlich regu- 
lirte Unterstützungskassen auch unserm öffentlichen Armen- 
versorgungswesen zu Gute kommen müssten, das mag aus 
der heiläufigen Bemerkung, dass wir dem Stadtrathe aus dem 
Hauptbuche unseres Vereins allein 340 auswärts heimatsbe- 
rechtigte Personen bezeichnet haben, die mit Inkrafttretung 
des neuen Gesetzes über den Unterstützungswohnsitz auf 
Kosten der Stadt Chemnitz Almosen beziehen müssen, zur 
Genüge erkannt werden. Was nun unsere weiteren Erfahrungen 
im Laufe des letzten Vereinsjahres anbetrifft, so sind diesel- 
ben, ganz wie in den früheren sechs Jahren, theils erfreu- 
licher, theils unerfreulicher Art gewesen. Zu den erfreu- 
lichsten rechnen wir die Beobachtung, dass die Erkenntniss 
von dem Hauptzwecke unseres Vereines, der in der Herstel- 
lung einer möglichst geordneten freiwilligen Armenpflege 
besteht, in immer weitere Kreise sich verbreitet. Dieser 
Erkenntniss und dem ihr folgenden Beifalle zu unsern Ver- 
einsbestrebungen verdanken wir die chen Anfragen 
über die Würdigkeit und Bedürftigkeit Hilfe suchender Per- 
sonen, wie sie von Vereinen und Privaten auch im letzten 
Jahre immer zahlreicher an uns ergingen; ihr verdanken 
ww den unmittelbaren Gaben tür unsere Vereinskasse 
ancherlei Einrichtungen und Abmachungen, durch die 

wir unseren Pfleglingen nützlich werden können. 

So haben uns z. B. die Erben des sel. Herrn Wilhelm 
Vogel einen prächtigen, äusserst praktischen Krankenwagen 
zur Verfügung gestellt, den wir nun an ordentliche, gebrech- 
liche Leute, die nicht gehen können, gern verleihen; so hat 
uns der hiesige Albert-Zweigverein mit dem Ersuchen beehrt, 
dass wir ihm von Zeit zu Zeit arme Kranke in Vorschlag 
brächten, an die er kräftige Kost verabreicht, so hat uns fer- 
ner das Comit& für die hinterlassenen Familien der Vaterlands- 
vertheidiger im Juni des vergangnen Jahres den Restbestand 
seiner Oasse im Betrage von 172 Thlr. 18 Ngr. 1 Pf. mit 
dem vertrauensvollen Auftrage übergeben, dass der Ausschuss 
des Vereines zu Rath und That diese Summe möglichst zur 
Unterstützung für solehe Bedürftige verwenden möge, deren 
Angehörige seiner Zeit als Landwehrleute mit im Felde stan- 
den, und endlich haben uns auch in diesem Jahre wieder 
sowohl der Stadtrath, wie auch eine Anzahl von Gesellschaf- 
ten und Vereinen, unseren früheren darauf bezüglichen Bit- 
ten entsprechend, in der dankeswerthesten Weise Verzeich- 
nisse zugehen lassen, aus denen wir die Namen der von 
ihnen Unterstützten und die Art und Grösse der Gaben er- 

.sehen konnten. Wie nothwendig solch’ erfreuliches Zusam- 
menwirken bei der freiwilligen Armenpflege ist, nicht allein, 
um eine gerechte Vertheilung von Liebesgaben zu erzielen 


» 


und doppelte Beschenkungen z. B. von Confirmanden zu ver- 
hüten, sondern vor Allem auch, um über Bedürftigkeit und 
Würdigkeit der Bittenden einen festen Anhalt zu gewinnen, 
das zu erfahren, haben wir oft Gelegenheit. Ist uns doch ein 
gewissenloser Vater bekannt, der die Confirmandenkleider sei- 
nes Sohnes, die dieser von einer Gesellschaft zu Weinachten 
gasteikı erhalten hatte, alsbald auf dem Leihhause versetzt 
at.! Man. hatte eben dieses saubere Exemplar von Vater nicht 
des Näheren gekannt. In dieser Beziehung wiederholen wir 
unser früheres Anerbieten, dass wir jederzeit zu Vorschlä- 
gen und zu Auskunftertheiluog gern bereit sind. 

Zu den unerfreulichen Erfahrungen unseres Vereines 
rechnen wir die, dass unsere Pfleger zuweilen auf arme Eltern 
gestossen sind, die geflissentlich die Erziehung ihrer Kinder 
vernachlässigen, damit dieselben auf Kosten der Stadt in 
irgend einer Versorgungsanstaltuntergebracht werden und die 

ewissenlosen Eltern selber freien Lauf bekommen, ferner 
ie, dass manche arme Eltern durchaus nicht begreifen wol- 
len, welch’ grossen sittlichen Gefahren sie ihre Kinder aus- 
setzen, wenn sie dieselben, entgegen den obrigkeitlichen Ver- 
boten, auf den Hausirhandel schicken, anstatt sie häuslich 
nützlich zu beschäftigen. Wie leicht solche Kinder, da ihr 
Verdienst beim besten Willen nicht streng überwacht werden 
kann, zur Lüge, Naschhaftigkeit und selbst zum Diebstahl ver- 
leitet werden können, wie sehr ihr geistiges und körperliches 
Gedeihen geschädigt wird, wenn sie des Nachts bis in die 
spätesten Stunden in Restaurationen und Tanzlokalen her- 
umlungern, das übersieht eben die Kurzsichtigkeit der Eltern, 
die dazu nach von zu weitem, erklecklichen Gewinne ihrer 
Kinder sich blenden lassen. 

Endlich müssen wir aueh wiederum der betrübenden 
Erscheinung gedenken, dass es unter den Einwohnern von 
Chemnitz immer noch gar manche gutmüthige Seele giebt, 
die es nicht über sich vermag, bettelnden Kindern eine Gabe 
zu verweigern. Wir können auf Grund unserer Beobachtun- 
gen getrost das harte, aber wahre Urtheil aussprechen, wer 
in unserm Chemnitz oder seiner Umgegend seine Kinder zum 


“Betteln anhält, der ist ein Faulenzer oder ein Trinker oder 


sonst ein Lump, und solchen eine Gabe reichen, das heisst, 
sich ihrer Sünden theilhaftig machen und sich an denen ver- 
sündigen, die auf die barmherzige Liebe ihrer Mitmenschen 
einen gerechten Anspruch haben. 

So haben wir im November 1872 dem Stadtrathe zur 
Anzeige gebracht, dass ein hiesiger Tischler seine Kinder 
betteln schicke, der die Woche 6 Thr. verdiene, freilich in 
keiner Arbeit lange aushalten wolle und ein Trinker sei. Es 
wurde uns über diesen Mann noch berichtet, dass er eine 
Erbschaft von einigen Hundert Thalern schnell durchgebracht, 
dazu auch früher einmal Unterstützungsgelder für eine Witwe 
unterschlagen habe. Dieser Art sind die Leute, die Kinder 
betteln schicken. Möchte man doch endlich einmal unserer 
Bitte, Kindern niemals etwas zu verabreichen, allenthalben 
Gehör schenken. Sollte aber Jemandem der Fall vorkommen, 
dass er eine mit Kindern gesegnete Familie unverschuldet in 
plötzliche Noth gerathen fände, so wolle man dies dem un- 
terzeichne'en Ausschusse sofort freundlichst melden, und der 
Verein zu Rath und That wird dann allsbald nach Kräften 
seinem Namen zu entsprechen suchen. Hierbei wollen wir 
gleich ausdrücklich noch erwähnen, dass wir am liebsten 
solche Personen in Pflege nehmen, die nicht erst ihre Noth 
aufs Aeusserste kommen lassen, ehe sie um unsern Beistand 
nachsuchen. Einer Familie, die etwas auf ein ordentliches 
Hauswesen hält, die nicht erst ihre Möbel, Kleider und wohl 
gar die Betten, wie es leider so oft vorkommt, auf’s Leihhaus 
trägt, helfen wir viel lieber und können ihr auch zumeist 
durch eine rechtzeitige Unterstützung gründlicher helfen, als 
einer solchen, die durch Verpfündung ihrer nothwendigsten 
Habseligkeiten so tief in’s Elend garäth, dass wir sie dann, 
auch wenn wir wollten, eben nicht mehr über Wasser brin- 
gen können. Vor 14 Tagen kam uns der Fall vor, dass Je- 
mand ein Sparkassenbuch von Sparvereine eines-benachbarten 
Ortes, auf 10 Thlr. 15 Ngr. lautend, am 19. September 1872 
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bei einem hiesigen Pfandverleiher gegen eine Baarzahlung 
von 6 Thlr. verkauft und sich den Rückkauf bis zum 19. 
October 1872 gegen 6 Thlr. 10 Ngr. vorbehalten hatte, wäh- 
rend das Rückkaufsrecht mit dem 20. October 1872, wenn 
nieht um Prolongation nachgesucht würde, erlöschen sollte. 
Der betreffende Pfandverleicher fordert also für ein Dar- 
lehen von 6 Thlr. auf einen Monat 10 Ngr., demnach jähr- 
lich 4 Thlr. Zinsen, was einen Zınsfuss von 66% Procent 
jährlich ergiebt. . 
Wie wenig arme Leute mögen sich darüber klar sein, 
wie gross das Opfer ist, das sie in einem solchen Falle dar- 
bringen müssen, und doch war gerade der angezogene Fall 
einer von denen, wo wir gleich anfänglich so gerne Hilfe 
gebracht hätten ! 
; Hier gilt es also aufklärend zu wirken, und das möchte 
doch Jeder ihun, dem sich irgend einmal Gelegenheit dazu 
darbietet. Solcher Hilfe durch Aufklärung und wohlgemeinte 
Bathschläge bedarf es auch nach mancher anderen Richtung 
hin 


So lernten wir im September einen Mann kennen, der 
krank und ohne Verdienst, zugleich aber auch ohne Kran- 
kenunterstützung war, weil er sich aus Unwissenheit in der 
allgemeine Krankenkassa für Maschinenfabriken und Giesse- 
zeien, der er vorherin Folge seiner Arbeitsstellung angehört 
hatte, nicht sofort nach seiner Erkrankung gemeldet, wie es 
die Statuten dieser Kasse vorschreiben, sondern seine Arbeit 
W: Fabrik aufgegeben hatte, um eine seiner Kränklich- 

mehr. entsprechende, leichtere Arbeit zu suchen. So be- 
richtete uns in demselben Monate ein armer, kranker Mann, 
dass er sieben Thaler auf einmal einem hier durch- 
reisenden fremden Arzte bezahlte ; er habe sich an denselben 

owendet, weil dieser ihm, wie allen seinen Kranken, vollstän- 
ip? Heilung garantirt habe, Das Geld sei von dem markt- 
sc an Doctor mit fortgenommen, die Krankheit aber 
nicht, i 

So sind wir. ferner auf Leute gestossen, die von den 
Anforderungen, die man an eine gesunde Wohnung stellt, auch 
nicht den mindesten Begriff hatten; einer unserer Pfleger fand 


z. B. einen Wohnungsraum vor, in dem zur Winterszeit nicht ; 


einmal ein Ofen stand. Wir haben dem Stadtrath solche jäm- 
merliche Wohnungen benannt und bitten Jeden, dasselbe zu 
thun, wenn sich ihm solche Beobachtungen darbieten. End- 
lich möchten wir, freilich mit der ausdrücklichen Bitte, dass 
man uns nicht missverstehen wolle, noch eines Punktes ge- 
denken, in welchem Aufklärung recht noththut. Wir haben 
so oft mit Kopfschütteln beobachtet, wie es gerade in Chem- 
nitz so manche Eltern giebt, die, geblendet von irgend wel- 
cher äusseren Seite eines Berufes, ihre Kinder in Berufsarten 
m zwingen, in denen sie aus Mangel an Fähigkeiten, 
agen und Kenntnissen später nur Stümper bleiben und 
die traurige Aussicht auf ein recht geringes Brod haben. 
Ganz besonders sticht die Schreiberearriere manchen Leuten 
in die Augen, und gerade aus diesem Berufszweige sind uns 
so macherlei Fälle vorgekommen, wo wir das schreckliehste 
Elend vorfanden, weil 
selbstständigen Leistungen zu bringen vermocht hatten. Möch- 
ten die Eltern, die ihre Kinder einen solchen Beruf ergreifen 
lasscn wollen, doch ja zuvor bei den Lehrern sich über die 
Befähigung ihrer Kinder genau befragen ; möchten auch solche 
Prineipale, die dergleichen junge Menschen versuchsweise 
angenorämen haben, recht schleunig dafür besorgt sein, dass 
gedankenlose unfähige Leute alsbald entlassen werden, damit 
sie rechtzeitig in für sie geeignete Bahnen einlenken können. 
Indem wir nun zum Schluss in Betreff der im letzten 
Vereinsjahre eingegangenen Liebesgaben auf die allmonatlich 
veröffentlichten Gelee zu verweisen uns gestatten, heben 
wir nur noch besonders hervor, dass für unsern eisernen Fond 
ausser den 50 Thirn., welche, wie im Weihnachtsberichte 
bereits erwähnt, die sel. Frau verw. Wilhelmine Hiller geb. 


T—————— 


ie Betreffenden es eben niemals zu ; 


Pelz unserm Vereine vermacht hat, auch noch ein Legat von 
50 Thlr. durch die Erben des sel. Herrm Georg. Sam. Apt- 
fel uns übergeben worden ist, wofür wir hiedurch nochmals. 
herzlichen Dank sagen. 

Solchen Dank sprechen wir andurch auch noch zanz 
besonders den Herren Verlegern des „Chemnitzer Tageblat- 
tes“ und der „Übemnitzer Nachrichten“ für die so opferwil- 
lige Freundlichkeit aus, mit der sie auch im letzten Vereins- 
jahre, wie früher stets, alle auf unsern Verein bezügliche 
Annoncen unentgeltlich in ihren Blättern veröffentlicht haben. 

Chemnitz, den 28. Mai 1873. 

Der Auschuss des Vereins zu Rath und That. 
Moritz Schanz, d. Zt. Vorsitzender, 
F. A. Saupe, d. Zt. Schriftführer. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 


Wien, 
101 Mariahilfer Strasse 101 
empfiehlt sein wohleingerichtetes Etahlissoment 


für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 

Bogen genießen befondere Begünfigungen. 
ZUle Gattungen Certificate, Diplome u. dgl. werden künst- 
lerisch u. „mr'sch correct ausgeführt, 

Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder. Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDAUER, 


a % Ygi I wa = 5 DE 397 ie nl We = 6 oo 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


mamma aan rare 


Pensions-kesuch, 


Ich suche für meinen Sohn, 15 Jahre alt, Be- 
amter in einer Bank, ein Unterkommen mit voller 
Verpflegung bei einer honneten Familie, wo ihm gleich- 
zeitig die noch erforderliche elterliche Aufsicht 
zu Theil wird und wo er seine freie Zeit zu seiner wei- 
tern Ausbildung in Sprachen u. Musik. verwenden 
kann. Gefällige Aufträge übernimmt Br. F. J. 
Schneeberger, in Wien, IV. Louisengasse 13. 


Allen BBrrn bestens empfohlen: 
Das Speditions-Bureau des Br. 


Theodor Bindtner. 


Wien, Fleischmarkt 16. 


Druck von Adolf Reıchard ın Oedenburg. 


II. Jahrgang. 


Manascript für Brr. 


Nr. 21. 


Man abonnirt auf dem 
„Lirkel® loco Wien per Adr. 
P.J. Schnseberger, IV. Bez. 

Louisengasse Nr. 13. 
wohin auch alle Reciama- 
tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausina 
jährlich 6 4. — 4 Aıktm 

Reclamationen portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. November 1873. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redaktenr 
Julius Bründl. 


Protokoll *) 


der ausserordentlichen Plenar-Versammlung der „Humanitas“ 
vom 23. October 1873, abgehalten im Hotel zum englischen 
Hof, Wien, Mariahilferhauptstrasse 81. 

Anwesend laut Präsenzbücher: 62 wirkliche Mitglieder, 
1 permanenter Gast und 11 Besuchende. 

Entschuldigt: Hauser, Osswald, Trubel, Staudigl, Gol- 
denberg, Engländer, Rossbach. 

Beginn 9 Uhr 40 Min. Abends. 


L 


Herr Vietor Schmidt sen. stellt vor Eröffnung der Ver- 
urn die beiden derzeit 18 Monate alten Findelkinder 
vor, welche derselbe im Laufe des vorigen Jahres Namens 
der „Humanitas“ in seinem Hause zur Erziehung übernommen 
hat. Alle Anwesenden freuen sich des vorzüglichen Aus- 
sehens dieser beiden Knaben und brechen in allgemeines Bravo 
aus. 

I. 


Fast gleichzeitig mit dieser Vorführung erscheint der 

Herr landesfürstliche Commissär Dr. Gebhardt. Derselbe 

wird der Versammlung vorgestellt und vom Präsidenten 

Schneeberger eingeladen, an dessen rechter Seite Platz zu 

nehmen. Die Anwesenden erheben sich zur Begrüssung des 
Commissärs von den Sitzen. 


MI. 


Im Sinne der für diese Plenar-Versammlung festgesetzten 
Tagesordnung constatirt der Präsident auf Grundlage der 
Präsenzbücher und des $ 9, Absatz 1, der Vereins-Statuten 
die Beschlussfähigkeit der Versammlung und erklärt um 
9 Uhr 40 Min. Abends die Sitzung für ordnungsmässig er- 
öffnet. Wu 


Der Vorsitzende theilt aus dem vorliegenden Cassa-. 
berichte des bisherigen Agitations-Comitds für das „Erste öst. 
Findelkinder-Asyl“ die wesentlichsten Daten mit. Er bemerkt, 
dass dieser Cassabericht der hohen Regierung im Originale 
vorgelegt werden wird, ebenso vier Notariats-Acte über die 
von der „Humanitas“ zur Errichtung des „Ersten öst. Fin- 
delk.-Asyls“ zu Baı ten bei Wien angekanften Grund- 
irre im dermaligen in Aulese von 12.129 Quadrat- 
r. 


*) Anm. der Redaktion. Angesichts der für die ‚„Humauitay‘‘ 
Epoche machenden Wichtigkeit der obigen Sitzung theilen wir Protokoll 
und Cassabericht der betreffenden constituirenden Plenar-Versammlung 
vollinhaitlich mit. Diese beiden authentischen Actenstücke sind, ob 
Anwesenheit des kaiserliehen Comissärs, selbatverständlich in streng 
profaner Form stylisirt., 


., Der Präsident betont, dass die Einsicht in die sämmt- 
lieben Bücher des Kinder-Asyls Jedermann und je 
derzeit freistehe, weil diese humanitäre Anstalt auf dem 
Prineipe der öffentlichen Kritik und Controle fussend, er- 
richtet und administrirt werden soll. 

Der Präsident gibt ferners bekannt, dass über das im 
Rede stehende Asyl der hohen Begierung demnächst vom. 
Seite der Vereinsleitung ein eingehender Bericht unterbreitet. 
werden wird. 

% 


Nachdem der Präsident aus dem vorliegenden Cassa- 
berichte ordnungsmässig constatirt hatte, dass an Jahres- 
beiträgen für das Asyl über 10.000 — sage zehntsusend 
Gulden ö. W.— gezeichnet sind, erklärt derselbe auf Grund- 
lage der vorliegenden, von der hohen k. k. n. ö. Statthal- 
halterei unterm 23. Sept. 1872, Z. 27945, bereits zur Kennt- 
niss genommenen Statuten, von welchen dem anwesenden 
Herrn Commissär ein Exemplar überreicht wurde, das Kin- 
der-Asyl für förmlich und feierlich constituirt, welche Exr- 
klärung von der gesammten Versammlung mit lebhaflem 
Hochrufen begrüsst wird. 


VL 


‚Die Abänderung des bisherigen Titels „Erstes öster-- 
reichisches Findelkinder-Asyl“ in „Erstes österreichisches 
Kinder-Asyl“ wird einslimmig ohne Debatte angenommen. 


VII 


Der Präsident gibt bekannt, dass in der verstärkten 
Vorstands-Sitzung vom 9. October 1873 in den Verwaltungs- 
Ausschuss des „Ersten oest. Kinder-Asyls“ mittelst Probe- 
Abstimmung (siehe Vereins-Statuten $ 6, letzter Absatz) fol- 
gende Herren gewählt wurden u. 2#.: 

a) Die Herren Nichtmitglieder: Tobias Batz Bäcker- 
meister und Hauseigenthümer, Wien, IV. Favoritenstrasse 38; 
Karl Wrehovsky, Specereiwaarenhändler und Hausinhaber 
(Firma: C. Wrehovsky, Colonialwaarenhandlung), Wien, L 
Maximilianstrasse 15; Joh. Mich. Wendeler, Gemeinderath 
und Hausinhaber, Wien, IV. Favoritenstrasse 6, und Fried- 
rich Herr, Referent der n. ö. Sparcassa, 

Welche von diesen 4 Niehtmitgliedern als wirkliche 
Ausschüsse, und welche als Ersatzmänner zu bestimmen sind, 
bleibt dem Nelken more selbst überlassen. 

b) Die Herren Mitglieder : Victor Schmidt sen., Fabri- 
kant und Hausbesitzer; Carl Schipper, Fabrikant; A. F. 
Bechmann, Fabrikant; Heinrich Ritter v. Maurer, Realitä- 
tenbesitzer; Karl Mahl, Beamter der Beal-Oreditbank; Dr. 
Hermann Beigel, Director des Maria-Theresien-Frauen-Hospi- 
tals; Eduard Pschikal, Kaufmann, als wirkliche Verwaltungs- 
Ausschüsse und die Herren Karl Gunsheimer, Möbelhändler; 


Be; 158 


"Franz May, Hutfabrikant; Rudolf. Schmidt, Febrikant, und 
Heinrich Landy, Privatier, sämmtliche in Wien, als Ersatz- 


er. 

Diese Probewahl wird ohne jede Debatte und ein- 
stimmig von den stimmberechtigten Mitgliedern durch Auf- 
heben fr Hände legalisirt. 


VID. 


Zum Punkte 7 der Tages-Ordnung theilt der Präsident 
mit, dass der Herr Schriftführer Dr. Julius Goldenberg wegen 
Kränklichkeit bis auf Weiteres beurlaubt und Herr Paul 
Baentz wegen Familienverhältnissen seiner Stellung als Bi- 
bliothekar enthoben wurde, und dass der Vorstand ft sei- 
ner Be: isse (s. $ 6, Abs. 6 der Ver.-Statuten) den Herrn 
Carl Mahl als Schriftführer und Joh. Radschopf zur Sub- 
stitution nach Bedarf in den Vorstand berufen hat, ferner 
dass diese beiden letztgenannten Herren bis zur nächsten 
Beamtenwahl aus dem Plenum ihre Functionen fortzufüh- 
ren haben. DE 


Der Präsident beauftragt. den Herrn 2, Ordner, der 
Beihenfolge nachalle Anwesenden namhaft zu machen, welche 
im Sinne des Punktes 8 der Tagesordnung Anträge oder 
Wünsche vorzubringen haben, und melden sich in Folge des- 
sen die nachgenannten' Herren zum Worte: 

& a) Herr Sigm. Bardach beantragt, den Behörden, welche 
isher in so coulanter Weise die Gründung des Kinder- 
Asyls unterstützten, den Dank der Versammlung durch Auf- 
en von den Sitzen zu bezeugen, was sofort unter allge- 
meinen Hochrufen geschieht. 

Der Präsident bemerkt hierauf, dass namentlich dem 
Bürgermeister Gulden von Baumgarten das Verdienst ge- 
bühre, den dortigen für das Kinder-Asyl bestimmten Grund- 
Complex weit unter dem wirklichen Werthe der „Humanitas* 
in uneigennützigster Weise zugewendet zu haben, und dass 
es eine Ehrenpflicht weg mr sei, seinerzeit dem 
Herrn Gulden eine entsprechende Anerkennung seines echt 
humanitären Wirkens auszudrücken. 

b) Herr Dr. Ennemoser wünscht die geeignete Veröf- 
fentlichung der erfolgten Constituirung des Kinder-Asyls, 
was der Präsident zusagt. 

e) Herr Dr. Emil Besetzuy ruft in Erinnerung, dass 
auch die erste öst. Sparcassa bereits 10.000 ö. fl. als letzte 
Baurate für das Kinder-Asyl angewiesen babe und dieser 
Betrag beziehungsweise zum Gründungsvermögen der nenen 
Anstalt zu rechnen sei. 

d) Herr Dr. Praetorius bringt auf die Energie aller 

dir und des Vorstandes, welche sich mit besonderem 

ifer der Gründung des Kinder-Asyls gewidmet haben, ein 

dreifaches Hoch aus, in welches die Versammlung auf das 
Lebhafteste einstimmt. 

e) Herr Joh. Radschopf, welcher im vorigen Jahre als 
Bevisor fungirte und auch bei dem vorliegenden Cassa- 
Ausweise des Gründungs-Comilss den Herren Revisoren Karl 
Gunsheimer und Ludw. Scheurer als Sachverständiger frei- 
willig assistirte, spricht sich über die schöne, sacbgemässe 
und ausserordentlich übersichtliche Einrichtung der sämmt- 
lichen Bücher, welche von Herrn Karl Schipper angelegt 
und bisher unter dessen persönlicher Aufsicht gehandhabt 
wurden, sehr lobend aus, was von der Versammlung mit sicht- 
licher Befriedigung und unter Beifallsrufen zur Kenntniss ge- 
nommen wird. 

f) Herr Karl Kellner bringt dem Herrn Vietor Schmidt 
sen., welchem für die so rasche Ermöglichung der heute 
eriolgten Oonstituirung das Hauptverdienst gebührt, ein be- 
sonderes Hoch aus, in welches die Versammlung ' lebhaft 
einstimmt, 

Herr Victor Schmidt sen. dankt für die ihm gewordene 
Anerkennung, glaubt jedoch selbe nur mit dem Vorbehalte 
annehmen zu dürfen, dass auch der Verdienste aller übrigen 
Mitglieder, welche ihn bei den Sammlungen so sehr unter- 
stützt haben, gebührend gedacht werde. 


| auch der Präsident der „Humanitass“ um die rasche 


g) Herr Emil Oppenheim, Kaufmann’ aus. Paris, wel- 
cher der Versammlung als Gast anwohnt, spricht seine Freude 
aus, heute sich in dieser Gesellschaft zu befinden und 
Zeuge der Schöpfung eines ebeuso grossartigen, als schwie- 
rigen Werkes zu sein. Er versichert, dass, sobald er nach 
Frankreich zurückgekehrt, er die Gründung eines äbnlichen 
Institutes in Angriff nehmen und überdiess Sorge tragen 
werde, dass das ensreiche Wirken der „Humanitas“ zur 
allgemeinen Kenntniss aller Humanitätsfreunde gelange. 

: h) Herr Dr. Hermann Beigel hält eine längere An- 
sprache über das segensreiche Wirken der „Humanitas“ in der 
Vergangenheit und deren nächste Aufgaben für die Zukunft. 
Herrn Dr. Beigel’s warme, von poetischem Geiste durch- 
wehten Worte rufen zum Schlusse stürmische Bravo hervor. 

i) Herr Professor Rieck bringt der vielbedentenden 
Zukunft des „Ersten öster. Kinder - Asyls“ ein lebhaftes 
Hoch dar. 

j) Herr Sig. Bardach erinnert an die Verdienste, welche 
j Oon- 
stituirung des „Ersten öst. Kinder-Asyls“ sich erworben hat, 
und wird dem Herrn Schneeberger von der Versammlung 
ein lebhaftes Hoch dargebracht. 

Herr Schneeberger dankt für diese wohlwollende An- 
erkennung und versichert, dass er auch in Hinkunft sein 
Möglichstes zur Förderung aller Vereins-Interessen beitragen 
werde. 

k) Herr Dr. Besetzny entwirft ein düsteres, aber leider 
nur zu wahrheitsgetreues Bild von dem schrecklichen Lose 
der meisten Findelkinder. Er erzählt einen Vorfall, der vor 
nicht gar langer Zeit dem bekannten Herrn Schöffl (nun- 
mehrigem Reichsrath). im Wiener Walde begegnet ist. Bei 
einer Wanderung durch den Wald fand Herr Schöffl ein 
Kind ganz nackt aut dem Boden liegen ; der Leib dieses 
armen Wesens war von Schmutz ganz wundgefressen und 
Tausende von Ameisen krochen auf demselben herum — und 
dennoch schlief dieses Kind einen todtenähnlichen Schlum- 
mer, wahrscheinlich in Folge des Genusses von Mohn-Ab- 
sad, jenes von gewissenlosen Pflege-Eltern so geme ange- 
wandten Mittels, um das Schreien der Kinder zu stillen. 
Herr Schöffl stand längere Zeit ratblos da, was er aus An- 
lass dieser ihn tieferschütternden Wahrnehmung wohl be- 
ginnen solle? Da kam plötzlich das Weib zum Vorschein, 
welchem das Kind gehörte. Horr Schöfß stellte diese Per- 
son ob des entsetzlieben Zustandes des Kindes zur Rede; 
das Weib antwortete ganz roh und barsch: „Er soll keine 
Geschiehten machen, der Fratz sei nurein 
Findelkind!“ Da das Weib noch re wurde, beschloss 
Herr Schöffl dadurch Abhilfe zu schaffen, dass er sich schleu- 
nigst nach der nächsten Ortschaft zum Bürgermeister begab, 
um das in Rede stehende Weib sammt dem Kinde in be- 
hördlichen Gewahrsam bringen zu lassen. Als man bierauf‘ 
nach der Person fahndete, war jedoch selbe sammt dem Kinde 
spurlos verschwunden. 

l) Herr Carl Schipper meldet, dass seit 20. October, 
dem Tage des Abschlusses das von ihm vorgelegten Oassa- 
berichtes, neuerdings 189 fi als Jahresbeiträge eingegan- 
gen sind. 


x. 
Die Sammlung für den Armenfond des Vereines ergab 
15 A. 77 kr. en 


Der Präsident erklärt die Tagesordnung der heutigen 
Plenar-Versammlung für erschöpft, fügt jedoch bei, dass er 
die Versammlung nicht schliessen könne, ohne Desjenigen 
gedacht zu haben, der in Seiner allbekannten Huld und Güte 
vielleicht auch das „Erste öst. Kinder-Asyl“ unter Seinen 
mächtigen Schutz nehmen werde. i 

Der Präsident fordert deshalb sämmtliche Anwe- 
sende auf, sieh von den Sitzen zu erheben und ‚Sr. Maje-- 
stät dem Kaiser und König Franz Josef dem I. ein dreifa- 
ches Hoch darzubringen. 


Die Versammlung leistet dieser Aufforderung mit En- 
thusiasmus Folge, worauf der Präsident um 10 Uhr 30 Min. 
Abends die Sitzung für geschlossen erklärt und dem Herrn 
landesf. Commissär für sein Erscheinen den Dank ausspricht, 

Actum ut supra. 
Der Schriftführer : Der Präsident: 
Carl Mahl m. >. F. J. Schneeberger m. p. 


Ausweis. 
über gezeiohnete Bögen und Sohenkungen 
fürdasErste österr. Findelkinder-Asyl. 


t-jährige Beitr: laut Bögen fl. 2041 75 kr. 
z .. jährlich. 8167 — kr. 


anzjährig „ e Ju u ar 1891,80 
enkungen laut Bögen . » 2097 51 „ 
Schenkungen, welche ursprünglich für 
Ankauf des Grundes gezeichnet waren 

von Herrn Paul Raentz 10 — 

» David Stern „300 — 

» Sam. Gottlieb „50 — 

» Dr. Neumann „ 50° — 

» Josef Karoly „10 — 

„ Ritter v. Duniecki „250 — 

@®;;, Dr. Emil Besetzuy ,, 200 — 

» Dr. C. Praetorius „ 508 — 

„ Josef Uchatzy ».3 —- 

»  E.L. Schmaezleuscha „ 100 — 

» Carl Kastner „3 — 

» Julius Gottlieb » 50 — 

„  Friedr. Strampfer „ 380 — 

» Emil ‚en „10 — 

„ Emil Schwarz „100 — 

» David Klein „100 — 
Sylvester-Abend und Zinsen „3 80 „ 2061 80 „ 
fl. 4159 31 kr. 
hiervon jährlich 52 Zinsen fl. 207 96 kr. 


gezeichnete Rente pr. Jahr 
Wien am 20. October 1873. 


#. 10266 46 kr. 


Carl Schipper m. p. RB. J. Gunsheimer m. p. 
als Cassier. Revisor. 
Ludwig Scheurer m. p. 
Revisor. 
Joh. Radschopf m. p. 
© als Zeuge. 
BRecapitulation. 


Nachstehende Grundoomplexe wurden angekauft: 
für 6.W.f. nn — ein Gruudim Ausmasse von 2 Det. 


” Be e 1) % 2 ’ 
U nn 
„ 50— „ »n » ” 517 „ 
„UR— 5 um „ „ 14 „ 
„10— „200m » 91 u 
” 5400 — ” ” ” ” 2700 


ö.W. fl. 23290 — 12129 Din 
„ 10357 50 kr. hierauf geleistete Anzahlung 


„ 12932 50 Kaufschillingsrest, welcher auf 5 Jahre vom 


12. October 1873 an, gegen jährlichen 64. 


Zinsen liegen bleiben kann. 


ö. W. fl. 9800 1lkr. wurden von den Mitgliedern des Ver- 
eines „Humanitas“ zum Ankauf dieser 
‚Gründe gezeichnet und bezahlt. 

Pe laut Cassa-Buch bis heute an #- 
jährigen, undganzjährigen Beiträgen und 
Schenkungen eingegangen. 


5. W.A. 15000 63 kr. 


„6100 52 „ 
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Ausgaben bis heute: 
ö. W.fl. 1015 43 kr. für diverse Drucksorten, Porto-Spesen 


und Salaire 
„250 70 „ für Provisionen 
„10357 50 „ für Anzahlung auf die Gründe 
ö.W.f. 11623 68 kr. 
„ 4277 — „ Cassa-Bestand, Escomptscheine und 


‘5. W. f. 15900 63 kr. Sparcassabuch. 


Wien am 20. October 1873. 
Carl Schipper m. p. 


als Cassıer. 


Bedeckung. 
Diverse Ausgaben und Spesen laut Cassa- 
Buch . . 2.2.2... 0 8 101542 kr. 
Provisionen bezablit . . . .. » „ 30%, 
Sparkassa-Buch 0.9» 606—,„ 


Baar u, Escomptescheine ie w 
Einnahmen laut Cassa-Buch bis beute A. 6100 52kr. 
Wien 20. October 1873. Revidirt und richtig befunden 


Karl Schipper m. p. Louis Scheurer m. p. 


als Cassier, Revisor. 
Joh. Radschopf m. p. K. J. Gunsheimer m. p. 
als Zeuge. Revisor. 


Vidi: F. J. Schneeberger. 
(L. S) Präsident. 


Die Stellung des Maurers in den politischen 


Bewegungen der Zeit.*) 
Von Br. Hermann Cantor, Correspondent der „Humanitas“. 


Dieses Thema hat man schon sehr oft im brüderlichen 
Kreise besprochen und die bezüglichen und damit verbun- 
denen Fragen auf mehrfache Art zu beantworten versucht. 
Es sei mir vergönnt, auch eine Beantwortung nach meinen. 
Ansichten zu bieten. Es geschieht dies nicht ohne Befan- 
genheit; denn die Frage, der diese Andeutungen gelten 
sollen, und welche erörtert werden soll, ist zudem eine der- 
artige, dass es mir wohl schwerlich gelingen möchte, etwas 
Neues darüber zu sagen. Wenn ich es doch unternehme, 80 

eschieht es nicht nur in der Absicht, dass wir über diesen 

Punkt recht klar werden, sondern auch desswegen, weil jüngst 
in Europa: in Deutschland, Frankreich und Italien, vielfach 
Veranlassung gegeben wurde, politische Beziehungen in den 
Kreis der Maurerei zu ziehen, und auch in unserem Adop- 
tiv-Vaterlande Amerika die Frage von Bedentung ist und 
namentlich bei den Volkswahlen immer von Bedeutung blei- 
ben wird. 

An die Spitze der Erörterung über diese Frage muss 
meiner Ansicht nach vor Allem die Thatsache gestellt wer- 
den, dass die alten Vorschriften unserer Brüderschaft eine 
Bestimmung enthalten, womit heate noch jeder Lehrling beim 
Eintritt in unsere Hallen bekannt gemacht wird, und die 
darin ent - ed ner u weg zum zur 
sam n die Landesgesetze und zur Treue gegen die be- 
Sehne: Regierung verpflichtet ist. Bei der Anfnahme wird 
dem Neophiten ferner gesagt, dass nicht nur aller Streit über 
Kirehenthum, sondern auch alle und jede Politik von dem 
Verhandlungen der Loge ausgeschlossen sei. 

Hier kann freilich eingewendet werden, dass das, was 
in die Loge gehört, nieht auch beschränkende Regel für das 
Verhalten des Maurers ausserhalb derselben sein kann. Alleim 


*) Aus dem „Triangel.“ 


das unterliegt keinem Zweifel, dass der Geist der Brüder- 
schaft in der Loge mit den Brüdern auch in's profane Le- 
ben hinausziehen und dort sich recht eigentlich bethätigen 


l, 

Doch lassen Sie uss weiter diese alten Vorschriften 
verfolgen. 

Eine andere dieser alten Vorschriften sagt, dass ein 
Brader mit dem andern nicht vor dem Richter streiten, son- 
‚lern sich brüderlich mit ihm vertragen soll, Es liegt hier 
sicherlich und ganz klar im Geiste dieser Vorschriften, dass 
Freimaurer um abweichender politischer oder religiöser Mei- 
nungen willen nicht einander sich entfremden uder gar Feinde 
an, sondern sich auf einen Punkt erheben sollen, 
wo sie über den Parteien und Partei-Feindseligkeiten stehen. 


Aber wie? Sebreibt nicht zugleich die erst erwähnte Vor- | 


sebrift dem Maurer die Parlei vor, welche er in Zeiten 
politiecber Aufregung und Kämpfe zu ergreifen habe ? Gebie- 
tet sie ibm nicht, die bestehenden Gesetze und Staatseinrich- 
tungen unbedingt zu respectiren? Demnach wäre der Frei- 
maurer von vornherein an die Partei des Bestehenden gc- 
bunden, und insofern die Zeit dartiber hinausginge, an die 
Fartei der Reaction, an den Rückgang gewiesen — und 
doch soll er andererseits sich über alle Parteien erheben! 

Das sind Widersprüche, die sich dem denkenden Man- 
rer darbieten bei Gelegenbeiten, wie z. B. in Amerika hei 

politischen Wahlen und den sog. Wahlcampagnen. Ueb- 

en muss ibm die Lösung dieser Widersprüche nicht 
wer werden, wenn er auf die eigentlichen Zwecke, auf 
die reine Idee der Freimaurerei nur immer zurtickkommt. 

Denn was schreibt dem Maurer die k. K. als höchste 
und vorztiglichste Aufgabe vor, wenn sie ihm auferlegt im 
Dienste der Menschheit werktbätig zu sein ? 

Durch Selbsterkenntniss, zur inneren Klarbeit zu kom- 
men — durch das Bewusstsein der göttlichen Kraft in uns, 
durch innere Klarbeit, zur Förderung des Wahren, Guten 
und Schönen, in dem Plane der ewigen Weltordnung tbä- 
tig za sein — und durch rüstige und edie Werktbätigkeit 
in dem Plane der ewigen Weltordnung, durch unablässige 
Förderung des Wabren, Guten und Schönen zur höberen 
Vollendung an das Ziel der irdischen Laufbahn zu gelangen. 
Oder mit anderen Worten : Den gauzen Menschen an Geist 
und Gemüth zu vollenden, und dies nennen wir mit einem 
geläufigen Ausdruck: Die Ausübung wahrer Humanität. 
In dieser höchsten Aufgabe des Freimaurers, in der Hu- 
manität findet sich die Lösung aller jener scheinbaren 
Widersprüche. Ihre Austibung gibt uns nicht nur die Anlei- 
tung, sondern ganz bestimmte Deutungen für die Frage, die 

ir uns zu beleuchten und zu beantworten vorgenommen 


Denn Humanität bezeichnet einen Zustand des meneoh- 
lieben Innern im Einzelnen wie in der Gesammtbeit; aber 
dieser Zustand ist nicht ein todter, sondern er ist voller 
Triebkraft zu einem ihm entsprechenden Wirken nach aus- 
sen, zur Verbreitung seiner selbst in der Menschheit. Huma- 
nität ist Lust und Freude an allem Meuschlich-Schönen und 
Guten, verbunden mit dem Bestreben, es zum Gemeingute 
des Menschengeschlecbtes zu machen, Humanität ist „Mensch- 
sein“ im höchsten und edelsten Sinne des Wortes, „Mensch- 
sein“ in allen anderen speciellen Lebensbeziehungen, und 
in jeder dieser Lebensbeziehungen das in Wahrbeit zu sein, 
was man sein soll, und Andere für die Lösung derselben 
Aufgabe zu gewinnen und zu begeistern. Hiernach ist das 
Leben im Geiste der Humanität nicht s0 zu fassen, als gelte 
es, neben den Verpflichtungen, welche das bäusliche und 
bürgerliche Lebensverhältniss jedem Einzelnen auferlegt, noch 
irgend welche andere, von diesen abgetrennte und verschie- 
dene zu erfüllen; sondern allen diesen einzelnen neben ein- 
ander liegenden und in einander übergreifenden Verhältnis- 
sen gerecht zu werden, und sich in ibnen so zu verhalten, 
wie die gesunde Vernunft und das Gewissen, oder der ‚‚Geist 
der Wahrheit und der Gerechtigkeit‘ es vorschreiben. Das 
Streben und die Austbung der Humanität erhebt den Maurer 
über alle Schranken der einzelner, bald engeren bald wei- 
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teren Lebensverbindungen und macht ibn zum Welıbürger 
in dem edelsten und reinsten Sinne des Wortes. Anf der an- 
deren Seite ist des Maurers Streben nach Humanität ein 
’Traum, ein Phantom, ein leerer Schall, ein Nichts — wenn. 
er nicht in der Familie, im bürgerlicben und öffentlichen 
Leben, in allen den engeren und weiteren Lebenskreisen, 
welchen er angehört, ist, was er sein soll, und seine Pflicht. 
in vollsten Sinne des Wortes erfüllt. 

Hiernach unterliegt es keinem Zweifel, dass der Mau- 
rer ftir die Zustände und Fragen, die auf das Wohl und 
Wehe des Staates, auf die politischen Einwirkungen und Be- 
wegungen von Einfluss sind, ein offenes Auge, ein warmes, 
tbeilnehmendes Herz und den Willen wie den Muth haben 
muss, nach Kräften das Gemeinwohl mitwirkend zu fördern. 
Er soll gerade als Mensch und Maurer nicht zurückstehen, 
wenn es gilt, seine Meinung offen auszusprechen und durch 
seine Handlungsweise seinen Mitbürgern den richtigen Weg 
zu zeigen. : 

Denn wer erkenat nicht, dass in jeglicher Lebensform, 
im gesellechaftlichen wie in: öffentlichen Leben der „belebende 
Geist“ einzig und allein die wahre und tragende Idee ist 
{tr jede dieser Formen? Beim Eintritt neuer Ideen io das 
Menschenleben ändern sich auch die Formen desselben und 
müssen dem neuen geistigen Gehalte entsprechend gestaltet 
werden. Ebenso klar ist, dass diese Ideen keineswegs nach 
Belieben fabrieirt oder eingefübrt werden können. sondern 
dass sie die grossen Resultate der Gesammtwirkung alles 
geistigen Lebens der Menschheit sind, nnd dass sie wie reife 
Früchte in der Schoss der Zeit fallen müssen. Keine Macht 
der Erde bält sie auf, keine Sophietik bindert ihre Aner- 
kepnung, kein Ignoriren schützt vor ihrem Sichgeltend- 
machen, und wer es wagt, mit den gereiften Ideen der 
Zeit in Widersprach und Kampf zu treten, der unter-. 
nimmt ein ebenso vergebliches wie gefährliches Werk — 
er ist der Zauberlehrling, dem es wie dem Goethe’schen 
geben wird. Jene Ideeu werden von unsichtbarer, geheim- 
nisgvoller, gigantischer Kraft getrieben und zermalmen je-. 
des Bollwerk, welches ibrem Fortschritt Einhalt thun soll. 
Wer kann es hindern, dass die Sonne den Tag bringt, wenn 
ihre Stande gekommen ist ? Verschliesse das Auge vor ihren. 
Strablen, wer da will, sie leuchtet doch! 

Der Maurer kann und wird nur in der angedeuteten 
Weise eine tragende Säule am grossen Tempel der „Huma- 
nität“ sein; er stützt die Wahrbeit, wenn sie von böswilligen 
oder leidenschaftlichen Naturea verdreht, verleugnet wird; 
er stützt des Vertrauen zurMevschheit und den Glauben an 
sie, weil er iumitten tausendfältiger Formen und Gestalten 
den milden vermittelnden Geist der Liebe, die Rube der 
Seele und die Mässigung bewahrt, ohne welcheder einzelne 
Mensch weder bei der Wahrheit beharren, noch Gerech- 
tigkeit üben kann gegen Freund und Feind. 

Das ist, meiner Ansıcht nach, die Beantwortunp der 
Frage: wie der Maurer sich zu den politischen Bewegun- 
gen der Zeit zu verhalten hat. Habe ich die Frage nur 
einseitig erfasst oder unvollständig erörtert, so würde es. 
mir ganz besondere Genugthunng gewähren, wenn einer der 
Brüder Gelegenheit nehmen wollte, diese Einseitigkeit 
oder Unvollkommenheit weiter zu erörtern oder zu ergänzen 


Won der Humanitis. 


Am 26. October, dem normalen Logentage der „Huma- .. 
nitas“, fanden zu Nendörfl ausnahmsweise keine Re- 
ceptionen statt. Es wurden aber dafür zwei Logen IU. Gr. 
abgehalten, in welchen die Brr G.: Heinrich Gallus, Franz 
May, Henry Landy. Hermann Goebel, Josef Wohl- 
muth, rw F. Gerwen und Josef Lasnausky streng 
ritualmässig zu M. erhoben wurden. 

Am 9. und 23. October verrichtetedie „Humanitas“ zu 
Wien zwei Arbeiten von grösster Bedeutung, nämlich die 
definitive Constituirung des „Ersten österreichi- . 


stehen Kinder-Asyls“, naelıdem die hierza statutenmässig_er- 
forderliche Jahresrente von 10.000 fl. ö. W. in dem 
kurzen Zeitraume von nur elf Monaten nicht nur zu Stande 
u sondern sogar überzeichnet wurde. Alle auf 

ie Constituirung bezüglichen Beschlüsse wurden ın der ver- 
stärkten Vorstands-Sitzung vom 9. Oct. bereits definitiv ge- 
fasst und in der am 23. im Hotel „zum englischen Hof“ 
«Mariahilferstrasse) einberufenen Plenar- Versammlung in 
Gegenwart d«s geladenen landesfürstlichen Commissärs in 
der entsprechenden profanen Form legalisirt. 

In dem: Verwaltungs-Aussehuss des „Ersten österrei- 
chischen Kinder-Asyls“ wurden folgende wirkliche Mit- 
lieder der „Humanitas“ berufen, u. zw. die Brr: Vietor 

ehmidt sen., Dr. Hermann Beigel, Kar! Mahl, A. F. 
Beehmann, Heinrich Ritter v. Maurer, Eduard Pschi- 
kal und Carl Sehipper als wirkliche Ausschüsse ; ferner 
die Brr: Karl Gunsheimer, Franz May, Heinrich Lan- 
dy und Rudolf Schmidt als Ersatzmänner. 

Von Profanen wurden in den genannten Verwal- 
tungs-Ausschuss berufen die Herren: Tobias Ratz, Bäcker- 
meister und Hauseigenthümer, Wieden, Favoritenstr. 38, Karl 
Wrehowsky, Kfm. und Hauseigenthümer, Stadt Maximili- 
anstrasse 15 und Karl Wendeler, Gemeinderath und 
Hauseigenthümer, Wieden, 'Favoritenstr. 6. 

Am 28. Oct. constituirte sich der Verwaltungs-Aus- 
MB als solcher, wobei Br. Vietor Sehmidt sen. als Ob- 
mann, Br. Dr. Hermann Beigel als Obmann-Stellvertreter 
und Er Carl Mahl als Schriftführer gewählt wurden. 

Den Statuten gemäss untersteht pe Verwaltungs-Aus- 
schuss des „Ersten österr. Kinder-Asyls“ zuvörderst dem Be- 
- amten-Collegium der „Humanitas“. 

Das effective Vermögen des genannten „Kinder-Asyls“ 
besteht zur Stunde aus 12.129 Quadrat-Klaftern Baugrund zu 
Baumgarten bei Wien im beiläufigen Werthe von 60.000 fi. 
in eirea 4300 fl. baar und in 10.000 A., welche die Erste 
österr. »parkasse für den Bau selbst votirt hat. — Nach- 
dem die Sammlungen weiters fortgesetzt werden und nun- 
mehr das kühne, bisher von so vielen Seiten als undurch- 
führbar te, ja mitunter geradezu angefeindete 
Unternehmen der „Humanitas“ eineunbestreitbare 
Thatsache geworden ist, wird die Inangriffnahme des Baues 
ohne Zweifel schon im Laufe des nächsten Jabres stattfn- 
den, namentlich da der Verwaltungsausschuss in einer Weise 
zusammengesetzi wurde, welche alle Elemente unbeug- 
samer Thatkraft, unverdrossenen Willens, innerer Harmonie 
und gediegener Fachkenntnisse in sich schliesst. — 

Herr Bernh. Singer gibt mit Bezug auf seinein Nr.19 
6 Zirkel publieirte strafweise Ausschliessung in einer 
an die Redaction des Zirkel gerichteten Zusehrift bekannt, 

dass er gegen die Bestätigung dieses Urtheiles durch .die 
Gr. L. von Ungarn im >inne des $ 11 und 28 der Verfas- 
sung den Recurs an die nächste Gr. L.-Versammlung ange- 
meldet d. h. das Beamten-Collegium der genannten Gr. L. 
angeklagt habe!!! 


Verschiedene Mittheilungen. 


AusLübben. (Orig- Corresp. des „Zirkel“.) Sie werden 
mich bisher erkannt haben als einen sehr trägen Berichter- 
statter, aber die Schuld liegt zum Theil nicht in mir; sie 
drückt mich aber längst und sehr, und ich bitte dringend, 
mich des Ehrenamtes, das Sie mir anvertraut haben und dem 
ich gerade keine Ehre gemacht habe, entheben zu wollen. 
Sie werden vielleicht nicht zu hart über mich urtheilen, wenn 
ich Sie an mein hohes Alter erinnere und an die vielen 
mühsamen Pflichten, die mir mein profanes Amt fordert. Ich 
werde nichtsdestoweniger auch gern in Zukunft berichten, 
wenn ich Ihnen Wichtiges mitzutheilen habe; ieb nehme also 
keinesweges von Ihnen, den ich so hoch verehre, hiermit Ab- 
schied und erlaube mir auch heute, nicht bloss unsern Lo- 
gen-Kalender mitzutheilen, sondern auch die Schicksale mei- 
ner kleinen, aber wie ich hoffe, guten Loge selber. 
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Am 31. Oetober feierten wir unser 7. Stiftungsfest 
in gehobener, aber sehr bewegter Stimmung. Ich hatte eine 
Vorversammlung aller Brüder meiner Loge, sowohl der Mei- 
ster, wie auch der Gesellen und Lehrlinge vor der Festloge 
anberaumt zur Erörterung der zunächst zu ergreifenden Mass- 
regeln zur Erbauung eines eigenen Logenhauses. Bisher 
haben wir zur Miethe gewohnt in einem sehr wohlgelegenen 
Gartenhause, das jetzt in andere Hände gekommen ist, die 
es vielleicht auch nicht festhalten werden, so dass wir fürch- 
ten müssen, dass, wenn dies Grundstück zur Subhastation 
kommt, unser Contract ungiltig und wir an die Luft gesetzt 
werden. Und wohin dann. da in dieser kleinen Stadt von un- 
gefähr 5000 Seelen nicht leicht ein anderes Unterkom- 
men für uns sich bieten möchte. Die Brr. beschlossen ein- 
stimmig, zu bauen ; einen wohlgelegenen Bauplatz baben wir 
irüher schon erworben, die nöthigen Gelder bekommen wir 
schon geborgt, unsere Frage war nur: ob und wie die Zinsen 
decken. Wir sind jetzt etwa 50 Brr.; unser Reprüsentant, Br. 
Gessner, erbot sich sofort, ein Kapital von 2400 Bth. zur 
3. Hypothek uns vorzustrecken; bittend und bettelnd zu den 
Schwesterlogen heranzutreten, verschmähen wir; 3 Bau- 
pläne sind schon entworfen, wir werden den besten auswäh- 
len; eine Bau-Commission ist ernannt; wir werden bauen, 
weil wir bauen müssen; vielleicht erlebe ich noch die. Vol- 
lendung des Baues, wenn auch wohl kaum noch die ganze 
Tilgung der Bauschulden, für die aber Haus und Grundstück 
bürgen werden. — Die Feitloge verlief in würdigster Weise ; 
es war nicht bloss unser Repräsentant, Br.. (tessner, gegen- 
wärtig,sondern noch andere Brr. aus Berlin, Luckau, Cott- 
bus und Guben. Die Festloge, die ich mit der Frage ein- 
leitete: „Wie bauen wir unser Haus?,“ in welcher ferner auf 
meise Begrüssung des Repräsentanien und später der übrigen 
besuchenden Brr. der Br. Gessner in sehr beredter Weise 
dankte, und welche unser Br. Redner durch seine ausgezeich- 
nete Festrede ganz besonders schmückte, währte von 1-3 
Uhr ae Bierauf folgte eine Tafelloge, woran sich 
38 Brr. betheiligten ;sie währte von 34 Uhr bis gegen 5 8 
Uhr und wurde durch die trefflichsten Trinksprüche und 
Gesangsleistungen bis zum Schlusse in würdigster Weise dureh- 

eführt, ı0 dass alle Brr, besuchende wie einheimische, in 
3 unverhoblensten Stimmung von Befriedigung über das 
schöne Tagewerk von hinnen schieden. 

Vielleieht ist dies noch von Interesse für Sie: Unsere 
ehrwürdigste National-Grossloge „zu den 3 Weltkugeln“ hat vor 
dem Monat October alle ihre Tochterlogen über die Juden- 
Frage in Meister-Conferenzen, die nur ad hoc zusammenge- 
rufen waren, abstimmen lassen; es ist diess die heikelste 
Frage unserer Logen ; sollen die Juden in unsere Logen aut- 

enommen werden ? Meine Loge fürchtet in dieser kleine 
Stadt ihr ganzes Ansehen und ihren guten Ruf bei den Pro- 
fanen zu verlieren, wenn die Juden aufnahmsfähig und .also 
aufgenommen werden. j 

In unserer Mstr-Conferenz waren, ob zufällig oder ab- 
sichtlich, nur 13 Mstr. anwesend, und unter diesen 13 BBrna 
haite Einer für die. Juden gestimmt. In den $ Logen unseres 
Systems zu Berlin haben, und zwar in der „Verschwiegenheit“ 
72 gegen und 11 für; in den „3 Seraphim“ alle gegen, ausser 
2 für, im „flammenden Stern“ 65 gegen, und 20 für; in der 
„Eintracht“ 33 gegen und 22 für ;in der „Treue“ alle BBr. ge- 
gen, und keiner für die Juden gestimmt; wahrscheinlich ist in 
unserer nächsten Mai-Oonferenz noch einmal die Ensteheidun 
gegen die Juden, während wir Alle wissen, dass die Auf- 
nahme der Juden nur noch eine Frage der Zeit. 

Nehmen Sie so fürlieb, mein verehrter Obr! Ich grüsse 
Sei duhZz. 

Ihr tr. verb. Obr. 
j 6. WAGNER. 


Ein Triumph der „Humanitss“. Wenn wir uns 
der im I. Jahrg. (1871) des Zirkel Nr. 6 u. s. w. ausführ- 
lich geschilderten Kämpfe erinnern, welche die L. „Huma- 
nitas“ mit der öffentlicken Meinung in dem „Bauern, 
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dorfe“ Neudörfl zu bestehen hatte, darf es uns wohl ver- 
önnt sein, mit innigster Genugthuung das nachstehende 
Schreiben zu verlautbaren, weiches in der That .nur das 


Echo der allgemeinen Sympathie und Achtung ist, deren 
sich jetzt unsere Loge unter der gesammten Bevölkerung von 


Neudörfl erfreut. 
Nr. 29. Vom Gemeindeamte Neudörfl alL. 
An die löbliche Vereinsloge „Humenitas“ zu 
Neudörfl. 


Im Anbuge beehrt sich der re Vorstand der 
Markt-Gemeinde Neudörfl die Vertheilungsliste über die 
anher überreichten Kleidungsstücke *) und den Geldbetrag 
von 200 fl. ö. W., welche als Unterstützung für die am 19, 
September 1872 zu Neudörfl durch Brand verunglückten Be- 
wohner bestimmt waren, ehrerbietigst zu überreichen. 

Eine löbliche Vereinsloge  „Humanitas“ vernehme gü- 
tigst den wärmsten Dank, nicht nur von den verunglückten 
Bewohnern, sondern auch der ergebenste Vorstand dieser 
Gemeinde findet nicht Worte genug, seinen schuldigen Dank 
für die uns so reichlich zugekommene Spende der Wohlthä- 
tigkeit auszusprechen. 

Der Schöpfer aller Welten wolle diese hochgeschätzten 
menschenfreundlichen Herren Gönner in allen ihren Unter- 
nehmungen reichlich segnen und kein Herz der wahrhatt 
Bedürftigen soll der Dankes-Erinnerung erkalten, denn es 
D: ohne Bitten zur rechten Zeit Hilfe und Trost ge- 
bracht — welches Werk in der That aus Liebe zu dem 
Nächsten verzeichnet zu werden verdient. 

Markt-Gemeinde Neudörfl, den 13. Oct. 1873. 
Wendelin Schachinger m.p., 
Markt-Vorstand. 

Aus Darmstadt, (Orig. Corresp. des Zirkel). — 
Am 6. Nov. d. J. wurde in unser L. „Johannes der Evangelist 
zur Eintracht“ das neue Gesetzbuch feierlich eingeführt und 
das alte in das Archiv hinterlegt. Im Sinne dieses neuen Ge- 
setzbuches ist am 5. auch bereits die erste Aufnahme voll- 
zogen worden. — Bereits ist ein israelitischer Br., welcher 
der „Morgenröthe“ i. Or. Frankfurt a/M. angehörte, unterwegs 
zur Affiliation und bald werden noch mehrere folgen, so 
dass das Humanitätsprineip auch factisch zur Geltung kommt 
und zur Wahrheit wird. — Seit 14 Tagen zurückgekehrt. in 
die liebe Heimath, darf ich endlieh heute nicht verfehlen 
meinen grg Dank auszusprechen für die herzliche und 
wahrhaft br’liche Aufnahne, die ich in ihrer gel. L. „Huma- 
nitas“ gefunden habe. Nie in meinem Laben werde ich den 
Abend vergessen, der für mich in Eurer Mitte so denkwür- 

ig und genussreich war. Es erfreute mich noch vor meiner 

ise die mündliche Mittheilung der Br. Lehner, dass 

die Constituirung des „Ersten österr. Kinder-Asyls* wirklich 

stattgefunden hat. Der a. B. a W. gebe seinen reichsten 
Segen dazu! 

Andie sehr ehrw. 9 beider Systeme in 
Ungarn. Der Brr.-Verein „Humanitas“ in Wien hat be- 
sehlossen, eine mr’sche Siegelsammlung anzulegen und des- 
halb alle C$= gebeten ihm Siegelabdrücke zuzusenden. 

Nachdem nun Br. Merzdorf, der um die Mrei hoch- 
verdiente Gelehrte, seiner Siegelsammlung die Siegel der un- 
gerischen LL. einverleiben möchte, so legt die „Humanitas* 
allen ungar. LL. beider Systeme die Bitte ans Herz ihr 
Siegelabdrücke in duplo einzusenden, worauf sie die Dou- 
bletten dem Br. Merzdorf zusenden wird. j 

In der sieheren Erwartung, dass die ungar LL. dieser 
BNEBE Brbitte Gewährung zollen werden, grüsst i. 

uh. Z. 
Der Br-Verein „Humanitas“. 

Aus Italien. Der Gr. Or. von Italien bat sich zu 
einer energischen und sehr zeitgemässen Thataufgerafit, um 
seine financiellen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. 
Laut Deeret vom 20. October 1. J. wurden vom Gr. Or. in 
Bom 14 Capitel und 55 Logen suspendirt, weil selbe, trotz 


*) Laut, Verzeichniss im Ganzeu i58 Stücke. 


den an den Gr. L.-Schatz noch vom J. 1872 aushaften. Wir 
können diese Massregel im allgemeinen Interesse der 
mr’sehen Diseiplin nur gutheissen. 
Grussderitalienischen BBrr an die öster- 
'reichischen.*) 

„Nunmehr, wo die Zeit vorüber ist, wo man nach Be- 
lieben der Könige über Krieg und Frieden, über den Wohl- 
stand und das Glück eines Volkes entschied, senden wir 
Italiener, als eine freie, zwar noch junge, aber von Ver- 
aaa für die Zukunft erfüllte Nation, Euch einen brüäderliehen 

russ. 

„Einstmals Feinde, weil es derart der Anmassung 
Einzelner beliebte, reichen und drücken wir uns jetzt die 
Hand und wünschen, dass, nachdem endlich die erbitterten 
Feinde jedweder volksthümlichen und freiheitlichen Institu- 
tion: der Despotismus und der Aberglaube, geschlagen 
wurden, die Nationen nicht mehr zusehen müssen, wie un- 
nützer Weise und aus nichtigen Gründen das Blut ihrer 
Besten verspritzt wird, sondern vielmehr die allgemeine 
Brüderlichkeit der Völker endlich gleich einem neuen hellglän- 
zenden Sterne über die Welt aufgehen wird, ohne sich je dem 
Untergange zuzuneigen. 

„Von Sardinien, dieser durch Gesinnung und uralte 
Traditionen echt italienischen Insel, senden Euch die BBrr. 
der ger. und vollk. Hauptloge: „Vittoria eFedeltä“ im 
Thale von Cagliari einen br’lichen Gruss der „Humanitas“ mit 
der Bitte, ihn allen Euren BBrrn. und Euch unterstehenden 
mr’schen Körperschaften mitzutheilen. " 

„Es ist an der Zeit, dass wir unsenger an einander 
sehliessen, dass wir vereint kämpfen, dass unsere Arbeiten 
nach einem Ziele hinstreben, und dass unser grosser &ll- 
gemeiner Bund den Profanen als Leuchtthurm diene, um 
auf dem Wege des Fortschrittes die höchste Stufe seiner 
Vervollkommnung zu erreichen.ı 

Genehmiget, theure Brr. in Oesterreich, u. s. w.“ (Folgen 
die Unterschriften). j 

umbug.) Die Uniform Friedrich des Grossen, in 
welcher er starb, soll, wie europäische Blätter mittheilen, 
nach Amerika wandern, um dort den Erben oder Bechts- 
nachfolgern des Kammerdieners, der dieselbe nach altem 
Brauch erbte, einen hohen Kaufpreis zu bringen. Amerika- 
nische Zeitungen weisen darauf hin, dass der berächtigte 
Albert Pike, souveräner Gross-Commandeur der 33er und 
ehemaliger Indianerführer im Secessiooskriege, dies Anden- 
ken an den angeblichen Stifter der 33er in Empfang nehmen 
werde. Ein recht passender er zur Ausstattung der „gros- 
sen Ordenslüge“. Uebrigens trägt Pike ein anderes Andenken 
an Friedrich den Grossen stets mit sich herum, nämlich die 
„Meerschaumpfeife“, aus welcher der alte Fritz geraucht 
haben soll! Die Pfeife ist ein Ruhla’scher Meerschaumkopf 
von ziemlich neuer Fagon, und wenn Pike den Meerschaum 
nicht raucht, was er gewöhnlich auf der Strasse thut, so 
trägt er denselben mit halblaugem Bohr stets in seiner 
Brusttasche; in der Loge raucht er manchmal „kalt“, wie 
man zu sagen pflegt, aus der Pfeife. Früher führte er auch 
eine Schnupftabaksdose von Schildpatt, welche ebenfalls 
Friedrich der Grosse benützt haben soll. Seitdem ihn aber 
ein Spötter darauf aufmerksam gemacht, dass der alte Fritz 
bekanntlich den Spaniol aus der Westentasche geschnupft 
habe, ist die Dose für das grosse Publicum verschwunden. 

Uebrigens muss man sich wundern, dass der Titel des 
vor Kurzem in Europa reisenden Schahs von Persien: „Kö- 
nig der Könige,“ so viel Aufsehen erregte. Alles schon dage- 
wesen und noch viel besser. Wie in dem Buche: „Abrege histo- 
vique de l’organisation en France des 38 ap du Rite 
Ecoss. A. E. A., Paris 1841 (Kloss, BI. XXX VII, Nr. 4538; 
er nennt das Buch: „eine gründliche und erschöpfende Dar- 


6 
53% Mahnungen, noch immer mit ihren Rückstän- 


*) Der „Humanitss“ zugesendet vom Gr. Or. von Italien mittelst 
amtlicher Zuschrift vom 22. October I. J., 2. 3336. — Vgl. Corr. aus 
Cagliari in Nr, 20 des „Zirkel.“ 
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legung der Ausbildung der Systeme in Frankreich)“ zu lesen 
ist, nennen die 33er den König Friedrich II. von Preussen: 
„Souverain der Souveraine*, ns das ist jedenfalls ein hö- 
herer Titel, als der Schah von Persien hat. (Tr.) 
Dieöisolirten Logen in Deutschland dürften 
bis zur nächsten Pfingstversammlung sich den ihnen zusa- 
genden Grosslogen-Verbänden angeschlossen haben, womit 
die Einheit der deutschen FrMrei verwirklicht sein wird. 
Es versteht sich von selbst, dass die genannten isolirten Lo- 
gen dabei keinem äusseren Zwange, sondern nur ihrer Ein- 
sicht, dem Zuge der Entwicklung in der Logik der That- 
sachen folgen. B) 
Ä Jerusalem, 20. Oetober 1873. (Orig. Corresp. des „Zir- 
kel“,) Diejeden Sommer hier grassirende leute herrschende 
Dysenterie und Fieber-Epidemie, Cholerine (nieht Cholera !) 
und Leberkrankheiten nehmen meine Zeit und meine Kräfte 
so sehr in Anspruch, dass es mir nicht möglich war auch 
nur eine Zeile an die brliche Redaction des „Zirkel“ zu 
richten. Ich hatte ausserdem meine ohnehin selten freie Zeit 
zu wissenschaftlichen Experimenten verwendet. Ich konnte 
mir eben nicht rationell erklären, warum hier in Jerusalem 
das Fieber in so furchtbarer Weise grassirt, da des kalkigen 
Erdbodens halber gar keine Sümpfe vorhanden, also keine 
Malaria vorhanden ist. Ich wendete mein Augenmerk auf 
das in den (Cisternen vorhandene en (in Jerusa- 
m wird nur Regenwasser getrunken) untersuchte mit. 
m Plössl’sehen Mikroscop und mit dem Hartnack’schen Im- 
mersions-Apparat (im Vereine mit meinem Oollegen Dr. Negn6) 
63 Cisternen und fand fast in jedem T'ropfen eine immense 
Anzahl von Baeterien, Mikrococeuspilzen und Infusorien ; ich 
laube nun das Fieber erzeugende Agens. das Miasma, im 
isternenwasser, d. h. die niederen Organismen und die or- 
ganischen Zersetzengsproducte, gefunden zu haben. Zur nähe- 
ren Controle gab ich 50 Fieber-Kranken bis 3 Grammes 
Chinin und das Cisternenwasser, anderen 50 Kranken aber 
gab ich theilweise nur 4 Gramme Chinin und anstatt des Cis- 
ternenwassers das aus der 13 Stunde weit von Jerusalem vor- 
handenen Quelle St. Jean le desert geschöpfte Wasser. Ich 
hatte nun die Freude mich überzeugen zu können, dass dıeje- 
nigen Kranken, die kein Cisternen- sondern nur Quellwasser 
und nur sehr geringe Dosen Chinins genommen haben, das 
Fieber alle verloren haben. Die anderen 50 aber, die obwohl 
sehr grosse Dosen Chinins consumirt, aber das Cisternen- 
wasser getrunken haben, wurden vom Fieber nieht be- 
freit. Auf diese Experimente basirend, proponirte ich unserem 
sehr intelligenten und europäisch gebildeten Gouverneur (Ki- 
amil Pascha) er möge sämmtliche Cisternen Jerusalems theils 
[er theils versehütten, und die noch von den Römern 
ian) herührende halbzerstörte Wasserleitung, die sowohl 
aus einer unweit Hebron herrührenden Quelle als auch vom 
Jordan Wasser nach Jerusalem geführt hat, wieder herstel- 
len iassen. Kiamil Pascha sowohl, als auch der energische und 
ebenfalls europäisch gebildeteMunieipalpraesident Jussuf Efendi 
Alkaldi nahmen sich dieser hygienisch wichtigen Wasserfrage 
sehr warm und ernstlieh an und lassen nun den Aquaeduct 
repariren; so wird nun auch Jerusalem bald eines frischen 
Quellwassers sıch erfreuen und hiedureh dürfte die Seale 
der endemischen Krankheiten gewiss sinken. Leider hat meine 
Frau von den hiesigen Krankheiten so viel und so sehr zu 
leiden, dass ich wahrscheinlich meine hiesige so ehrenvolle 
Stelle aufzugeben und nach Europa zurückzukehren gezwun- 
gen sein werde, — : 
Mit oder ohne Bewilligung des „schwar- 
zen“ Papstes? Diese e warf sich uns unwilikür- 
lich auf, als wir die verlässliche Nachricht vernahmen, dass 
Pius IX. einem Excommuniecirten, nämlich dem Br 
John Tweed, Rector des schottischen Collegiums zu Glas- 
ow, Verfasser der Geschichte des Katholieismus im Schott- 
nd, eine goldene Medaille sandte, welche auf der einen 
Seite des Papstes Porträt, auf der andern eine Ansicht der 
„Loge Rafaels“ wg — In dem alten Herrn an der 
Tiber scheint demnach unwillkürlich eine Reminiscenz an 


jene Zeit wach geworden zu sein. wo er, wie allgemein be- 
kannt, selbst dem FrMr-Bunde angehörte und noch dazu 
einen der sogenannten höheren Grade bekleidete. - Ob 
aber der moralische Herr und Gebieter des greisen Pio 
nono, der Jesuitengeneral, vulgo der „schwarze“ Papst ge- 
nannt, wohl um die in Rede stehende Medaille gewusst ha- 
ben mag? 5 

Eine französische Loge in London. Seit kur- 
zem hat-sich unter dem Titel „L’Union magonnique“ eine 
französische Loge eonstituirt, jedoch sich, sehr vernünftiger- 
weise, unter die vereinigte Gr. L. von England gestellt und 
deren Constitution vollinhaltlich angenommen. Wir wünschen 
dieser neuen Bauhütte das beste Gedeihen. — Wie es je- 
doch scheint, trägt die vereinigte Gr, L. von England nech 
einige Bedenken, das Constitutionspa'ent auszustellen, Be- 
denken, welche aber hoffentlich in kein ernstes Hinderniss 
ausarten werden. 

Santiago in Chili. (Orig.-Corresp. des „Zirkel®). 
Die hiesige Gr. L. von Chili zählt bereits 8 Tochterlogen, 
in welchen die gesammte Intelligenz des Landes vertreten ist, 
Diese Logen hatten bisher viel von dem Fanatismus der Ultra- 
montanen zu leiden, welche aber schliesslich, wie dies den 
Jesuiten Dee überall geschieht, in dem Kampfe mit 
den FrMrro. schmählich unterlagen. — Die FrMrr. von 
Chili haben sich für ihre äussere Thätigkeit das schönste 
und ergiebigste Feld gewählt, nämlich den Volksunterricht. 
Vor Allem gründeten sie die „Socied«d de Instruecion pri- 
maria“, welche in sehr kurzer Zeit bereits viele Elemen- 
tarschulen ins Leben gerufen hat, ganz entgegen den Wün- 
schen des bis nun machthabenden Ülerus, welcher das Volk 
ohne jeden Unterricht im Lesen, Schreiben und Rechnen 
wie das liebe Vieh aufwachsen liess. Das schöne Unterneh- 
men der FrMrr. in Chili findet auch unter allen besser Den- 
kenden den lebhaftesten Anklang. So flossen z. B. in jüng- 
ster Zeit der genannten Sosiedad zwei namhafte Vermächt- 
nisse zu, u. 2. eines von 500,000. das andere von 250,000 
Fres. — Von dem Aufschwunge, welchen die k. K. in 
Südamerika nimmt, gibt auch die stetige Vermehrung der 
frmr’schen Organe Geuguir. Ausser der „Revista Masonica 
amerieana“ und der „Razon Masoniea“ erscheint in Südamerika 
nunmehr auch noch ein neues frmr’sches Journal „Nueva 
Era“, welche ich dem „Zirkel“ zusenden werde. — Soeben 
vernehme ich. dass zu Montevideo gleichfalls ein neues 
Bundesorgan unter dem Titel „La Acacis“ erschienen ist, wel- 
ches sich auch mit allgemeinen philosophischen und litera- 
rischen Fragen beschäftigt. 

Der Lshrlings-Katechismus des BrFischer 
in Gera ist soeben in zösischer und holländischer Ueber- 
setzung ersebienen. Beide Ausgaben sind sehr nett und ge- 
fällig. Die holländische Uebersetzung vermögen wir nicht 
näher zu beurtheilen, was aber die vonBr Forster-Good- 
man in Lausanne veranstaltete betrifft, so können wir die- 
selbe nur als eine sehr sorgfältige, ja höchst gewissenhafte 
bezeichnen, so dass selbe allen des französischen nur halb- 
wegs mächtigen Brrn. deutscher Zunge auch als eine sprach- 
liche Uebung bestens empfohlen werden kann. — Es freut 
uns, dass die prophetischen Worte des Zirkel beim er- 
sten Erscheinen des Fischer’schen Katechismus, nämlich, 
dass derselbe vielfache Uebersetzungen in fremde Sprachen er- 
fahren werde, so rasch in Erfüllung gingen. 


W. St. Sch. 
Sonett. 


Gar oft, wenn, von den Lohen grell geblendet 
Des rohen Kampfes eigenütz’ger Thoren, 
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Mein geistig Aug’ die Schauenslust verloren, 

Und sich nach linder'm Strahle suchend wendet, 
Den nicht der Gegenwart Aufflammen spendet, 
Der in vergang’nem Dimmern nicht geboren : 
Dann forscht es, ob die Zukunft wohl erkoren. 
Dass sie die Nacht erhellt, den Kampf vollendet ? 


Und wie es forschend dringt, es ahnend schaut 
Den Dom auf dreien Säulen sieh erheben, 
Daran seit Urbegion die Menschheit baut! 


Und Freiheitskymnen hör' ich brausend schallen ; 
Nicht Götter, Fürsten — Menschen einzig leben, 
Und „Bruder“ tönt es von den Lippen allen! 


Jos. Thiard Laforest in Arad. 


Rundschreiben. 


Die Grossloge von Ungarn für die drei St. Johannis- 
le an sämmtliche unter. ihrem Schutze stehenden [67 
und alle Brr. Freinr. 
Or. Pest, 7. Oetober 00873. 
Gel. Brr. ! 
Mit grosser Freude geben wir Ihnen zu wissen, dass 
nd des verflossenen Monats drei neue St. Johannis LL, 
indet wurden, und zwar im Or. Baab „Kisfaludy Sän- 
dor“, im Or. Ofen „Kazinezy“ und im Or. Reschieza 
„Licht und Wahrheit“, welche wir als ger. und vollk. 
anerkannt und unter unseren Schutz genommen haben. 
Indem wir über dieses Ereigniss unsere Freude aus- 
drücken, ersuchen wir Sie zugleich, diese neuen LL. als so 
ger. und vollk. anzuerkennen, wie sich selbst, und wenn Sie 
mit denselben in gegenseitige Be kommen, ihnen 
brüderlichen Beistand zu leisten, ihre Mitglieder herzlich zu 
empfangen, mit einem Worte zu befördern, dass unsere k. 
K. auch durch die Thätigkeit dieser neuen LL. je erfreuli- 
«here Früchte tragen könne. 
Wir begrüssen Sie i. d. u. h. Z, 
Das Beamten-Collegium der Gr. L. von Ungarn für die 
3 St. Joh. Gr. 
Mandellom p, 
Gr. Secr. 
Die profanen Adressen der neuen LL. sind: 
1. der „Kisfaludy Sändor“: Dr. Mauriz Pisztory, 
Professor in ‚b. 
2%. Der [[] „Kazinezy“: Dr. KarlMandello. in Buda 
‚ Waiznergasse Nr. 21. 
3. der [] „Licht und Wahrheit“: G. A, Heinbach, 
in Reschieza. 


Franz Pulszky m. p., 
Gr. M. 
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Br.'. Heinrich Hoffmann 
Wien, 
101 Mariahilfer Strasse 101 
empfiehlt sein wohleingerichtetes Eiablissement 
. für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
Rogen geniehen befondere Begünfigungen.. 
Alle Gattungen Certificate, Diplome u. dgl. werden künst- 
lerisch u, mr'sch correct ausgeführt. 


Den ger. und v. Joh.-Logen empfiehlt der Unterzeich- 
nete sein Fabrikat von 


Logenbändern u. Schürzen 


in allen vorkommenden Sorten’ 
no vorzfizlicher Q uulität. 
Master stehen gern zn Diensten. 
Br. Julius Gebhard 
Or. Darmstadt. 


Zur Vertretung 


in Oesterreich-Ungarn empfiehlt sich 


‚das Anentur- u. Gommissions-Burgan 


DES BR... M. WALDNER 


IL Praterstrasse 47 in Wien. 
Prima-Referenzen stehen zu Gebote 


7u allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDAUER, 


av vg >T oh 2 4 5 > WI ie aa wo > 3724 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 


TS Te een en ne en ne oe oc 


Allen BBrrn bestens empfohlen: 
Das Speditions-Bureau des Br. 


Theodor Bindtner. 


Wien, Fieischmarkt 16. 


Embleme 


Auswahlsendungen in Berlogues, Manchetten- 
knöpfen u. Nadeln etc. werden franco ausgeführt. 
Vorausbezahlung und Postvorschuss findet nicht 
statt. Die betr. Artikel haben eine gefällige Fa- 
gon und sind sehr haltbar, da dieselben massiv ge- 
arbeitet sind. 
Zeichen ete- werden billig wie möglich angefertigt. 
Br‘ O. Saran in Dessau 


Druck vou Adolf Beichard ın Oedenburg. 


III. Jahrgang. Manuscript für Brr. Nr. 22, 
I ENERT 0 Te win 


Man adomirt auf den ® 

„Zirkel“ 1oco Wien per Adr. Preis anmmt Zustellung 

#.J. Schneeberger. IV. Bes. für das la- und Aula d 
Louisengasse Nr. 13, jährlich 8 4 

wohl auch alle Reclama- ee 4 BB 
onen zu richien sind, Reciamationen portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. November 1873. 


Eigenthümer: Verantwortlicher Redakteur 
F. J. Schneeberger. Julius Bründl. 


Die Loge „Aux trois Canons“ in Wien. Autodafe, trotz der von der Kaiserin wohlgelittenen Jesuiten 


nicht etwa eine schlichte St. J.-Loge, sondern auf dem kür- ' 
zesten Wege und aus eigener Machtvollkommenheit sogar eine 
Grossloge ins Leben gerufen, ein Institut, welches wir uns 
nur dann möglich denken, wenn etwa mehrere Johannislogen 
das Bedürfniss theilen, die Leitung ihrer Angelegenheiten 
einer aus ihren Mitgliedern erwählten Behörde zu übertra- 
gen. In dieser also constituirten Grossloge wurden gleiehzei- 
14 zehn Suchende aufgenommen, und nieht weniger als zwei 
Thürhüter und sechs Dienende mussten für die Sicherheit der 
Loge sorgen. Da das Personenverzeichniss überhaupt. nur 
fünf dienende Brüder nachweist, die sämmtlich erst nach 
dem 17. September 1742 aufgenommen wurden, so mögen 
jene acht Dienende nicht einmal Freimaurer und nur ausser- 
halb des Logenlocals vertheilt gewesen sein. Bei Receptio- 
nen bedurfte man auch ihrer Hilfe nicht; sie em fingen sel- 
ber nur Z. und @., nieht aber das W., konnten also im Lo- 
genzimmer nicht anwesend sein. . 

Welches Ritual den Arbeiten Form gab, ist wie für jene 
Zeit überhaupt, so auch hier nicht mit voller Sicherheit zu 
ermitteln. Jedenfalls konnte es nor sehr einfach sein. Aus- 
serdem durften auch die Wiener Brüder nichts versäumen, 
sich in Oeremonien und Geräthsehaften möglichst zu be- 
schränken, denn sie mussten dem Verrath vorsichtig aus dem 
Wege gehen. Sie wechselten auch beständig mit dem Locale. 
Die beiden ersten Logen wurden in der Wohnung des Gross- 
meisters Hodiz gehalten, die folgende beim Dep. Meister 
De Grossa, ne Baia Br. Hamilton in der Teinfaltstrasse, zwei 
beim Br. Buirette im Gundelhof, drei im Garten von Dall- 
berg, „vis-A-vis de l’aneienne Favorite Imperiale,“ zwei beim 
Br. Gondola in der Renngasse, dem Arsenal gegenüber, eine 
beim Br. Drakowich in der dritten Etage der Gatterburg in 
der Unteren Bäckergasse, eine beim Br. v..d. Lith in Hart- 
maun’s Hause, dem Salzspeicher gegenüber, eine und die 
letzte Logeim „Stachelschwein“ in der ersten Etage, gegenüber 
dem Kühnmarkt. Sowie das erste, wird auch dieses letzte 
Protocoll hier angeführt: 

„Vienne le 2e Mars de l’annde 5743 

La T. V.Societödes Frane Magons de la Tres respectahle 
Loge „aux 3 Canons‘ s’est assemblöde aujourd’hui le 2e Mars 
au soir auprös le T. D. Fr. Kemen au pore epie dans le 
premier ötage qui repont sur la Kühnmarkt sour la Domi- 
nation des Freres cy-dessous nomme6s le T.V. G. M., Döpute Fr. 
Gondola, le T. D. Fr. Doria I. Surv., le T. D. Fr. Tinti 
U. Surv., Rögus: 1. Samuel v. Brukenthal, 2. Philipp 
Casimir Berg. 3. Ladislaus Szekely.* 

Ich wende mich nun zu einem Breignisse, welches da- 
mals allgemeines Aufsehen erregte und vielfach in öffentli- 
chen wie in maurerischen Schriften zu weiterer Kunde ge- 
bracht wurde. Des Compilators Imhof „Historischer Bildersaal‘« 


In Wien war die Loge „Aux trois Oanons“ bis 1749 
“thätig;; als sie zerstreut wurden, sandte sie in diesem Jahre ihre 
Protocolle an die Loge „Friedrich zum weissem Pferde“ im 
‘Or.'. Hannover. Aus den in französischer Sprache geführ- 
ten Protocollen und dem Mitglieder-Verzeichnisse, gebe ich hier 
den Versuch einer Geschichte jener durch ein eigenthümliches 
. Kreiguiss merkwürdig gewordenen Loge „Auxtrois Oanons". 

Die Kaiserin Theresia, bedrängt von Preussen, 
Baiern und frankreich, und bei den Ungarn Hilfe suchend 
and findend, hatte weder Zeit noch Anlass, ibre Aufmerksam- 
keit auf eine Gesellschaft zu richten von weleher in den 
‚österreichischen Ländern bis zum Jahre 1742sich wohl keine 
Spuren bemerkbar machten. Auch soll der Furcht erwähnt 
werden, welche die Bannbulle Clemens’ XII vom 27. April 
1738 erwecken musste. Im folgenden Jahre 1739 wurden so- 
gar einige Exemplare der schätzbaren „Bölation apologique 
<t historique de la Soeci6t6 des F.‘. M.-.“ als deren Verfas- 
-ser Rams’ay genannt wird, durch Henkershand öffentlich in 
Bom verbrannt. 

Im Jahre 1742 fanden sich Freimaurer in der Umge- 
3 der Kaiserin, nicht zu gedenken, dass ihr eigener Gemal, 
d@Grossherzog Franz Stefan von Toscana, bereits um die 
Mitte des Jahres 1731 durch eine Londoner Deputation im 
a zum Freimaurer gemacht war. — Wo jene Brüder 
das Lieht empfangen hatten, darüber findet sich keine Spur. 
Möglich, dass sie in Hamburg, Frankfurt, Dresden, Paris 
‚aufgenommen waren. Unter den bis gegen Ende des Jahres 
1742 in der Loge „Zu den drei Weltkugeln* in Berlin reeipir- 
‘sen Brüdern findet sich keia hierher gehörender Name. 

Das erste Protocoll wird hier mitgetheilt: 

„Vienne le 17. 7br. 1742. 
La Tres-Vönsrable Societs de; Fr... Macons.‘. 

De la tres-Respectable Gr.‘. Loge s’est assemblöe 
aujourd’'huy ITme Tbre auprös du T. RB. Gr. Maitre Fröre 
Hodiz sous la domination des fröres ey-dessous nommes 
Hodiz Gr-Maitre; Wallenstein, Örand-Surveillants: 
Duni, Michna, Blair, Compagnons, Arnaud 
Apprentif. 2 Portiers, 6 fröres Servants. Recus: Doria, 
Hamilton, Joerger Gondola, Zinzendorf, 
Tinti, Camellern, Schram, Engel, Benedetto 
Testa 

Et comme le T. R. et Ds. Ms. se sont unies d’etablir 
une Gr. Loge ici; c'est aujourd’huy qu’on en a fait Youver- 
ture; par la reception des fröres ey-dessus nommes, lesquels 
ont ötös requ avec toutes les Formalites Pape et qu'ils 
-se sont soumis ä toutes les Loix de la T. V. Societs, avec 
‚Ja meilleure grace du Monde.“ 

Damit war also trotz der päpstlichen Bulle, trotz des 
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mag, wenn auch nicht eine verlässliche Quelle, vorangehen, 
Band X, S., 1177 erzählt er von Frey-Mäurern in Wien: 
„Bei der zur Fastenzeit angestellten Wirthschaft erschien 
unter andern auch eine Masque, welche einen Frey-Mäurer 
" vorstellte, welche Jedenmanns Augen auf sich zog. Nun hat- 
ten sich seit einiger Zeit viele vornehme Personen zu Wien 
bemühet, öffentlich eine Loge der Freymäurer wie an andern 
Orten ‚aufzurichten, welchem Vorhaben aber die Geistlichkeit 
beständig zuwider war. Man hat unter der Hand dergleichen 
Logen in geheim errichtet und weil verschiedene Damen als 
verkleidete Manns-Personen in den Orden aufgenommen zu 
werden suchten, in ihrem Vorhaben aber eine abschlägige 
Antwort bekamen, so suchten sie aus Rache diese Zunft bei 


Jedermann verdächtig zu machen. Als man nun Nachricht | 


eingezogen, dass am 7. März in einem Hause 30 Personen 
eine solche Zusammenkunft hielten, so wurde das Haus so- 
leich auf kön. Befehl mit etlich 100 Mann der Bayreitischen 
Grensdier-Oompagoie sowohl, als der zu Wien befindlichen 
Quirassirer besetzt, und gegen 18 sogenannte Frreymäurer, 
worunter etliche von hohen Adel, mit Arrest belegt, auch 
aus ihrer Gesellschaft verschiedene Schriften, Sessel etc. nebst 
drey silbernen Leuchtern weggenommen. Daman aber selbige 
zur Verhör gebracht, weleher selbst der Cardinal und Erz- 
bischof (v. Öollonitsch) zu Wien und der päbstlicbe Nuntius 
beiwohnte und einige grosse Neuigkeiten von den Geheim- 
nissen dieser grossen Gesellschaft zu erfahren verhoffte, so 
ieben die Freymäurer bei ihrem alten Wahlspruch, nehm- 
bei einem siandbaften Stillschweigen, da selbst das Ge- 
fängniss kein Wort ihnen abpressen konnte Es wurde hierauf 
ein ausserordl. Expresser mit Berichten dieser Sache nach 
Rom geschickt. Der Ausgang der ganzen Sache ist endlich 
dieser, dass an dem Namenstage des Königl. Prinzen Josefs 
(19. März) allen in Arrest gehabten Freymäurern die Frei- 
heit ertheilt worden, mit Beibehaltung ihres Oharacters, je- 
doch mit der Bedii ige dergl. nicht weiter vor- 
zunehmen, wiedrigen Falls sie ihrer Bedienungen entsetzt 
werden und die königl. Ungnade empfinden sollen.“ 

In diesen Nachrichten findet sich keine Spur, dass, wie 
die in einige Druckschriften übergegangene Sage will, der 
Gemal der Kaiserin, Grossherzog Franz Stefan, selber in 
der Loge anwesend war. Dagegen mag das gelinde Verfahren 
gegen die Brüder auch wohl seinem. Einflusse mit zuzumes: 
sen sein. A. Pocket Companion sagt in dieser Beziehung : 
„Niemand anders, als S. K. M., der vornehmste Maurer in 
Europa, kannteihr Verfahren und erklärte sich selbst bereit, 
ihr (der Frmr.) Betragen zu verantworten und jedem Ein- 
wurfe zu begegnen, den man gegen sie machen könne. Die 
Damen oder ihre Aufhetzer müssen einen bessern Gr&nd zur 

e finden, ehe sie (die Kaiserin) in die Sache sich ein- 
n würde, da das, was bis jetzt vorgebracht worden, nur 
Falschheit und unrichtige Darstellung sei.“ 

Die „Geschichte und gerettete Ehre des erlauchten Frey- 
mäurer Ordens“ von Ehrhart Coburg 1754 erzählt im 8. 16, 
8. 37—38, unter Hinweisung auf.den „Historischen Bilderssa]“ 
die selbe Begebenheit, und ziemlich gleichlautend findet sie 
sich im „Neuaufgesteckten hellbrennenden Leuchter“, S. 81. 
Dagegen iritt „Der sich selbst vertheidigende Freymäurer“ 
Frankfurt und Leipzig 1744, schon ausführlicher und drama- 
tischer auf. Im $. 7., S. 86 ff., heisst es: „Ein Bruder nimmt 
das Palladium (?) des Ordens hinweg, und der Obermeister 
sagte zu den Brüdern, „Meine Brüder! wir wollen unserer 
Souverainin darthun, dass sie keine gehorsameren Unterthanen 
als uns habe. Es wäre eine Schande, wenn unsere Statuten 
nurinden Archiven allein beobachtet würden.“ Mit Ausnahme 
derjenigen, welche wegen ihrer Geburt oder ihres un- 
verletzlichen Charakters von der Regierung unabhängig waren, 
übergaben alle Brüder ihre Degen, und der Obermeister sagte 
zum commandirenden Officier, „er möchte I. M.der Kaiserin 
aufrichtig versichern, dass eben der (Gehorsam, welcher sie 
bewege, ihre Waffen sogleich niederzulegen, sie antreiben 
werde, dieselben auch mit Vergiessung des letren Blutstrop- 
fens anzuwenden, wenn I. M. vor gut finden, sich deren zu 


bedienen“. Sodann wurde ein Compass, ein Winkelmass, eine 
Sehnur, ein Hanımer, ein rober Stein, ein Schwert, ein Bal- 
len Sand, zwei Beutel mit Elfenbeinkugeln und einige Schürzer 
am Fusse des Thronsesseis niedergelegt. Ein Regierungs- 
seeretair nahm darüber ein Verzeichniss auf, welches ein Of-- 
fieier der Kaiseria. überbrachte. Die vornehmsten Stücke aber, 
welche gewisser Massen das Geheimniss des Ordens verra- 
‘then und offenbaren könnten, sind von einem Bruder gerettet. 
Die Personen von Charakter und Rang erhielten Zimmerarrest, 
die Uebrigen wurden ins Rumorhaus (Polizeigefängniss), ein. 
englischer Abt aber in den erzbischöflichgn Palast gebracht.“ 

Es wird sodann eine Liste der überfallenes Brüder ge- 
gi; 1. derjungeGraf Stahremberg, 2.BaronLivenstein, 

Baron v. Kunitz,4.GrafCarlv. Trautmansdorf,5.Herr 
v.Pfuhl. Folgende Personen konnten nicht ermittelt werden, 
6. ein preussischer Legationssecretär, zwei Aebte, der Hof- 
meister des Grafen Paar, Gondola, Cerda, Peroniz 
Hoyos, Tinti. 

Damit enden die Nachrichten, über die Loge „Auxtrois- 
Canons* in Wien. Döch füge ieh hier auch ein Verzeichniss 
sämmtlicher Brüder an. Die mit einem M. bezeichneten Brü- 
der waren Mitglieder der Loge, von denen die ausserdem noch 
mit einem f versehenen, Gründer derselben waren. 

. de AmadaiJean Baptiste, Lieutenant-CoJonel der Kai- 

serin. Alt 61 Jahr. Ein Offieier von Erfahrung und 
braver Soldat. 


M.}-Arnaud. 

M. Baar. 5 

M. Banozzi Ignaz, Lieutenant im Regiment Forgatsch. 
Alt 35 Jabr, tapfer und brav, und würdig aus der 
Höhle der Finsterniss herausgerissen zu werden, um 
ihn an die Quelle des Lebens und der Klarheit zw 
führen. 
Bartuska. Erscheintnurin.den ersten vier Logen un- 
ter den Compagnons assistans. Ist hier weder recipirt. 
noch als Mitglied beigetreten. 

M. Berg Philipp Casimir. Wurde in der letzten Loge am 
2. März 1743 reeipirt. — 

M. Bethlen Graf, 
Bioni. ü 

M. }. Blair. . 

M. Bruckenthal Samuel v. Wie Berg. 

M. Buretti, Marquis. 

M. Boul-Gamellern. Marquis. 

M. Lacerda Josef Robert Cointe, Genera major der Kaise- 


rin. Er gehört einer Catalonischen Familie an. Zahlte 
60 Ducaten Receptionsgebühr. : 
M. ColmanFranz.Fr.a Candela ;der in Wien so unglück- 
liche Instruetions-Meister hat in Breslau ein Oanonicat 
bekommen. War Einer der beiden überfallenen Aebte. 


M. 1. Czernichew. 

M. Marquis Doria 
Drackovich deTrackoczan Casimir Oomte, Major- 
im Regiment Forgatsch. Alt 27 Jahr.Ein sehr tapferer Ös- 
valier von rechtschaffenem und grossartigem Herzen. — 
Er zahlte 24 Ducaten Receptionsgebühr. 

M. f. Duni. Wird von der Loge nicht sehr belobt. 

M. Engel Francesco, 

M. Freyenthal Antoni de. 

M. f. Gilgens. 

M. Gondola Comte 

M. Grossa, 

M. Hager. 

M. Hamilton Comte. 

M Helferding . 
Hessen-Reinfels-RothenburgConstantinPrince de- 
Wurde am 9 November 1742 recipirt, erhielt am 
A. Januar 1713 den zweiten und am 19. Febr. den dritten. 
Grad. : 

Heunisch. . : 

M. }. Hodiz. Gründer und erster Grossmeister. Ist derselbe, 


den die Markgräfin Sophie von Brandenburg-Baireuth, 
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eine geborene Prinzessin von Sachsen-Weissenfels, am - zu den 3 Palmen“ im O. Leipzig, „Balduin zur Linde“ daselbst, 


14. Juli 1734 in ihrem 50 Lebensjahre heiratete. Nach 
ihrem Tode lebte Hodiz auf seinem Gute Roswalde in 
Mähren bis zu seinem 70. Lebensjahre. Da nahm den 
‚durch Gläubiger Bedrängten der König von Preussen 
in Potsdam auf und verschaffte ihm. eine ehrenvolle 
Ruhe. Hodiz starb daselbst 1777, 74 Jahr alt. 

M. Hofman. — Eg. a Sceptro, 

=. Hoyos Jean Erneste Comte de. Alt 25 Jahre. Zahlte 
60 Ducaten Receptionsgebühr. 

M. Joerger Comte de. 

Keminy Jean, Baron de. Alt 37 Jahre. Zahlte 30 Du- 

eaten. 

Komple Andree de. Capitän im Regiment Forgatsch. 

26 Jahre alt. Einin Allem bewanderter Mann, ein gött- 

liches Genie, der seinem Vaterlande Ehre macht — 

Ward gratis reeipirt. 

M. Krumenau, 

M. Ligny Charles, Comte de. 

M. Lith Marquis de. Glied einer im Herzogthum Bremen 
reich begütert gewesenen, nunmehr ausgestorbenen Fa- 
milie 

M}#. MichnaFerdinandComte de. Es heisst von ihm im 

Protocolle: „Ein rechtschaffener und aufriehtiger Mann, 

sehr keusch und besitzt alle Eigenschaften vollkommen 

für die k. K.* 

Pallart Jaques Andröe, Juwelier. 

Perol. 

Peroni. 

Re witzky Comte. 

Riga Josef, Direetor der Finanzkammer des Prinzen von 

Oettingen-Spielberg. War 42 Jahre alt, suchte schon 

lange das Lieht und trug grosses Verlangen, sich zu 

vervollkommen. 

Röck. . 

.  Salm Comte. 

Schramm. a 

M. Schwarzenb ergFr. Ignaz. Erschien fast regelmässig 
mit dem Prinzen von Hessen, mit dem er gleichzeitig 
recipirt und auch zum zweiten Grad befördert wurde. 


=. 
M. 


M. 
Mm 
“m 


Ei 


"M. Seilern Comte, war 1742 Oberhotkanzler der ‚innern 
Angelegenheiten des österreichischen Depärtements 
"M. Szilagyi. 


M. ns rf Philipp Comtede. 25 Jahre alt, Capitän im 
Regiment Nadasdy, ein sehr gesetzter Cavalier, ach- 
tungswerth durch Tugenden und berühmte Geburt, so 
wie durch schon oft gegebene Beweise seines Muthes, 
— Zahlte 24 Ducaten Receptionsgebühr. 

© Stark M. Marquis. 
M. Testo Benedetto, 
M. Tinti Baron. 


M. La Tour. : SA ’ 
M. DuVignesu Jean,Seeretair bei der englischen Gesandt- 
schaft 


2 ve okeonts } zwei historische Namen , 
.M. Zinsendorf Comte. 


Br-Louis Polatseck 


Die selbstständigen Logen in Deutschland. 


Ein Artikel in Nr, 44 der „Bauhütte“ zieh dass bis zum 
nächsten Grosslogentag die 5 in Deutschland noch bestehen- 
. den selbstständigen Logen einer deutschen Grossloge je nach 
ihrer freien Wahl und Bestimmung sieh angeschlossen haben 
würden, und in einem Artikel des „Freemason magazine“ 
vom Juli ]. J. über die „Mrrei in Deutschland“ wird bemerkt, 
dass die Erriehtung des deutschen Grossiogenbundes wahr- 
scheinlich die isolirten Logen dahin führen werde, ihre Salbst- 
. ständigkeit aufzugeben und sich dieser nationalen Körper- 
--ehaft zu unterwerfen. Diese 5 Logensind : dieLoge „Minerva 


„Archimedes zu den 3 Reissbrettern“ in Altenburg, „Karl zum 
Rautenkranz“ in Hildburghausen und „Archimedes zum ewigen: 
Bunde in Gera.“ Die ersteren 4 datiren noch vom vorigen 
Jahrhundert, die letzten aus den ersten Jahren dieses Jahr- 
hunderte. Es sind mithia ziemlich die ältesten Bauhütten 
in Deutschland. Ihre Thätigkeit auf dem Gebiete der Frmrei 
ist nieht zu unterschätzen. Sie zählen von jeher zu den rührig- 
sten ‚Werkstätten unseres Bundes. Die gei-tige Bewegung in 
denselben ist eine ungemein rege. Wir erinnern unter An- 
derm nur an Br. Mahlmann’s Verdienste inder „Minerva,“ an 
des Altenburger Constitutionsbuch , Marbach’s enden 
und Katechismus-Reden , Fischer's Katschismus-Erläuter- 
ungen. Wir gedenken, wie eingreifend die Loge „Minerva“ in 
die verschiedenen Phasen der rituellen Entwicklung der 
Mrrei, namentlich im vorigen Jahrhundert sich bewiesen hat, 
wiedie Loge „Archimedes“ inAltenburg sich um dieFrmr.-Presse 
wesentlich er die Loge „Balduin“ den Schriften- 
wechsel der deutschen Logen befördert und erleichtert, die 
Lupe in Gera das mr. Clubwesen gepflegt und gehoben hat. 
Solche Thätigkeit haben im Ganzen nur wenige Logen in 
Deutschland aufzuweisen. Die isolirten Logen stehen dess- 
halb auch in allgemeiner Achtung bei ihren Schwesterlogen, 
und wenn sie auch aaa des Grosslogenverbandes 
stehen, so sind sie jederzeit hervorragende Glieder in der gros- 
sen Bundeskette gewesen und noch. Es hat deshalb auchs. 2. das 
Bundes-Direetorium der 3 Gosslogenin Berlin in einem Memo- 
randum an den deutschen Kaiser bei Gelegenheit des Vortrages 
über Errichtung des deutschen Grosslogenbundes in Aner- 
kennung ihrer verdienstvollen Thätigkeit den ungeschmälerten 
Fortbestand der fraglichen 5 Logen befürwortet, und das 
Statut des deutschen Grosslogenbundes hat die fortdauerude 
Anerkennung derselben ausdrücklich ausgesprochen. Wenn 
nun in diesem Statut als Zweck der nationalen Vereinigung 
vorzugsweise das Zusammengehen mit den deutschen Logen 
obenangestellt wird, so kann es nur in dem Sinne dieser 
Bestimmung liegen, wenn der deutsche Grosslogenbund auch mit 
den unabhängigen Logen in ein freundschaftliches Verhältniss 
tritt und mit ihnen ein einheitliches Zusammenwirken in 
den, dem Bunde überhaupt unterliegenden Dingen pflegt. Die- 
selben hatten ihre Bereitwilligkeil hiezu erklärt. Der Gross- 
logentag hat dieselbe von der Hand gewiesen. Es tritt nun 
an die isolirten Logen die Frage heran, was sie weiter zu 
thun gedenken. Zunächst ist es als unrichtig zu bezeichnen, 
wenn schon jetzt davon gesprochen wird, dass sich bis zum 
nächsten Grosslogentag dieselben an eine der bestehenden 
Grosslogen angeschlossen haben würden. Es darf versichert 
werden, dass diese Nachricht mindestens einer thatsächlichen 
Unterlage von Seiten der betheiligten selbstständigen Logen 
entbehrt. Es muss jetzt, nachdem von dem Grosslogentage 
die von ihnen gebotene freundbrüderliehe Hand zurück- 
gewiesen worden ist, eine um so ornstere Erwägung werden, 
wie sie sich diesem Beschlusse gegenüber zu verhalten haben. 
Wir sind in der That gespaunt darauf, welches ihre Ent- 
scheidung sein wird. Dass sie eine ihrer Stellung würdige 
sein möge, ist zu wünschen. Andererseits ist nicht zu unter- 
schätzen, dass das Gewicht ihrer Stimme in dem Grosslogen- 
bund ebenso einflussreich sein dürfte, als jede Grossloge sich 
gratuliren kana, dieselben die ihren nennen zu können. Wir 
möchten nach den oben dargelegten thatsächlichen Ver- 
hältnissen kaum behaupten, dass der Grosslogentag mit 
seinem abweisenden Entscheid eine gewisse Pression auf die 
isolirten Logen auszuüben beabsichtigt habe; es wiederspräche 
das ebenso der einmal erklärten fortdauernden Anerkennung 
(obgleich diese nicht zu versagen gewesen wäre),als dem ganzen 
Geiste, welcher den ersten Grossiogertag durchweht hat, Das 
Verhältniss gestaltet sih naeh unserer Anschauung folgender- 
massen. — Beschliessen jetzt die selbstständigen Logen 
ihrerseits, dem Grosslogenbund fern zu bleiben und ihre volle 
Unabhängigkeit sich zu wahren - woran man sie nieht zu 
hindern vermag, — so tangiren sie die Beschlüsse desGross- 
logentages nicht; sie haben die freie Wahl, dieselben auch 


ihrerseits zu adoptiren oder zu ignoriren. Da nun diese Be- 
sehlüsse, ‘soweit sie überhaupt bindende Kraft auch für die 
Grossloge haben , lediglich die Anerkennung auswärtiger 
frmrseher Grossoriente und Beilegung innerer Differenzen 
in Bezug auf Aufnabmesachen betreffen, so ist an sich das 
Fernstehen derisolirten Logen von keinem sonderlichen Belang. 
Denn so viel uns bekannt, pflegen dieselben mit ausserdeut- 
schen Grosslogen nur sehr wenig Verkehr und wären auch 
rücksichtlich dieser an die Beschlüsse des Grosslogentages 
nicht gebunden ; anderseits würden Differenzen der angedeuteten 
Art jedenfalls nur zu den Seltenheiten gehören, und, wenn 
überhaupt noch Brüderlichkeit unter den deutschen Logen 
bestehen soll, werden solche auch zwischen den unabhängi- 
en und abhängigen Logen ihren gütlichen Austrag finden. 
Peokern scheint den selbstständigen Logen durch ihre fernere Iso- 
lirung im Ganzen ein Nachtheil kaum zu erwachsen. Im 
Gegentheil würden sie sich die volle Frische ihrer freiheitli- 
chen Bewegung wahren und, da von ihnen ein Missbrauch 
derselben nicht zu erwarten steht, ein nicht zu verrachtendes 
Gegenwicht gegen resetionäre Bestrebungen bilden. Freilich 
hält man sie immerhin für eine Anomalie in Logenthum, und 
von vielen Seiten wird desshalb eine Beseitigung dieser ge- 
wünscht. Diesem Wunsche könnte man sich anschliessen im 
Interesse einer einheitlichen Gestaltung der gesammten deut- 
schen Frmrrei, wenn auch jene Anomalie logenrechtlich 
E \ zugestanden werden kann, sondern nur in der histo- 
hen Entwicklung ihren Grund findet, Wie aber soll 
jene Beseitigung erfolgen? Es gibt dazu zwei Wege. Ent- 
weder die isolirten Logen schliessen sich an eine bestehende 
Grossloge an, oder sie bilden selbst eine Grossloge. Tertium 
non datur, nachdem der versuchte Ausweg von dem Grosslogen- 
tag nicht'acceptirt worden ist. Die fraglichen Logen liegen 
im Herzen von Deutschland. Die nächste Grossloge würde die 
von Sachsen sein, an diese würden territorial die beiden 
Logen in Leipzig gewiesen sein, dieLoge „Minerva“ auch mit 
Rücksicht auf ihre mit Dresden zusammenhängende Entstehung, 
die Loge „Balduin“, weil sie schon früher einmal eine kurze 
Zeit dieser Grossloge angehört hat. Dass diese Loge zu 
ihrer Mutterloge, der grossen Landesloge der Frmr. für 
Deutschland nicht zurückkehren wird, liegt ausser allem 
Zweifel. Die Loge in : Altenburg, als Tochterloge von der 
„Minerva,“ würde sich dem Zuge dieser vielleicht anschliessen. 
Die Loge in Gera, welche ihre Constitution durch Vermittlung 
der Grossen Loge von Hamburg von der Grossloge von London 
erhalten hat, wird an ersterer naturgemäss hängen, während 
die Loge in Hildburghausen in der Grossloge von Bayreuth 
ihren nächsten Nachbar hätte. Dass jede Loge ihre freie 
"7 in Bezug auf den Anschluss haben würde, versteht. 
von selbst; es wäre aber nur zu . wünschen, dass blos 
territoriale Rücksichten nicht massgebend seien, sondern die 
freien Logen auch den freiesten Grosslogen-Systemen 
sich anschlössen, um so möglichst wenig an ihrem ganzen 
Charakter zu verlieren. Ob eine von den in Rede stehenden 
Tage zu bildende neue (neunte) Grossloge Anerkennung 
finden wird, ist eine Frage der Zukunft, über die wirhier nicht 
entscheiden wollten. Dass eine solche Grossloge logenrecht- 
liche Berechtigung besässe, ist uns nicht zweifelhaft; ob sie 
von Vortheil für die Entfaltung des Logenwesens in Deutsch- 
land sein würde, erscheint uns so lange nicht fraglich, als 
überhaupt nicht Eine. Grossloge nur für Deutschland besteht. 
'Letzteres möchten wir sehr wünschen, wenn überhaupt ein 
einheitliches Streben Geltung haben soll. Unsere reichen 
Erfahrungen im Logenleben "haben es uns mehr denn einmal 
nahe gelegt,die leidige Zersplitterung des deutschen Grosslogen- 
wesens nicht mit freundlichen Augen zu betrachten. Einer 
solchen totalen Einigung der deutschen Logen würden’ sich 
auch die isolirten Logen nicht entziehen können und, wir 
nl behaupten zu dürfen, auch nie wollen. Dass diese 
inigung freilich nur ein schöner Traum ist und wohl auch 
bleiben wird, ist für den, welcher die Verhältnisse des deut- 
schen Grosslogenthums näher kennt, sonnenklar. Solange im 
deutschen Reiche noch der Streit über das humanitäre und 
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ehristiebe Prineip nicht ausgetragen sein wird, kann eim 
solcher Gedanke kaum Berechtigung finden. Und doch wäre 
seine Ausführung so recht des deutschen Freimaurerthumes- 
würdig! Wenn wirdaher fast dem Gedanken uns hinneigen möch- 
ten, dass die 5 selbständigen Logen selbsteine Grossloge bildem- 
sollten, so könnten wir nur dadurch denselben begründen, 
dass wir hoffen, das Gewicbt der neuen Stimme im Grosslogen- 
tag werde füralle Beschlüsse desselben nur vortheilhaft im Sinne-, 
freier Strömung sein. In jedem Falle, die fraglichen deutschen 
Logen mögen bescbliessen, was sie wollen, wir hier inDesterreich. 
können nur wünschen, dass dieselben ihre ruhmreiche Thä- 
tigkeit und ihr nachahmungswerthes Streben unter jeder Form. 
ihrer ferneren Existenz sich bewahren, dann dürfen sie der 
Fortdauer der Achtung sicher sein, die man ihnen in ihrem 
Reiche, wie bier und allerwärts stets gern und freudig: 
gezollt hat und zu zollen volle Ursache hat. 


Von der Humanitus. 


Wie wohl zu erwarten stand, ist unter den Brrn der“ 
„Humanitas“ das Interesse für das „Erste österr. Kinder-Asyl“ 
ein noch bedeutend intensiveres, seit die Constituirung dieser 
Humanitäts-Anstalt förmlich erfolgt ist und essich nunmehr 
darum handelt, das grosse Werk alsbald in’s Leben zu 
rufen jedoch ohne jedwede Ueberstürzung. 

Vor Allem stellte sich die Nothwendigkeit heraus, die- 
ursprünglichen Statuten des „Ersten österr. Kinder-Asyls*, 
den gegenwärtigen Verhältnissen gemäss umzuarbeiten, was- 
auch bereits geschehen jst. Diese neuen Statuten, von denen. 
wir ein Exemplar jeder Nr. des Zirkels beilegen, sind auele 
vollinhaltlich von der verstärkten Vorstands-Sitzung vom 18, 
Nov. angenommen worden. Ferner wurde im Sinnedieser Sta- 
tuten der Verwaltungs-Ausschuss ergänzt. — 

Dieser Verwaltungs-Ausschuss besteht demnach aus fol- 
genden Persönlichkeiten u. zw.: 

A) Aus den Brr Meistern der „Aumanitas“: 

‚ Vietor Schmidt sen., als Obmann ; 
. Dr. Hermann Beigel, als Obmann-Stellvertreter ;: 
. Karl Mahl, als Schriftführer ; 

. Karl Schipper; 

A.F. Bechmann; 

. Eduard Pschikal; 

. Heinrich Ritter v. Maurer; 
Rudolf Schmidt; 

. Karl Gunsheimer; 

10. Franz May; 

11. Henry Landy; 

B) Aus den Profanen : 


12. Tobias Ratz, Bürger und Hauseigenthümer im.. 


vonnanawimr 


Wien; i 

13. Karl Wrehovszky, Kaufm. und Hauseigenthümer- 
in Wien ; 

14. Michael Wendeler, Hauseigenthümer und Ge- 
meinderath in Wien; \ 

15. Julius Hirsch, Journalist und Zeitungs-Eigen- 
thümer in Wien, (Gründer des „Asyls für Obdach-- 
lose“ in Wien); — 

Der Verwaltungs-Ausschuss wird sich demnächst in. 
mehrere Seetionen eintbeilen und vor Allem die Baufrage in. 
Ueberlegung nehmen. 

Mehrere Architekten von Ruf haben sich bereits erboten- 
unentgeltlich die Baupläne für unsere zu Baumgarten. 
nächst Wien zu errichtende Anstalt zu liefern, so dass die 
„Humanitas“ in der angenehmen Lage sich befindet, auch. 
in dieser Beziehung ohne Kosten unter Vorzüglichem das 
Beste zu wählen. 

Die Statuten der Filiale Iglau des nicht politischen 
Vereines „HBumanitas“ in Wiensindvon der k, k. Statt- 
halterei für Mähren ohne jedweden Einwand genehmigt 
worden, wie wohl zu erwarten stand, weil selbe eine blosse 
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Copie der vom k. k. Ministerium des Innern für Wiener 
Neustadt bereits gutgeheissenen sind. Der „Statuten-Schimmel“ 
für alle unsere weiters zu gründenden Filialen steht also 
wohlgesattelt und fromm zugeritten für alle Zukunft, da 
solange wir nämlich dieses Nothbehelfes überhaupt noch 
bedürfen. — Die Installation der Filiale Iglau wird durch 
den Präsidenten der „Humanitas,“ BrScehneeberger, 
selbst in den ersten Tagen des Monats December statt- 
finden, — 

Br W. Leopold Löwith, Unternehmer von Gas- 
und Wasserleitungs-Anlagen in Wien, II. Praterstrasse 24, 
hat das br/liche, von der verstärkten V. 8. v. 13. Novemb. 
mit Beifall aufgenommene Anerbieten gemacht, von allen 
jenen Arbeiten, welche ihm durch Brr zugebracht werden, 
2. Procente der Factura an den Witwen- und Waisen- 
iond der „Humanitas* abzuführen. Wir bitten demnach 
@ringend den Br W. Leop. Löwith vorkommenden Falls 
in geeigneter Weise zu berücksichtigen. — 

Als permanente Gäste wurden laut hellerleuchtender 
Ballotage vom 18. d zur „Humanitas“ zugelassen die Brr. 
Vietor Balvänyi (8..), Ober-Ingenieur der k. k. Staats- 
Eisenbahn-Gesellschatt, Mitglied der Sehottenloge „Kosmos“ 
im Or. Oravieza (Banat), Franz Bollinger (1.'.), Producten- 
h r zu Hernals bei Wien, Mitglied der Schotten-L. 

E tartäs“ i.Or. Pest, und Gilbert Lehner (3...) Decora- 
tionsmaler der komischen Operin Wien, Mitglied der Joh.-L. 
„Johannes der Evangelist“ im Or. Darmstadt. — 

An namhaften Spenden für das „Erste österr. Kinder- 
Asyl“ wurden in den letzten Tagen gezeichnet, von den 
Brm Franz Bollinger und Julius Overhoff je 100 fi. 
Jabresbeitiag, ferner von Br Franz May 200 fi. ö. W. ein- 
für alle Mal. — 

Aus Anlass des 25jährigen Regierungs-Jubiläums Sr. 
Majestät des Kaisers und Königs jean, Josef I. hat der 
Verein „Humanitas“ zur Unterstützung des Kleingewerbeseinen 
Beitrag von 50 fi votirt. 

Zu Correspondenten der „Humanitas“ wurden am 6. Nov. 
3. J. ernannt die Brr: 3 

1. Carmelo Mönti (33...), Schriftsteller, Gr. Seer. des 
Gr;-Or. von Egypten zu Alexandrien. 

2. Emil Öppenheim, Kaufmann in Paris, rue St. 
Denis 54, M. v. St 28) derL. „Isis Montyon“ zu Paris 
(vgl. unsere heutige Mittheilung „aus Frankreich“.) — ; 

8. Luiz Alvarez, dos Sanctos (31..), Commissär 
der brasilianischen Abtheilung der Wiener Weltausstellung, 

i der L. „Aleyda“ zu Bahia, Brasilien. — 

. Jakob S. Bettmann, Fabrikant zu Bayreuth ; 
Almosenier der L. „Eleusis zur Verschwiegenheit* i. Or. 
Bayreuth. — 

Die laut Arbeitskalender für 28. Decemb. 
d. 3. zu Neudörfl alL anberaumte Logen- Arbeit 
entfällt, ebenso die M.-Instruetion vom 22, 
Deeemb. in Wien. Dafür werden im Jänner 1874 
zu Neudörfla/L u. z. am 24. und 25. Logen aller 
drei Grade stattfinden. 


Versehiedene Mittheilungen. 


Aus Italien (Orig.-Correspondenz des „Zirkel“). Zu 
Rom wurde dieser Tage eine neue Loge unter dem Titel: 
„Universo“ eröffnet ; dieser neuen Baubütte, welche nach dem 
sehott. Ritus arbeitet, sind die meisten Beamten des Gr.-Or. 
von Italien, namentlich auch der ehrwürdig-te Gr.-M. Br 
Giusseppe Mazzoni (33), Br Giorgio Tamajo (33), 
Br Ulisse Bacei (30), Mauro Mocchi (33) u. s. w. bei- 
getreten. Zum Mstr. v. St, wurde am 23, Oct. bei der con- 
stituirenden Arbeit Br Giuseppe Petroni, welcher blos 
len 3. Gr. bekleidet, gewählt, um dieser L. ihre Hauptauf- 
zabe: einen vernünftigen und baldigen Ausgleich zwischen 


den beiden Riten zu erzielen, wesentlich zu erleichtern. — 


Unter den Brrn italienischer Zunge zu Alexandrienin. 


Egypten ist neuerdings ein nicht unbedenklicher Conflict 
ausgebrochen, dessen Spitze hauptsächlich gegen den erst 
vor Kurzem gebildeten Gr.-Or, von ten gerichtet ist. — 
Auch aus Mailand kommen uns Nachrichten zu, welche 


nichts menge als erfreulich lauten. Die Ritenfrage, dieser 


Kainfuch der echten Mrrei, hat die Gemüther in einer 
Weise erbittert, welche die dortigen Bauhütten durchaus nicht 
ne „Tempel wo derFriede wohnt“ seit einiger Zeit erscheinen 
üsst. — 


Aus Oberösterreich. (Orig.-Corresp. des „Zirkel“) 
Am 29. Oct. verstarb zu Linz Br. Franz Bacher, Chef 
der dortigen städtischen Sicherheitswache, im besten Man- 
nesalter am Herzschlage. Br. Bacher zählte unstreitig zu 


den liebenswürdigsten Mitgliedern unserer Br.-Kette; mit 


ihm verliess der letzte Pionier der k. K. in Linz seinen 


Posten, nachdem zwei Br. von dort wegzogen, undein dritter 


von seiner L. („Verbrüderung in Oedenburg“) exeludirt worden. 


ist. Ueberhaupt ist Linz, sowie ganz Oberösterreich und Salz- ° 


burg ein der Mrei keineswegs zusagender Boden ; wer nichtultra- 
mantan ist, spielt sich in der Regel auf den Indifferenten, 
auf den sogenannten „Freigeist“ hinaus, Kategorien von 


falschen Liberalen die stets das Kind mit dem Bade aus- ° 


schüätten. Die wenigen für den Bund wirklich tauglichen 
Elemente leben zumeist in profanen Verhältnissen, welche- 
voraussichtlich sehr geschädigt sein würden, wenn es ver- 
lautete, dass sie Frmr sind. — Auf diese Weise ist es. 
wohl am besten, wenn man hier zu Lande als Br. Mr. sich 
blos auf den beobachtenden Standpunkt stellt und ruhig 
zuwartet , 


Verlangen kundgeben werden, unserem Bunde beizutreten. — 
Ebenso ist es unleugbar, 
die „Humanitas“ abzielenden Umtriebe eines ausländischen 
Br’s der sich längere Zeit in Linz aufhielt, dem Ansehen 


bis gewisse massgebende Persönlichkeiten der i 
oberösterreichischen Fortschritts-Partei von selbst das 


dass die wohlbekannten, gegen ' 


der Frmrei dort sehr viel geschadet haben. Von dem Ein- ' 


drucke, welchen die durch das I zu Linz wegen 
gerum Verbrechens erfolgte Verurtheilung eines von der 


edenburger Loge affiliirten, nächst Wels ansässigen, ameri- 
kanischen Br’s auf das Allgemeine machte, will ich aus 


brlicher Liebe gar nicht sprechen. j 


Darmstadt, 12. Nov. (Orig.-Correspondenz des n 


„Zirkel“). Ich schreibe Ihnen heute schon wieder, aber aus 
einem traurigen Anlasse, den 
hatte. Gestern Abend fand bei Br 


die „Humanitas“ besucht habe, worüber er sich sehr freute, 


Er lud mich dringend ein, ihn recht bald zu besuchen und 


ihm nähere Mittheilungen zu machen. Der a. B. a, W. hatte 


wiss. Niemand erwartet ‘ 
‘jener im Darmstädti- . 
schen Hof ein Abendessen statt, zu welchem auch unser gel. Br 
Künzel eingeladen war, mitdem ich mich -ganz angenehm : 
unterhielt. Ich erzählte ihm, dass ich in Wien gewesen und ' 


N ien 


es in seiner Weisheit anders beschlossen! Gleich nach der \. 
Suppe bekam Br Künzel einen Hirnschlag; er will hinaus; 


zwei Schritte von meinem Platze stürzt er zusammen, wird 


hinausgebracht, wird wieder besser, sprieht einige Worte ! 
und man führt ihn in ein erwärmtes Zimmer. Ein anwesen- - 


der Arzt ist mit seinem Zustande zufrieden ; 


— da kommt . 


nach einigen Minuten ein zweiter Schlag und, leider Gott, : 
ein tödtlicher! Denken Sie sich, gel. Brr, den Schrecken der - 


anwesenden Brr, die ihn alle so hochschätzten und hochver- 


ehrten! — Sein Tod wurde den übrigen Gästen verheimlicht; . 


seine Leiche wurde still und ruhi 
die er eine Stunde zuvor gesun 
Nahe Verwandte, die auch bei Br Wiener anwesend 
waren, hatten indessen seine Frau vorbereitet. Die Beerdigung 
wird, denke ich, morgen Nachmittag um 3 Uhr stattfinden, 
da hier die schlechte Sitte herrscht, die Todten rasch zu 
beerdigen. Sein Schwager in Wien, Br Hamm wird eben- 
falls nieht wenig erschreeken. Wie Ihnen wohl schon bekannt 
sein dürfte, hinterlässt der verewigte Br nur einen Sohn. 


in seine Wohnung gebracht, 


und munter verlassen hatte. ' 
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Empfangen Sie, sehr ehrw. M. v. St. noch die herzlichsten 
Grüsse i.d.u.h.Z. mit denen ich verbleibe Ihr u. s. w.*) 


Aus Frankreich. — Br Eug. Hubert, Redacteur 
der „Chaine d’Union“ zu Paris, M. v. St. der Loge: „Temple 
des Amis de l’honneur francais,‘“ Correspondent der „Huma- 
nitas,* hat folgende Zuschrift: „An alle deutschen Logen und 
Mrr.“ ergehen lassen : 

„Mein Freund und Br Emil Oppenhein, Mitglied 
der L. „Isis Montyon“ und Beisitzender des Capitels, macht 
zur Zeit in Deutschland eine Geschäftsreise. Als eifriger Mr. 
wünscht er an den mr’schen Arbeiten und Versammlungen 
Theil zu nehmen, um sich zu belehren. Ich würde den 
deutschen Logen und Mr’-Olubs zu Dank verbunden sein, 
wenn sie den Br Oppenheim eine freundliche Aufnahme an- 

leihen lassen wollen. In dieser Hoffnung sende ich allen 
= denen dies mein Empfehlungsschreiben zu Gesicht 
kommt, meine br’lichen Grüsse.“ 

Br Emil Oppenheim hat noch bevor er dieses Em- 

fehlungsschreiben besass, u. z. schon im Monate Mai an den 
Arbeiten der „Humanitas“ Theil genommen und auch erstun- 
längst (23. Okt.) laut Zirkel Nr. 21, (Protokoll über die 
erfolgte Constituirung des „Ersten österr. Kinder-Asyls“) uns 
mit seinem br'Jichen Besuche beehrt. — Die „Humanitas“ 
hat übrigens seit ihren Bestande u. zw. selbst während der 
ku riegsperiode stets ihre Hallen auch den französischen 


*) Anm, d. R. „Die Mer. Zig.“ (Organ der deutschen Fortachrittspartei 
ün Hessen) bringt über Br.KünzelFolgendes: „Darmstadt, 12. Nov. 
Gestern Abend verschied plötzlich in Folge eines Schlaganfalls inmitten 
eines geselligen Kreises Herr Hofrath Dr. Künzel.Herr Künzel hat 
sich als Lehrer und Schrifisteller einen geachteten Namen erworben, und 
war dahier in Folge seiner gemeinnützigen Bestrebungen und gesel- 
ligen Talente überall gerne gesehen und beliebt. Herr Künzel war 
«in vielseitig gebildeter und geistig regsamer Mann, auf verschiedenen 
Gebieten ebrenvoll thälig. Sein Buch über R. Peel war wohl das 
bedeutendste, was seiner Feder entlossen. An den Bestrebungen der 
meueren Zeit nahm er den lebhaftesten Anlheil und im Freimaurer- 
&hum ward ihm hohe Ehre zu Theil. Er hatte ideale Ziele und die 
Freimaurerei war ihm ans Herz gewachsen, wie kaum einem An- 
era. Auch den politischen Kämpfen hielt er sich, wenn auch nicht 
än den vordersten Reiben, nicht fera und wir bedauern in ihm ei- 
mon wackeren Streiler für die politisehen Sätze, denen unser Blatt 
uuldigt, wie auch als einen freundlichen Mitarbeiter, Friede seiner 
Aschel“ — Das „Neue Fromdenblatt“ in Wien bringt beireff des 
Br.Heinrich K ü mz el nachstehende Notiz: „Am 11. d, verschied in 
Darmstadı plötzlich Hofrath Dr. H. Künzel, einMann, dessen Rufals 
Dip Geschichtsschreiber, Publieist weit über die Grenzen seines 
eng@fen Vaterlandes, um dessen Etlınographie er sich besonders ver- 
dient gemacht hat, hinausging. Als Bearbeiter der Macaulay'schen 
Schriften, der Lamb'schem Shakspeare-Erzählungen und vieler ‚ähnli- 
sher Werke war er namentlich auch in Grossbritannien hoch ange- 
schen und ein slets willkommener Gast. Er war es auch, der in den 
WVierziger-Jahren das erste deutsche Schauspiel mit Emil Derrien 
wnd Anderen nach London führte und dasselbe rühmlich leitete, Lange 
Jahre hindurch Professor der Geschichte und Literatur an der po- 
Bytechnischen Schule seiner Vaterstadt, war er nebenbei unermüdlich 
%hätıg bei allen möglichen gemeinnützigen Unternehmungen. Nament- 
lich hai er auch das Gebiet des Freimaurerwesens durch seine his- 
%orischen Forschungen bereichert. Der Rede in hohem Grade mächtig, 
‚ein siylgewandter Schriftsteller, ein allzeit fertiger Poet, ein vielbe- 
diebter Mittelpunkt der Gesellschaft, ist .mit ihm eine Kraft zu Grabe 
gegangen, von der noch viel Schönes und Gutes hälte erwartet wer- 
den dürfen, Seine ihn überlebende Gattin ist die einzige Schwester 
des k, k. Ninisterialrathes Dr. Wilhelm Ritter v, Ha mm in:Wien.“ — 

Der „Zirkel“ behält sich vor über Br. Künzel's thatenrei- 
ches Leben noch weitere Daten zu bringen, Fär heute müssen wir 
uns damit begnügen zu erwähnen, dass Br. Künzel im Jahre 1810 
geb. war, er mithin das 63. Lebensjahr erreicht halte, Lennıng's 
Bucyclopädie der FrMrrei enthält sonderbarer Weise nicht ein Sier- 
benswörtchen über einen sa hervorragenden Kämpfer der deutschen 
Wrilrrei, wie es doch Br. Künzel gewesen! — 


Brra geöffnet gehabt. Derzeit befindet sich ein wackerer lieber 
Gast aus Paris in unseren Mauern, nämlich Br Lawrenee 
Hamilton, einer der hervorragendsten Mitarbeiter der 
„Chaine d’Union“, welcher längere Zeit in Wien verweilen 
wird und gleich Br Eugen Hubert, Correspondent der 
„Humanitss“ ist. — . 

Der Gr. Or. von Frankreich hat in seiner Sitzung vom 
22-27 September die von uns in früheren Nummern er- 
wähnten Verhandlungsgegenstände erledigt. Zum Präsidenten. 
des Gr. Or. wurde Br. de Saint Jean ernannt. Wenm 
demit der Geist des heil. Johannes (des Täufers) im 
die französische Mrei. eingezogen wäre, so dürfte sie sich 
glücklich schätzen. Allein die französischen Brr. sind immer 
zuerst Franzosen und dann erst Mr. Dies beweisen verschie- 
dene politische Demonstrationen bei Anlass der erwähntem 
Verhandlungen. Gegen der Antrag eines Br’s zu Ehren der 
„Befreiung des französischen Gebietes von den fremden 
Truppen“ wurde heftig RBarE denn Elsass und Lothrin- 
gen befänden sich ja noch unter „preussischer Herrschaft“, 
und so lange dies der Fall, sei das „französische Gubiet* 
nicht befreit. in diesem Geiste waren auch die „Ordensge- 
sundheiten“ gehalten, deren erste der neue Präsident Saint 
Jean auf Elsass-Lothringen ausbrachte, wodurch die Ver- 
sammlung so erregt wurde, dass sie sich einem allgemeinen 
„Schrei“ überliess. Derselbe Geist äusserte sich auch, als. 
eine Abordnung von dem einen der beiden brasilianischen 
Gr.-Or., demjenigem, welcher sich der „vereinigte“ (unido, 
franz. uni) nennt, erschien, und dem Gr.-Or versprach, 
bei dem nächsten Anlasse werde Brasilien an der 
SeiteFrankreichsstehen. (Für Deutschland ge- 
wiss eine erschütternde Nachricht! Solche Versprechungen 
sind wohlfeil; warum that das Brasilien nicht während des 
letzten Krieges ?) . 

Wir erfahren ferner aus den Verhandlungen des Gr.-Or., 
dass derselbe mit sämmtlichen mr’schen Behörden im gutem 
Einvernehmen steht, ausgenommen mit denjenigen der Ver- 
einigten Staaten undäDeutschlands, wodie 
französischen Brr.immer dennämlichen Hindernissen begegnen,. 
um sich Anerkennung zu verschaffen. (Es wäre zu wünschen, 
äass diese dunkle Anspielung deutlicher ausgedrückt werde). 

Die wichtigste Frage indessen, welche die diesjährige 
Sitzung des Gr.-Ör. iu Anspruch nahm, war diejenige, ob die 
Capite] und Oonsails, d h. die Behörden der Hochgrade, fer- 
ner in der Versammlung des Gr.-Or. der Vertretung tbeil- 
haftig sein sollen. Die Anwesenden verhehlten sich nicht, dass 
es sich bei dieser Frage um die Existenz der Hochgrade 
handle; obschon der Vorsitzende dies officiell nicht zugeoen 
wollte und auch nicht konnte, und den Brra., die sich in 
diesem Sinne äusserten und die Hochgradigen mit dem Adel, 
ihre Gegner mit dem Tiers-Parti von 1789 verglichen — das 
Wort entzog. Doch fielen scharfe und treffende Worte gegen. 
das Hochgrad-Unwesen Anhänger des letzteren drohten da- 

egen, sich vom Gr.-Or. Joszusagen und sich dem Supr&me 
onseil anzuschliessen. Mit 1ii gegen 99 Stimmen 
wurde beschlossen, den Hochgraden die beson- 
dere Vertretung im Gr.-Or. zu entziehen. 

In Folge dieses Beschlusses, welcher der letzte dieser 
Sitzung war, versammelten sich die Brr., welche, wie sich der 
Bericht ausdrückt, „mehr als Meister“ sind, besonders 
und beriethen eine Organisation, nach welcher die Hochgrade 
künftig je unter der betreffenden Loge stehen sollen, zu wel- 
cher ihre Mitglieder gehören. Dass dies vollends einem To- 
desurtheil gegen die Hochgrade und gegen Alle, welche 
„mehrals Meister“ sein wollen, gleich kommt, braucht 
nicht näher nachgewiesen zu werden. — . 

Vonder schwarzen Tafel. Die L. zur „Bruder- 
treue an der Elbe* bei Hamburg gibt bekannt, dass Charles 
Georg Hoffmann, Schiffsmakler daselbst, nachdem der- 
selbe spurlos aus Hamburg verschwunden und vom diessei- 
tigen Handelsgericht pro fallito erklärt, von der Meister- 
Confererz wegen dringenden Verdachtes eines mr'schen Ver- 
trauensbruches, einstweilen von der Mitgliedschaft suspendirt 
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worden ist. Die Loge „Joseph zur Einigkeit“ im Or. Nürn- 
berg verlautbart, dass vor 2 JahrenBr Eberstein, gegen- 
wärtig in Madrid wohüend, wegen Jahre langer Nichterfüllung 
seiner Verbindlichkeiten gestrichen wurde uud dieser Br 
sich noch immer, natürlich unberechtigter Weise, als Mitglied 
der genannten L. gerirt. j 
Aus Ungarn. Der Gr.-Or. von Ungarn hat seine 
diesjährige Generalversammlung auf den 29. November nach 
Pest, (Grand Hotel Hungaria) einberufen. Wie wir dem im 
November ausgegebenen amtlichen Bulletin des genannten 
Gr.-Orientes entnehmen, ist für diese Ge 1eralversammlung 
ein überaus reichhaltiges und wichtiges Material aufgespei- 
ehert. So liegt z. B. der Antrag vor auf Errichtung von 
ınr’schen Ehren- und Rüge-Gerichten, deren Statuten-Ent- 
wurf ein ganz ausgezeichneter ist und in der That, nament- 
lich in Ungarn, einem dringenden Bedürfnisse begegnet, 
ebenso wie der weiters auf der Tages-Ordnung gestellte An- 
trag: das Vorleben und die Qualifieation der Suchenden sehr 
strengen Prüfnngen zu unterziehen. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass der Gr..Or. v. Ungarn seine Aufgabe sehr ernst 
nimmtund, wenn er auf dem betretenen Pfade fortfährt, auch 
gewiss die k. K. in Ungarn wesentlich fördern wird, zumal 
sein Einvernehmen mit der Gr-L. v. Ungarn derzeit das 
"beste ist, Dem Geschäftsausweise des Gr.-Or. v. Ungarn für 
des abgelanfene Jahr entnehmen wir ferner folgendes: Em- 
pfohlen wurden bei den Logen schottischen Ritus in Ungarn 
rofane, aufgenommen 208 und zurückgewiesen 90*). — 
Lohnerhöhungen haben 295 stattgefunden und zw. 164 des IL 
und 131 des II. Gr. — Alte reguläre Mitglieder waren 758, 
irreguläre 90; wovon 60 gestrichen und 30 wieder 
wurden. Der Gr.-Or. v. U. zählte demnach 1005 ordentliche 
Mitglieder ; von diesen sind 40 ausgetreten und 12 gestor- 
ben; 29 wurden gestrichen. — Eine neue L. wurde gegrün- 
det und eine für ruhend erklärt. — Die Anzahl der unter 
dem Gr.-Or. v. U. stehenden LL. ist leider nicht angegeben. 
Nord-Amerika. Als Ergänzug unserer Notiz in 
Nr. 18des „Zirkel“, 137. bringen wir Folgendes aus dem Tr.: 
„Eines der imposantesten und prächtigsten Gebäude der 
Stadt Philadelphia und der grossartigsten seiner Art ist 
der neue Fr.-Mr.-Tempel, welcher soeben fertig gewor- 
den ist, und am 25., 26., 27.,29. und 30. September durch ent- 
sprechenda grossartige Feierlichkeiten, darunter ein grosser 
ufzug der hiesigen und auswärtigen LL. eröffnet werden 
soll. Der Tempel liegt an der Ecke der Broad- und Filbert- 
strasse und begrenzt einen Theil der Nordseite von Penn- 
Square, auf welchem soeben das grosse neue Stadthaus er- 
riehtet wird. Die Lage des Tempels ist eine centrale, und 
z wird der ganze herrliche Bau, der 150 Fuss breit und 
uss lang ist und durch einen 'Thurm von 250 Fuss 
Höhe überragt wird, von der Juniper-, Broad-, Fulbert- und 
Cuthbertstrasse begrenzt. 
Am 25. Juni 1868 wurde der Grundstein zu dem Tem- 
pel durch denfdamaligen Gr.-Mstr. der Fr.-L. von Pennsyl- 
vanien, Hrn. Rich Vaux, im Beisein von nahezu 10.000 Brrn. 
unter re Ceremonien gelegt, Der Hammer, mit 
welchem die Grundsteinlegung erfolgte, war von George 
Washington bei der Grundsteinlegung zum Bundes-Capitol be- 
nutzt worden. Der Grundstein selbst kam aus einem Granitbruch 
bei Havre de Grace am Susquehanna und hatte ein Gewicht 
von nahezu 10 Tonnen. In den Stein wurden unter anderen 
nständen mehrere sehr werthvolle frm’sche Reliquien 
niedergelegt. 
eber der Südwest-Ecke des Tempels erhebt sich der 
220 Fuss hohe Thurm, welcher weithin sichtbar 
ist. Derselbe wird wieder von 4 kleinen Thürmchen, die an 
den vier Ecken des flach meet Hauptbaues ange- 
bracht sind, überragt. Der Nordwestliche dieser 4 Thürme 


*) In der „‚Humapitas“ findet diesfalls soziemlich das um- 
zekehrte Verhälloiss stalt. Bei uns werden durchsebnilllich zwei 
Drittel der angemeldeien Aufnahmsgesuche abgelehnt, 


terhebt sich 137 Fuss: über dem glatten Dache des haupt- 
hurmes. 

Von der Platform des Hauptthurmes geniesst man eine 
herrliche Uebersicht über Philadelphia und Umgebung. Der 
Plan’ zu dem Tempel wurde von dem Architekten Br. James. 
A. Wiedrim, jetztMeister der Philadelphia Loge Nr. 72, ent- 
worfen und stand der Bau unter Leitung der Herren John 
Bolt und Allen Bard, sowie des Bau-Comites, welches aus 
den Beamten der Gr.-L. und den Hern. Henry J. While, Ja- 
kob Laudenslager, James L. Adams, Daniel Brittain, Alfred 
Stock und Charles H. Kingston bestand. Sämmtliche Arbei- 
ter, die bei dem Baue beschäftigt wurden, waren Frmr. Das 
Baugrundstück für den Tempel wurde für 156.000 Dollars 
erworben und hätte bald nachher für 200.000 Dollars wieder 
verkauft werden können. Der ganze Bau kostet 1,475.000 
Dollars, in welche Summe der Preis für das Grundstück ein- 

erechnet ist. Die dazu nöthigen Mittel wurden zum grössten 
heile durch eine Frmrer-Anleihe aufgebracht, welche sich 
meistin den Händen einzelner Brr. und LL. befindet. 

Die Eiweihung des Tempels wird durch den gegenwär- 
tigen Gr.-Mstr, Br. Samnel 0. Perkins vorgenommen werden. 


Ein Wallfahrtsert, 


Im: schweizerischen Canton Schwyz liegt in einem 
Hochthale, an 2800 Fuss hoch über dem Meere der enropäisch 
berübmte Wallfahrtsort Einsiedeln, ein stadtähnlicher 
Marktfleken mit über 7300 Einwohnern. Dieser Wallfahrtsort 
rivalisirt m m Loretto in Italien, San Jago di Compostella 
in Spanien und Maria Zell in der schönen grünen Steier- 
mark ; denn die Zahl der jährlich. dahin glauhenstreu Pil- 
geraden beträgt an 150 bis 180 Tausend, welche in dem 
ungemein zahlreichen Gasthäusern Unterkunft finden, und 
wohl über 2 Millionen Franken zurücklassen. 

In der mit Fresken, Vergoldungen und Ornamenten 
verschwenderisch überladenen grossen Kirche steht mittem 
im Schiffe die „heilige Capelle der Mutter Gottes“, ein frei- 
stehendes Haus, aus schwarzem und grauem Marmor aufge- 
führt, durch ein grosses Eisengitter abgeschlossen, den ganzem 
Tag von’ Betern umlagert, Auf dem ans weissen carrarischem 
Marmor errichteten Altare steht in einer Wölbung der Rück- 
wand das „wunderthätige Marienbild“. 

An die Kirche angebaut ist die berühmte Benedictiner- 
Abtei, vom Fürst-Abt, über 70 Priestern, dann Laienbrtidern, 
Seminaristen und Studenten bewohnt. 

Vor tausend Jahren stand hier ein undurchdringlicher 
Wald, in welchem der heil. Meiurad, Sohn eines Grafen von 
Sulgen, sich eine hölzerne Hütte zimmerte, in der er als 
Eremit lebte. Eines Tages ward er von 2 Räubern erschlagen. 
Aber die Raben des Waldes verfolgten die Mörder bis nach 
Zürich, verrietben sie durch ihr Geschrei, wie einst die 
Kraniche des Ibieus, Im Laufe der Zeiten erstand auf dieser 
Stelle das Kloster, dessen Aebte bis zur Mitte des 16. Jahr- 
hundertes fürstlichen und gräflieben Häusern angehörten. 
Aus Deutschland und Frankreich, aus Üesterreich und 
Italien zogen hohe und höchste Persönlichkeiten in m 
Bedrängvissen hieher und brachten wahrhaft fürstliche Ge- 
schenke, oder verehrten ihre lebensgrossen Bilder der welt- 
berühmten Abtei. So zieren heutigen Tages den Saal die 
Porträts von Franz Josef, Kaiser von Österreich, und Kai- 
serin Elisabeth, Wilhelm I., Kaiser des deutchen Reiches, 
ehr Wilhelm IV., ee Preussen, — Napoleon 
und Eugenie — Papst Pius IX. u. a. m. 

Allein auch Fed bobe Persönlichkeiten beschenk- 
ten je nach Vermögen diesen Wallfabrtsort, und bis in die 
alleruntersten Schichten der Gesellschaft sickert der Drang 
durch, zugeben und zu schenken! Für den Geist der Religion 
and den Glauben im Volke sprechen überdies die unzähl- 
baren Yotivtafelu, mit welehen die Wände hedeckt sind; der 
denkende Psycholuge und der Aesthetiker können hier enorme 
Studien darüber machen, bisin welche Irrsale siehein „gläubig 
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- Gemäth“ verirren, bis zu welchen Verrenkungen die „künst- 


:lerische Phantasie“ gelangen kann, wenn sich der Glaube 
-zur höchsten Bltithe des Aberglaubens emporschwiugt. Und 
bisin unsere Tage, in das „Zeitalterder Aufklärung“ dringt 
‚ dieses bedauernswerthe Gebahren, dieses sorgsame Pflegen 


‚des an religiösen Wahnsinn streifenden Aberglaubens. 


f Es ist auch ein förmliches System ausgebildet, damit die 
 „trommen Pilger“ nicht alle zu Einer Jahreszeit herbeiströ- 
‚men; der Goldregen für die Abtei, für die Wirthschaften, Kauf- 
buden und die Fabrikanten von Bildern, Kreuzen und Ro- 
senkränzen wird auf viele Monate vertheilt. So finden im 
.Mai und Juni die Wallfahrten der Schweizer Gemeinden 
‚mit ihren Pfarrern statt; um diese Zeit sind die Hötels und 
.Pensionspreise die billigsten. — Mitte Juni,Juliund Anfangs 
August kommen die grossen Prozessionen aus dem benach- 
‚barten Schwabenlande, Baden, Württemberg, Baiern, sowie 
‚aus Tirol und Voralberg; — von Mitte August bis Ende 
‚September sind die Franzosen au der Reihe, denen sich die 
ultramontanen Tessiner und gläubige Seelen aus Oberitalien 


anschliessen. So ist die Sache 


„gut geschäftsmännisch“ 


vertheilt auf 5—6 Monate. Im Winter wird vorgearbeitet. 
Interessant ist es, was die „fromme Muse“ Alles zu Tage 
fördert, Ich hebe nur das Etablissement derBrüder Karl und 


Nikolaus Bänziger, „Typographen des heil.apost. Stuhles 


“ 
’ 


„hervor, welche immensreich, auch in Amerika Filialen ibrer 
‚Anstalt für die Verprovianfirung der überseeischeu Gläubi- 
gen besitzen. Diese rührigen und „frommen“ Industriellen 
‚haben eine Buchdruckerei mit 12 Schnellpressen, Kupfer- 
druckerei und Lithographie mit 20 Pressen, die grösste 
Buchbiuderei in der Schweiz, eine Colorir-Anstalt mit 160 
DVoloristeu; mit diesem Apparat stellen sie iiber 200 Sorten 
"verschiedener Andachtsbücher, 500 Sorten Heiligenbilder in 


Millionen von Exemplaren u. 8. w. her. 
" (Schluss folgt.) 


Lieder 
zum Stiftungsfest 1873. der Loge in Gera. 
£ L 


BMel.: Sei Lob’ und Ehr. etc. 


Was uns’re Brüder einst erbaut 
Auf wandellosem Grunde 
Mit festem Muth, der Gott vertraut, 
Im ernster Weihestunde, ß 
Das hast Du, Herr der Gilt und Macht, 
Im Zeitenwechsel treu bewacht ; 
D’rum Preis dir, Weltenmeister ! 


Zur höh’ren Arbeit riefst du sie, 
Die diesen Tempel weihten ; 
Doch stand der Bau verlassen nie 
Von tücht'gen Arbeitsleuten ; 
Und immer neue kommen zu 
Und Kraft und Muth verliehest du; 
D’rum Preis dir, Weltenmeister! 


Behtte du in künft’ger Zeit 
Der Brüder Bau biernieden, 
Und gib uns Kraft und Freundigkeit, 
Der Seele heil’gen Frieden! 
Du rettest uns aus aller Noth, 
Aus Nacht zum ew’gen Morgenroth; B 
D’rum Preis dir, Weltenmeister ! ; 
Bi. Beatus. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 
Wien, 
101 Mariahilfer Strasse 101 

empfiehlt sein wohleingerichtetes Etablissement 

für Lithographie und Steindrucker: 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
£ogen genießen befondere Begünfigungen. 
Zlle Gattunger “Gertificate, Diplome u. dgl. werden kis 
lerisch u. mr'sch correct ausgeführt. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfieblt sich 


BR... R. LANDAUER, 


RR BE ar u u N LT RE ME 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 
mmuemnmmmmna vnammmennun 
Den ger. und v. Joh.-Logen empfiehlt der Unterzei 
nete weiu Fabrikat von 


Logenbändern u. Schürzen 


in allen vorkommenden Sorten 
in vorzüglicher Qualität. 
Muster stehen gern zu Diensten. 
Br. Jullus Gebhard 
Or. Darmstadt. 


Zur Vertretung 


in Oesterreich-Ungarn empfiehlt sich 


das Anentur- u. Gommissions-Bure: 
DES BR... M. WALDNER 


U. Praterstrasse 47 in Wien. 
Prima-Referenzen stehen zu Gebote. 


Der heutigen Nr. des „Tirkel«lieg! 
ein Exemplar der Statuten des Ersten 


Ä Oesterr. Kinder Asyls bei. 


ET EEE EEE] 
Druck von Adoif Reichard in Oedenburg. 


If, Jahrgang. 


Man abonnirt auf den 
‚Kirkel“ loco Wien per Adr. 
,J. Schneeberger, IV. Bea, 

Louisengasse Nr. 13, 
| wohin auch alle Reclama- 
touen zu riehten sind, 


Manascript für Brr. 


Der Zirkel. 


Nr. 23. 


Preis sammt Zustellung 
für das Iu- und Ausland 
jährlich 6 d. 4 Rtkir. 

Reclamationen portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 1. December 1873. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Einladung 
®;.m Abonnement auf den IV. Jahrgang des 


.Zirkel.. 
erstes und einziges Organ der Frmrei in Oesterreich. 


Die bisher erschienenen drei ersten Jahrgänge überheben 
uns wohl jedweder Nothwendigkeit einer näheren Anpreisung, 


Preis per Jahr sammt portofreier Zustellung 4 Thlr. 
6 fl. ö. W.— Inserate werden billigst berechnet, namentlich 
Jahres-Inserate. 

Es kann nur auf den ganzen Jahrgang abonnirt werden. 


Bestellungen franco erbeten per Adresse: F. J. Schnee- 
berger, Wieden in Wien. 


Die Geometrie, 
Zeichnung von Br. Fischer. 


Wenn wir in der Masonei die Königin der Künste ver- 
ehren, so achten wir und achtet die Menschheit in der Ma- 
thematik die Königin der Wissenschaften; und einen Theil 
der Mathematik, ja den vorzüglichsten bildet die Geometrie. 
Das würde uns in gewisser Beziehung vielleicht schon be- 
rechtigen, eine Verwandtschaft beider zu einander anzuer- 
kennen. Wir dürfen aber wohl etwas tiefer gehen und uns 
derjenigen Eigenschaften bewusst werden, durch welche, 
selbstverständlich nur in symbolischer Hinsicht, beide mit- 
einander im Zusammenhange stehen, und brauchen nicht zu 
fürchten, dass, weil die Frmrei eine Kunst genannt wird, 


die Geometrie aber zu den Wissenschaften zählt, beide in | 


verschiedener Bichtung sich bewegten, können vielmehr ge- 
trost uns sagen, dass die Eine der Anderen treue Gehilfin 
ist. Man nennt nicht mit Unrecht die Mathematik und mit 
ihr natürlich auch die Geometrie geradezu die Verstandes- 
Wissenschaft. Da nun die Frmrer es am wenigsten mit dem 
Verstande, vielmehr mit dem Herzen zu thun haben, möchte 
Manchem gleich hierin ein innerer Widerspruch beider zu 
liegen scheinen. Jedoch mit Niehten! Der Mensch ist von 
allen Geschöpfen der Erde das einzige, das bei seinem Or- 

ismus die vollste Freiheit geistiger Fähigkeiten besitzt. 

ist nicht, wie das Thier, von dem blos natürlichen, also 


Verantwortlicher Redakteur 
Julius Bründl, 


ned 


von Haus aus aasprieken Instinet abhängig, der das, was 
zur Existenz erforderlich ist, wie von selbst bringt und näher 
legt, sondern seine Gestaltung stellt ihn auf eine höhere 
Stufe, über jenen Instinet hinaus vollkommen freier Bewe- 
gung sich zu erfreuen. Er ist mit mannigfachen Gaben -aus- 
gerüstet, welche dem Thiere abgehen, mindestens in der Voll- 
kommenheit, wie sie dem Menschen gegeben sind. Das Ge- 
fühl, nieht das bloss sinnliche, das wir mit dem Thiere ge- 
mein haben, sondern das innere, geistige oder richtiger see- 
lische, ragt hier vor Allem hervor und unterscheidet ihn 
ge“ wesentlich von allen anderen Geschöpfen der uns be- 

annten Erde. Aber freilich, wie verschieden ist dies bei den 
einzelnen Menschen! Welchen Wandelungen ist es ausgesetzt ! 
Wir sprachen davon, dass die Mrei vor Allem das Gefühl, 
das Herz obenanstelle. Treten uns nicht auch hier die selt- 
samsten Erscheinungen und Gegensätze entgegen! Der Bine 
nimmt die Sache der FrMrei nur als einen Bund der Ein- 
zelnen, die in edler Freundschaft sich begegnen, halten und 
tragen; der Andere umfasst die ganze Menschheit durch 
die Bande der k. K. und trägt die Humanität über Meere 
und Erdtheile ; der Eine schwärmtim Ideal der Beglückung der 
Mensehen, ohne den rechten Punkt zu finden, wo er damit 
zu beginnen vermöchte ; der Andere greift mitten hinein 
ins praktische Leben und theilt die Gaben der Liebe aus, 
wo sie gesucht, wo sie gebraucht werden; der Eine umarmt 
jeden Br mit stürmischen Gefühlen und überschüttet ihn mit 
äusseren Liebesbezeugungen ; der Andere kettet sich in festem 
Bund an einzelne Br, ohne den Anderen sich zu entfremden; 
der Eine deckt mit dem Mantel der Br-Liebe Alles zu, was 
uneben sich da oder dort findet; der Andere streift genau 
das Becht vom Unreeht und lässt in diesem Punkte nicht 
mit sich mäkeln. O, und wie viele andere Verschieden- 
heiten könnten wir hier aufzählen, um zu beweisen, wie 
das Herz und das Gefühl in die heftigsten Schwankungen 
kommen und den grössten Gefahren ausgesetzt sind, von dem 
wahren Ziele dessen, was sie verfolgen sollen, abzuweichen ! 
Da zeigt und lehrt die Mathematik, insbesondere die Geo- 
metrie, einen festen Punkt zu gewinnen, von dem auch das 
Herz stets auszugehen und in dem es sich wiederzufinden 
hat, das Centrum zu sehaffen, um welches die Liebe nie 
irren kann. Von Anschauung zu Begriff, von Begriff zu Ur- 
iheil, von Uırtheil zu Sehlüssen und ihren kunstgerechten 
Verknüpfungen führt uns die Geometrie zur unbeugsamen 
Wahrheit auf zuverlässigem und bestimmtem Wege. Sie lehrt 
uns neben dem nothwendigen Fühlen vor Allem das rechte 
Denken, sie verbannt alle Willkür und zeigt die rechte 
Bahn, auf welcher das Herz seine gefühlvollen Strömungen 
ruhig dahinrollen lassen kann. Sie bildet den Verstand, der 
mit dem Herzen in enger Verbindung das Wahre uns er- 
kennen lässt. 


Wo der Mensch aber, von beiden Kräften seiner inneren 
Natur geleitet, den rechten Weg vor sich hat, da wächst 
die Entschiedenheit, dieKraftund Stärke in ihm. Der Mensch, 
der denken gelernt hat, kommt nicht in Gefahr der Ver- 
weichliebung seiner Gefühle; er ist sıch jederzeit bewusst 
der einzelnen Phasen, in denen er sich befindet oder in die 


er kommen kann. Er geht nicht blindlings, sondern wohlbe- 


dacht vorwärts. Die Frmrei will nicht bloss, das wir in uns 
harmonisch ausgebildet werden, Verstand und Herz in echter 
Wechselbeziehung leben, sondern, dass wir auch zur That 
und Handlung übergehen, ins Leben übertragen, was wir in 
unseren Hallen aufgenommen haben. Es istnicht genug, dass 
wir hier uns versammeln und aufmerksam lauschen den 
Worten, die an unser Ohr dringen; es ist nicht genug, dass 
wir frmrische wissenschaftliche _ Kenntnisse uns zu ver- 
schaffen suchen und eindringen in die Lehren und Grund- 
sätze der k. K.; mit vollem Bewusstsein sollen wir auch 
draussen stehen im Kampfe des Lebens, Verstand und Herz 
im Bunde sollen wir wissen, wo das Wahre sich uns zeigt. 
Da zaudert der Eine im langsamen Besinnen und re 
der Andere stürmt heftig hinaus, den ersten besten Weg 
verfolgend ; der Eine wählt diese, der Andere jene Mittel, 
um zum Ziele zu gelangen und seinen Entschluss auszufüh- 
ren, und inmitten dieses geschäftigen Rennens und Jagens und 
Kämpfens und Strebens wird nur zu oft der nächste Zweck 
überseben und in der Ferne gesucht, was doch so nahe liegt. 

het da! ein Anderes lehrt uns die Geometrie ; sie ist in 

en Folgerungen so klar und bestimmt, sie ist in ihren 
Beweisen so sicher und test, dass nothwendig wie der An- 
fang so das Ende richtig oder falsch sind und alle 
Verclausulirungen nichts nützen, um das richtige Resultat 
zu erreichen, wenn falsche Unterlagen uns irre geführthaben. 
So sollen auch wir in unserem Thun und Handeln immer 
die rechten Grundlinien und Winkel uns suchen, um an ihrer 
Hand und in ihrer gegenseitigen Beziehuug mit Entschie- 
denheit und Sicherheit das rechte Ziel zu gewinnen. Haben 
wir einmal Denken gelernt und wissen wir an der Hand 
der Vernunft das übersprudelnde Herz zu zügeln, so werden 
wir auch im klaren Ueberblick der nothwendigen Folgerun- 
gen stets neben dem Wahren das Gute anstreben und er- 
reichen; denn was wahr ist, das ist auch gut, und was wir 
mit Verstand und Herz auf sicherer Bahn erringen, ist von 
glücklichem Erfolg begleitet. Wir werden durch klares Denken 
stark im Handeln. 

Endlich finden wir in der Geometrie die Lehren von 
dem Ineinandergreifen und Ineinanderübergehen der ver- 
schiedenen Linien, Flächen und Körper, die ewig wahren 
und unverrückbaren Gesetze, nach denen sich dieselben zu 

nder und miteinander verbinden. Sie zeigt uns die regel- 

te Gestalt der Figuren, die wir in tausend und aber- 
tausend Erscheinungen der Natur wieder sich abspiegeln se- 
hen bis herunter zu dem im Nu vor unseren Augen zer- 
gehenden Schneeflocken und den an den Fenstern sich an- 
setzenden Eiskrystallen. Wir gehen vor solchen erhabenen und 
ng Wundern der Natur, die wir noch lange nicht durch- 
orscht haben, als vor alltäglich sich uns bietenden Dingen oft 
gleichgiltig vorüber und ahnen nicht, welche gewaltigen, 
aber auf das Einfachste sich vollziehenden Gesetze sich 
hierin allenthalben ausprägen. Wir Maurer insbesondere 
sollten dabei uns erinnern, dass die Geometrie die Wissen- 
schafi vorzugsweise ist, welche zu tieferer Erkenntniss der 
grossartigen Schöpfung des a. B. a. W. geführt hat und noch 
tagtäglich führt Sie gibt uns zugleich zu erkennen, wie 
alles Grosse und Erhabene nur in der allseitig harmonischen 
Ausbildung nach den einfachsten Regeln und Normen. be- 
steht und so auch unser ganzes Thun und Wesen hiernach 
einzurichten ist. Und in der That, was ist es denn mehr, 
was man als Frmr von uns verlangt? Sollen wir nicht 
Menschen, nicht mehr und nicht weniger sein ® Hierin liegt 
doch die einfachste und schlichteste en) et Und doch, wie 
schwierig ist es nicht, den einfachen Menschen, wie er aus 
der Hand der Natur stammt und wieer vor dem himmlischen 
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Schöpfer allein seine berechtigte und verpfichteade Stellung 
hat. herauszuschälen aus den Wirren, in welche die Welt 
mit ihren Verwicklungen und Umgarnungen ihn bringt ? Rieh- 
ten wir unser ganzes Leben nur ein nach den einfachen, 
aber ewig wahren und dureh Alles in der Weltsich unwan- 
delbar hindurch ziehenden Regeln der sittliehen Weltord- 
nung und wir werden in barmonischer Ausbildung selbst da- 
stehen gross und erbaben zur Ehre Gottes und den Menschen ein 
Wohlgefallen. So lehrt uns die Geometrie, in der Einfachheit 
unserer Grundsätze und der Natürlichkeit unserer Gesin- 
nungen zugleich das Gepräge des Edlen und Ungekünstelten 
arzunehmen. das uns zur Schönheit führt eines unsträflichen 
und fröhlichen Lebenswandels, das uns die Bescheidenheit 
bringt, hervorgegangen aus der richtigen Erkenntniss unse- 
res Verhältnisses zum grossen und unendlichen Meere der 
Wahrheiten. Trotz Klarheit im Denken und Entschiedenheit 
im Handeln bleiben wir edel in unseren Gesinnungen und 
bescheiden in unserem ganzen Wesen. 

Meine Brr! Ist in unserem Bunde, derdem Herzen und 
dem Gemüthe vor Allem zugethan ist, die Gefahr der Ver- 
weichlichung der Gefühle leicht geboten und es nothwendig, 
dass an der Hand einer strieton Wissenschaft, wie der Geo- 
metrie, wir einen sicheren Halt durch treffende Verbindung 
des Verstandes mit dem Herzen gewinnen, so treten uns 
draussen im Leben gerade die umgekehrten Gefahren in 
jetziger Zeit mehr denn je entgegen. Wir- stehen an der 
Schwelle eines gigantischen Zeitalters, Riesenkämpfe stehen 
uos noch bevor, vielleicht die schwierigsten und grössten, 
weil sie einer Lava gleich mitunter ın ihrem Laufe kaum 
zu halten und zu localisiren sind. Wir leben in einer Zeit 
titanenhaften Ringens der Menschen, und je weiter der Geist 
sieh losrafft von den beengenden Fesseln, in die er lange 

a gebannt gewesen, desto grösser und fieberhafter wer- 
en die Anstrengungen, welche von der entgegengesetzten 
Seite gemacht werden, die Stromsehnelle der geistigen Frei- 
heit aufzuhalten und in das frühere Stauwasser zurückzu- 
drängen. Der Verstand feiert grossartige Triumpbe, und mit 
immer erstaunlicherer Kühnheit wagt er sich hinein in die Untie- 
fen, welehe die unendliche Wahrheit des Universums noch 
birgt. Wie sehr er die Oberhand zu gewinnen Gefahr läuft, 
das dürfte Niemandem mehr zu begreifen schwer sein; nur 
zu sehr zeigt sich es uns in den mannigfachen Verirrun- 

en, welche die riesigen Erfolge des menschliehen Geistes 

ennoch begleiten. Sehet!da fühlen noch immer die, welche 
die Stimme des unsterblichen Geistes für der Menschheit 
Bestimmung auf Erden nieht überhören, eine lebhafte Sehn- 
sucht nach Befriedigung ihres eigenen Herzens, ein reges 
Zeanpes nach Ausgleichung zwischen Verstand und Gemüth ; 
sie fühlen noch in sich die Pflicht, so viel an ihnen liegt, 
mit dahin zu wirken, dass die Menschheit ihren Schwer- 
punkt in der Harmonie einer intelleetuellen und mo- 
ralischen Bildung finde. - Wohl ibnen, wenn sich ihnen 
die Hallen unserer Tempel öffnen! Hier werden sie finden, 
was ihrem Glücke noch fehlt; hier werden sie finden, 
wie in der Stille die Strömung unserer Zeit geregelt, dem 
Nachtheiligen, was dieselbe haben könnte, vorgebeugt wer- 
den kann, wie sie nicht an sich, sondern in ihrer Einseitig- 
keit und Ausschliesslichkeit als etwas dem Menschenwohl 
Feindliches betrachtet wird, wie man ihre Segnungen erst 
zu Segnungen macht, indem man die Bildung .der Herzen 
so fördert, dass sie mit der des Geistes gleiche Schritte hält. 
Und diese neue Vermittlerin und Gehilfin ist die Geometrie 
in dem Ihnen gezeigten Bilde und Symbole. Möge Sie uns 
in solehem Lichte immer begleiten ! 


Ven der Humanitas. 


Am 23. November 1. J. fanden zu Neudörfl a. L. in 
der Loge „Humanitas“ folgende Arbeiten statt, u. z. begann 
um 9%, Uhr Früh eine Gesellen-Loge, in welcher die BBrr 
Lehrlinge: Med. Dr. Ferdinand Plowitz, Martin Otto, 


Julius Fränkel, Ignaz Unger, Chr. Aug. Öurrie, Oskar } wird dieses schöne Materiale sichten und ordnen und sei 
Lesuisse, Med. Dr. Albrecht von Roretz, Ludwig Fried, ) ee 


Jakob Staudigl, Ludwig Trubel, Ferdinand Zipper- 
ling, Adolf Demmer, Georg Unger, Ernst August 
Osswald und Karl Kellner ritualmäsisg in den zweiten 
Gr. übergingen. 

Um 12‘); Uhr wurde eine Lebrlings- Aufnahms- 
Loge eröffnet in weleber die Suchenden: Karl Berekmann, 
Privat-Ingenieur zu Ottakring bei Wien, Eisnerstrasse 31, 
Raimund Novak. Bildhauer in Wien IV. Heugasse 70; 
Karl Friedrich Wolferz, Bürger und Hauseigenthümer 
in Wien, V. Rampersdorfergasse 8; Hans Vorreiter, 
Telegraphen-Ingenirur zu Iglau und Nikolaus Winter, 
Buchhändler in Wien, II, Praterstrasse 12, das mr’sehe Licht 
schauten. 

Bei dieser Aufnahmsloge wirkte zum ersten Mal der 
neu gebildete Gesangschor der „Humanitas“ mit, welcher durch 
Präcision und klangvolle Stimmen wahrhaft überraschte. 

Aus Anlass des 25jübrigen Regierungs-Jubiläums Sr 
Majestät des Kaisers und Königs hat der Verein „Humanitas“ 
A. 50 ö. W. zur Unterstützung des Kleingewerbes gespendet. 

Den Brra F. J. Schneeberger und Dr. Emil 
Besetzny wurde von der Loge: „Temple des Amis de 

nneur francais“ in Parıs einstimmig die Ehren-Mit- 

dschaft verliehen, und hat Br Dr. Lawrence Hamilton, 
der bekannte Mitarbeiter der Chaine d’Union de Paris, wel- 
cher sich zum lüngeren Aufenthalt nach Wien begab, die 
betreffenden Ehren-Medaillen den genannten zwei Brrn Na- 
mens der in Rede stehenden Loge persönlich überreicht. 
Zugleich sind die Brr Schneeberger und Besetzny 
von der Loge: „Temple des Amis de l’honneur frangais“ 
zu deren .‚Garanten der Freundschaft‘ bei der „Humanitas‘ 
ernannt worden. Wir betrachten diese doppelte Auszeichnung 
als einen Beweis des Wunsches der französischen Brr mit 
den deutschen wieder in herzliche und intime Beziehungen 
zu treten, und legen deshalb doppelten Werth darauf. 
An der „Humanitas“, welche es sich von jeher zur Aufgabe 
machte, nicht blos mit den deutschen Logen auf gutem Fusse 
zu leben, sondern auch nach Kräften ein Üebergangs- und 
Bindeglied derselben mit den ungarischen und italienischen 
Elementen der FrMrrei zu sein, wird es wahrlich nicht 
liegen, wenn die in Rede stehenden Erwartungen unerfüllt 
bleiben sollten. 

Mit Bezug aufunsere in Nr. 20 des Z. erstattete Mitthei- 
lung, dass die „Humanitas‘“ die Errichtu 
ee in Aussicht genommen habe, ergänzen wir 
hee, dass Br Dr. Hermann Beigel (II. deput, M. der „Hu- 
manitas‘) das diesbezügliche Referat übernahm und bereits 
in der verst. V. 8. vom 27. November den Gegenstand der 
Enne einer längeren und eingehenden Besprechung unterzog. 
Zahlreiche statistische Daten an der Hand und @inen ebenso 
interessanten als lehrreichen Rückblick auf die Geschichte 
des Associationswesens in allen Ländern werfend, weist Br 
Beigelnach, dass bisher noch alle derartige Vereine, keinen 
einzigen ausgenommen, wenn selbe gut organisirt und ad- 
ministrirt waren, in kürzester Zeit auf ganz unglaubliche Weise 
prosperirten. Br Beige sprach sich deshalb in Prineipe für 
die Errichtung eines Spar- und Vorschuss-Vereines der „Huma- 
nitas“ aus. Das Beamten-Collegium der „Humanitas‘“ wird nun- 
mehr diese Angelegenheit näher in Behandlung nehmen, um 
seiner Zeit mit positiven Vorschlägen und einem fertigen 
Projeete abermals vor das Plerum des Vereines treten zu können. 

Wie wir vernehmen hat die von der „Humanitas“ zu- 
erst getroffene Einriehtung, dass von jedem Suchenden die 
Photographie eingesendet und diese neben der betreffenden 
Kundmaehungs-Tafel affiehirt werden muss, bereits in vielen 
ungarischen und deutschen L. L. Nachahmung gefunden. 

Br Merzdorf, grossherzl. oldenburgischer Bibliothe- 
kar, Herausgeber der „Latomia“ u. s. w. hatder „Humanitas* 
eine bedeutende Anzahl sehr werthvoller Siegelabdrücke, 
sowie mehrere für die Geschichte der FrMrrei in Oesterreich 
höchst wichtige Documente gespendet; Br Besetzny 


eines Spar- und | 


Zeit in einer verstärkten Vorstands-Sitzung hierüber Bericht 
erstatten. 


Verschiedene Miltheilungen. 


Aus Weimar. (Orig. Correspondenz des „Zirkel“.) Durch 
Br. B. werden Sie bereits gehört haben, welche grosse Freude 
Sie, sehr ehrw, Meister! und die Brüder der „Humanitas“ mir 
durch die Ernennung zum correspondirenden Mitgliede gemacht 
haben. Ich danke Ihnen herzlichst für diesen Vertrauens- 
beweis. Heute endlich sende ich Ihnen ein kurzes officielles 
Dank- und Zusageschreiben und gebe Ihnen dabei nochmals 
die Versicherung, dass mir der Abend in Wien, den ich im 
Bruderkreise der „Humanitas“ zubringen konnte, eine meiner 
freundlichsten Lebens-Erinnerungen sein wird. 

Die Sehwierigkeit Ihrer Stellung als M. v. St. und die 
schwierige Sen die Ihre „Humanitas“ überhaupt zu den 
Verhältnissen in Wien, den neuen L. L. in Ungarn und der 
maurerischen Welt überhaupt hat, stehen mir so ziemlich klar 
vor der Seele und ich finde es unklug, dass ein Br.. (?) 
aus Wien in der „Bauhütte“ die Bestimmungen ihrer Verfas- 
sung in der Weise kritisirt, wie er es gethan hat; denn 
viele dieser Bestimmungen finden schon ihre Erklärung in 
diesen eigenthümlichen Verhältnissen. Wo Präsident und 
Beamten Diejenigen sind, welche für jede Ausschreitung der 
Mitglieder der Staatsbehörde verantwortlich sind, muss ihnen 
freilich eine grosse Machtfülle und so manches Recht ein- 
geräumt, sein, was unter glatten Verhälinissen überflüssig ist. 

Mögen Sie und Ihre $ u. v. [] und Ihr Verein immer 
unbeirrt und fest in dem Bestreben vorgehen, die Maurerei 
in Ihrem Oesterreich heimisch und wirksam zu machen. 

Indem ich Ihnen meine brüderlichste Verehrung aus- 
spreche, bitte ich Sie, alle die geliebten Brr der„Humanitas“ 
herzlichst von mir zu grüssen. 

Möge es Ihnen immer recht wohl gehen. 

Dies ist der innigste Wunsch 

Ibres 
Ihnen treuvb. Br. 
Dr. E. Stöcekhardt. 
Hof- und geheimer Regierungsrath ; 
Ehren-Mitglied der Gr. Nat. Mutter- 
loge in Berlin etc. 

Vom Büchertiseh. Die von uns in Nr. 18 des 
Zirkel angekündigte Festgabe: „Den Schwestern Heil!“ ent- 
haltend Reden und Diebtung maurerischen Inhalts, im Bruder- 
kreise vorgetragen und für Schwesternhand ausgewählt von 
S. Blumenau, ist soeben im Selbstverlage des Verfassers 
zu Bielefeld erschienen. Das überaus nett und correet ausge- 
stattete Buch Ei 3 ein sehr reichhaltiges Material und ergeht 
sich in einer für Schwestern wohlberechneten Darstellungs- 
weise so ziemlich über alle wichtigen Gegenstände der Mrrei, 
deren Verständniss den Schwestern noththut um in ihren 
Herzen lebhafte Sympathie für die k. K. zu erwecken und 
zu nähren. Die weiteste Verbreitung dieser schönen Festgabe 
im Schwesternkreise liegt daher im Interesse aller L. L. und 
Brr. Für Oesterreich kann das gewiss zeitgemässe Werkchen- 
durch die Sintenis’sche Buskhandinig in Wien, I. Herrngasse, 
bezogen werden. In österr. W. wird sich der Preis auf 
14.35 bis 1 fl. 40 stellen. 

Zur Affaire des Br. Carence. Inder „COhaine 
@Union de Paris“ vom Nov. 1. J. Seite 700 veröffentlicht 
Br. A. Carence einen Brief ddo. Bukarast 21. Oct., 
worin. er behauptet, dass er zu den Gründern der L. „Ega- 
lit“ in Bukarest gehöre, in welcher Beziehung wir weiteren 
Eröffnungen dieser sehr ehrenw. L. entgegensehen. Was aber 
die dem Br. A. Oarence doch in sehr positiver Weise 
imputirten mr’schen Schwindeleien anbelangt, so findet es 
derselbe/für angemessen, darüber kein einziges Wort zu ver- 
lieren, sondern die betreffenden Artikel des Zirkel: „als eine 
Unkenntniss der Gefühle, welehe den wahren Mr. charakte- 
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risiren sollen“ vornehm abzufertigen. Eine recht nette 
Phrase, die aber eben gar nichts zu Gunsten des Br. A. 
Garen ce beweistunddie zu ventilirende Frage : „Ist dieser 
Br. ein Schwindler oder nicht?“ vollständig unerledigt lässt. 
— Uebrigens beruhigt uns die unserem der „Jhaine 
d’Union“, dass der Gr.-Or. von Frankreich über die Beschwerde 
der L. „Egalit6“ in Bukarest endlich, und zwar in Kürze 
sein Verdict fällen werde, vorläufig vollkommen. Wir werden 
nicht ermangeln, dasselbe zu veröffentlichen, möge dasselbe 
lauten wie es wolle. — 

Aus dem deutschen Logenleben. Ein At 
seltenster Art birgt das Matrikelbuch der St. Johannis [_] „Tem- 
pel der Wahrheit“ in Rostock, Daselbst ist unter Nr. 261 ge- 
schrieben: „Gebhardt Lebrecht von Blücher, Fürst von Wahl- 
stadt, geboren zu Rostock, den 16. December 1743. Ehren- 
mitglied den 18. Aug. 1816. G. Blücher.“ Darunter ist be- 
Ds: „Vorstehenden seinen Namen undGeburtstag hat der 
hochw. Br. v. Blücher mit seiner eigenen Hand geschrieben 
den 19. August 1816. Genimer. In den ewigen Orient 
eingegangen am 12. Sept. 1819“. — In der ord. Quartalver- 
sammlung des eklekt. Grosslogenbundes zu Frankfurt a. M. 

29. Aug. d. J. theilte der Vorsitzende mit, dass der 

wst. Grossmstr. Br. Weismann, der Gr. Mutter dureh 
Cireular den Vorschlag gemacht habe, die actenmässige Dar- 
stellung der Geschichte der Gr. Mutter ai wie sie Br.Pau] 
für die Zeit von 1783—1823 bereits abgefasst und in der 
Johannisfest [7] zum Vo: gebracht hat, und für die Zeit 
von 1823 —73 noch zusammenstellen bereit ist, als Festschrift 
drucken zu lassen und sofort mit dem Druck der ersten 
Hälfte zu beginnen, event. die weiteren Anordnungen in Be- 
auf Herstellung, Vertheilung ete. der Festschrift der be- 
stehenden Bedaetions-Comission unter Zuziehung des Br. 
Oppel zu übertragen, und dass diese Vorschläge einstimmig 
ommen worden seien. — Die Frmr in Kehl am 
Rhein, welche bisher nur einen Zweigverein der [] „All- 
vater zum freien Gedanken“ zu Labr im Breisgau bildete, 
wurde durch einen Vertreter des Grossmeisters der Grossloge 
von Bayreuth als selbstständige Loge mit dem Nämen „Er- 
win“ eingeweiht, zu welchem Acte zahireiche Gäste aus 
Freiburg, Lahr, Bayreuth, Karlsruhe, Strassburg etc. erschie- 
nen waren. Die Zahl der Mitglieder von hier und der Um- 
gegend beträgt unseres Wissens etwa 80. 


Adresse 
© ger. undvolk,L Federico Campanella i. Or. Modica 


au Seine Majestät Br‘. Wilhelm, Kaiser von Deutsch- 
land, Gross-Protector der FrMrei. 


Sirel 

In dem Briefwechsel, weicher unlängst zwischen dem 
Papste und Sire stattgefunden, und der den gesammten Erd- 
kreis tief bewegt hat, ringt auf der einen Seite eine fieber- 
hafte Schwäche, welche mit ihrer Lebensfülle drobt, auf der 
anderen die ruhige und würdevolle Kraft, welche sie in ihre 
Schranken weist: die Tyrannei der Seele und die Verktin- 
digung der Gewissens-Freiheit; die unterdrückungsstichtige 
Unduldsamkeit und die Hochachtung des freien Glaubens; 


Löge, als ein untrenndarer Theil der kosmopolitischen Mrrei 
Iboen, Sire, -u uud dankt Ihnen i. d on. b. Z, als dem 
mächtigsten Beschützer des Bundes, als dem unerschrockenen 
Staats-Bürger, ala dem grossherzigen Monareben, und erflehen 
wir für Sie vom a. B. a. W. vollständiges uad unvergängliches 
"Wohlergeben. 

Mit Einstimmigkeit beschlossen in dem Orte, wo berr- 
schet der Friede, die Eintracht und die Verschwiegenheit 
am 1. Tage des neunten Monats mr’scher Zeitrechnung 
(1. Nov.) 00873. 

( Der M. v. St. 

Giacomo Drago 18. 

Zur Geschichte der Loge „Glasgow Kilwin- 
ning‘‘ hat der verdienstvolle Forscher Br. d. Murray Lyon 
einen Beitrag geliefert im „Freemason‘‘, dem wir Folgendes 
entnehmen: Einige jener schott. I,ogen, welche das Beiwort 
„Killwinning‘“ tragen, haben allerdings ihre Bestätigung Yon 
Kilwinniog’ verlangt und erhalten, die meisten aber haben sich 
selbst constituirt und waren unabhängig. So auch „Gl2S80W 
Kilwinning“, die am {. April 1735 gegründet ward von 3 
Meistern und 5 Lehrlingen. Letztere waren zu Ges- und 
Mstrn. befördert worden und halfen mit einem neuen Mit- 
gliede die L. gründen. Der installirende Br. J. AndersoR Von 
Kilwinning ernannte den Stuhlmstr. Br. Flerk (Kaufmann), 
und dieser die beiden Anfseher. Das hierüber aufgenomMMen 
Protvkol] enthält die nächste Nachricht über eine Arbeit IM 
3. Gr. in Schottland. Und nur eine Tag früher datirt die 
erste autbent. Nachricht über die Ertheilung des Msit-- 
Gr. in Schottland, nämlich vom 31. März 1735 aus der 
L. „Kanongate Kilwinning.“ — Bald nach seiner Ern@n- 
nung zum Aufseher zog Br. Mollisson nach Ayr und ward 
einer der Leiter von „Kilwinning.““ Ihm folgte im Jahf® 
1749 der Graf William von Kilmarnok, der in der Fabel@l 
des Hochgradwesens eine Rolle spielte, und der am Tage sel- 
ner Installation (20. Jänner 1742) den Grafen von Eglinton 
aufnahm, beförderte und zum Mstr. erhob. Vom December 
1742 bis zum Jänner 1753 sind keine Protokolle vorhanden, 
Die Feierlichkeiten beim Johannisfest bestanden ineiner Mahl- 
zeit, Toasten, Gesängen und Instrumentalmusik; im J. 1742 
wurde ein Wohlthätigkeitsball gegeben. (Wenn es wahr ist, 
dass Hund im J. 1743 von Grafen W. v. Kilmarnok in den 
Templer-Orden in Paris aufgenommen wurde, so muss die- 
ser selber erst in Paris Templer geworden sein, da im J. 
1741—42 von höheren Graden in Schottland nichts bekannt 
war. Es wird immer wahrscheinlicher, dass die Hochgrade 
um 1740 von den Anhängern des schottischen Prätendenten 
in Scene gesetzt wurden.) @®. 

Neu-Granada. Der Gr. Or. und Oberste Rath von 
Neu-Granada (oder Columbia) zu Karthagena hat folgende 
Würdenträger erwählt: Gr. M. Br. Juan N.Pombo; deput. 
Gr. M.Br Juan B. Maineroy Truco; Gr. Seer. Br Carlo 
de Merlano; Gr. Kanzler Br Antonio Maria de Zubiria 
y Herrera. 


Eine Wiener Loge im Jahre 1841. 


die fadenscheinige Stola, welche mit den Blitzen des Bann-. 


fluches droht, und die hoheitsvolle Siimme, welche den Er- 
löser als denalleinigen Vermittler zwischen dem Menschen 
und Gott anruft; priesterlicher Unglaube und das Gottver- 
trauen des Laien; mit einem Worte: die wohl verkappte 
Lüge und das hellstrahlende Licht der Wahrheit, 

Und dieses Licht hat zur Erkenntniss gebracht, dass 
der Schlag, welcher dem die gesetzliche Ordnung in dero 
Staaten störenden Ultramontanismus versetzt wurde, nicht etwa 
eine vorübergehende Massregel Ihres Ministeriums war, son- 
dern eine feste, wohl überlegte Entschliessung der Gesetz- 
re des heute mächtigsten Reiches. 

nd dieses Licht hat die ganze Welt erleuchtet, und 
sowie die FrMrrei die Welt ist, jauchzt auch diese unsere 


‚Eine Kapuzinade. 
(Erzählt von einem deutschen Br.‘.) 


„Sanguis martyfam, semen — föderis“, 


Es war einer der heissesten Tage im Monat August 
des Weltausstellungsjahres, als ich, geistig und körperlich 
ermattet von der eingehenden Betrachtung des unerschöpflich. 
Sehenswerthen, von „der Kunst“ kommend, durch die 
schattige Strasse am russischen Buffet vorüber, dem 
Plateau entlang den Weg zur „Pilsner bürgerl. Bierhalle“ 
einschlug, wo ich einen Br.‘. aus Mainz erwarten sollte. Es 
war eben 5 Uhr Nachmittag, die Zeit unseres Stelldicheins. 


177 


Ich sank auf einer leerstehenden Bank im rückwärtigen Theile 
des ‚bürgerl. Pilsner* nieder und liess meine Gedanken über 
die Herrlichkeiten der Wiener Weltausstellung Revue passi- 
ren. Kaum mochte ich wenige Secunden in der Erinnerung 
all’ des genossenen Schönen gesehwelgt haben, als mich 
ein: „Guten Abend, noch Platz hier“ aus den süssen Träu- 
mereien weckte. 

„0 bitte — Platz all, Platz genug!“ erwiderte ich in 
meiner leicht begreiflichen Verlegenheit, denn ein Paulaner 
Pater, der mich recht höflich ansprach und in seiner Be- 
gleitung mehrere geistliche Herren, die mir im Laufe des Ge- 
spräches als Gäste des Paulaner-Klosters, darunter ein 
Äugustiner, ein Benedietiner und ein Paulaner, vorgestellt wur- 
den — sind meine Tischnachbarnı geworden, an Stelle des 
Br.'. aus Mainz, der mir, wie ich später erfuhr, durch eine 
„schöne’‘ Gesellschaft entführt wurde. 

„Recht heiss heute wieder,“ hob der gesprächige Pau- 
laner an, „und deshalb wird ein Glas echtes Pilsner recht gut 
schmecken, nicht wahr, Euer Hochwürden %* der Braune 
zum Augustiner gewendet. „Schrecklich!“ erwiderte dieser 
geistl. Herr, „Schrecklich !* 

Mittlerweile hatte sich der Kellner einer Last von fünf 
En wie gewöhnlich kaum zur Hälfte gefüllt, entledi 

ir erhoben, wieim Tacte, die Gläser gegenseitig alle 
. fünf zum „Prosit !“ 

„Theuer — aber gut,“ meinte der Paulaner nach einem 
tüchtigen Schluck, durch den das „Krügel“ geleert worden 
war. Mit Wohlgefallen betrachtete er den am Glase ablau- 
fenden Schaum, wendete sich dann um und rief: „Kellner, 
noch ein Krügel!“ und zu mir gerichtet sagte er: „Mein 
Gott, was hätten denn wir arme Schelme vom Leben, wenn 
uns nicht mitunter ein Glasl Bier oder Wein schmecken 
würde? In dieser Beziehung halten wir es ganz mit dem 
alten Römer — ich weiss nicht mehr recht, wie er hiess — 

„Lucretius“ fiel ich ein —). „Ja richtig: die Luerezische 
'hilosophie: ede, bibe, lude,“ ergänzte der joviale Mann im 
braunen Rock. „Wer weiss wie lange es ohnehin mehr dauert — 
unser Herrgott verzeih mir meine Sünd — trinken’s meine 
Herren Amtsbrüder in Christo !® heischte er den anderen 
Geistlichen zu, „trinken’s, so gut kriegen's es nirgends mehr. 
Ja wenn Einem nicht mehr so ein Tropfen schmecken würde — 
das tröstet uns ja bei den vielen Verfolgungen, die wir jetzt 
auszustehen haben. Mir rufen’s immer nach, wenn ich auf 
der Gasse gehe: Gabriel - Gabriel! als ob ich ein Car- 
iter wäre. Das macht's, weil ieh auch einen braunen 

t trage ; aber daran sind nur die — Freimaurer 
Schuld“, sagte der ehrwürdige Pater Paulaner zu mir ge- 
wendet. „Sie sind wohl keiner ? nicht wahr; denn ich kenne 

leich einen jeden; s’ist merkwürdig — eigne Leute das, die 
reimaurer — Gott verzeih mir meine Sünd!® und dabei 
lüftete der fromme Mann seinen abgegriffenen breitkräm- 
pigen Hut. 

„Gott bewahre! ich bin ein Aussteller, ein Bürger aus 
Mainz,“ erwiderte ich dem Ehrwürdigen zum Troste. 

„Also aus Mainz“ — und er lüftete abermals den ab- 
griffenen,, „dort gibt es noch gute Katholiken; der Bischof 
etteler, ha ! der versteht’s, alle Achtung — aber wo bleibt 

denn der Kellner, man verdurstet ja dahier, Kellner! Trin- 
ken’s meine Herren, so gut kriegen’s es nicht wieder. Ja 
der Ketteler!“ 

„Sie sagten, die Freimaurer wären Ursache, dass man 
Ihnen Pater Gabriel nachrufe — gibt es denn in Wien Frei- 
maurer? Das wäre ja ganz etwas Neues! Wollen Sie mich 
gefälligst informiren !“ bat ich ihn, den P. Paulaner. 

„Und 0b?“ e der Braune — „ob es Freimau- 
rer hier gibt?! Die tauchen eurios wieder auf!“ — und 
war die Hitze oder die Angst vor den Freimaurern Schuld 
— der ehrwürdige Pater Jeremias, wie die andern ihn 
nannten, trocknete sich den Schweiss von der Stirne mit 
einem blauen Scehnupftuch, das er aus einem Aermel seines 
Boekes hervorholte. Die ganze Gestalt des Mannes hatte et- 
was Einnehmendes für sich; kurz, gedrungen, sparsames, 


melirtes Haar auf dem Kopfe, feurige schwarze aber milde 
Augen, einen langen, blond und weiss melirten Kinnbart, 
der bis zur Brust hinab reichte, zuvorkommend und gesprä- 
chig, ein Freund „vom guten Tropfen“ oder vom edlen Nass, 
wenn Sie wollen — und eine geröthete Nase, wie ein echter 
Pater Kellermeister. „Ja die Freimaurer tauchen wieder auf,“ 
sagte er, den Schweiss nachhaltig abtrocknend. 

„Das ist ja schrecklich‘ — versetzte der Augustiner. 

„Ist’s möglich !! Ist’s möglich ? Die Freimaurer ? Und 
duldet sie denn die Regierung ?* 

„J& wenn sie ihre Schlupfwinkel kennen möchte; 
aber die sind gar pfiffig! Unter einander kennen sie sich 
gleich! Da haben’s allerhand Zeichen und Wort’. Ich weiss 
Alles!“ sagte der Br. Paulaner. „Zu guter Letzt sind Sie 
selbst ein Freimaurer,“ sagte ich scherzend zum Paulaner. 
„Das war auch schon da — in Mecheln z. B* „Ja frei- 
lich,“ erwiderte dieser, „mich heissen’s auch so, weil 
ich einmal einen bekehrt hab’.“ 

„Was, einen Freimaurer ?“ riefen der andere Paulaner, der 
Augustiner und Benedietiner mit einer Hast zugleich — 
„bekehrt ?!!“ als ob sie ihm neidig wären um diese Stufe 
in dem dritten Himmel. „Erzählen Sie doch, das ist ja zu 
interessant, — zu merkwürdig,“ bat der Benediktiner. „Ich 
bitte Siem. H, horchen Sie doch auf!“ ersuchte er die 
anderen. — „Schrecklich!“ jammerte wieder der Augustiner. 

Sie können sich denken, gel. Brr.! dass ich aus der 
ganzen Tischgenossenschaft am meisten. die Ohren spitzte. 

„Das war im Jahre 1841“ — begann der Paulaner. 
„Was? im Jahre 1841 — unter Sedlnitzky Freimau- 
rer in Wien ?“ betonte der Benedictiner. „Schrecklich !“ 
sagte der Augustiner mit diesem seinen Stich- und Sprich- 
worte. Der Minorite aber, ein noch junger Pater schmeichelte, 
beständiglächelnd, dem Trinkglase mit dem Pilsner und lä- 
chelte vergnügt in sich hınein. „Das wird ja immer merk- 
würdiger,‘“ meinte schon glühend vor Neugierde und die 
Versammlung zur guten Aufmerksamkeit erinnernd, der Bene- 
dietiner. 

„Schrecklich,“ versetzte der Angustienn, „Schrecklich“ I 
— „Ja es ist merkwürdig“, knüpfte der Paulaner den ihm 
abgerissenen Faden seiner Rede wieder an, „u. z. hören Sie“ : 

„In de r Dorotheergasse — Nr. 8hat jetzt das Haus“ — 
Dort wohnte im 3. Stockwerke ein Schneider, zu dem kam 
ich öfters hin. Er war selten zu Hause; die Frau war ein 
Beichtkind von mir und erzählte mir allerlei Sachen, Hokus- 
pokus von ihrem Manne, dass er kein guter Christ wäre, nie 
zur Beiehte gehen wolle, dass im Quartiere neben an, bei 
einem einzeln wohnenden Herrn, Hofrath glaub’ ich war er, 
geheime Zusammenkünfte stattfinden. „Generäle, hochge- 
stellte Beamte und angesehene Bürger kommen da zusammen 
— und mein Mann ist auch dabei. Mir scheint er bedient 
die Herren!“ So die Frau. (Jedenfalls war der Schneider 
dienender Bruder) „Ich ging also an einen: Nachmittag, als 
der Mann wieder nicht zu Hause war — zu meiner 
Schneiderin. (Ich erzähle hier worigetreu.) Die fing zu wei- 
nen an und war bitterböse darüber, dass ihr der Mann gar 
niehts davon sagen wollte, was denn da d’rüben Geheimes 
getrieben werde ; denn ich hatte ihr den Auftrag gegeben,“ ver- 
sieherte der P. Paulaner, „den Mann auszuforschen. Ich horehte 
sehon immer, kann aber nichts hören. Sie sind in einem 
anderen Zimmer, sagte die Schneiderin. Sie werden doch nicht 
— ich bitt Sie Hochw. den Gott sei bei uns! eitiren !?® — 
„Schrecklich!“ seufzte hier wieder laut auf der Augustiner, 
und griff zum Bierkrügel. 

/ „Wenn man nur hinein könnte,“ sagte ich ihr. „Das 
wär’ die Hauptsach — zu sehen — zu prüfen! — Er trägt 
ja immer den Schlüssel bei sich, der verschwiegene Böse- 
wieht — aber zum guten Glück! er hat heute beim Ausge- 
hen den Rock gewechselt, er tragt wieder Briefe aus heut’ 
— vielleicht liess er den Schlüssel im Bocke — und rich- 
tig; was Gott nicht will — ein absonderlicher Zufall be- 
re mich!“ So der Paulaner; der Benedictiner 
ohte mit dem Finger, dass ja Niemand den Redner unter- 
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breche — der sich durch einen tüchtigen Schluck eben 
Stärkung holte und abermals Bier verlangte. „Also die Frau 
sperrte auf — es ging schwer und wir hatten beide lange 
zu thun, bis wir das Schloss sufbrachen. Auf musste es und 
sollten wir einen Schlosser holen! Jch musste ja wissen, 
was da d’rin vorgeht! Was thut man nicht — um eine arme 
Seele zu retten,“ meinte der Schlaumaier von einem Paula- 
laner. „Endlich krachte es — und wir traten in ein 
Vorzimmer. Es war ziemlich finster und dennoch konnte ich 
ausnehmen, dass die vorhandenen (natürlich weltlichen) Bil- 
der alle im Dreieck hingen,“ „Das ist ja schrecklich!“ sagte 
auch hier der Augustiner. 

„Also die erste Thür war offen, jetzt gin’gs an die 
zweite!“ (Neugierde malte sich auf allen Gesichtern — der 
Benediktiner ruckte auf seinem Sessel hin und her und 
warnte wieder mit dem Finger.) 

„Wir waren nach kurzenVersuchen im Heiligthume der 
— denken Sie sich m. H.!!— aber da muss ich zuvor noch 
einmal trinken — der Freimazrer!* der Augustiner bekreuzte 
sich. (Sensation, Spannung!) 

„Woher wussten Sie das?“ frug ihn der Bene- 
diktiner. „Das werde ich Ihnen gleich sagen — lassen’s mich 
zur noch einmal trinken !* 

„Also“ (mit diesem Worte begann der Paulaner jeden 
® — „im Heiligthume, in der Loge! (Schrecklich !) Ganz 
dunkel und blau austapezirt, mir scheint am Plafond waren 
sogar Sterne! Im Hintergrund ein schwarzer Tisch, darauf 
ein Hammer, ein Dreieck, ein Zirkel, ein Winkelmass, ein 
grosses Buch, das ich gar nicht anschaute — mir graute 
ordentlich (!) und ein weisses Sehurzfell mit 3 kleinen blauen 
Ringen darauf, ein paar Handschuhe und eine ganz abson- 
derlich geformte Kappe, so & la Dr. Faust. Ganz dunkle 
Stühle standen. in verschiedenen Bichtungen im Zimmer 
herum — eine kleine Kellelag auch auf dem Tisch und 
solebe Zeichenund Sachen mehr!“ („Schrecklich!“ seufzte der 
Augustiner.) „Kurz ich hatte genug gesehen. — Wir liessen 
Alles liegen, und stehen, wie es war, und sperrten wieder ab. 
Natürlich der Hofrath durfte ja nicht wissen, dass wir in seiner 
Wohnung waren.“ 

„Istdasnichts % te nun mit aufgeworfenem 
Kopfe der Paulaner. „Ist das nichts ? Ich hatte das Sehurz- 
fell eines Freimaurers in der Hand!“ „Ja aber woher 
wussten Sie denn, dass Sie in einer Loge waren von der 
Freimaurerei ?“ frug der Benedictiner wiederholt, „nachdem 
Sie doch früher noch keine gesehen hatten ?* 

„Also den Schneider, den hab ich mir 
ü Exami, genommen, u. z. in meinem Zimmer,“ fuhr der 
Paulaner fort. „Der wollte aber durchaus nichts beichten, 
trotz aller Beweise, und ging wieder fort, wie er gekommen 
war. Zu Hause machte er ihr (der Schneiderin) ein furcht- 
bares Spectakel, dass er um sein Brod und Ansehen komme, 
und wurde auch bald darauf krank, sehr krank. Jch wurde 
geholt von der Schneiderin, ihn zu beichten und dabei 
erfuhr ich, dass es die Loge der Freimaurer war, welche 
ich gesehen. Aber gestanden hat der Sünder gar nichts, 
nur : dass sie allerhand Kennzeichen und Griffe haben, dass 
Meister, Gesellen und Lehrjungen sind, erfubr ich. Wie? 
was? das kennen nur die Eingeweihten!“ (Abermals 
Sensation von den anderen Pfaffen.) 

Jetzt nahm ich das Wort, 
Herrn Paulaner auszuholen ! 

„Und ist denn diese Loge in der Dorotheergasse Nr. 8 
fortbestanden ß 

„Was füllt Ihnen denn ein ?“ erwiderte mir mit einem 
befremdenden Blicke der Paulaner. „Mit der haben’s 
auspackt! Alle, die dazu gehörten, haben’s von Wien 
fortgeschickt in andere Provinzen, oder ausg'staubt, 
wenn's nicht von hier waren, und die hiesigen unter poli- 
zeiliche Aufsicht gestellt. Das wäre nicht übel, in Wien 
Freimaurer unter Sedlnitzky, ha! ha!!“ 

Ich: „Sie sagten ja früher, dass in Wien abermals 
Freimaurer sind !" — 


um den hochwürdigen 
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„Ja daran sind die neuen Gesetze Schuld, die sau- 
beren, wer weiss wie lange sie nocb dauern ?“ 

Ich: Wer ? — DerPaulaner: „Nun die Gesetze und 
die Freimaurer !* 

Ich: „Und kann man denn gar nichts erfahren von 
diesen Leuten ?* 

„Die haben ja fürchterliche Eide,“ sagte mich be- 
lehrend der Benedietiner. — („Schrecklich I" seufzte der 
Augustiner.) 

„Jadie Eidesind fürchterlich — jedem 
der den Kid bricht, muss um sein Leben bange sein,“ er- 
änzte der Paulaner. (Dem Augustiner wurde unwohl; Viel- 
eicht war im das Bier zu stark auf den früher bei den 
Paulanern genossenen Wein.) 

Ich: „Was ist denn aber der Zweek der Freimaurer ? 
Sie müssen doch ein Prineip verfolgen, sonst wärees ja un- 
ereimt, solche fürchterliche Verbindungen einzugehen, wie 

. Hochw. soeben geschildert haben ?* -- 

„Der Zweck — Zweck! (sagte nachdenkend der Pau- 
laner. Er war verlegen und suchte ein Schlagwort zu ge- 
winnen) — Prineip !“ — Endlich streekte er, wie auf der 
Kanzel die Linke in ihrer ganzen bedeutenden Länge nach 
oben, denn „wo Begriffe fehlen, da stellt ein Wort zur rech- 
ten Zeit sich ein,“ age unser Br. der Altmeister Goethe, und 
der Paulaner rief: „Das Ich!“ . 

„Das Ego!“ setzte der Benedictiner hinzu, um zu 
zeigen, dass er auch etwas von der Sache verstehe — „das Ich! 
stellen siealsZweck und Prineip auf! Unser Herrgottwolln’s sein, 
und nach ihrem Willen soll die Welt regiert werden, und 
von der Geistlichkeit wollen’s eo ipso nichts wissen. Das ist 
ihr Zweck und ihr Prineip ! Da haben Sie's.“ 

0, über das Urtheil eines Paulaners! „Und dann diese- 
fürchterlichen Eide, die sollen ja sehauderhaft sein 9 meinte 
der Paulaner. — „Was dann weiter geschehen ist mit dem 
Schneider und den anderen Herren aus der Dorotheergasse, 
das wissen sie nicht ?“ fragte ich ibn. „Der Schneider ist 
gaae, wahrscheinlich prasseli er noch in der Höll’ im 


egfeuer wenigstens!“ sagte der Paulaner — „und ich bin 
dann bald Quardian (gewiss als Lobn für die Auffindung 
der Loge) geworden — aber jetzt hör’ ich, dass’s wieder 
spucken !* 


„Nun wen es nichts Anderes ist, als dass die Frei- 
maurer das „Ich“ obenan stellen, das thun ja Andere auch. 
Sehen Sie z. B. die Jesuiten an, die Antipoden der Frei- 
maurer! Ich höre, dass der Bund viel Wohlthaten üben 
soll!“ — Der Paulaner: „Ja im Geheimen, Alles geheim 
und das hat auch wieder seinen Zweck! wie Sie früher 
sagten“ — dann blickte er mir, strenge ausholend, ins Ge- 
sicht — gab mir. aber befriedigt die Hand: „Nein, Sie 
sind keiner!“sagte er endlich, „denn ich kenne gleich 
jeden !* 

„Sind denn die Freimaurer Gottesläugner, dass sie die 
Geistlichkeit so sehr verfolgt,“ fragte ich, „oder anders ge- 
fährlich # 

„Nein, das auch nicht,“ erwiderte der Paulaner. 
sprechen ja von einem Baumeister aller Welten !“ 

Ich: „Und dennoch verfolgt man sie? Oder kann 
man ihnen etwa Gemeinheiten vorwerfen, wie Sie am Ein- 
gang Ihrer Erzählung erwähnten, geistlicher Herr, wegen 

es pöbelhaften Nachrufes auf der Gasse ?« 

Der Paulaner wurde immer mehr in die Enge getrie- 
ben von mir; er suchte veriegen nach einem Schlagworte 
und salı mir dann noch einmal scharf in’s Gesicht, während 
er das Bierkrügel am Munde hatte, über den Rand des- 
selben hinweg... ... 

In diesem Augenblicek klopfte den unermüdlichen Er- 
zähler ein Amtsbruder Paulaneı auf die Schulter: „Wo stek- 
ken Sie denn immer, P. Jeremias? in der ganzen Rotunde 
habe ich Sie gesucht. Endlich dachte ich mir, Sie werden 
beim Pilsner sein.* 

„Ah!der P. Verem und,‘ sagte der Erzähler: „geb'ns 
zehmen’s Platz und trinken’s auch ein Krügel, das Bier macht 


„Sie 
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einen guten Magen, und Sie klagen ohnehin immer über 
Verdauungsbeschwerden. Setzen Sie sich !“ 

„leh danke Ihnen recht sehr,“ erwiderte der sogenannte, 
P. Veremund. „Esist Zeit, meine Herren, zum Nachtmahl ; 
wir müssen gehen, denn 6 Uhr ist es schon vorüber.‘ 

Die ganze geistliche Gesellschaft brach auf; ich empfahl 
mich von derselben und dankte speciell dem P. Juremias 
für seine lehrreiche Mittheilung. 

„Ganz sicher hat er wieder von den Freimaurern 
erzählt,“ sagte der P. Veremund zu mir gewendet. „Sie 
entschuldigen schon, ich habe zwar, nicht die Ehre zu ken- 
nen — aber da kommt unser guter P. Jeremias immer 
ins Fahrwasser, die sind sein Steckenpferd, die Freimaurer,‘ 
und damit zwinzelte er gegen seinen Mitbruder hin. 

Ich lachte, dem Vorredner zustimmend — und die fünf 
Herren gingen. Beim Abschiede, wie nach seinem Hute 
suchend, raunte mir einer von denselben ins Ohr: „Sind wir 
froh, dass die Freimaurer überhaupt existiren, sonst wäre es 
ja ohnehin nicht mehr zum aushalten mit den Prätensionen 
unserer jesuitischen Bischöfe und Ordensobern! Die (die 
Freimaurer) allein halten ihnen noch ein Gegengewicht! 
(Wörtlich. auf MrW I) 

Und die Moral, liebe Br... ? Seid vorsichtig 
g n die Frauen, unsere geliebten Schwe- 
st@fn!! Vorsichtig und verschwiegen! Wie wit 
aus dieser Een mitgetheilten und vom Br... H. auch 
local als thatsächlich erhobenen Erzählung entnehmen, hat 
ein Weib im Beiehtstuhle nicht nur die Loge — es hat 
sogar ihren eigenen Mann verrathen! Mehr bedarf 
esnicht, um zur Vorsicht und zur Verschwiegenheit zu mahnen. 

Br. Kassia, 


Die Redaction des Zirkel hält sich verpflichtet 
zu dieser Erzähl zu bemerken, dass einer unserer Brr 
Mitglieder sich der bedeutenden Mühe unterzogen hat, nicht 
nur die Conscriptions-Tabellen der inneren Stadt Wien in Be- 
treff des fraglichen Hauses in der Dorothergasss genau 
nachzusehen, den Originalbauplan auszuheben und zu copiren, 
sondern auch noch andere eingehende Recherchen zu pflegen 
aus welchen zur vollsten Bvia enz hervorgeht, dass der 
„Paulaner“, der aber ebenso gut ein Kapuziner sein könnte, 
nicht gelogen habe, sondern wirklich eine Frmr.-Loge im J. 
1841 im genannten Hause bestanden habe.— Ob es je gelin- 

en wird, über diesen interessanten Beitrag zur Geschichte 
rmrei. in Oesterreich näheres Licht zu verbreiten. steht 
‚dal. Einstweilen wurden die bereits gepflogenen Erhebun- 
gen zum allfälligen späteren Gebrauche in das Archiv der 
„Humanitas‘ hinterlegt. - 


Ein Wallfahrtsort, 
(Schluss.) 


Die Fabrik von Rosenkränzen liefert jährlich über eine hal- 
be Million Stück ; Crueifixe werden in 250 Sorten (aus Messing, 
Ebenholz, Silber etc.) „wundertbätige Medaillen“ in tiber 100 
Sorten erzeugt, und dabei mehr als 700 Arbeiter constant 
beschältigt. Rechnet man dazu, was die durstigen frommen 
Seelen an hier sehr theueren Spirituosen die Gurgel herunter- 
fliessen lassen, um desto lauter und kräftiger „beten“ zu kön- 
nen, was in der Abtei,in Hötels und Wirthschaften „verzehrt“ 
wird, — welche Unsunmen für „Lesung heil. Messen beim 
wundertbätigen Muttergottesbilde“ bezahlt werden: dann 
kann man sich einen ungefähren Begriff von der Bedeutung 
und Wichtigkeit dieses Wallfahrtsortes für die — finanziellen 
Interessen „der Kirche“ und des Ortes machen! Da ruft man 
wohl mit Begründung aus : „Selig sind die Armen am Geiste!“ 

„ Ein ganz besonderes Fest ist das der „grossen Engel- 
weihe,“ zu welchem Tausende Gläubiger herbeiströmen, an 
welchem die Festpredigt von einem hervorragenden Mitgliede 
der „streitenden Kirche“ gehalten, und das Volk so recht 


eindringlich ermahnt wird, gerade diesen Wallfahrtsort zu 
besuchen, gerade hier viel Messen lesen zu lassen, gerade 
hier reichlicbe Opfergaben darzubringen. 

Im vergangenen September des laufenden Jahres hielt 
die Fest-Predigt Carl Motschi, Abt des Beuedictiner- 
Stiftes Mariastein bei Basel. Glauben Sie ja nicht, dass das- 
jenige,-was ich zu erzählen .im Begriffe bin, ein „Spass“ 
sei, oder dass ich nur aus dem Gedächtnisse, oder vom 
Hörensagen niederschreibe ; keineswegs. Die Predigt ist bei 
obgenannten Bänziger im Drucke erschienen, und nach 
mancherlei Kreuz- und Querbestellungen gelang es mir, ein 
Exemplar davon zu erhalten. Ich theile daraus nur Eine 
Stelle mit, welche Sie und meine gel. Brr. in Stand setzen 
wird, darüber zu urtheilen, ob ich zu viel gesagt habe, was 
ich oben ber den „Geist dieser Religion“, über das 
„Geschäft in Einsiedeln“ andentete. 

Der Prediger wollte beweisen, dass — ich citire 
die WortedesPredigers (pag. 13)- ‚hier die Predigt 
viel eindringlicher wirkt, als in jeder anderen Kir- 
che“ — dass „hier wegen der leiblichen (!) Herablassung 
und Annährung Gottes durch Maria Heil and Gnade viel 
fühlbarer erlangt wird, als an jedem anderen Gna- 
denorte“ u. 8. w. 

Und warum wird die Concarrenz von Loretto, Maria 
Zell, San Jago gar so ängstlich und so drastisch bekämpft? 
pe steht gerade Einsiedeln so hach ? Hören Sie, meine 

el. Brr.: 
. Der Prediger erzählt nun (Pag. 11 und 12): „dass 
Jesus Cbristus selbst und persönlich in Beglei- 
tung seiner lieben Mutter und der heil. Engel, bedient 
von einem Chor der Apostelfürsten, der beiden Erzmärtyrer 
Stephanus und Laurentius, und der drei grossen abendlän- 
dischen Kirchenfürsten das grosse Münster und die Ka- 

elle mitallen Ceremonienderrömisch- 

atholischen Kirche eingeweiht hat. 
Aber was wollte der göttliche Heiland damit, dass er 
selbst diese Handlung, und zwar so glanzvoll und 
feierlich vornabhm und verrichtete? Ihr vermuthet, ich 
werde sagen: ei, seiner lieben Mutter wollte er eine grosse 
Ehre erweisen. Staunet nicht, wenn ich anderer Meinung 
bin, denn ich lese nirgends, dass Christus auch nur Eine 
Verbeugung vor dem ehrwürdigen Marienbilde über dem 
Altare gemacht, oder dass er eine Ansprache gehalten, 
oder auch nur Ein Wort zum Lobe Mariä gesagt hätte. 
Aber das lese ich: dasser nach vollendeter 
Einweihung an dem neugeweihten Al. 
tare die heilige Messe gelesen; dass die 
Engelchöre bei dieser Messe das Sanctus und Benedietus 
mit einer Abänderung gesungen, nämlich das Sanetus: 
Heiliger Gott im Saale der glorwürdigen Jungfrau, erbarme 
dich unser, das Benedietus: Gebenedeit seider Sohn Mariä, 
der herrschet in Ewigkeit. Also die heil. Messe las er 
selbst, und dabei wurde auch zweimal des Namens 
Mariä gedacht, Damit hat der Herr Jesus gezeigt, wozu 
er diese Kirche und Capelle eingeweiht hat. 
Bei dieser Einweihung und bei dieser heiligsten aller hei- 
ligen Messen war Maria persönlich in unendlichem 
Glanze vor dem Altare stehend, und dasheil. Mess- 
opfer ihres Sohnes mit ihrem Gebete begleitend, zugegen. 
Dieses heil. Messopfer, welches Christus in dieser Capelle 
eigenhändig darbrachte, war für Maria höchst ehrenvoll, 
für uns aber und für die Schweiz höchst nützlich...“ 
u. s. w. 0.8. w. „Darum wird hier die beil. Messe 
vielwirksamer gelesen, als an jedem andern 
Orte“ u... w. 

Nun geht der Prediger, der in solcher Weise gewiss 
die wirksamste Reclame mit Posaunenstössen für diesen 
Gnadenort ausgebracht, an die Beweisführung, dass dies 
Alles eine „erwiesene histosihahe That- 
sa0he“ ist, nicht etwa eine „fromme Meinung,‘ oder eine 
„Legende,“ — nein, und tausendmal nein! Es ist ganz 
genau so, wie er es erzählte, eine unbestreitbare historische 
Thatsache ! 
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Mehr aus der Predigt dieses Abtes eines Benedic- 
tinerstiffes zu eitiren, wäre wohl tberflüssig; schon aus 
diesem kurzen Citat ersehen meine gel. Brr. wie es um 
den Glauben, die Beligivn bestellt ist, wo „solche Kost“ 
geboten werden darf! 

Es ist für den denkenden Mann betrüibend, wenn man 
sieht, wie sogar in einem demokratischen Freistaate das 
Volk am Güngelbande des Pfaffenthums geführt wird. Aller- 
dings sieht es in den Ur-Cantunen der Schweiz in dieser 
Beziehung mindestens so düster und finster aus, wie in den 
entlegensten Thälern des glaubenseinheitlichen Tirol. Da 
kann man wahrlich nicht ausrufen, „auf den Bergen wohnt 
die Freiheit“, denn die erniedrigendste Knechtung ist 
wohl die Koechtung des Geistes. 

Was aber ist besser : ein A berglaube dieser Sorte, 
oder der completeste Unglaube ? Und führt der Jesuitis- 
mus, welcher diese Sorte des „G&laubens“ sorgfältigst pfiegt 
und cultivirt, nicht direct zum Unglauben, zum Atheismus ? 

Ein grosses Stück Arbeit aber bat die Intelligenz, die 
Humanität, die aufgeklärte philosophische Strömung unserer 
Tage vor sich. Allen voran schreitet unser Bruderbund, 
welcher durch Verbreitung solcher Auswichse, wie ich sie 
oben zu schildern versucht habe, ein wahrhaft gutes Work 
vollbringt, indem er ein Spiegelbild der gedankenlosen 
Masse vorbält, und mit in die Seele dringendem Tone frägt: 

laubst auch du daran? Was hältst du von Männern, 

e solehe Lügen an heiliger Stätte, im Priesterornate von 

per Kanzel herab verklinden, und dich überreden wollen, 

- es seien bistorische Thatsachen, was sie dir vorfa- 

buliren ? Die es nicht verschmähen, zu des materiellsten 

Zwecken den Tempel und die kirchlichen Functionen zu 

missbrauchen! Und glaubst dunieht — warum zögerst dn, aus 

einer Gemeinschaft auszutreten, deren Führer solche Attentate 

auf deinen Verstand, aufdein Herz auszuüben die Frechheit 
haben 9 

Jeden weiteren Commentar erachte ich freien Männern 
von gntem Rufe gegenüber iür überflüssig, S'elbstdenken 
führt zu geistiger Freiheit, nach der wir alle in 
briiderlicher Eintracht ringen. 


Luzern, November 1873. 
; Br. Dr. Klun. 


Ein Compagnon 


@: Vergrösserung einer leistungsfähigen Pa- 
pierfabrik in Oesterreich wird gesucht. 
Anträge übernimmt aus Gefälligkeit 
Herr A. Gayer in Wien, 
Singerstrasse 11, 


Embleme 


Auswahlsendungen in Berlogues, Manchetten- 
knöpfen u. Nadeln etc. werden franco ausgeführt. 
Vorausbezahlung und Postvorschuss findet nicht 
statt. Die betr. Artikel haben eine gefällige - Fa- 
gon und sind sehr haltbar, ds dieselben massiv ge- 
arbeitet sind. 
ÜZeichen etc. werden billig wie möglich angefertigt. 
Br‘: O0. Saran in Dessau. 


Br.‘. Heinrich Hoffmann 
Wien, 
101 Mariahilfer Strasse 101 
empfieblt sein wohleingerichtetes Btablissement 
für Lithographie und Steindruckerei 
aller Art. 
Schnelle u. billige Bedienung. 
Rogen genießen befondere Begünkigungen. 
Zile Gattungen “Gertificate, Diplome u. dgl. werden Künst- 
lerisch u. mr'sch correct ausgeführt. 


Zu allen in meine Branche einschlagenden 
Manipulationen in 


Werthpapieren oder Geldsorten 


empfiehlt sich 


BR. R. LANDAUER, 


BY gi SP a = Su 5 WI id na de = 375 2o) 
43 Kärntnerstrasse, Krugerstrasse I. 
ee ee 


Den ger. und v. Joh.-Logen empfiehlt der Unterzeich- 
nete sein Fabrikat von 


Logenbändern u. Schürzen 


in allen vorkommenden Sorten 
in vorzüglicher Qualität. 
Muster stehen gern zu Diensten. 
Br. Julius Gebhard 
Or. Darmstadt. 


Zar Weriretung 
in Oesterreich-Ungarn empfiehlt sich 


as Ageninz- 1, Gommissions-Bureal 
DES BR.. M. WALDNER 


U. Praterstrasse 47 in Wien, 


Prima-Referenzen stehen zu Gebote. 


Br,', Franz Smreker, 
Graz, Naglergasse 29, 


gewesener General-Agent und leitender Secretär 
in der Elementar- und Lebensversicherungs-Branche, 
oferirt sich zur Uebernahme einer General-Agent- 
schaft oder Seeretärs-Postens, bei einer in- oder 
ausländischen Elementar- oder Lebensversicherungs- 
Gesellschaft. 


Druck von Adoif Reichard in Oedenburg. 


ZI, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 24. 


Man abonnirt auf dem 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Louisengasseifir, 13. 
wohin auch alle Reclama- 
sonen zu riehten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für des In- und Ausland 
Jährlich 64, = 4 Ribir 

Reeiamationen portofrei, 


Organ der Humanitas. 
Ausgegeben am 15. December 1873. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl, 


— 


Dürfen die Frauen an den Mysterien der 
© FrMrrei Theil nehmen? 


Diese Frage zu prüfen, scheint uns hinreichend interes- 
sant, nicht etwa. um sie definitiv zu lösen, sondern vielmehr, 
um verschiedene Meinungen anzuregen, sich zu äussern und 
für das Leben thätig zu machen. Man kann nicht einen die- 
ser Punkte kurzweg und ohne Berufung entfernen ; hier wie 
da hat man Gründe, die man für gut hält und welche ge- 
prüft zu werden verdienen. 

Wir fürchten nicht den minder angenehmen Theil zu 
wählen und gleichsam eine Antwort auf die gestellte Frage 
zu geben. Man wird uns beschränkter Ansichten anklagen ; 
man wird behaupten, wir seien nicht Parteigänger der Eman- 
eipation desschönen Geschlechtes. Wir werden unseren Gegen- 
stand nicht so hoch amffassen, sondern einzig und genau in 
maur. Beziehung. 

Wir werden sicherlich nicht von der Untergebenheit, der 
Schwäche und den Fähigkeiten der Frau reden. Wir verweisen 
diese Ideen ins Alterthum. Damals galten sieund wurden wie 
Glaubensartikel angesehen. Heutzutage hat der gesunde 
Menschenverstand und die Bildung auch hier Gerechtigkeit 
verschafft. Es liegt in der Natur der FMrei selbst, welche die 

hliess begründet, die wir aussprechen. 

Was suchen wir in der That in der FMrei? Welchen 
Vortheil verschafft sie den Eingeweihten ? Wozu das Geheim- 
niss, mit dem sie sich umgibt ? Wir sagen, die FMrei ist für 
uns ein Asyl, indem sie beredte Sprüche erläutert, welche 
wir unlängst vernahmen. Wenn die Beschwerden unserer täg- 
lichen Mühen nach einem vielleicht mit zahllosem Kummer 
en Tage unsere Brust erfüllt, so klopfen wir an die 

forte des Tempels. wir wünschen Ruhe, eine reinere Luft, 
wir streben, die Widersprüche zu vergessen, welche auf uns 
einstürmten. Wir haben lange Stunden hingebracht, verzehrt 
durch materielle Vorurtheile, wir haben eine kurze Frist nö- 
thig, um aufwärts zu schauen, um zu vergessen und unsere 
Herzen in der Bruderkette wieder zu erwärmen Nunarbeiten 
wir frei, ohne Zwang, von der profanen Welt getrennt durch 
das Geheimniss unserer Verbindung, wir denken nicht mehr 
an das Leid; nach und nach verschwinden unsere Sorgen, 
unsere Stirn verliert ihre Runzeln; wir sind froh über diese 
Freude, welche das Gefühl der erfüllten Pflicht verleiht und 
die Glückseligkeit darstellt. 

. Warum, so wird man fragen, lasst ihr an diesem Glücke 
eure Gattinnen, Schwestern, Töchter und Mütter nicht Theil 
nehmen ? Würde solch behagliche Ruhe ihnen nicht eben so 
nothwendig, als euch sein? — Seht ihr denn nicht, dass das 
sure täglichen Beunruhigungen in die Loge tragen hiesse ? 
Der Eine, indem er das abgemagerte Angesicht seiner Le- 


bensgefährtin betrachtet, würde über seine prükere Lage nach- 
denken und sich sogleich schmerzhaften Gedanken, welche 
ihn bis zu seinem Bintritte in dem Tempel bewegten, wieder 
hingeben ; der Andere, welcher vielleicht in seiner Haushal- 
tung nicht glücklich ist, dureh den Charakter seiner Umge- 
bung litt, würde die Vorkommnisse des Tages in sein Ue- 
dächtniss zurückruten und den Zweck, wesshalb er in die 
Loge kommt, bei Seite lassen. 

Die Familie ist ein Heiligthum, welches seine beson- 
deren Freuden hat. Die Loge ist ein anderes, welches auch die 
seinigen besitzt. Versuchen wir es nicht, sie zu vereinigen 
oder zu vermengen, aus Furcht, dass die Einmischung der 
Familie in die FMrei dieser letztern nicht den Vortheil ver- 
lieren lasse, welchen sie ihren Kindern darbietet, die Befrei- 
ung von jedem ‚profunem Vorurtheile. 

Was wir vorbringen, ist so wahr, dass, wenn die Schwe- 
stern eingeladen werden, Ordnung und. Form der maur. Ar- 
beiten vollständig dem Wechsel unterliegen. Es ist nicht mehr 
die einfache Arbeit, es ist ein Fest, zuweilen sogar ein sehr 
profanes und unbedeutendes. Man gesteht demnach zu, dass 
durch die Anwesenheit der Schwestern der Charakter einer 
Sitzung eingeschränkt ist, aber es ist gerade dieser Charak- 
ter, welchen wir bewahren wollen, und welcher nichts ande- 
res ist, als die Abgeschiedenheit von der profanen Welt. 

Wir wissen freilich wohl, dass man ausgezeichnete 
Gründe hat, die Sehwestern einzuladen. Man will sie mit der 
FMrei vertraut machen, als deren entsehiedene Gegnerinnen 
sie sich zuweilen gezeigt haben. Wenn man zum Ziele ge- 
langte, würde man sicher glauben, für den Frieden des Haus- 
wesens und für das Beste unserer Institution thätig gewesen 
zu sein. Es scheint uns jedoch, dass diese Feste eher geeig- 
net sind, das Misstrauen der Schwestern zu erregen, als sie 
mit der FrMrei auszusöhnen. Sie dürften sich fragen: Wenn 
die Arbeiten gerade das sind, was wir gesehen haben, warum 
ladet man uns nur ein- oder zweimal des Jahres ein; warum 
lässt man uns nicht zu den gewöhnlichen Arbeiten ? Die Bin- 
bildung mischt sich hinzu (das schwache Geschlecht hat sehr 
starke Einbildung) und die Abneigung gegen die FrMrei ist we- 
nig vermindert, Wir behaupten, der Zweck, welchen man sich 
bei Schwesterfesten vorsetzt, wird selten erreicht. 

Wir wollen in dieser Frage nicht weiter gehen ; was 
wir wünschen, ist eine Erörterung, und zwar eine ernste. Wir 
haben unsere Meinung aufriehtig geäussert, aber unser gröss- 
ter Vergnügen wird eine Widerlegung sein. Es versteht sich 
von selbst, dass die Spalten unsers Journals immer Denen of- 
fen stehen, welehe uns ihre Bemerkungen mittheilen werden.— 


M.M. 


Freimaurerei und Ultramontanismus. 


Unter diesem Titel bringt der „Rheinische Herold* fol- 
genden beachtenswerthen Aufsatz: „Was sollen die beiden 
Antipoden ? wird wohl mancher unserer Leser fragen. Haben 
sich die FrMr. doch endlich durch die giftigen Pfeile der 
schwarzen Colonnen aus ihrer Passivität bringen lassen ? O 
nein ! Ebensowenig wie ein gebildeter Mann mit Strassen- 
jungen, die ihn insultiren, anbinden kann, werden die FrMr. 
mit Jenen sich einlassen; denn die Ruhe, der Ernst und An- 
stand des Grebildeten, auch ohne einen Widerstand, nöthigen 
selbst dem Pöbel Achtung ab. 

Es würde für freie Männer, die sich einer edlen Sache 

ewidmet haben. entehrend sein, wenn sie mit Sehildknappen 
%r Hierarchie, den willenlosen Werkzeugen eines auf mittel- 
elterlichen Grundlagen organisirten religiösen Instituts jen- 
seits der Berge, eine Lanze brechen wollten. Unsere Absicht 
ist nar die, in wenigen Worten auf das Weltgericht, das sich 
an Jenen vollzieht, hinzudeuten ; das Weltgericht, in welchem 
der Geist der Freimaurerei als Richter gesessen hat. Sie wa- 
ren nieht im Irrthum, die Vasallen der Nacht, als sie nach 
der Bückkehr des deutschen Kaisers aus dem siegreichen 
Kriege und der Eröffnung des ersten deutschen Reichstages 
bangend, wie die Baben zend ihr Nest umflattern, der 
Zukunft entgegensahen. Sie haben ihren Feind richtig er- 
er als sie in ihren Blättern die Freimaurerei und ihre 
ger zu schmähen begannen ; aber die Kurzsichtigen ahn- 
ten nicht, dass es unmöglich sei, gegen das Geschick der Welt 
und Menschheit, gegen den Geist der Zeit, der Entwicklung 
anzukämpfen ; dass der Sieg über sie errungen werden würde, 
still, majestätisch, wie die aufgehende Sonne die Nacht hin- 
wegscheucht. 

Wir glauben mit Recht behaupten zu können, dass es 
der Geist der Freimaurerei ist, der in dem Weltgericht, das 

über den Ultramontanismus ergeht, durch den ewig denkwür- 
digen Brief des deutschen Kaisers an den Papst seinen Ur- 
theilspruch gefällt hat. Die Ideen Kaiser Wilbelm’s, der be- 
kanntlich dem FrMr-Bunde ehört, sind nieht neu, nicht 
erst von seinen jetzigen Räthen ihm eingeflösst, wie die Feinde 
den Beiches so gerne behaupten. Er hat sie schon als noch 
rüstiger Mann dem Bunde gegenüber ausgesprochen, in einer 
Zeit, da die Welt noch anders von ihm dachte. Aber er hat 
damals Fürsten- und Mannesworte gesprochen und hat sie 
gehalten; denn heute vollzieht sie der Kaiser, das wird noch 
nach Jahrtausenden die Geschichte bezeugen. Der Geist der 
Freimaurerei ist es, haben wir der den Ultramonta- 
nismus niederschmettert. Man denke sich hier nicht, dass der 
we gewisse Ordensregeln habe, die seinen Gliedern 
schreiben, knechtisch einem Obern zu gehorchen, willen- 
los einem Zwecke zu dienen, wie der Jesuitismus die Bekäm- 
pfung aller Fortschreitenden glöne Bewegung und Bekennt- 
nisse zuın Ziele hat. Nein! Wie bei ihm Sklaverei, blinder 
Gehorsam und individueller Tod, so bei der Freimaurerei — 
Freiheit, Liebe, Leben ! Sie wird von Ideen getragen, die nicht 
der todte Buchstabe vorschreibt. sondern die durch gegen- 
seitige Belehrung, durch den Umgang, durch geselligen Ver- 
kehr, durch brüderliches Leben gebegt, gepflegt und verbrei- 
tet werden, und die im Leben zur Wirklichkeit sich entfalten 
sollen. Diese Ideen sind vor Allem die allgemeine Menschen- 
liebe ; die Achtung vor allen Denen, die die Schöpfung mit 
uns gleichberechtigt hat, ohne Unterschied das Völkerstam- 
mes, ohne Untershied der Verhältnisse des Lebens, die die 
Menschen trennen; die Nächstenliebe, die nicht allein Chri- 
stusund Moses lehrten, sondern die dem Menschen angebo- 
ren, die ihn auszeichnet, sogar dem Sünder zu vergeben lehrt. 
Es is die Idee der FrMrrei, dass der menschliche Geist das 
ewige Recht der freien Entwieklung: besitzt, das ihm Niemand 
vorenthalten kann, am allerwenigsten der für „unfehlbar“ er- 
klärte Nachfolger Petri, sein Syllabus, seine Eneykliecs mit 
ihren Flüchen. — Es ist die Idee der FrMrrei, dass jeder 
Mensch zu seinem Gott auf seine Weise beten und ihm die- 
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nen kann, ohne darum den Andersgläubigen zu verdam men, 
oder des Irrthums anzuklagen, denn die FrMrei spricht mit 
dem Richter in „Natban dem Weisen“: 


Es eifre Jeder seiner unbestochenen 

Von Vorurtbeilen freien Liebe nach ! 

Es strebe von euch Jeder um die Wette. . 
Die Kraft des Steins in seinem Ring an Tag 
Zu legen ! Komme dieser Kraft mit Sanftmuth, 
"Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 
Mit innigster Ergebenbeit in Gott 

Zu Hilf’ ! Und wenn sich dann der Steine Kraft 
Bei euren Kinder-Kindeskindern äussert : 

So lad ich über tausend, tausend Jahre 

Sie wiederum vor diesen Stuhl. Da wird 

Ein weis’rer Mann auf diesem Stuhle sitzen 
Als ich; und sprechen — 


Aber ein Gesetz sollen alle Glieder des FrMr-Bundes 
en hochachten, und er macht es zur Grundbedingung der 
undesangehörigkeit, es ist ein Gesetz, das in jeder Religion, 
wenn auch oft tief verborgen liegt, es ist das Gesetz der 
Moral. Mögen die Gegner Höhnisch erwidern, dass es auch 
Fr.Mr. gab und gibt, die in der Moral tief gesunken sind, 
aber dann auch dem Bunde entsagen müssen, so trifft die- 
ser Vorwurf nicht die erhabenen Ideen, sondern einzelne 
Menschen, die ja den Schwächen des Geschlechtes unterwor- 
fen sind. — Das nennen wir den Geist: der FrMrei. das ist 
ihr. Ziel, das sind ihre Waffen, mit denen sie um den Sieg 
ringt. Aber ihre Arena sind nicht Schmähblätter, der Aus- 
wurf der Presse; nicht politische Wühlereien, Zänkereien und 
Parteigetriebe ; nicht die geheimen Intriguen an den Höfen; 
nicht die Verbindung mit den sonst verdammenden Genossen ; 
nicht der Beichtstuhl und die Absolution; nieht die Unterwüh- 
lung des Familienglückes, die Untergrabung der Eltern- und 
Kindesliebe. Die FrMrei ist ein Weltbund, denn sie ist über 
die ganze Ende verbreitet; sie wirkt nicht im Geheimen, 
sondern im Stillen, nach Christus Worten : Deine linke Hand 
soll niebt wissen, was deine rechte that. Ihr Wirkungskreis 
ist das ganze Erdenrund, auf dem sie gleich dem Frühling 
aus ihrem Füllhorn Blüthen des Geistes und des Herzens 
auszustreuen sich bestrebt. Dieser Geist in seiner ganzen 
Fülle, ıuit der Kraft der alten Germanen ausgestattet, ist in 
unserem Vaterlaude, dem Herzen Europas, zur Entwicklung 
seiner Kraft gelangt: Deutschlands Kaiser hat endlich den 
Kyffhäuser verlassen, aber nicht um nach Canossa zu gehen, 
sondern um das Panier der Geistesfreiheit, der religiöson 
Duldung und des Kampfes gegen dieim Finstern schleichen — 
den Feinde des wahren Menschenglückes den Völkern der 
Erde unter allgemeinem Jubel voranzutragen. Das Weltge- 
richt hat entschieden: Der geistigen Entwicklung, dem Fort- 
schritt, nicht dem Rückschritt gehört die Zukunft, denn an 
jedem Tage überzeugen wir uns ja vom Neuen : Je höher 
der Urquell des Lichts, die Sonne, steigt, desto kleiner wer- 
den die Schatten | 


Ver der Humanltus. 


Aın 7. December fand durch Br F. J. Schneeber- 
er unter Assistenz des Br Vietor Schmidt sen. die 
örmliche und feierliche Installation der zu Iglau in 
Mähren neugegründeten Filiale der „Humanitas“ statt. 
Diese Installation zerfiel in eine profane, nämlich im Sinne 
des oesterr. Vereinsgesetzes, wobei der Bürgermeister von 
Iglau, Dr. Merta, persönlich erschienen war, und in eine 
mr’sche nach einem von Br Schneebergar zu diesem 
Zwecke eigens ausgearbeiteten Rituale, wobei jedoch selbst- 
verständlich die mr’sche Bekleidung entfiel, wie überhaupt 
die in Rede stehende Filiale ausdrücklich verpflichtet wurde, 
sich strenge alles dessen zu enthalten, was, um mr’sch co- 
rect und gesetzlich erlaubt zu sein, nur in einer ger. und 


